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wie auf dem Titel ſebſt angezeiget wird, I. vle 
Hrftöfyng. einer machaniſchen Aufgabe von der 
Bewegung ſolcher Körper die in bewegliche Roͤh⸗ 
ten eingeſchloſſen find.’ IL Neue aſtronomiſche 
Tafeln, vonder Mewequũug var Sonne und bes 
Monde. IH Eine ngıg Theoriedes Lichts und 
IV 
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Heren Eulern zu gleichen Unserfuchungen durch 
Briefe aufgemuntert. Diefer hat firh.dahenbes 
wuͤhet, feine Auflöfung aus den erfign und von. 
allen angenommenen Örundfägen der Mechanib 
herzuleiten, nicht als ob er andere, 5. E. DieCr« 
haltung der lebendigen Kräfte,nicht für richtig hiel⸗ 
te, fonbern Die andern Örunbfäge durch Dieljhayelin 
ſtimmung deſſen was aus unge e n 
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feinen Aufldſungen Immer mehr zurechtfertigen‘ 
Uber dieſes giebt es Säle, woman aus ber Fr. 











Haftung ‚der lebendigen Kräfte nichts herleiten 


Fan; da int Gegentheil die gemelnen Gründe der 
Mechanik, wenn fie rerht gebraudit werden, alle- 
zeit zue Auflöfing fiihren. Seo wendet fie Herr 


Eulek folgender Geſtalt an: Wenn mann der 


Mechanik einen Körper betrachtet, der ſich nach 
einer gegebenen Linie bewege, auf.der er gleiche 
am, wie auf einem ausgehölten Canale erhal 
ten wird; fo beſtimmt man auffer der eigenen Be 


wegqung des nat auch feinen Druck „auf 


diefe Sinie, "der allemahl fenfrecht auf fie gerich 
tet iſt. . Wenn alſo in dem Augenblicke da dies 
fer Druck entfteher, die Fine aufhörte unbeweg⸗ 
fi) zu ſeyn; fo würde fie daburch Fortgeftoflen 
werden. Alsdenn aber verändert fich zugleich 


die Bewegung des Körpers, und der Drud bee _ 


koͤmmt eine andere Richtung: Und baraus ent« 
fpringen in dem Körper und indem Canale Bewe⸗ 
dungen, die fehr verwirrt feyn müflen. Den 
aͤuſſer dem mas bisher gefage worden, koͤmmt 
noch folgendesdazu: Wenn der Canal in welchem 
” der Körper geht, unbeweglich iſt; fo fan man 
ihn nur als eine Linie betrachten, ohne auf den 
garizen Körper, auf welchem dieſe Linie beſchrie⸗ 


beit wird, Achtung zu geben, Allein bier muß | 


die Maſſe diefes ganzen Körpers auf welchem 
ſich der andere bewegt, mit in Betrachtung ge⸗ 


zogen werben. Die Aufgabe alfo, die Herrin . 
ler auflöfet, koͤmmt auf.folgendes an: In einer" 


hohlen Röhre von was füreiner Zigur man will, 
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entfernet, Je mercdlicher wird dieſe Corvection 
feyn. Herner wird iedermann zugeſtehen, daß 
fich der Dre der Erde durch das Anziehen des 
Mondesein wenig ändert: und auch die hieraus 
entſtehende Unrichtigfeit wird in einer beſondern 
Tafel bemerckt. Herr Euler, vermuthet aber, 
daß die von ihm angegebenen Correctionen etwas 
zu groß find, weil er ſolche aus. der angenomme» 
nen horizontal Sonnenparallari von 123 Sea 
hergeleitet, da er glaubt, er fönne aus Verglei⸗ 
ung der Mondtheorie mit.den Obſervationen, 
foldye mit Recht nur ro Secunben fegen: doch hat 
er diefe Tafel beybehalten wollen, bis man da» 
von was ficheres entdeckt. Den Het des Apogäl . 
der Sonne und die Eccentrititaͤt hat er aus denOb⸗ 
ſervationen des Herrn Momier angenommen, und 
feßt den erſten unbeweglich als in ſofern die pre 
ceſſio æquinoctiorum ihn verändert. Die Gründe . 

der Sternfünbiger, eine beſondere Bewegung bed 
Apogaͤi zu beweiſen, ſcheinen ihm nicht zufänga 
lich: und ohngeachtet er behauptet, daß der TEH 


derſtand der Himmelsluft -eine Beränderung in 


-” 


bem taufeder Planeten vorbeihge ; ſo hat er doch 
befunden, daß. dieſe Veränderung die Sage. der 
lineae abſidum nichts angehe. Köhnte Man; 


alfo eine Veränderung bes. Apogäi aus dem Obe / 


fervationen darthun, fo wäreer geneigter, folche, 
der Wirfung eines Kometen zuzuſchreiben, der 
nahe bey der Erde vorbengegangen. Die Mond⸗ 
tafeln find aus Betrachtung den Attraction her⸗ 
geleitet; und er verfichert, Daß fie viel richtiger 
als andere find, und alle le Keqoatianen enthaiten, 

die 
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die in Obſervationen merklich werden , und eine 


halbe Minute überfteigen. Wir tönnen ebenfaltz 
nichts weiter von dieſen Tafeln beybringen, weil wir 
doch fuͤr diejenigen ſo ſie zu gebrauchen wiſſen, zu 
wenig, und für andere zu viel Jagen würden”, 
Den dritten Plag nimint die neue Theorie des 
Uchtes und der Farben ein. Sie feßt, kurz zu far 
gen, Die Fortpflanzung des Lichtes geſchehe durch 
Wellen, auf eben die Art wie die —* anzun 
des Schalfes. DirferGebande if an ſich nicht 
neu; aber Herr Euler hat ihm durch feinen Vor⸗ 
trag neue Stärfe gegeben. Man fan ſchon 
Darauf geführee werben, da der Schall vermuth⸗ 
lich deswegen durch Wellen fortgepflanzet wird, 
weil er ſich auf eine Weite ausbreitet, welche 


wirkliche Ausflüffe aus dem Körper fo die Em⸗ 


pᷣfindung verurfacht, ſchwerlich würden ausfüllen 
koͤnnen. Da fid) nun das Licht noch viel weiter 
ausbreitef als der Schal, fo iſt es wahrſchein⸗ 
ficher, daß feine $ortpflänkung vielmehr. mit 
dem Schalle, als mit dem Geruche, der durch 
wirkliche Ausdünftungen erregt wird, uͤberein⸗ 
ſtimme. Hiezu fommt; daß das Geſichte mil 
dem Geßhoͤre fo viel Aehnlichkeit hat, fo wenig 
es im Gegentheil mit dem Geruche zeige. Mm 
feine Meymung beftomehr zis beflärden, fucht 
Herr Euler die Gründe der Newtoniſchen Mey⸗ 
| 45 nung 
> Die Mondtafeln find mit einer kleinen Veraͤnde⸗ 
“gung, eben diejenigen die Herr Euler fehon 
vor einiger Zeit Den Sternkuͤndigern ‚bejonbersige: - 
Mefert. 
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Lriftigkeit der angeführten Beweisthuͤmer 
gegen geſetzt hat. "Well das Licht beſtaͤndig au 
der Sonne ausfließt, fo muß die Sonne da 
Burch einen Abgang leiden, welchen er herechner. 
Da ſich die Strahlen von der Sonve nad) ge 
radeır Linien ausbreiten ; fo muß ihre Dichte eben 
fo abnehmen, wie die Asadrate der Weite von. 
der Sorinezunehmen. Dan fege, bie Dichte det 
Sonnenftrahlen bey ver Erde, habe zu der Dichtb 
ber Sonnenmaterie ein? gegebene Verhaͤltniß, 
und nehme die horigontafe Parallarinder Sonne 
13 Secunden, die Zeit aber ba das Licht von der. 
Stine ju uns fömnit‘, 8 Minuten an. Aus 
biefen Grundſaͤtzen findet Herr Euler, daß bie 
Soimein einer Secunde würde zerſtreuet wer) 
ben, wenn die Marie der Strahlen bey det 
Erbe nur 54000 'mahl‘ weniger dichte "wäte, 
s die Materfeder Sonne: Da aber bie Eonnẽ 
5660 Jahren keinen merklichen Abgang gel 
litten hat, fo folgert'er, bie Materie des Achts 
müffe tm der Sonne eine Trilllonmabl dichter 
for als dey uns, und Hält dafür, dieſe erſtaunende 
erdimmung ſtreite allerdings ftarf wider den, 


.  Märerlifchen Sat, fo wenig aud) die Newto⸗ 


nlaner ungereimtes darinne finden, Ferner 
ſcheinet es ihm unmöglich, zu erklaͤren, tie ver⸗ 
—— Strahlen, die mit ſo unbeſchreiblicher 
eſchwindigkeit aus verſchiedenen Gegenden an 
einem Orte zuſammen ſtoſſen, einander in ihren 
ewegungen nicht verwirren. Weiter laͤßt ſich 
auch die Natur durchſichtiger Koͤrper nicht alte 
ders erklären, als daß man in hen gerade durch⸗ 
nn | Ä gehende 
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wieder fo weit hinausſchnellet, und dadurch bie 
elaftifche Materie fo fie vor fich finder, in ‘Bes 
wegung ſetzt. Das Theilchen fo der zuruͤckſchnel⸗ 
(enden Saite im Wege liegt, wird zuſammen⸗ 
dedruͤckt: dieſes druͤckt das naͤchſt vor ihm liegende 
pufommen: und fo geht es bis auf eine gewiſſe 
Beite von der Sapte fort, daß bie Kägelhen 
fimmer weniger und weniger zuſammengedruckt 
werben, bis auf das legte weiches gar Feine Zus 
ſammendruckung leitet. , Indem ſich aber nach⸗ 
geßenbs das erfte zu mmengebrüdte Kagelchen 
toleber.ausbehnet; fo drückt es alle folgende und 
treibt fie fort: daher denn das vorerwähnte legte 
Kügeichen eben biefe Veränderung leider. Alfe 
‚= Befindet fich diefes Kugelchen nun In den Um⸗ 
ftänden, in denen fich zuvor das erſte befanb, 
‚amd erregt folglich eben dergleichen Bewegu 

in einer Menge Kugeln vor ihm, bie bis aut 
eine gewiſſe Weite von ihm entferner liegen. Das 
KRügelchen das am Ende biefer Reihe lag, bie 
von dem vorigen legtern in Bewegung gefegt 
wonebe, kommt alfo bey der Ausdehnung des do« 
eigen legten wieder in die Umftände, in denen 
das vorige bey der Ausdehnung bes erſten war 

iu ff. © ſiellt ſich Here Euler bie Sache vor, 
and widerlegt “eine andere Theorie von Herrn 
Mairan-, weicher zur Erklaͤrung des Schalles, 
$uftrpeildjen von verfchießenen Elafticitären an⸗ 
genommen harte. Auſſer andern Beweisthile 
mern fo diefen Gedanken entgegen ftehen, wuͤrde 
ſich des Lufttheilchen nothwendig fo weit ausdehe 
“nen, bis es mit den umliegenben gleiche Elaftiche 
— taͤt 
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taͤt haͤtte. Wir find wieberum nicht Im Stande, 
Herrn Eulers fernere Betrachtungen darüber auf 
eirte genugfam verftändliche Art hier vor zutra _ 
gen, und.ermähnen nur diefes, daß er eben bie 

mpothefes annimmt, welche Newton im 47 
Sage des 113. bey dergleichen Unterfüchung 
bum —— —S Sat, in wel« 

en die der Mathemati Dige.allezeit groſſe 
Schvierigfete gefunden haben, erläutert, Eine 
Kechnung zeigt ihm, daß die Stärke ber Bewe⸗ 
gung,su ihrer Geſchwindigkeit nichts beytrage, und 
bie Erfahrung ſtimmt damit überein, welche 
lehrt, daß ein ſtarker und ein ſchwaͤcherer Schall, 
in gleichen Entfernusgen zu einerley Zeit gehöre 
werben... Erweifer ferner, wie aus feiner Rech⸗ 
nung bie: elaftifchen. Kräfte der Luft und des 
Aethers koͤnnen verglichen: werden, .unb fagt, . 
men:'mar bie legte tauſendmahl r an⸗ 
naͤtzme als bie erſte, ſo lieſſen ſich daraus alle Er⸗ 
ſcheinungen bie man insgemein dem Aether zu⸗ 
ſchreibt, als dic Huͤrrze und Elaſticitaͤt der Körper 
| Derleken "ton mache aus einer fehcharten DHE- 





4 


en findet en Gedanken in: “ar. . 
wonllis Schrift gravitate in Allein 
die Elaſticitaͤt der Körper vom Aether herzuleiten, 

beißt nicht mehr als fo viel: Die Körper werden 
Amar eiue daſtiſche Materie elaſiſch gemacht. 
Wir wiffen nicht, od diefes einen deutlichern Per 
grif von dem Urſprunge der Elaſticitaͤt gibt. Fer⸗ 
— Gere 

rgebaͤude t, a ier ſtat zu 
Suvenh ⏑ ————— hier ſiatuu ¶ 
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serie einen dünnen Cplinder ber eine befannta . 


- Grundfläche, 3. E. von einem Milliontheilchen, 


eines. rheinl. Doadratfuffes hat, und fege: dies 
fer Eylinder werde gerade von einander Durch ein. 
Gewichte zerriffen, das P. Pfunde in fich 

begreift. Der Druc der Luft auf Die Grund» , 


fläche, ift dem Gewichte von 32 Milfiontheilchen 


eines Cubikſchuh Waſſers gleih, und beträgt 
alfo 2240 Milliontheilchen Pfunde, Daher wird, 
ſich der Drud des Aerhers, fo dem Gewichte - 
P, gleich ift, zum Drucke der Luft verhalten wie. 
De, und alfo bie. elaftifche Kraft des. 
Aethers weenigſtens E. mahl gröffer 
ſeyn, als die elaſtiſche Kraft der Luſt. Ver⸗ 
ſchiedene angeſtellte Verſuche haben zwar dieſe 
Verhaͤltniß allemahl viel geringer als tauſend⸗ 
fach angegeben: aber es find nicht eben dien haͤr⸗ 
seiten Materien genommen worden, und; man: ' 
muß and) bedenden, daß der Aether nur auf 
Die Thelle der Grundfläche druckt, wo er niche 
durch kan. Insbeſondere erinnert Herr Euler ' 
noch, daß ſich Die einmahl entſtandene Bewe⸗ 





gung, wenn das flügige Wefen durch und durch 


gleich dichte iſt, nach einer geraden Linie fort» - 
pflanze,:und alfa Newtons Einwurf fo ſich auf 
bie gerabelinichte Bewegung des Lichtes grün, 
j der‘ 
Solte fich nicht der Aether in unſerer Luft. fo weir 
ausdehnen, bis er ihn an elaſtiſcher Kraſt gleich 
wirbe, oder der welcher fie umglebet, ſolcht bis 
auf dieſen Grab zuſammen drüchen? Vieileſcht iff 
Herr Euler im Erande biefe Zweifel zu Deine. . 
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bet, ganzlich wegfalle. Der Unterſchied der Far⸗ 
ben, koͤmmt wie bey dem Schalle der Unter⸗ 
ſchied der Toͤne, auf die Geſchwindigkeit an, 
mit welcher die Vibrationen auf einander folgen, 
Iſt die Zeit zwifchen den nächften benden Dis 
brationen, ſtets von einerley Groͤſſe, fo entſte⸗ 
ben einfache Lichtſtralen: verändert ſie ſich, fo 
bat man zufammengefegre. Diefe Benennun⸗ 
gen, ohngeachtet fie mit der Sache wie fie hier 
betrachtet wird, nicht übereinzufommen fcheinen, 
find gleichwohl richtig, meil fieeben Das bezeich⸗ 
nen, was Newton fo geheiflen hat. :Die Hefe 
Sigfeit der Bermegungen, wenn bie Vibrationen 
. Mbrigens von einerlen Gröffe: bleiben,: verändert 
wur die Lebhaftigkeit der Farbe. Die Reflexion 
Ber Strahlen entſtehet durch einen elaſtiſchen Ges 
gerftand, der fie nad) dem befannten Gefege 
elaſtiſcher Körper * zurücke treibt: gebrochen aber 
werden fie bey bem Anfloffe an einen. aftifchen. 
" Körper, deſſen Dichte oder elaftifche Kraft vom 
Aether Dergeftalt unterſchieden ift, daß fie ſich 
Daburch mit veränderter Geſchwindigkeit beweget. 
"Die gemeiriften Gefege der Strahlenbrechung. 
B.2 ſtim⸗ 




















eWir wänfchten, daß ed Herr Eulern gefallen hätte, 
aus feinen Sägen ben bekanuten Verſuch zu er» 
Bären, welchen man aldeine Demonfkration wider 
biefen Sag anzuführen pflegte, daß Strahlen bie 
auf die hinterſte Fläche des Prismatis ſehr ſchief 
„einfallen, zurüct geworfen werben, aber durchge⸗ 
“hen, wenn Waller binter dieſe Fläche gebracht 
wird. Man fiehe nicht, was dieſes Waſſer in der 
Natur ber reflectirenden Fläche änbert. 


zweyten Claſſe; fondern das Licht fo wir von 
ihnen erhalten, wird von ihnen felbfk erregt. Da⸗ 
En fehen wir vermöge ſolches Lichts diefe Koͤr⸗ 
per felbft ; gleichwohl find fie ohne die ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper von der erften Claffe, um 
fichtbar, weil ihre Theile niche für fich ſalbſt 
Vibrationen machen, fondern dazu burch den 
Aether den die felbftleuchtenden Körper .an ben: 
fie ſtoſſen, müflen gebracht werden, Es koͤn⸗ 
nen aber Diefe Theile, eben wie Sapten von 
gewiſſer Spannung, nur zu Vibrationen.ges 
wiffer Art geſchickt ſeyn, und folglich wenn 
fie auf vorbefchriebene Weiſe erſchuͤttert wers 
den, nur von gewillen. Farben die Empfins 
dungen in uns erregen. Wenn bie Theile 
des Körpers felbft nicht.alle zu Vibrationen von 
einerley Art gefchickt find, fo fan der Körper enge 
weder eine vermifchte Sarbe, ober nachdem man 
ihn von verfchiedenen Seiten anfieht, verichier 
bene Farben zeigen.  — 

Diefes ift das vornehmfte von Herrn Eulers 
optifchen Theorie. Die Betrachtung über bie 
Veränderungen indem Laufe der Planeten, fegt 
zum voraus, daß die Bewegung berfelben in. eis 
nem Yether geſchehe. Die Gründe welche Herr 
Eulern deswegen überzeugend fcheinen, find aufs 
fer der Schwierigkeit, eine.angiehende Kraft im 
ſchaͤrfſten eigenelichen Verſtande zu begreifen, das 
was wir ſchon vorhin bey Gelegenheit des Lichtes: 
angeführt. Man pflegt insgemein einzumenben, 
ein folcher Aether müfle die Cometen Hindern, 
nach allen möglichen Wegen durch ben Himmel 
v zu 
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„geben. Aber wenn der Wiberfiand des Aethers 
‚nicht fehr groß iſt, fo wird er in der kurzen Zeit 
. da wir den Kometen ſehen können, nicht empfind⸗ 
lich feyn, und man muͤſte alſo verfchledene Um⸗ 
käufe eines Kometen mit einander ‚vergleichen. 
„Wenn man die Kometen von 3683, 1607, und 
3431, für einen hätt, fo überteift nach Gallehs 
Rechnung die Zeit vor der älteften Erſcheinung 
bis zur zweyten, bie andere von ber zwenrten bis 
zur DriftenZeit um ein Jahr, und biefes ſtimmt mie 
Herrn Eulers Theorie überein, nach welcher der 
Widerſtand des Aethers die periobifchen Zeiten 
verkuͤrzt. Da ferner bie Kometenfchweife eine 
beftändige Richtung behalten, fo mußber Aether 
Hentweder in Ruhe, ober in einer fo fchwachen 
Bewegung feyn, daß erfie nicht aus ihrer Rich⸗ 
tung bringen fan. Unter diefen Umſtaͤnden 
muß er nothwendig der Bewegung ber Plane 
sen wiberftehen. . Daraus, daß man biefes bis⸗ 
her nad) nicht bemerft hat; folgt nur fo viel, daß 
Die Wirkung dieſes Widerftandes fehr geringe, 
und in ber Zeit von 4000 fahren, da man aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen. hat, nicht empfindlich 
fen: ober auch, daß biefes zu entdecken, ben ale 
teften. Dbfervasionen. Die gehörige Schärfe man⸗ 
gele. Die Het, durch Vergleichung der aften 
Obſervatlonen mit den neuern, die periobifche Jeit 
heraus zu bringen, iſt auch nicht geſchickt dazu : 
denn fie gibe weder bie ältefte periodifche Zeit, 
noch Die neuere, . fondern eine mittlere zwiſchen 
beyden an. Indeſſen findt ſich doch, daß man 
das Sommenjahr vor ters für gröfler j 
4 te: en, 
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ten, als ieho. ‘Bor unfern Zeiten nahm man 
es niemahls feiner, ald365 Tage, s St. 49 Min. 
an; ba hingegen bie iegigen Sternlünbiger ſol⸗ 
ches etliche Secunden kleiner ſehen. Die Eccen⸗ 
tricitaͤt der Erdbahn, fo zwar aus nicht allzurich⸗ 
tigen Obſervationen, aber doch einſtimmig von 
den alten Aſtronomen groͤſſer als ieo geſetzt wor⸗ 
den iſt, giebt ebenfals einen nicht geringen Be⸗ 
weis für ben Widerſtand bes Aethers an *. 
Aus dem was Here Euler inder Theorie Des 
Uchtes gezeigt, laͤßt ſich herleiten, daß ber Aether 
400 Millionmahl dünner muͤſſe feyn ale die Luft, 
wenn bie Sonmenparallaris 13. Sec. iſt, und das 
Ucht von der Sonne zu. ung g Min. Zeit brauche: 
‚. ba aber diefe beyben Grunbfäge noch nicht voͤl⸗ 
Üg gewiß find, ſo kan man den Aether noch duͤn⸗ 
mer annehmen. Herr Euler unterſucht alſo in 
dem folgenden algebraiſch, wie viel bie Bewe⸗ 
gung durch den Wiberftand einesfo duͤnnen Aw 
thers verminbert erben, unb wendet insbefone 
Dere biefe Betrachtrngen auf bie Planeten an, 
Henn ihre Geſchwindigkeit durch biefen Wi⸗ 
derſtand vertingert wird, ſo ſenken fie ſich näher 
na 














— | 

® Der Zweifel koͤnnte noch übrig Bleiben, ob nicht 
bie Unrichtigkeit der alten Obſervationen gerade 
fo befthaffen geweſt, daß dieſe bepben inge noth⸗ 
wendig zu groß herausgekommen. So laͤßt ſich 

zeigen, daß die Methode der Alten, die Weite ber 
Sonne von der Erbe zu finden, folche nothwen⸗ 

"De alamabi I a ——— 
ſey ietzo weiter entfernt. & ; 
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nach ber Sonne zu, und dieſes vermehrt wieber 
«ihre. Geſchwindigkeit, fo mie es die Zeit des Um⸗ 
aufs verkuͤrzet. Die ganze Sache koͤmmt alſp 
-auf die Auflöfung folgender Aufgabe an: Die 
Bewegung einas. Körpers zu finden, der zu’ el» 
‚nem unbeweglichen Mittelpunfte, nach ber ver⸗ 
kehrten Berhältniß der Avabrate ber Weite ger 
‚zogen wird, und von der Maserie in ber er ſich 
bewegt, einen Widerſtand feier, der ſich wie 
bie Qvabrateder Geſchwindigkeit verhält. Wir 
muͤſſen wiederum Die weitere Ausführung ber Mas 
chematikverſtaͤndigen in dem Werke felbft nach⸗ 
zuleſen uͤberlaſſen. Die Folgerungen ſo ſich 
daraus ergeben, ſind von uns ſchon im vor⸗ 
hergehenden angeführt worben. Herr Euler 
muthmaſſet, daß das Sonnenjahr alle Jahze⸗ 
hunderte um 5 Sec. und die æquatio marine 
Der Erbbahn um ben 2720 Theil einer Secunde 
abgenonmen. | — 
Die Ordnung fuͤhrt uns ann aufeine Schrift, 
die man vielleicht mit einiger Verwunderung 
unter mathematifchen Abhandlungen fehen wird, 
nehmlich auf die Entfcheidung ber Srage: ob 
der Maserie könne das Vermoͤgen zu denken ges 
geben werben? Wir wiſſen nicht, obfolche Ber 
munderung fid) vermehren.ober vermindern wird, 
wenn wir hinzufügen, daß biefe Entſcheidung 
aus den Örundfägen der Bewegungswiffenfchaft 

Bergeholet ift. In ber That wird einige Auf⸗ 
merkſamkeit zeigen, daß die Kenntniß der Ger 
feße ber ‘Bewegungen, zu Ausmachung 'biefer 
Frage etwas beytragen Fan. Denn es koͤmmt 
Ä DB 5  aller- 
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-o&erdings darauf an, ob bie Veraͤnderungen den⸗ 
Berider Weſen nach feichen Geſetzen geſchehen, die 
ſich mit ben Geſetzen der Bewegung bey den 
Körpern vergleichen laffen. Daher ift Here 
Euler auch nicht der erfte Philofoph, der die uUn- 
«erfuchung des Unterſchiebes zwiſchen Geiſtern 
und Koͤrpern, aus dergleichen Betrachtungen 
hergeleitet. Doch die Art wie er verfaͤhrt, ſcheint 
uns neu zu ſeyn. Er bemerkt im Eingange, daß 
einige Weltweiſe Das: Bermögen zu denken zwar 
nicht als der Materie weſentlich anfähen; aber 
doch behaupteten, Gott könne folches ihren übrigen 
Eigenichaften benfeben. Diefen Sinfall zu wider 
degen, find zwey Wege möglich. Es gefchähe, wenn 
man erftlicd) alles was ber Materie zukommen 
Sarı, zu erzählen, und zu zeigen wüßte, daß das 
SBermögen zu Denken darunter nicht begriffen ſey 
Miefe Unterfuchung aber ift wegen glei) in die 
Augen fallender Schwierigkeiten, nicht zu unter» 
nehmen. Alfo muß'man' den sweyten Weg 
sewählen, und barthun, daß das Vermoͤgen zu 
denken, auch mit den wenigen Eigenfchaften der 
Materie die ung bekannt find, niche beftehen 
koͤnne. Iſt man im Stande diefes zu thun, 
fo fälle Dadurch Die genenfeitige Meynung über den 
Haufen; fan man es aber nicht, fo bliebe doch noch) 
ungewiß, ob nicht unter den uns unbefannten 
Befchaffenheiten der Materie, welche zu finden 
wären, denen das Bermögen zu denken wider⸗ 


e. 
Unter den Eigenſchaften der Materie faͤllt 
zuerſt die Ausdehnung in die Augen. Die 
t⸗ 
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haͤltniß diefer Eigenfchaft gegen das. Vermögen 
zu denken, will Herr Euler nicht unterfuchen; 
sheils weil dergleichen Betrachtungen eigentlich 
in bie Metapbnfik..gehöte, theils weil feinem 
Urtheile nach, Hr. Knuzen in Königsberg den Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen beyden aufs deutlichſte gezelget 
hat. Db er aber wohl deſſen Beweis für un⸗ 
umftöglich Hält: fo zweifelt er Doch, ob Leute fo 
an metaphyſiſche Betrachtungen nicht gewohnt 
‚find, dadurch möchten überzeugt werben. Die 
Alndurchdeinglichkeit iſt eine andere weſentliche ki. 
genſchaft ber Körper. Ob dadurch aber die Faͤ⸗ 
Higkeit zu denken ausgeſchloſſen werde, läßt ſich 
nach Herrn Eulers Ausſpruche, ohne die tiefſte 
Einſicht in die Metaphyſik ebenfalls nicht aus⸗ 
machen. Er koͤmmt alſp .auf bie, zuerſt vor 
Keplern fo benannte Kraft der Traͤgheit. Da 
Bernunft und Erfahrung uns lehren, daß ein | 
‚ruhender Körper beftändig ruhen werbe, wenn 

‚ihn eine Kraft von auffen nit in Bewegung 
fest; fo muß in dem Körper felbfl der Grund 
won diefer forsbaurenden Ruhe enthalten m . 
ot | en 

















 * Die Vernunft koͤmmt auf biefen Schluß, weil fie 
keinen Grund ſieht, warum der Körper fich ſollte 
. anfangen zu bewegen, das heißt: weil in den ihr 
‚ bekannten und gegenwärtig von ihr in Berrachtum 
gezogenen Cigenfchaften des Körpers, nichts iſt 
Daraus die Bewegung floͤſſe. Alſo iſt aufge 
macht, daß ein Körper, in fo fern er weiter keine @ir . 
genſchaften hat, als an ihm in den erſten Grundſaͤtzen 
der Mechanik betrachtet werben, ruhig liegen bleibe 
ein 
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Eben fo iſt ausgemacht, daß ſich ein Körper, 
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Mein woher weiß man, baß Körper in ber wirk 
lichen Belt nicht noch andere Eigenſchaften haben, 
x Die man ietzo niche mit betrachten hat ; und ad 
denen die Bervegung ohne äufferliche Urſache er: 
folgen koͤnnte? Dev merhanifche Begrif von dem 
Körper ift ein Abgefonderter und. allgemeiner Bes 
“ gel der aber Richt alles in fich enthält, mas wirk⸗ 
. lichen Körpern zukoͤmmt. Daß alſo die Bewegu 
nicht haus diefem allgemeinen Begriffe des Koͤrp 
folget, das verhindert nicht, Daß ſte nicht aus Eigen⸗ 
fchaften des Körpers folgen Bönnte, bie in ihn niche 
mit find gebracht worden. Wenn Ariſtoteles behaup- 
tet haͤtte: Ein Magnet der an einen Faden aufgehan« 
. gen wide, fo durch den Drittelpuntt feier Schioes 
. se durchgeht, muffe in leder Lage die man ihn 
gibt, bangen bleibe, ohne fich herumzudrehen; fü 
—* er ſich darauf beruffen koͤnnen, daß Fein Grund 
"u finden fey, warum ſich der Magnet drehen ſolle. 
* ein Schluß wäreindeifen falſch geweſt, weilmah 
: biefen Grund in Dee damahls noch unbekanntes 
«Richtung bed Magnets nach Norden findet, Bes 
trachtet man dieſe nicht, fo iſt der Schluß richtig. 
‚Ran ber mechaniſche Begrif von dem Koͤrper nicht 
eben fo beſchaffen ſeyn, wie der Dart von bem 
Magnete ſeyn wurde: Er fey ein Stein der daß 
Eiſen an fich ziehe? das heiße: Fan der wirkliche 
Körper nicht noch Dinge on fich haben, bie ſich 
aus unferm allgemeinen Begriffe ber von bem Koͤr⸗ 
per gar nicht, ‚oder durch Kolgerungen die wir 
noch niche uberfeben haben, herleiten laffen? 
Herr Euter bat im 56 Artikel des erſten Theils 
- feiner Mechanik, eben bey Gelegenheit biefed mes 
chanıfchen Grundſatzes, Betrachtungen angebracht, 
die dem Seine nach auf das bisher angeführte | 
zer 





v 





I. Baleri Opufouke: | 27 
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‚gar Antwort bienen Enten Er ſchließt ebenf 
aus dem Mangel des zureichenden Grundes zů einer 
Bewegung nach einer gewillenGeite, dag der Körper 
beſtaͤndig ruhen werde: Aber er behauptet, die 
Mangel. könnte nicht für bie wahre und weſentliche 
Urfoche einer Begebenheit erflarg werben, fondern 
Pe au i a ig, 2 — —— 
ſcſcarf zeige aber gigleich an, daß bie wahre und we⸗ 
. fentliche Urfache in der Natur der Sache verborgen 
ſey welche nicht aufhoͤret, wenn.gleich der erwähnte 
Mangel aufhört, Denn er hatte füchden Einwurf 
gewacht : wenn ‚gleich in einem leeren Raume, ha⸗ 
rinne man fich einen Koͤrper allein vofftellt ‚kein 
Grund ſep, warum er mehr nach dieſer, als nach 
‚jener Geite gehen ſoll, und er dedwegen nach Eis 
ner neben kan; fo koͤnne bach in der mie Materie 
. erfüllten Welt dergleichen Grund vorhanden ſeyn. 
Seine Gedanken zu erläutern, beruft er ſich 
beu archimedeiſchen Beweis des Gleichgewich 
einer auf bepden Geitga gleichpiel heſchwerten 
Wage. Die wahre Urſache dieſes Gleichgewichts 
iſt vicht, daß alles auf-einer Seite fep, wie auf 
ber andern, welches nur im leeren Raume flat ſin⸗ 
‚bet, in dev, wickſichen Welt: aber wegfaͤllt; ſon⸗ 
dern fie liegt in etwas anders, das durch den 
Mangel des Grundeg im leeren Raume nur auge⸗ 
‚geigt wird, und auch in der Welt ſtatt findet. Mir 
geſteben, Daß wir nicht um Stande find, von der 
‚verborgenen Wrfache, bie ber Mangel des 3. G 
nur anzeigen foll, und einen deutlichen Begrif zu 
‚sachen. - D4B Erempel von ber Wage jcheint 
uns in dieſen Gedanken zu beflärfen. Auch in 
‚ber wirklichen Belt bleibe das Gleichgewichte nur 
fo fange, als der Unterſchied desjenigen was ſich 
Auf bepden Seiten bes age beflubet, nicht von 
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ſen Zuſtand zu deraͤndern, fo weiße ſich die 
J 3 nn | | .. Kraft‘ . 








. 
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"dine Wirkung übrig? den Zuſtand zu erhalten. 
MDas heißt: Beine Veränderungen bervorzubrin: 
! gen; ober noch bentlicher, nichts zu wirken. 
Wenn das Daſeyn des Körpers vorausgeſetzt wird⸗ 
„fo folgt, daß er. —8B feinen Zuſtand bebält, 
. wenn Fein Grund da ift, (mie man Hier annimmt), 

fölchen zu ändern. Daß aber eine Veränderun 
de nded; zu der fein Grund vorhanden iſt 
anterbleibet, dazu iſt wohl Feine Kraft noͤthig. 
MBDaß eine Uhr, die man an bie Wand gehangen 
„ Bat, da haͤngen bleibt, wenn ſie niemand weg 

nimmt, dazu wird keine beſondere Kraft erfodert. 
, Denn Kraͤfte verlangt man alsdenn, wenn was 
erdepen oh, nicht aber wenn etwas sicht geſchehen 
Age fofern fie nicht in dem letztern alle erfos 
"dert werden, andere Kräfte vermöge deren etwas 
= gefcheßen folk, zu verhindern. Alles alfo was bey 
dem · Zuſtunde der pr eine Kraft erfobert, iſt ihr 

Daſeyn: aber aus der Traͤgheit ber Uhr hat nie⸗ 
"manb hergeleitet; daß fie da iſt, ſondern daß fie 
Paͤngen bleibe. _ Dan muß alfo entweder fügen, 
u Pröft der Traͤgheit wirket das Dafepn der 
RKoͤrper; oder fie wirket gar nichtd. ‚Denn wenn 
"bie Körper ba find, fo bleiben ſie ſchon für ſich 
“fethft ohne Veranderungen, fo lange fein Grund 
"zu denfelben vorhanden iſt. Die Kraft ber Sıöge 
-heie ſcheint uns alfo ein Ausdruck zu fepn, 

‘allerdings was richtiges, welches wir, genugſam 
erklaͤrt, zum. Grunde bat; aber daruͤhe at muß 





"ansgedehner werden. erfährt man fonft, nicht 
eben fo, als wenn man fähe, daß ein. polirt Dies 
’tall: feinen Glantz bebaͤlt, wofern Ahnj folcher 
nicht durch äufesliche Umſtaͤnde —I wird, 
„und ihm deswegen eine Kraft belle zu Bleiben’ zu⸗ 
fdreiben wollte ? 
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e ..- . . - ⸗ 
Kraft Der Traͤgheit noch deutlicher, indem ſie 
aller Veränderung widerftehet, und dadurch fich 
des Nahmens einer Kraft wuͤrdig mache *, 
Denn wenn ein Körper an den andern anftößt, 
und beyde undurchdringlich find,fo koͤnnen unmög« 
lich beyde In ihrem vorigen Zuftande bleiben, und 
daher müflen Veränderungen entfteben, welche 
Fa | 











a Menn ein Koͤrper in den andern wirken will, ſo 


ſtrebt er, in ſolchem, Veraͤnderungen dervorzubrin, 


geh. Dieſe Veränderungen hervorzubringen wird 
eine Kraft erfodert: und indem der wirkende Koͤr⸗ 


per ermus von feiner Kraft zur Wirkung enwer 


ſo wird er ſelbſt verändert, und leider biedarch 


‚etvas, fo man der Gegenwirkung oder Trägbeie 


des leidenden zuſchreibt. Eine Kugel die an eine 
andere till liegende anſtoͤkt, wirkt (im Fall keine 
elkaſtiſch iſt,) fo lange in dieſelbe, bis beybe einen 
: gleich groffen Grab der Geſchwindigkeit erlange 


baten. Sie muß alfo noshwenbig einen Theil ih» ' 


. zer Kraft verlieren, den fie anwendet, Die Ges 
ſchwindigkeit dee andern zu erzeugen. Daß keine 
Veränderung ohne Kraft geſcheben koͤnne, ift aus 
“Bein metaphyſiſchen Begriffe der Kraft klar. Wenn 
ſelbſt Geller in einander wirken koͤnnen, fo wird 
ſich die Wirkung des einen Geiſtes in den andern, 
AMeſetzt daß ſie ganz was auders ald Bewegungen 
bervorbraͤchte) nicht anders begreiffen laſſen als 
fo, daß er zu dieſer Wirkung eine Kraft anwen⸗ 
‚det, folglich ſelbſt verandere wird. Alſo könnte 
man diefe Veränderung als etwas anfehen, das 
Son dem leitenden Geiſte herruͤhrte, und daher 
dieſem einen Widerftand, eine Traͤgheit zuſchrei⸗ 
ben, welches doch Herr Eier ſchwerlich zugeben 


wird. 
Juverl. Vachr. XCVII. Th. G 
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In der Welt fo voller Beftändig aneinanderſtoſſen⸗ 

der Körper ift, niemaßite aufhören koͤnnen. 
Ohngeachtet num die erwähnten drey Eigen⸗ 
ſchaften vet Körper, deren ‚Natur bergeftale zu 
erfhöpffen fhelnen, daß ihnen keine fo nicht: 
aus benfelben hetflöffe sufömmt; ſo braucht doch 
Herr Euler zu feinen Schlüffen nur’ diefes, daß 
sdenn bie Körper andere uns auch unbefarihte 
Eigenfchaften befäfferi, ſolche Doch dem mas legt 
feitgefegt worden, nicht widerſprechen koͤnnen. 
Mun iſt die Kraft ſeinen Zuſtand beſtaͤndig zu 
veraͤndern, der Kraft den Zuſtand zu erhalten, 
gerade engegen gefeßt: Folglich fan man der⸗ 
gleichen Kraft dem Körper ſo wenig zuſchteiben, 
als etwas das ihm feine Ausdehnung oder Un⸗ 
-Ducchbringlichfeit benähme. Hieraus, meynt 
Herr Suter, laſſe ſich Die anziehende Kraft ber 
Engelländer leicht widerlegen. Die Kräfte 
verhielten füch faſt eben ſo wie die Farben *: und wie 
ein Körper der eine gewiſſe Farbe bat, nicht zu⸗ 
gleich eine andere haben koͤnnte; fo koͤnne auch 
ein Körper der eine gewiſſe ſchon beſtimmte 
Kraft befige, nicht zugleich eine andere empfan. 
gen. 














® Nichts iſt pichkiger ald dieſe Vergleichung. Die 
Karben find eine Erfcheinung, die ang demjenigen 
entipringt was in den Körpern vorgeht, mit dee 
Empfindung die wir Farbe nennen, Feine Aehnlich⸗ 
feit bat, und gar nicht von ung begriffen wird. 
Was wir bey Körpern Rräftenennen, iſt ebenfalls 
eine Erfcheinung, die aus dem was in ben Elemen» 
ten der Körper vorgeber, entfpringe, ohne daß wir 
erklären koͤnnten, was dieſes leßtere eigentlich ſey. 


mm] ——— * 


gen. Daher koͤnnten die Körper ſo die Kraft 
der Traͤgheit beſaͤſſen, nicht zugleich Die-anzie- 
hende Kraft haben, die von der vorigen ungepe 
ſchieden wäre, und ſich gar nicht aus ihr herlei⸗ 
ten Hefte. . ..- — —⸗ .. . 


Nun aber', fährt Kerr Euler fort, falle bey 
bet geringſten Aufmeikſamkeit indie Augen, daß 
Das Vermögen zu denken, ohne eine Kraft pen 
Auftand zu verändern, nicht beſtehen Fönne; 
welches von andern zulänglich erwiefen-Teh, "und 
auch von denen foba glaube, ber Magerte Föhne 
die Faͤhlgkeit zu denken mitgefheilet werden, nicht 
in Zweifel gegögen werde. Da alſo zim Den - 
fen eine Kraft erfobere werde, die Der deu: Koͤr⸗ 
pern weſentlichen Kraft der Traͤgheit getuße ange 
gegen gefeßt iſt; fo könne ſolches den Körpern 
unmöglich zukommen. ‘Die Sade voflfonimen 
überzeugend zu machen, bringt Herr Gulgs füne 
Gedanken in folgenden Schluß: : © 

Kein Kbrper Fan eine Kraft haben, bie der 
Kraft der Trägheit zuwider ft Das Ver⸗ 

| C2 moͤgen | 





* Wenn man auch Die. Kraft der Traͤ ie ſo an⸗ 
nimmt, wie es Herr Euler verlangt; fo laſſen ich 
doch Bey dieſem Gage noch folgende u She 








- machen: Diefe Kraft berrift nur einen Theil 
Zuſtandes des Körpers, nebmlich Ruhe aber 2 
wegung. Iſt ed aber nicht möglich, daß Dingeudem 

uſtande des Körpers gehören, bie von Ruhe und 
megung unterfchieden ſind, und von benen wir 
nach den, Geſetzen dieſer Kraft nicht urtheilen Kö 
nen Denn bag alle Veränderungen bie wie * 
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— * 
moͤgen pı- denken if} ber. Kraft der Traͤgheit zu⸗ 
wider *. Alſo kan fein Koͤrper das Vermoͤgen 
„gu Denken haben. De⸗ 


Koͤrpern begreifen, auf Ruhe oder Bewegu 
hinauslauffen muͤſſen, iſt kein Wunder, weil unfer 
rif von Körpern nichts mehr als Ausdehnung, 
Traͤgheit und Undurchdringlichkeit in fich faßt. Wie 
. "Aber wenn biefer Begrif unvollfiändig wäre? Wie 
. ‚au ſich in ber Mechanik Die Körper als Punkte 

vorfig, fo ſtelle man füch flat eines folchen Punktes 

einen Beiff vor. Man wird aus den Begriffen 
die mir von ihm haben, ſchwerlich herausbringen, 
daß er die Kraftbeflge, feinen Ort felb zu veräns 
dern. Biber wenn man auch dieſes herausbraͤchte, 
ſo kan er doch in einem Orte ſtets bleiben, und 
durch feine Gedanken dem ohngeachtet feinen ins 
nern Zuſtand immerfort Verändern. Alſo folge 
es auch nicht, weil ein Koͤrper ruht, fo bleibt ſein 
vöRiger Zuſtand unveraͤndert. Die gleichfoͤrmige 

Bewegung nach der einmahl bekommenen Ri 

zung, it ja ſelbſt eine beſtaͤndige Veranderung: 
, denn bewegen heiße den Drt.verandern. So gut 

alfo, als dieſes, daß ein Körper nach und nach im- 
“wer in andre Dertee koͤmmt, mit den Nabmen 

eines beſtaͤndig erhaltenen Zuſtaudes bezeichner 
wird; ſo gut koͤnnte man auch eine andre Reihe 
von Beränderungen, bie nach einem gewiſſen Geſetze 
‚ geftheben, fo nennen, und der Kraft ber Traͤgheit 
jufbreben, dag fie den Körper in dieſer Reihe von 
eranderungen erbielte; das beißt, daß fie ihn 
in eben demZuſtande erpielte ;da marbenn ber Wir 
kung Viefer Kraft ziwey fo entgegen gefeßte Dinge, 
Als Rube und Bewegung unterwirft. Ä 
® Bir zweifeln noch, ob diejenigen fo Die Gede für 
materialiſch halten, gendihigt find, biefen Eng 
zuzuge 
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Der Oberfag gründet fich nach Herrn Eulers 

ee Se 2 Bedan⸗ 
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nqzugeben. Uns iſt unbekannt, ob Herr Euler in 
. Dee-Behre von der Geele.den leibnigifchen Gag 
- annimmt, dag alle Beranderungen derfelhen, ohne 
aͤuſſerliche Urſache aus ihrem innern Weſen aus⸗ 
ngewirkt werden: Wenigſtens kan ihm nicht unbe⸗ 
"Kannt ſeyn, Daß dieſer Satz nicht eben burchgaͤn⸗ 
gig Bepfoall finder. Eskoͤmmt uns vor, als dirfte 
eis Materialift nur ben phyſicaliſchen Einfufane . 
nehmen, fich wider Heren Eulerd Beweis zu Ebüs 
tzeü. Entfiehen bie Veränderungen bes ‚Dede 
yon dem Körper, wird ber Materialifiekhlieffen, 
fo Fan fie ſalbſt was koͤrperliches fepn, darein hr 
Eeaib fo wirkt, wie Körper in einander wirken Und 
wie durch die Wirkung eines Körpers in. ben aus 
. been, Veränderungen entſtehen können, bielange 
Seit fortdauren, auch wenn bie erwähnte Wir 
Tung aufgehöret hat; fo wich diefed auch bey der . 
Seeie fo angehen : Eine Reihe von Gedanken und 
Schluͤffen wird in ihr auf eben die Att durch dem. 
Andoß eines Koͤrpers erregt werden, wie eine Uhg, 
immer fortgehet, wenn ſie einmahl iſt aufgezogen 
worden. Wir kennen uns viel zu wenig, als ver⸗ 
fichert zu ſeyn, daß unfere Veraͤnderungen von uns 
felvft, imd nicht von aͤuſſerlichen Urſachen herruͤh⸗ 
"zen. Glebt ed nicht Leue, die ſich beſtaͤndig durch 
die Liſt and Schoicicheleven anderer lenken laſſen, 
und indem fle ihren eigenen Willen zu esfülen 
glauben, ‚bloß Mafchinen find, die von andern 
„ gettiebenmwerben? Kan uns dieſes im Handlungen 
wiederfahren, deren mir ung beutlich bewuſt find; 
wie vi iſt es in den Veraͤnderungen unſever 
r möglich, deren Triebfedern uns auch Dep 
„wer ſchaͤrfften Unterfuchung Immer noch verhorgen 
bileiben? Wir find gar nicht geneigt, die 8* | 


— 
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Setantın aof ben Sag des Wiberfpeichs; und 
Ber Unterfas, ſagt er, tönhte mie den ftärkiten 
nern 


werden, wofern ihn 


nicht alle:zugäben. Der Schlaßſag alſo waͤre 


ſo in, als eine andere geomerrifche Wahtrheit 
erwie 
Das legte Stuͤck der ganzen Sammlung 
in franzäfifch abgefahe, „und enthält Port kaliſche 
Unterſuchungen über bie We Diese Di kleinſten 
Theile der Materie. Endzweck MR, dar⸗ 
zuthun baß die —328 An en Ser Mare 
alle aleich dichte find. Herr Eyfer nimmt an, 
Ba bie Schwere ber Körper von einem. Aether 
verurfachet werben, ber fie fortſtoͤßt, weil ihm 
"Theile im Wege ſind, daß er- nicht durch 
ie gehen fan. Denn ohngeachtet in after Kdr⸗ 
pern Deffnungen find, da ber Aether fren durch⸗ 
acht; f mäfku fh doc) aud ff Füelicen 
finden, bie entweder Feine oder folche Deffnun⸗ 
haben, die für den Aecher zu klein find, Er 
erfennt, daß biefe Teilchen dus andern zuſam⸗ 
mengefege find, und daher beſſer molgculz als 
SElemente genennet werben; Man mag ſich nun 
die Art wie der Aether die Schwere wirkt; por⸗ 
ſteſlen wie man will, fo wird die Keaft, mitder 
debes Theilchen getrieben wird, der. &röffe deſ⸗ 


‚felben Gelumini) proporfionitet, ſeyn; denn de 
| ft 
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Malerialiſten für wahrſcheinl 
— ren 
verlegen laſſen. 
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iſt eine-ollgemeine Megel Der Hydroſtatik, daß 
flüßige Körper nad) der Berhälmig ber Gröfle 
wirken. Ein ing Waſſer geſenkter Körper wird 
von dem Waſſer mit einer Kraft In die Hoͤhe ge⸗ 
trieben, bie dem Gewichte des Waſſers gleich 
if, Das in den Raum gehet, den er einnimmt, 
Diefes hat bey allen flüßigen Weſen flat: und 
alle diejenigen welche ‘die Schwere. durch ein 
flüßiges Weſen erflären, finb darinne eins, daß 
Die legten Thellchen der Maserie, melche Die Ge⸗ 
welt. der Schwere ausfichen, mit Kräften getrier 








ben merden, fo fich nach ihrer Groͤſſe richten *, _ 


Alſo werden die Gewichte dieſer Theilchen, in 


gleichen Entfernungen von ber Erbe, ihrer Groͤſſe 


proportionirt ſeyn: und da nach Newtons Er⸗ 
weiſe, das Gewicht eines Koͤrpers ſich wie ſeine 
Kraſt der Traͤgheit, oder wie die Menge ſeiner 
Materie verhält; fo mürde ſich in dieſen Theil⸗ 
chen die Menge der Materie verhalten, mie ber 
Kaum ben jedes Theilchen einnimmt, ober wie 
felne Groͤſſe. Da nun bie Dichtigfeit eines Köre 
pers die Verhaͤltniß feiner. Bröfle zu feiner Maffe 
iſt, und Körper gleich vishte ſind, beren Gr ir 
- 4 : ĩ 








Wir wuͤnſchten bag Herr Euler, wie er ſonſt die 
Reihe ſeiner Schluͤſſe ordentlich auseinander fest, 
bhier auch dieſe Waprheit ungeuͤbten etwas deutli⸗ 

cher erwieſen hätte. Jacob Berndulli gibt in 


feiner Schrift de gravitzte ætheris eine ſolche Er . 


‚ Klärung bee Schere, (Op. T. In. II p. 85.) da⸗ 
Fe 

o dem Scheine nach, n weniger au 
feinen Raum anfömme. Do. | u | 


v 
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fich role Ihre Maflen verhalten; fo werben alle . 
erwähnte Theilchen gleich dichte feyn *. Aus 
biefem Satze den Herr Euler zulaͤnglich erwiefen 
hält, zieht er andre Folgerungen. Die Theil 
chen des Goldes z. E. werben alfo von einerley 
Dichte mit den Theilchen aller andern feiten Kor⸗ 








per ſeyn; und das Gold wird nur deswegen, weil 
ſie naͤher beyfammen find, dichter. Die fpeeififche 


Schwere aber, oder Die Dichtigkelt dieſer Theile 
hen ſelbſt, muß viel gröffer fenn als re 
0 ine 











® Here Euler hat im Eingange ſelbſt bemerkt, daß 
man Sachen offt als volltommen ähnlich annehme, 
bey denen fich doch unendliche Verfchiedenheit bes 
findet. Es ſcheint, als fee der bydroſtatiſche 
Saztz zum voraus, daß der Druck des flüßigen Wer 
fend auf alle Seiten des Körpers nach einerley 
Art gefihebe. Berner da ;von zwey fluͤßigen Koͤr⸗ 
pern die ſich in einem —* Weſen befinden, 
der eine volllommen nach eben den Geſetzen gedruckt 
werde, wieder andere. In der That wuͤrde ed um un 
fere ganze Naturlehre gerhan ſeyn, wenn wir niche 
bergleichen Grundſaͤtze annehmen wollten; Aber 
wir uuffen und auch erinnern, daß wir ſo viel Aehn 
lichkeit nur fo weit voraus fegen dürfen, als ung 
die Sachen in die Sinne fallen, und daß alfo eine 
Verſchiedenheit feyn Fan, die wie niemabld eneder 
n, wie Herr Euler ſelbſt zugeſteht. Nimmt mar 
alſo eine von beyden vorerwaͤhnien Verſchiedenhei⸗ 


ken am oder ſetzt man auch, daß ber Aether niche 


überall auch um ein einziges Teilchen herum alei 
Dichte ep; ſo wird ber Dobeoflanhe ab oil 
Teiche nicht in voͤlliger Schärfe koͤnnen angebrache 


werden, und alfo auch der Beweis nicht vollfoms 
men richtig ſeyn. ’ ’ | 
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feine, Dem wenn fich das Gold fo zuſammen 
druͤcken lieffe, daß diefe Theile alle einander bes 
tührten, fo würde feine Dichtigkeit erft Der Dich 
tigkeit Derfelben gleich ſeyn. Nun find aberim 
Golde Zwiſchenraͤumchen. Betruͤgen diefe halb 
fo viel als did eigentlichen Goldtheilchen, fo waͤre 
das Gold Halb fodichte als dieſelben. Da aber 
die Zwiſchenraͤuinchen vermuthlich noch vielmehr 
betragen, ſo koͤmmt auch noch) eine viel geringene 
Wichtigkeit heraus, °— 

Dieſer Schluß Herrn Eulers fo- Ai ih auf Die 
Erfahrungen von der Schwere gründet, Au | 
wie er felbft bemerkt, noch den Zweifel üb 

ob er ſich auch auf die Theilchen der Körper " 
im innerften der Erde fteden, oder die fich in an⸗ 
deren Planeten befinden, erſttecke? Allein daten 
einerley Geſetze der Schwere mit Grunde in alfew 
Planeten überali annimmt, fo wird dieſer Zwel⸗ 
fel wegfallen. Herr Euler vermurher, daß die 
beftimmre Dichtigkeit Die er den Fleinften Theil⸗ 
chen fefter Körper zufchreibe, eine weſentlichs 
Sigenfchaft dee Materie ſeyn könne, die fich-von 
ihr fo wenig trennen läßt, als ein Dreyed möge 
lich iſt, deſſen Winkel nicht- fo viel als gweene | 
rechte ausmachen follten. 

Er uriterfucht nachgehends ben Zuſtand biefer 
kleinen Theilchen noch genauer. ‘Da bie ſchwer⸗ 
machende Materie durch. fie nicht durchgehet, 
fo miflen fie enttoeder feine Zwiſchenraͤumchen, 
ober foiche haben, bie-für dieſe Materien zu enge 
find, Nimmt man bas feßtere an, fomußman, 
weil fie alle gleich ur ſerner zugeſtehen, eb 
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ſerer Zeit. zugeſtehen muß. Die Erinnerun⸗ 
gen ſo wir gemacht, wollen wir nur als Zwei⸗ 
fel angeſehen haben, derentwegen wir wuͤnſchten 
unterrichtet zu: ſeyn. Gelehrte von Herrn Eulers 
Urt find daruͤber weg, uͤber Einwuͤrfe fo man 
ihnen in der Abſicht die Wahrheit weiter zu un⸗ 
terſuchen macht, empfindlich zu werden; und 
man hat / von ihm ins beſondere eine Probe der⸗ 
gleichen ausnehmender philoſophiſchen Groß⸗ 
much geſehen, da er des Herm Robins Werk 
Yon der Artillerie, feiner Uberſetzung und Anmer« 
tungen gewürbiget, ohne ſelbſt da, wo er dem En⸗ 
gelländer Fehler zeigt, eine fo bequeme Gele⸗ 
genheit zu ergreifen, wegen der Einwuͤrfe fo Heer 
Modins wider feine Mechanik nicht eben allemahl 
mit der groͤſten Beſcheidenheit gemacht, ſich ein, 
nigermaſſen zu raͤchen. Wir glauben alſo, ba 
er unſere Zweifel noch weniger uͤbel aufnehmen 
wird, die beſonders mas bie metaphyſiſchen Säge 
betrifft, vielleicht hätten. im voraus gehoben wer« 
Den Fönnen, wenn Herr Euler feine Gedanken 
etwas mehr auseinander gefeßt. Syn mathema⸗ 
tiſchen Abhanbfumgen Hi es erlaubt, z. €. von 
einen Differentialgröfle die Summe gleich hinzu⸗ 
ſetzen, ohnedie Methode wie fie gefunden wird, 
zu zeigen, weil diefe Methode dem tefer als be⸗ 
kannt fan voraudgefeget werden: aber bergiel« 
hen Sprünge in Schlüffen, machen metaphyſiſchs 
Detwadhtungenbunfel, wo die Begriffe, Grund⸗ 
füge und Arten zu folgern, nicht von allen Leuten 
bucchgängig mit fo einftinnmigen Beyfall ange⸗ 
nommen werben, ıpiein ber Mebkunfl. 

Fr JL 
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.IE:, 
Vallis Herthz Dee 
Du, - 


Dr Thal der Göttin“ Herthe md 
der urfprüngliche Zuftand Dane 
marcks, aus den griechifchen und la⸗ 

teiniſchen vifkellern beſchrie⸗ 
ben und erlaͤutert von Johann Pe⸗ 

ter Ancherſen D. Eoppenhagen, 
469 1747, U Mpb: 4 B. 


ie machen den lüebhaben ber deutſchen 
ein Buch bekannt, melches 
von der grunditchen —— feiues Verſaſ⸗ 
ſers ein richtiges Zeugniß abi Er hat die 
Geſchicht und Erdkunde des alten, infonderheit 
aber des — Deutſchlandes, wie es ‚ein 
ndert.vor, ‚und ein halbesohnger ⸗ 
mad nach der Geburt Chriſti beſchaffen geweſt, 
in ein helles Lcht geſetzet, und viele Nebel womit 
önige-der neuen Gelehrten dieſen Theil der Wiſ 
ſenſchafften uͤberzogen, gluͤcklich vertrieben. Er 
Bat ſich bloß zu denjenigen Geſchicht ⸗ und Erd⸗ 
beſchreibern gehalten, bie im angeführten Zeit / 
punkte gelebet haben ; er hat nicht wenige Muͤhe 
angerenbet, ben wahren Berftand biefer Schriffte - 
Refler zu entdecken, und fie fo wohl mit fich ſelbſt, 
als auch, mit andern zu vereinigen, Die Ab« 
. ehe, voriche er fich In diefem een Zoe fine 








da II. Ancberjen de'valle Die Hercbe, 


Buches vorgeftellee, geht dahin, daß er nach 
einer richtigen Abbildung bes alten, Deutfchlans 
des, denjenigen Voͤlkern welche die Göttin Herche 
gemeinſchafftlich verehret, ihren rechten Wohn⸗ 
lag anweiſen möge. Er finket-fie nach ein 
forgtäftigen Vergleichung der alten Schrifftftet- 
fer, in feltieni Baterlande, und iſt verfichert, ba 
In onberel © Seeland bie Inſel fen, auf welcher 


Drucſchen oefasimenbe Thuithones oder Teu⸗ 
t geweſen. So zuerſt willkuͤhr⸗ 


| e gemacht. Wenn Taeitus ſagt, daß ſich 
fieben Svebiſche Völker, unter weichen die Mul⸗ 
thones gemefeh, in ber Anbetung ber Goͤttin 
ethe vereiniget; fo merke unfer Verfoſſer an, 
BAG dns Wort Soevi feine eigene und abgeſon⸗ 
derte Nation bezeichne, ſondern ein vielen deub⸗ 
ſchen Volkern gemeiner Name geweſen ſey: fer⸗ 
net, daß man an fat Muithones, Thuithones 
leſen muͤſſe. We wollen den Theis feine Buck 
unſern Leſern von Stuͤck zu Stuͤck vorlegen. 
Weil Cornelius Tacitus, welcher fein Buch 
don den Sitten der Deutfchen zn Ende des er⸗ 
Ren Jahrhunderts geſchrieben, faft dev einzige 
äfte Schriftfteller ift, ber von Deutfihland und 
den darunter begriffenen daͤniſchen Inſeln 
eine genaue Nachricht hinterlaſſen hatz ſo richn 
tet der Herr Verfaſſer auf dieſen Foſtharen Uber⸗ 
reſt des Alterthums, fein Augenmerk ar 
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fi. Er führe dannenhero in der ſeinem Werfe 
vorgefegten und aus drey kurzen Abſchnitten 
beftehenden Einleitung, die im goten Capitel 
enthaltene Stelle Taciti an, nach welcher ſich 
fieben Völker In der gottesdienſtlichen Verehrung 
der auf einer Meeres⸗Inſel wohnhafften ses 











tin Herthe vereiniges haben: Er zeigt unte® ... 


andern aus den Worten: Herthum, id efy 
Terram Matrem, daß Herthus oder Hertha 
ein altes deutſches "Wort fen. und die Erde bedeute, 
Wir menden uns zum Werke felbſt, davon 
dieſer erſte Theil die alte Geographie und die 
Sage der Völker von welchen die Herthe goͤtt⸗ 
lich verehret worden, In zehn Capiteln vortraͤget 
Damit er die Inſel welche fich die Goͤttin Here 
the zu ihrem Sitz erwehlet haben foll, gerrau be⸗ 
ſtimmen koͤnne, Hält er es für nörhig, gleich im 
eiſten Capitel den Sinn Taciti in ber rei⸗ 
bung von Deurfchland zu erforſchen, und die 
hierher gehörigen Nachrichten tınderer Schriffte 
fleiler mit ihm zu vergleichen. Die Ordnung 
deren fi Tacitus bediener, iſt, wie unfer Bere 
Faffer urtheilet, diefes Erſtlich wird von dem’ 
Urfprunge und den Sitten der Deutfihen übers 
haupt gehandelt, welche ſich damahls vom Rhein 
und der Donau an, bis ans Eis - Meer erſtre⸗ 
det. Hiernechſt geht er die befondern Völker 
. duch. Daß er die am Rhein und dem deutſchen 
Meere gegen Abend gelegenen Sänber zuerft ger. 
nommen, und von bar feinen Weg gegen Mit⸗ 
ternacht gerichtet babe, liegt aus den Worten 
des 35 Capitels: Hactenus in occidentem Ger- 
maniam 
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a6 B. Ancherſen de.nalle Dee Flerthæ. 
maniam· novimus. In fept ionem ingenti 
flexa redic, zu Tage. Die mitternächeiigen 
Völker und tänder, welche nad) der heutigen 
Erbbefchreibung. einen Theil von Niederſachſen 
und ganz Dänemarf. ausmachen, und melde: 
fich nach der ireigen Vorſtellung Taciti gleich.eie 
gen Bogen nauf und wieder herunter kruͤmmen, 
hat er. vom 35 bis 4 Capitel befchrieben. J 
Der Herr Verfaſſer handelt im andern Capi⸗ 
tel von den Chaucen, welche nach Taciti Bericht 
ein uͤberaus groſſes Stuͤck Landes inne gehabt. 











Ihre Grenjzen find aus eben dieſem Schrifft⸗ 
feiler beſtimmt, bey welcher Gelegenheit den 
peuen Gelehrten, als Cluverio, Dankwarthen, 


Spenern und Cellario groſſe Irrthuͤmer Schuld 


gegeben werben, Nach ber heutigen Schreibart 


muß man ihre Lage ohngefaͤhr von Heſſen an, 
bis an bas jütländifce Vorgebirge Bowberg 


wechnen. | 
unſer Berfaffer folget Tacito, deſſen Beſchrei⸗ 


bung gegen Mitternacht fortgehet, auf dem, 
Suffe nah. Und da ihn nicht nur derfelbe im 37 


Capitel, fondern auch Strabo und Plinius der 


ältere verfichern, daß bie Cimbrier mit ietztge⸗ 


achten. Chaucen gegrenzet haben; fo wundert 
er ſich, daß von manchen Gelehrten die Che- 
ruſcer und Seifen zwiſchen ihnen geſetzt worden. 
Ben dem Ausdrude Taciti: Eundem Germanix 
Arum proximi oceano Cimbri tenent, parva 
nunc civitas, fed gloria ingens, merkt er wi⸗ 
der Cellarium und Carl Spenern an, daß hier 
Siausnichteinen Meerbuſen, ſondern eine Erd⸗ 

kruͤmme 
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kruͤmme bezeichne. Ubrigens haͤtten die Cim⸗ 
brier nach der von ben Römern erlittenen Me⸗ 
derlage, bloß Die legt fogenannte Halbinfel Wen⸗ 
foffel oder Das Stifft Alburg inne gehabt. Das 
ber fage Tacitus : parva nunc civitas, und Ötrabo 
erfenne ihnen ausdrücklich eine SHalbinfel zu. 

Da nad) Taciti Berichte, der Cimbriſchen 
Syalbinfel gegen Morgen, fieben Sveviſche Voͤl⸗ 
fer, won denen die Göttin Herthe gemeinſchaft⸗ 
lich verehret worden, gewohnet haben, und Dier 
fes eben bie Völker find, Deren Gegend der Herr 
Verfaſſer abzuzeichnen bemuͤhet it; Ip. hofft 
er, daß es nicht ohne Nutzen feyn werde, wenn 
er.im vierten Gapitel feine Gebanfen über den 
Namen der Seven, die Etymologie und den 
mannichfaltigen Gebrauch deffelben eröfner. Es 
werden viele Muthmaflungen anderer Gelihrten 
angeführer, ‚welche fie von ber urfprünglichen ' 
. Bedeutung biefes Namens geheget:: allein, feine 
thut ihm Genuͤge. Er glaube vielmehr‘, das 
noch heutiges Tages in der Dänifchen Sprache 
übliche Wort Sveve (fchweifen, berumfchwei- 
fen) habe nur angezogenen Völkern den Nah 
men gegeben. Diefe Benennung brüct die wilde 
und wüfte Lebensart derfelben recht natürlich aus, 
-Denn er zeiget aus verfhlebenen Stellen, daß 
fie can feinem gemiflen Drte wohnhafft geweſt, 
fondern mit ihren Waͤgen, auch Weib und Kind, 
bald Hier bald da herumgefchwärmer, und ihre 
Nachbarn beunruhigee haben. Zur mehrern 
Crlänterung ſtellt ee zwiſchen ihnen und den noch 
heutiges Tages fo gearteten Einwohnern Grön« 

Zuverl. Nachr. XCVUTp. D lands, 
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lands, eine leſenswuͤrdige Vergleichung an. 


Vermittelſt dieſer Anmerkung hofft der Herr 


— 


Verfaſſer viele Schwierigkeiten aufzuloͤſen, auch 
manche Widerſpruͤche zu heben, von denen man 
ſich ſonſt nicht entwickeln koͤnne. Tacitus, wel⸗ 


her die Sveven für deutſche Völker haͤlt, ſehet 


ie dem ohngeachtet denen Deutfhen in einigen 
tellen entgegen. Kan dieſes benfammen ftehen ? 
ger wohl. Denn man feße, daß einige Voͤlcket 
urch die Befanntfehafft mit den Römern ober 
Galliern, ihre wilde tebensart um ein groſſes 
Andere, ſo iſt der Grund bee ietzterwehnten 
Gegenfages nicht ſchwer zu finden. Es wird 
nehmiich Die wohlgefittete Art der Deutſchen, von 
jener herumfchmeifenden unterfchleden, und dar⸗ 
aus prheflet, «wie jene rauhe, verwilderte und ab⸗ 
gebärtete teute, denen Deutfchen , nehmlich dee 
deſſer gefitteten Art berfelben, ein Schreden 
ſeyn fönnen, worüber ſich diefe beym Caͤſar 
(de Bello Gallico L. 4) beflagen. Man er» 


kennet auch hieraus, mit welchem Recht. fo viele 


Vuölker mie dem Nahmen der Seven belegt 


werben ; mie denn nicht nur Aethicus in feiner 
von Abraham Gronoven ans Licht gefteflten Coſ⸗ 
mographie, fordern aud) Oroſius 54 Voͤlker uns 
ter diefem Nahmen begriffen. Ja felbft Tacirus 


bezeugt im 38 Capitel, daß Die Speven ben grös 


fen Theil Deutfehlandes inne gehabt, daß fie 
u viel befondern und mit eigenen Nahmen bes 
egten Völkern beftanden, die aber wegen ber 


ähnlichen Lebensart, überhaupt Svevi geheiſſen 
Wenn 
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Wenn hingegen Caͤſar und Strabo bie Sveven 
an dem Rhein feßen, fo erfennet man fo. fort, 
daß fie diefen Nahmen nicht im ‚allgemeinen 


‚Berftande gebraucher, ſondern folchen einem be» . 
fondern Volke zugeeignet. Wir müflen noch - 
„einer Schwierigkeit gebenfen, die. der Herr Ver⸗ 


faſſer durch die einmahl erörterte Bebeutung Der 


ven glücklich au —* Die Wohnung - 


. der Sveven iſt zu Cälars * und Strabons Zei. 
ten bis an den Rhein gegangen, Tacitus aber, 
der etwas fpäter gelebt, Bat fie nur bis an Die 

\ D2 . Elbe 











Es hat allerdings der Herr Verfaſſer durch die 


von ibm feſtgeſetzte Bedeutung bed Worts Sbevi 
und durch den angezeigten verſchiedenen Gebrauch 
deſſelben, mancher Verwirrung, abgeholffen. Wir 
legen alſo feiner Muthmaſſung einen groſſen Werth 
bey. Es bleibt aber doch ein Zweifel, der viel⸗ 
leicht von Erbebtichfeit If}, Juruͤcke. Dee Here 
Berfaffer führsim vorhergehenden eine bey dem Caͤ⸗ 
.. far vorkommende Klage der Dentfchen an, da 
. fe bekennen, fe unis Svevis concedere: Er 
verſtand burch die letztern, die rauhen und un⸗ 
: bändigen Deutſchen, welche den beſſer geſitteten 
ein Schrecken waren. Fragt man num, wo 
denn diejenigen die ſich zu einer beflern Art anges 
. wöhnet, wohnhafft geweſen; fo muß man fie 


fürnehmiich am Rheine ſuchen: indem ja, ſelbſt 
nach des Verfaſſers Meynung, der Umgang 


- mit den Römern und Galliern der Grund ihrer 
. fitlichen Veränderung gewefen. _ Haben aber 
„De hoͤfflichen Deutfihen, die den Gpeven entger 

gen gefegt worden, am Rheine gewohnet; fo 


* fällt es ſchwer, die oben angezogene Stille Ca: 


fard und Strabons damit zu vereinigen. - 
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— _ 
Elbe gerechnet. Diefes ift, nach bes Herrn 

Berfafiers Meinung, deswegen gefchehen, weil 
die am Rhein bis an ben Hartzwald mohnende 
Völker, zu Taciti Zeiten wegen der verbefferten 
Gemuͤths⸗ und Lebensart, den Mahmen ber 
Speven nicht mehr verbienten, Der Herr Ver⸗ 
faſſer zweiffelt auch nicht, daß die Cimbrier und 
Zhuithonen‘zu den Sveven gerechnet worden. 
Dasjenige was er zu Ende biefes Capitels von 
ben Sennonen und’ tangobarden, welche Taci⸗ 
tus im 38 Eapiteldenen Sveven benzehlet, weit- 
läufftig vorträge, läuft alles dahinaus, daß 
Strabo und Tacitus, melche die von ihnen bes 








wohnte Gegend verfchledentlich angegeben, teils ,- | 


vermittelft der bisherigen Bedeutung bes Worts 
SGSvyevi, theils durch Anziehung einiger Stellen 
aus ben alten Erbbefchreibern, unter ſich ver⸗ 
glichen werben. 

Der Herr Verfaffer tritt im fünften Capitel 
ſeinem Zwecke naͤher, und handelt inſonderheit 
von den ſieben Sveviſchen Voͤlkern, welche der 
Goͤttin Herthe den Dienſt der Anbetung erwie⸗ 
ſen haben. Im oben angefuͤhrten viertzigſten 
Capitel Taciti heiſſen ſie Reudigni, Aviones, 
Angli, Varini, Eudoſes, Suardones und Nuitho- 
nes. Da bey den alten Schifftſtellern nur der 
‚ Angeln und Beriner Emvehnung gefchieht, und 
die Gelehrten in Beftimmung ihres Auffent- 
halts niemahls einig werden fönnen; fo behaup⸗ 
ce der Herr Verfaffer, daß man bisher von der - 

Sage, den Grenzen und der übrigen Beſchaffen⸗ 
beit der ſieben —8 Nationen, eine I 

ei 
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feichte Wiflenfchafft erlanget. Bald find die 
unbefannten Nahmen ohne den geringften Be⸗ 


weis in befannte verändert worden; bald hat 


— 


man dieſen ſieben Voͤlkern einen Umfang von et⸗ 
lichen hundert Meilen; bald auch einen gar zu 
engen Wohnungsplatz eingeraͤumet. Wir ſind 
nicht geſonnen, unſern Auszug mit den verſchie⸗ 

denen Meynungen der Gelehrten und der bey⸗ 
gefuͤgten Widerlegung derſelben anzufuͤllen, ſon⸗ 
dern bemerken nur, wie unſer Verfaſſer, durch 
die aus Nuithones in Thuithones veränderte 
Lesart, von der ausfündig gemachten Sage der 
Thuithonen, . auf die Gegend der übrigen Vereh⸗ 
rer ber Göttin Herthe ben Schlag mache. Diefe 
verfchiebene Lesart, auf welche vor ihm noch 
niemand gefallen, ift feines Erachting Die leich⸗ 
teſte; maflen fie bloß den Anfangs Buchftaben 
betreffe. Eben dieſelbe fcheinet ihm auch) bie. . 
natürlichfte, und ber Befchaffenheit der Sache 
Biel gemäffer zufeyn, als Theutones, Teutoniz 
ſintemahl bey den älteften Schrifftftellern, ber 
Nahme und Herkunft der Deutfchen, von Thuich 
als dem Stamm - Gott derſelben, hergeleitet 
werde. So fchreibt Tacitus im andern Capi⸗ 
tel: Celebrant carıninibus antiquis’Thuithonem 
Deun terra editum & filium Mannum, origi- 
nem gentis conditoresque, Enblich preifet auch 
der Berfaffer. die von ihm erwehlte Les⸗ 
ort, als nothwendig an. Denn gefeßt,- 
man lieſſe es bey der S$esart Nuithones 


bewenden: woher fäme es, daß Tacitus, 
Ds dee 
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ber bie Nahmen der Deurfchen fo fleißig geſamm⸗ 
iet, die Teutones oder Thuithones unberührt 
gelaffen, da doch Pomponius Mela, Plinius 
und Ptolemaͤus, weiche theils vor, theils nah 
ihm gefchrieben, derſelben ausdrücklich geden⸗ 
‚ ten? Wie follte Tacitus den Thuich als einen . 
Stiffter der Völker angeführet, deffen Abkoͤmm⸗ 
linge aber, nehmlich die Thuithonen, mit Stille⸗ 
ſchweigen übergangen haben? Nimmt man hin 
gegen bie angepriefene Lesart an, fo wird ber , 
Argwohn einer ftrafbarftenNachläßigfeit von Ta⸗ 
cito gluͤcklich abgelehnet. Hierauf beſchreibt der 
Herr Verfaſſer die beſondern Vortheile, welche 
ihm aus der veraͤnderten Lesart der Worte Ta⸗ 
citi erwachſen find. Man erſieht nehmlich hier⸗ 
aus, daß Tacitus einen fo groſſen Sttich des 
alten Deutſchlandes, den die der Cimbriſchen 
Halbinſel gegen Morgen gelegene Seite oder 
das heutige Daͤnemark ausmacht, nicht vergeſ⸗ 
ſen habe. Auf ſolche Art laͤßt uns auch Taci⸗ 
tus nicht in Unwiſſenheit, wohin er die ſieben 
Sveviſchen Voͤlker geſetzet habe. Denn wenn 
die Gegend der Thuithonen bekannt iſt, ſo kan 
man die uͤbrigen Verehrer der Goͤttin Herthe, 
in der Nachbarſchafft und um jene herum ganz 

ſicher ſuchen. 
Er faͤhrt im ſechſten Capitel fort, den Nu⸗ 
Sen der veraͤnderten Lesart anzuzeigen. Nehm⸗ 
lich Tacitus, welcher die Thuithonen denen Cim⸗ 
briern gegen Morgen ſetzt, ſteht nunmehr mit 
andern Geſchicht⸗ und Erdbeſchreibern des Als 
terthums in der fchönften Ubereinſtimmung. 
Pompos 
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Pomponius Mela fagt, daß über der Elbe auf 
den Meerbufen Codanus genannt, der mit 
groſſen und kleinen Inſeln angefüllet wäre, die 
Eimbrier und Thulthonen wohnhafft geweſt. 
Eben dieſer Schriffifteller fege im —* 

auf nur erwehnten Meerbuſen ſechs Inſeln, und 


ſagt, unter dieſen befinde ſich Codanonien die groͤſte 


und fruchtbarſte derſelben, welche die Teutond 
¶ Thuithonen) noch befäffen. Der Herr Ver⸗ 
faſſer hält fuͤr unſtreitig, daß Codanonlen bie 


ietzige Inſel Seeland ſey; welches auch von 


Cluverio, Cellario und dem Herrn Profeſſor 


. Gramm in der Johann Mollers gelehrten Cim⸗ 


brien vorangeſchickten Vorrede, zur Genuͤge be⸗ 
tiefen worden. Hiernaͤchſt wird durch Huͤlffe 
der aus Nuithones in Thuithones verwandelten 

Lesart, zwiſchen Tacito und Plinio eine ſolche 
Eintracht geſtifftet, die einen Liebhaber der deut⸗ 


ſchen Alterthuͤmer nothwendig vergnuͤgen muß. 


Sie ſtimmen uͤberein, daß Ingaͤvon, Iſtaͤvon 
und Hermion, die Soͤhne Manni des Sohns 
Thuith, des Stamm » Gottes der Deutſchen ge« 


weit. Plinius fagt, daß das eihe Geſchlecht 


ber Deutfchen, nehmlich die Ingaͤvones, 
aus ben Cimbriern, Theuthonen (Thiu⸗ 
thonen) und ciern beſtanden, ferner, daß 
die Chaucier den abendlaͤndiſchen, die Cimbrier 


den mitternaͤchtlichen Theil Cartris (der Cim-· 


briſchen Halbinſel) beſeſſen, die Thulthonen aber 
nebſt ihren Genoſſen auf der morgenlaͤndiſchen 
Seite, das iſt auf den Daͤniſchen Inſeln gewohnet. 

D 4 | Taci⸗ 


apitel 
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Tacitus pflichtet ihm in alten bey, wie man leicht 
erfennet , wenn man auf Das vorhergehende, 
- Bauptfächlich aber auf die angenommene Lesart 
Thuithones zuräcefieht. Da aber Ingaͤvon des 
Manni erftgebohrner Sohn geweft, fo erwaͤchſt 
Daher den Cimbriern, Thuichonen und Chau-⸗ 
ciern, als den Abkoͤmmlingen Ingaͤvons, ein 
Vorzug vor den übrigen Deutfchen Geſchlechtern. 
ft num, aus der Vergleichung des Taciti mit 
Iinio.und Mela, hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
die Inſel Seeland ehemahls von den Thuitho⸗ 
nen bewohnt worden; fü zweifelt Der Herr Bere 
fafler nicht, daß die ſechs übrigen ſoeviſchen Voͤl⸗ 
fer und Verehrer der Goͤttin Herthe, um dieſe 
Gegend, d. i. auf ben Fleinern dänifchen Inſeln 
zu fuchen find, ob man fie gleich nicht alle fo 
genau beftimmen fönne, indem Tacitus feibft in 
dieſem Stüde zu Anfange des 41 Eapitels feine - 
Unwiſſenheit befenne, und nur in Anfehung der 
Thuithonen fage, daß bey ihnen ein Heiliger und 
der Göttin Herthe gewidmeter Wald angetrofs 
fen werde. Nachdem Hierauf ber Herr Ver⸗ 
faffer an dem berühmten Cellario einige Fehler 
bemerfee, weiche theils die Gegend der fieben 
Sveviſchen Voͤlker, theils die Meinung 
Strabons von der Lage ber Cimbriſchen Halbe 
inſel betreffen; fo zeige er an, baß er noch zweh 
griechifche Erbbefchreiber, nehmlich Ptolemäum, 
der im andern; und Marcianum Heracleotam, 
derim dritten Jahrhundert gelebet, und beffen 
Schiffe in der Dodwellifchen Sammlung der 
zu Orfort ans Licht getretenen kleinern * 
en 
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ſchen Erdbeſchreiber anzutreffen iſt, mit Tacitu 
vergleichen muͤſſe. Ehe aber ſolches gefchehe, 


wolle er zwey befondere Abhandlungen "von 


den Feldzügen, dem bimgerlichen Wefen une 


Schickſalen der Cimbrier und Thufthonem vor 
anfchiden. Ä 


- Wenn der Herr Verfaſſer im fiebenden Car. 


pitel den groflen Feldzug der Cimbrier befchreibe,; 


ſo legt er eine Schrift des Cellarti, vonden Eim- - 


briern und Teutonen, Die unter beffen academi⸗ 
ſchen Abhandlungen im Jahr 1712, 8 zu Leipzig 
ans Licht getreten, zum Grunde, bringt folche 
ins Furze, bemühet fich aber, ſowohl die darinne 
vorkommenden Mängel zu erfeßen, als auch 


Die eingefchlichenen Fehler zu verbeſſern. Wir 


voollen bloß auf das, was von dem Ver⸗ 
fafler ergänzt ober verbeffert worden, unfer Au- 
genmerf richten. Bey der Frage, : warum die 


Eimbrier und Thuithonen von ihren Gegenden 


ausgezogen, hält er füh lange auf. Cellarlus 


perwirfft zwar die Meinung, daß fie durch eine - 


Uberſchwemmung ihr Vaterland zu verlaffen 
gendthiget worben; indem doch die See nicht fo 


weit ins Land dringe, ſondern bald wieder zuruͤcke 


kehre. Er glaubt vielmehr, daß ſie ihrer un⸗ 


fruchtbaren und wilden Gegend uͤberdruͤßig wor · 


den, ſich daher eine Luſt nach dem fruchtbaren 
und wohl angebauten Italien einkommen laſſen: 
und damit ſowohl dem Mangel an Proviant, 


als auch andern aus der allzugröffen Menge 


Volks zu befürchtenden Unbeqvemtlichkeiten vor« 
gebeugt würde, baten fie. ſich vertheilet, nach 
5 - ber 
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der mit einander genommenen Abrede, daß bie: 








Cimbrier von der einen, die Teutonen (Thui⸗ 


thonen) aber von der andern Seite SJtaliens ein⸗ 


dringen folten. Allein unſer Merfaffer trauet 


diefen Barbarn Leine fo groſſe Erkenntniß ent⸗ 
fernter Laͤnder zu. Geſetzt aber, daß die Ans, 
nehmlichkeit Italiens die Triebfeber ihres Feld⸗ 


zugs geweſen; ſo ſey nicht zu begreiffen, warum 


fie zehn Jahre in Jilyrien, Pannonien, Deutſch⸗ 
land, Galllen und Spanien herumgeſchweifet, 


und ſich mit Beutemachen befchäfftiget, im 


eilfften Jahr aber erſt in Italien eingedrungen, 
waͤren. Er traͤge dannenhero kein Bedenken, 
die Erzehlung Strabons und Florus, nach wel⸗ 
cher dieſelben durch eine Uberſchwemmung aus 
ihrem Vaterlande vertrieben worden, fuͤr richtig 
zu erklaͤren: Und. dieſes um fo vielmehr, da die 
Sandbänke und Hachen Gründe, die man -an 


den Ufern der daͤniſchen Inſeln heutiges ‚Tages 


wahrnehme, nicht undeutliche Merfmahle eines 
verfenften Stud Landes wären. Unſer Ver⸗ 
faffer forfcher hierauf. nach der Zeit dieſes widri⸗ 
gen Zufalls, er vermuthet, daß ſich die Cimbrie 
fhe Uberſchwemmung ohngefähr 150 Jahr vor 
Chriſti Gebuhrt ereignet, und daß dieſe Völker 
37 Jahr lang andere Nationen beunruhiget, ehe 
fie denen Roͤmern zur daft geworden. Er thei⸗ 
fet auch von ihrem Wege, von den Waͤgen und 
andern dahin gehörigen Dingen, allerhand fchöne 
Anmerfungen mit. Als einen neuen Beweis, 
daß Italien die Abficht dieſes Auszuges nicht 


geweſen ſey, fuͤhrt er eine von Cellario ausge⸗ 


laſſene 
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laſſene Stelle des fiebender! Buches Strabons 
an, woraus erhellet, daß die Cimbrier fange 
Zeit in Deutfchland herumgeirret, und ſich bald 
ba, bald dort nieberlaffen wollen, bis fie zu den 
Galliern und Schweigen gefommen. Serner, 
da Cellarius das erfte zwiſchen den Cimbriern 
und Römern vorgefallene Treffen ſchoͤn befchrie- 
ben, und aus dem Strabo zuerft den Ort ange. 
geben, wo bie Römer gefchlagen worden; "fo 
fücht ihn unfer Verfaffer mit deſſen eigenen Waf⸗ 
fen zu beſtreiten. Iſt bie Schlacht bey Noreje, 
einer ohnweit Aqpileja gelegenen Statt, vor- 


" gefallen; haben ſich bie Cimbrier am Eingange _ 


Italiens befunden, und nach einem fiber die Id: 
mer erfochtenen herrlichen Siege, einen ungehin. 
Derten Weg über die Alpen eröffnet: Wie koͤmmt 
es doc), daß fie nicht von der längft gewuͤnſch⸗ 
ten Gegend Befig genommen? Iſt es nicht ſelt⸗ 
fam, daß fie ſich tege von den Grenzen Italiens 
-weg und nad) Spanien ziehen, daß fie erft bey 
der Ruͤckkehr, nachbem fie in Gallien zu ben 
Thuithonen geftoffen, auf den Entſchluß 
fommen, . den fie zehn ganzer Jahr vor« 
ber ungehindert ins Werk fegen kannten? Man 
miſſet die Gemuͤthsart jener Barbarn nach dem 
Maaßſtabe der heutigen aufgeklaͤrten Jeiten ab, 
wenn man ſich eine mit ben Thuithonen genom⸗ 
mene Abrebe in den Kopf feßet, und aus dieſem 
Grunde erhärten will, daß die Cimbrier, nad 
dem bey Noreje geliefferten Treffen, Ihre Bunds⸗ 
genoffen fuchen wollen, Iſt es nicht viel natuͤr⸗ 
licher, wenn man ihnen ben Character —F 

ender 
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ſender und wilder Voͤlker beylegt, die ſich nur 


dahin wendeten, wo ſie fuͤr ſich, ihre Weiber, 


Kinder und Vieh Unterhalt zu finden gedachten; 


welche fi, da die am Eingange Italiens bes 


findlichen "Berge ein fchlechtes fand verfprachen,, 
eben deswegen, bes erhaltenen Sieges ohnger 
achtet, zurücke zogen? Nachdem der Herr Bere 


faffer gezeiget, daß fie fih nach Gallien, und von 
dar nach Spanien begeben, aber auser legtern 
Sandfchaft durch einen tapffern Widerftand zus 
rücf getrieben worden; fo bringe er eine merfe 
würdige Stelle Livii, die im 67ten Buch feiner 
Eurzgefaßten Geſchichte ſteht, und Die Cimbrier 
von den Thuithonen genan unterfcheidet, zum 
Verſchein. Folgende Worte verdienen für ane 
dern erwogen zu werden: Cimbri, vallatisomni- 
bus, quæ inter Rhodanum & Pyrenzum funt, 
per faltum in Hispaniam 'transgrefli, ibique 
multa Joca populati, a Celtiberis fugati funt: 
reverfique in Galliam, bellicofis fe Teutonis 
conjunxerunt. . Aus diefer Stelle ſchließt er, 
daß die fogenannten Cimbrier, welche in Gal⸗ 
[len über die Kömer viermahl gefieget, eigents 
fich Die Thuichonen, und nicht die gewefen, von 
welchen die Römer bey Noreje überwunden wor⸗ 
den. Diefer Unterfcheid ift ven Römern nicht 
fo gleich bekannt geweſen. 

Hiernaͤchſt erfülfe der Herr Berfaffer eine neue 
Luͤcke der zum runde gelegten Abhandlung Cel⸗ 
farti, indem er aus dem fiebenben Buche Stra⸗ 
bons darthut, daß die Helvetier, welche mit den 
Thuithonen bereits im Buͤndniß geftanden, ud 

nen 


— 
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denen Cimbriern ihre Sreundfchafft angetragen. 
Nachdem dieſe Wereinigung geſtifftet wor⸗ 
den, ſo glaubt er, daß ſie ſich die Erobe⸗ 
rung Italiens vorgeſetzet, vermuthet auch, daß 
chnen die Gallier, um ſich von dieſen beſchwerli⸗ 
chen Gaͤſten zu entledigen, die ausnehmende 
Fruchtbarkeit nur erwehnten Landes angeprieſen 
haben. Bey der Niederlage welche die Cim⸗ 
brier die ſich zuerſt nach Italien wagten, von 
den Roͤmern unter der Anfuͤhrung Marii erlit⸗ 
ten, wollen wir uns nicht aufhalten, koͤnnen aber 
nicht unterlaſſen, drey Anmerkungen des Herrn - 











Verfaſſers, womit er die Regierungsform der 


Cimbrier beleuchtet, bleher zu ſetzen. Erſtlich 
beweiſet er, daß die hoͤchſte Macht bey den Prie⸗ 
ſtern geweſt, welche durch ihre vorgegebene 
Theocratie, nicht nur das unwiſſende Volk, ſon⸗ 
dern auch ſeibſt die Koͤnige beherrſchet. Hier⸗ 
naͤchſt merkt er an, daß bie Könige der Cim⸗ 
Geier, nur fo viele Häupter ber vornehmften Sa« 
milien gewefen, Drittens zeigt er, daß die Gelehrten 
Die Rahmen der Eimbrifchen und Thuichonifchen 
Könige öfters mit einander verwechfelt haben, 
Im achten Eapitel bemühtfich der Herr Bera 
faffer,, von bem Feldzug der Thuithonen eine 
richtige Befchreibung mitzutheilen. Er findet 
ſich hier genöthiget, von der Meinung der alten 
fo wohl als der neuern, welche die Thuithonen 
öfters unter fremde Nahmen verfterfet, abzu⸗ 
weichen. Scluftius dat fie nebft Livio, mit 
dem Nahmen der Gallier beleget; theils, weil 
fie in diefem Sande die römifchen Feen, De 
Ä a⸗ 
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übrig, worauf die von einigen Gelehrten be⸗ 
hauptete Zuruͤckkehr gebauet werden fonne. Daß 
es lange nach ber Zeit in den nördlichen Laͤndern 
Eimbrier und Ihuichonen gegeben habe, fteht 
ſeiner Meimung nicht entgegen; indem daher 
weites nichts ‚folget, als daß viele in ihrem Va⸗ 
terlande zurüchgeblieben find. Zu Ende diefes 
Eapitels erzehlt der Here Berfafler, daß die ges - 
fangengenommene Cimbrler und Thuithonen, 
noch der Zeit einen den Römern ſehr nachtheis 
ligen Tumult erreget, welcher kaum nach Aufe 

opfſerung der beſten Armeen duch Kicinium Craſ⸗ 
ſum geſtillet werden koͤnnen. 

Im neunten Capitel begiebt ſich der Herr 
Verfaſſer wieder auf den Weg, wovon er durch 
die Beſchreibung des doppelten groſſen Feldfugs 
abgeleitet worden. Er hatte fid) im vorherge⸗ 
henden anheiſchig gemacht, Prolemäum, einen 
Erobefchreiber des andern Jahrhunderts, und 
deſſen Schüler Marcianum SHeracleotam , bie 
man bisher in Beichreibung des alten Deutſch⸗ 
landes groſſer Verwirrung befchuldiger, mit Tas 
cito zu vereinigen. -Munmehr erfüllt er fein 
Verfprechen. Ex fparet weder Fleiß noch Mühe 

zu erörtern, auf welche Weiſe ſich Prolemäus 
den abenblänbifchen und mitternächtlichen Theil 
Deutfchlandes vorgeftellet habe, und den Leſer ale 
gemach zum wahren Baterlande der Thuithonen - 
‚geführet. Der Fa Verfaſſer geht dieſem Fuͤh⸗ 
rer auf dem Fuſſe nach. Er ſtellet ſich mit ihm 
an den Rhein, folge ihm durchs Niederſaͤchſiſche, 
geht mit ihm uͤber die Elbe bis zu den Inſeln, 
welche, 
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‚wen, bey. welcher nam wel merken muß, daß 
wman anders mit dem Gelehrten, fo gemeiniglich 
Sorini Glaubensbruͤber find, “anders mit den 
Ungelehrten⸗zu vorfahren babe, bey weichen maͤn 
feine gründliche Ordnung, ſondern eine Verwir⸗ 
rung allerhand irtiger Lehrſaͤtze antrifft, in wel⸗ 
chen fie ſich gar bald durch ihre eigene Worte be⸗ 
ſtricken. Die vornehmſten Puncte In denen ſie 
irren, betreffen die Heiligkeit der Kirche: die un⸗ 
wiedergebohrnen Lehrer: die Gremen des Kir⸗ 
chenbannes: die Rechte der Obrigkeit in Abſicht 
auf den Gotterdienſt bie Pflicheen der Unter 
thanen gegen ihre Oberherren, beſonders in Ei⸗ 
desleiſtungen, Kriegszuͤgen, und Schatzungene 
die Kindertauffe: die Kraͤffte des freyen Wil⸗ 
lens, und die Heilige Schrift als bie einzige Re⸗ 
gel unfers Glaubens; Eben biefed iſt der Weg; 
welchen der Hert-Berfaffer in. der Widerlögung 
betritt, da er die angeführten Lehrſaͤtze gründlich 
erörtert, und bie Einmwürffe fehr wohl beant⸗ 


ef. ‘ 
- Das folgende. neunzeänbe Hauptſtuͤck unters 
ſuchet bie fireltigen Sehen ber morgentändifchen 
Kirche, durch welche der Innbegrif aller chriſt⸗ 
en verftanden oh welche In bent 
neunten Jahrhunderte gegen die Zelten des con. 
ſtantinopolitaniſchen Putriarchens, Photlus, bis 
auf dieſe Zeit von der Gemeinſchaft der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche getrennet worden, und it den rußi⸗ 
ſchen und tuͤrkiſchen Provinzien, neben einer 
groften Menge eingeführter aberglaͤubiſchen Mei⸗ 
mmgen, ben Nahmen der Chriſten annoch bey⸗ 
behalten. Sie hat ſich In zehen Seeten gerbeb 

2 » | et 
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Sohn bey dei Lehre von dem Ausgehen des S,; 
Geiſtes zu dem conſtantiniſchen Glaubensbe⸗ 
kaͤnntnifſe hinzuthaten, ſo wurden die Bewegun⸗ 
gen bey den Morgenlaͤnderm weit hefftiger, und: 
es kam enblich fo weit, daß beyde Kirchen einander 
der Berfälfchung bes Glaubensbekenntniſſes bes 
ſſchuldigten, und Durch die befannte Trennung her⸗ 
nach das neunte Jahrhundert berühme machten, 
Was die griechifche Kirche in befonberm Ver⸗ 
ftande anfanget, fo verſtehet man gemeiniglich, 
diejenigen Chriſten in Morgenlänbern darunter, 
weiche das chalcedonenfifche Concilium mit den 
vorhergehenden annehmen, und unter dem -cons 
ftantinopolitanifchen, alexandriniſchen, antio⸗ 
cheniſchen, und jeruſalemer Patriarchen leben, 
Davon bie weitern Umſtaͤnde kuͤrtzlich aflhier be⸗ 
ühret werben. Unter dieſen griechiſchen Chris 
ſten, machen die Ruſſen einen anſehnlichen Theil 
aus: deren Gemeine dadurch noch ein groͤſſeres 

. Anfehen erhalten, daß fie von den Zeiten Bas 
ſilii des Sroffen, im fechzehnden Jahrhunderte 

‚ einen eigenen Patriarchen gehabt, da ſie vorher 
unter dem zu Conſtantinopel geſtanden. Daher 

‚ trägt auch die rußiſche Kirche einen groflen Abs 
ſcſheu für des römifchen Pabftes Gemeinſchafft; 
Obſchon diejenigen Griechen, welche unter - der 
pohlnifchen Syerrfchaffe ftehen, unter gewiſſen 
Bedingungen, ſich unter die römifche Kirchen 
gemalt begeben Haben. Diejenigen welche: ben 
türfifchen Scepter verehrten, leben in ben. elen« 

beiten Umſtaͤnden. 

Iypgyre kehren von ber Gewalt bes römifchen 
Biſchoffs und von dem Ausgehen des H. * 
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* — — En En 
en ; ober diejenigen irrigen "Säge welche aus 
jener / folgen, iemahls beliebet worden. Sogiebt 
eb ah dee Augenfipeht bey Zufarimenhaltung 
der: beyberſeitigen Hauptlehren, daß beybe Kir⸗ 
chen in dem Grunde von einander gewaltig un⸗ 
terſchieben ſind. u 
Der übrige. Theil dieſes Abſchnittes enthält 
bie Erzehlung von Dar Secten ber griechifchen 
Kirche, welche überhaupt in drey Claſſen koͤn⸗ 

ren gehracht werden; nehmlich in Die Neſtoria⸗ 
ner, Monophyſiten, amd Monotheliten. Die 

Reſtbriauer, deren Hauptanfuͤhrer befannt genung 
iit, eheilen fich reldberum" ia die St. Thomas- 
chriſten, welche ein gemifler fueifcher Seiſtliche 
dieſes Rubens im neunten Jahrhundert bey 
feiner! Gefandſchafft nach Indien fell befehret 
haben⸗; und hernach in die Chaldaͤer, welche von 
den SGegenden ſo fie bewohnen, dieſen Nah⸗ 
men befonimen. Zu-den Monophyſiten gehören 
Die übrigen Rotten, te die Jacobiten, Coptiten, 
u. f, w. Dieſe find Aberhaupt vor eine ungluͤck⸗ 
Nliche·Nachkommenſchafft bes eutychianiſchen 
Irrthums zu halten, gleichwie auch die Mono⸗ 
theliten unter dieſe Gattung koͤnnten gebracht 
meebeit, ob fie Khan ſolches nicht zugeben wollen, 
da ihre Lehre nicht fo wohl auf die Verleugnung 
der zwey Naturen im Ehriſto, als nur ſeines ge⸗ 
doppelten: Willens gerichtet if. Ein Abraum 
von Glaubensbruͤdern Ifkin ber Secte der Ma⸗ 
zoniten zu befinden, ‘weiche meiſtens auf dem 
Ubanon wohneh, und die einigen find, welche 
unter allen morgenländifehen,Gemeinen die Ober: 
herr ſchaft des römifchen Biſchoffs angenommen 

| a 


haben, 
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ler fommt als eine andere Avelle,die Schwier - 
gkeit in ber Lehre von ber Art und Weiſe, wie 


u“ Menſch als eine freye Creatur von GOtt 


abhange, und von ihm dergeſtalt regieret werde, 


daß die goͤttliche Vorſicht und die Freyheit des 


Menſchen, dabey ungekraͤnket bleibe, Endlich 
gehoͤret auch als eine Urſache, die Nachlaͤßigkeit 
in Beſtimmung und Richtung der noͤthigen Be⸗ 


griffe, wie auch derjenige Unterſchied hleher, ba 


man etlichen Aufferlichen Gnadenmitteln, mehr 
ober weniger Kraft beygulegen gewohnt ift, 
.. Die erfte Frage, welche vordie Hand genom« 
men wird, beteifft den Willen Gottes, in wie 
ferne berfeibige ber vorhergehende ober bedingte 
bey dem. Werke der Seligfeie der Menſchen ges 
nennet wird, da der reformirte Theil benfelben 
leugnet, und der Hegentheil ihn annimmt. Der 
auf alle moͤgliche Art aus 
dieſer Streitigkeit zu wickeln, und ſeiner Parthey 
Recht zu ſchaffen, da er unter andern darauf drin⸗ 
get, daß die Reformirten bey ihrer Lehre von dem 
abfoluten göttlichen Entſchluſſe, durchaus feine 
fatale Nothwendigkeit zulieffen, welches nach 
unterfchiedenen und fchon befaninien Ausflüchten 
enblich alles zufammen bahinaus kommt, daß 
dieſer Rathſchluß nur in Abficht auf Gott abſo⸗ 
but ; in Anfehung der Dienfchen aber. bebinget ſey. 
‚ Der andere Streitpunct, ber aus jener Frage 





-folget, wird alſo vorgetragen : Dh der Rathſchluß 


Gottes von der Beitimmung einiger Menfchen, 

zur Seligfeit, nad) dem vorge fehenen und beftän« 

digen Glauben ber Menfchen gefchehen fey, wel⸗ 

cher als bie antreibende Urſache ober rn 
| n 
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kiogen taffen, und zum Beweis feines Berechti kei⸗ 
wen: zur Hoͤllenſtraffe verdammen wolle, ——— 
aus dem Buddeo iſt gar nicht fähig dieſes ins Licht zu hu 
Km mar Den fo viel erhellet, daß Sort die Mens 
‚die —— m verbammen bes 


1) zahi 
Me fen, 7 ng gany —58 — Ban mit ander 
gefeger And nem fi 


) fine 
Sünben een 

—— auch nice Fi —— — — Denn 
es 6. die Erenbeit Gottes in der Ausübung feiner 
——— N Br * fein: ‚anderen Ei 
tm in w 
tem in, wind 3. gkeit geſetzet, welches ſich 


Die Übrigen ſtreitigen Saͤtze, welche eben aus dieſem 
Grunde felgen, find ohne etwas beſonders emdere Darben u rim . 
nern, von dem Herrn Werfaffer vorgetragen, uud bie 
kannten heimlichen Auswege der Neformirten, fo * 
beygeſetzet worden: wir dieſes anzumerken nicht 
Umgang nehmen wollen, daß die Streitfragen zu weit⸗ 
läufftig aufgeſetzet, und unterfiebenrich ju beustheiisebe 
3 gar zu ſehr in einander a wor © 


rauch des Werfaffers ung in Bere 

‚.. bung ber "Dartbeplichtelt, dariune der er gu 
den, daß er die Trage vonder allgemeinen Genug ung 
Eheiftt fehr weitläufftig beufepet und nur die Bejahung 
der widrigen Parthey, aber nicht die Verneinung feiner 
- Kirche mit ausdrücklichen Worten beygebracht, welches 
doc) wie in den vorhergehenden, alfo auch in dem gachfels 

nden hätte unpartheyiſch und redlich geleiftee werden 
offen. Denn, wenn die Streitfrage einmahl als Foo, 
mäßig beflimmet a apache me worden, und man feet bier 
felbe als einen fol an, über welchen ein 
Streit in beyden et ift; fo muß es auch am Ende 
fa berausfommen, daß ein Theil dieſes was geſetzet 
wird, leugnet, und der andere ſolches bejahet. Iſt die⸗ 
ſes nicht, ſo muß die Streitfrage entweder nicht recht 
beſtimmet worden, ober in ber That keine Uneinigkeit. da 
eyn, und fo ſcheinet man nicht a — genung zu ver⸗ 
fahren, wenn man ſagt: Die Reformirten leugnen 

daß Eheiftus für alle Menſchen genug gethan babe ; 
‘aber doc) gleich dazu feget, wenn es Gott und Chr —* 
gefallen, daß er vor alle und iede Menſchen ha 
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de 
n, und der. Hoheit 68 der nnge, , leicht einen Fehl⸗ 


Rebe ter bifofophifdien Erkenntniß einrichten mollen, 
ie Anhänger berfelben wurden die Gnoſticker ges 
nennet. Andere aber fuchten die jüdifche Religlon mit 
ber chriſtlichen zu vermengen ; welche nad) der Zeit: Ord⸗ 
nung allbier ihren Platz finden. Die Lehre Drigenis von 
der verneinten Ewigkeit der Hoͤllenſtraſen, wird unters 
allen am weitläufftigfien mitgenommen, und was in den 


neuern Zeiten davon gefchrieben worden, biftorifch und - 


polemiſch dargethan. Das ganze Werk, welches dem 

Beifafjer viel Ehre machet, wird endlich nut einem all: 

gemeinen Negifter- uͤber alle fünf Theile befchloffen , und 

deſſelben Gebrauch dadurch bequemer und allgemeiner ges 
Dr 0. 





.. Inhalt: | 
I. Euleri Opuſcula 3 
IL Ancherfen de valle Dex Herthz: - - 43 
IH. Stapferi inftitntiones Théologiæ pole- 

micæ. 64 


Zr vrer 


derſeits wichtigen Bewei⸗ 





. 











5 Dr 


— 


— 


Uberſetzung der allgemeinen Welt⸗ 
hiſtorie, die in Engelland durch eine 
Geſellſchaft von Gelehrten ausge 

fertiget worden ıc. genau durchge⸗ 
ſehen, und mit haͤufigen Anmer⸗ 
kungen vermehret, von D. Siegm. 

| I Baumgarten, wer — — 
e, 1747, in groß 4to. Ill 
35 B. nebſt 6 Kupfferplatten. 


e mehr wir Baͤnde von dieſem nuhbaren | 
| Werke zu Geſichte befonmen ; te begieri⸗ 





ger werden wir nach den folgenden. Die 
englifchen Verfaſſer ermuntern fih in 
biefem Theile gleidfam aus dem Schlummer, 
ber fie bey dem Bortrage ber perfilhen Ge 
ſchichte aus ihren fo geliebten morgenländifchen. 
Schriftſtellern zu überfallen ſchien, und fehrän« 
Pen ihre Erzeblungen und Urtheile von ber gries 
chifchen Republik, mie einer gröffern Vorſicht 
nad) den Regeln ber Hiftorifchen Wahrheit und 
Zuverläßigkeit ein. Mic dieſer weſentlichen Tu⸗ 
gend eines Gefchichtfchreibers verknüpfen fie 
noch eine andere, welche ihre Erläuterungen ei» 
nes fo wichtigen Theils der Hiftorle, ‚als die 
Begebenheiten ber Griechen find, nicht wenig 
angenehm und näglich macht, und fie von den 
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Arbeiten anderer Gelehrten, welche Die ganze 
griechiſche Gefchichte zu Ihrem Augenmerf ges 
habt haben, merklich urterfiheider. Es iſt Die 
ſes die von ben Verfaſſern ermählte unge, 
groungene Ordnung, verntöge deren fie nicht; 
wie meiftentheils gefchieht, die Merkwuͤrdigkei⸗ 
een Griechenlands zufammen. als eine einzige 
@efchichte erzehlen, ſondern einer ieden Repub⸗ 
lick als einem beſondern Staatssörper, auch 
eine eigenthümliche Stelle in ihren Werke anwei« 
ſen, und dasjenige was fich in Derfelben zugetragen 
De in einem Zuſammenhange vorftellig machen. 
efes wäre noch zu wünfchen, daß diefelben, 
ihrem in bem erſten Theile gemachten Plan zu fol- 
e, die Gefchichte der Wiſſenſchaften und Künfte, 
jeiche einen fo ftarfen Einfluß in die bürgerli« 
&hen Geſchichte der Griechen Hat, umftänlichee 
‚ berühret hätten. Die elfrige Bemuͤhung bes 
Seren D. Baumgartens, feinen $andsleuten 
ein techt brauchbares Geſchichtbuch in die Hände 
j geben, erftheinee diefes mal eberifalls in ei⸗ 
eniboppeft ftarfen Lichte. Wir wollen dieſes 
nicht in Anfehung der lehrreichen Erinnerungen, 
womit er die Nachrichten und Urtheile der Ver⸗ 
[of auch in dieſein Theile begfeiter, gefagt ha⸗ 
en. Diefe Anmerkungen find nur, was ihren 
nat anbetrifft, von ben Anmnerfnngen Deres 
orhergebenben Theile unterfchteden. Ihre we⸗ 
feniliche Geſtalt aber, das ift, Ihre Gruͤnblich 
kelt und nachdrtuͤckliche Kuͤrze iſt allezeit eben blel 
und überall entdeckt mun bie deutlichſten 
Spuren von ber ungemeinen Chrgfält, zu. 
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ſonder Zweifel, unter den entfernten Urſachen 
eine mit von den vornehinſten: zu gleicher Zeit 
aber ift es ung nicht wenig erfreufich, daß wir 

nunmehro das Gegentheil von dem mas wir 
dazumahl befürchteten, erfüllet fehen: und noch 
gröffer wird unfer Vergnügen fegn, wenn wie 
dereinften dem Herren Doctor zu ber gänzlichen 
Bollendung ber übernommenen Arbeit, unſern 
aufrichtigen Gluͤckwunſch werben abſtatten kon⸗ 
nen. Der Vorrede des zufünftigen ſechſten 
Theils ſehen wir mit Begierde entgegen, in wel ⸗ 
cher uns ſowohl die Fortfegung ber bisher uns 
terbrochenen Nachricht von den nüglichften Ges 
ſchichtsbuͤchern und Erbbefchreibungen, als auch 
ein abermahliger Beytrag bes Seren Kirchen 
Rath Steine verfprochen wird, der unter an⸗ 
bern einen boppelten Beweis in fich enthalten 
foll, daß Eerres der Nebucadnezar ber heiligen 
Schrift, und Cambyſes ber Ahasverus des 








Buchs Eſther fen. Was das erfte anbelangt, 


fo Haben wir insbefondere Urſache, dem Herrn 
Docter verbunden zu ſeyn, Daß er ben folchens 
Verſprechen, wie er fich ausdruͤcklich aufs hoͤflich⸗ 
fle erklärt, die Abficht habe, Hauptfächlich unferm 
Verlangen, fo wir in biefen "Blättern bey Gelegen⸗ 
heit des vierten Theils zu erfennen gegeben haben, 
Genuͤge zu leiſten. Auf das andere macht uns 
ſowohl die Seltſamkeit der Sache ſelbſt, als 
auch bie Are, womit ber Herr Docter Davon res 
det, und welche faft einigen Beyfall deſſelben 
‚ anzuzeigen fheine, befonders aufmerffam. Wir 
gefteben es nochmals, welches auch bes — 

cter 
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derbaren Perfonen md Begebenheiten. größten 

cheils ongefültst hat; wodurch deſſen wahre Ger 

ſchichte aufs aͤufſerſte verſtellet, und in ein far 
aftes Gewand verhüllet werben; " 


belh Die 
abentheuerliche Zeitbegrif follte zwar nur Ian 


Uch dasjenige In ſich begreifen, was: von ber 
Gruͤndung des firgenifchen Königreichs an, deg 
&lteften unten allen, bis einige Jahre nach dem 
Ende des trojaniſchen Kriegs unter den Gries 
den vorgegangen, Allein die Geſchichte bey. 
griechiſchen Köndgrelche, dergleichen anfänglich: 





bie weiten ihrer Republicken wagen, welche 
goͤſtentheils dieſer Zeit entſtanden ſind, 
verſtatten nicht eher eine bequeme Abhandlung, 


air; bis man auf Diejenigen Zeiten koͤmmt, da 
fie entweder andern einverleiber worden, ob. 
ſich nach und nach in freye gemeine Weſen ver⸗ 
wandelt hahen. Da nun die meiſten dieſer 


Veraͤnderungen bereits auſſer denjenigen Graͤn⸗ 


zen ſind, weiche br Zufanumen) ang zuperläßfe 
ber fabelhafften Zeit fegt; fo hat 

Neſer —* die Berfaffer gendchiget ihr 
fiebgehnbes Hauptſtuͤck yon ber ſogenannten Goͤt⸗ 
ter.» und Heldengeſchichte meiter ayszubehnen, 
als eigentlich geſchehen ſollte, und in demſelben 
Ales merkwurdige zuſammen zu faſſen, was ſich 
in ben aͤlleſten griachiſchen Konigreichen von ih · 
von Bränbungen, bis.auf bie erfolgte Einver· 
lejibung berfeiban in anders Rönigreiche, oben. 
ihre Veroͤnherungen in freye Republicken zuge⸗ 
trogen 8 Wie find nicht gefonnen, unſere 
Sefen mit angenehmen Erzehlungen Sie I 
ce 
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würdigen Verfaſſungen änderte, und endlich im 
zehnden eine Nachricht von den alten KRäönigrel» 
hen Aelis, Aetollen, Locris, Doris und 
Achaja. 

Nunmehro kommen bie Verfaſſer zu den⸗ 
jenigen Begebenheiten Griechenlands, welche 
mit mehrerer Zuverlaͤßigkeit als die vorigen, 
ber Nachwelt aufbehalten, ja groͤßtentheils von 
feichen Männern aufgezeichnet‘ worden, deren 
Schriften man zu allen Zeiten ben Geſchicht⸗ 
fehreibern als. bie bewaͤhrteſten Mufter anprei⸗ 
fen wird. Inter den Griechen haben auffer 
Streit. die Athenienſer das meifte Auffehen ges 
made. Mehr als einmal vernichteten fie die 
Abfichten der Perfer auf Griechenland, und er 
- getteten dadurch ähre Landsleute vor einer fonft 
unvermeldlichen Sclaverey. Eine geraume 
Zeit behaupteten fie Die Oberherrſchaft zur See; 
und zu tanbe waren fie nicht meniger ihren 
Feinden fürchterlich. War es auch nicht bie 
Macht, welche ihnen die Bewunderung ander 
rer Völker zuzog; fo thaten folches die Künfte 
und Wiflenfchaften , welche unter ihnen gleich⸗ 
fam zu Haufe waren, und fie zu dem gefitteften 
Wolke auf dem Erdboden machten. Daher 
fangen die englifchen Derfaffer mit Recht die 
Befchreibung ber zuverläßigen griechifchen Ge⸗ 
fchichte, mit den arhenienfifchen "Begebenheiten 
im achtzehnden Haupeftücde an. In dem vos 
rigen find fie in dem Abfchnitte der von Athen 
Bandelte, bis auf diejenige Zeit gefommen, ba 
das Bolt dafeibit, nachdem ber Stamın des 
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ſchriebene Gefehe Haben, und der Abel, wie: 











es in unſerer Uberfegung ausgebrudt wird, 


trug eine fo wichtige Arbeit dem Draco auf. 
Draco war im andern, ober nach einiger Be⸗ 
richte, im legten Jahre der 39ſten Olympias 
Archon; und bazumal fell er auch feine Geſehe 
befant gemacht haben. Die Berfafler beſchwe⸗ 
ren ſich daruͤber, daß man won den Anftalten 
Diefes berühmten Mannes, deſſen Name doch; 
fo häufig vorfomme, nirgends in denen alten 
Schriftftellern ſolche Nachrichten beyfammen 


* finde, die man nur einigermaßen vouͤſtaͤndig 


nennen fönne. ‘Denn daher fey es gefommen, 
bag die Sammler der griechiſchen Geſchichte, 
nur fo obenhin von deffen Berorbnungen ge» 

hrieben hätten. Sie verfprechen, biefem Man⸗ 
gel fo viel als möglich abzuhelfen, und aus bes 
nen zerſtreueten Uberbleibſeln, welche ben Draco 
betreffen, von ihm und feinen Gefegen eine bef- 
fere Nachricht zu geben. Draco war ihrer 
Erzählung nad, ohnſtreitig ein Mann von 
vornehmen Geſchlechte und mit hoben Eigen, 
ſchaften begabt. Er war gelehrt, tugendhaft, 
und ein wahrer Liebhaber feines Vaterlands; 
ober zugleich won harter Gemüchsart, und in 


- den Borfchriften bie er bey ber Regierung von 


Athen feftgefegt, ungemein ſcharf. Er hielt 


Die Beraubung des Lebens für ein fo hohes Ver⸗ 


brechen, daß er, um ben Gemüchern der Mens 
ſchen davor einen tiefen Abſcheu einzuprägen, 
verordnete, dag auch wider lebloſe Dinge recht 
lich verfahren werden follte, wenn fie von Fe 

gefehr 
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Allein die Verfaſſer entſchuldigen ihn. Die 
Haͤrte des Zeitalters worinne er lebte, und 
das natuͤrlich unruhige Weſen des athenienſi⸗ 
ſchen Volks, ſollen dieſen Geſetzgeber veranlaſ⸗ 
ſet haben, zu ſo ſcharfen Mitteln zu greifen: 
und daß er nicht gaͤnzlich von ſo einer wilden 
Gemuͤthsart geweſen, wie man ihn gemeinig⸗ 
lic, vorſtelle, kͤnne man ſowohl aus ben Uber⸗ 
bleibſulen ſeiner Geſetze, als auch aus ſeiner ſtar⸗ 
ken Neigung zur Dichtkunſt, die ſich ſelten für 
grauſame Gemuͤther ſchicke, muthmaſſen. Die 
Uberbleibſel aber, welche von des Draco Ge⸗ 
ſetzen angefuͤhret werden, ſind in der That von 
geringer Erheblichkeit. Auſſer dem was bereits 
im vorhergehenden davon angemerket worden, 
hat uns Porphyrius ein Stuͤck aufbehalten, 
worinne befohlen wird, daß man die Goͤtter 
und auch die Helden, nach Gewohnheit der 
Vorfahren, und insgeheim nur mit guten Wor⸗ 
sen, erſten Fruͤchten, und jährlichen Trankop⸗ 
fern verehren muͤſſe. Eines andern Geſetzes 
gdenket Heſychius, worinne einem Menſchen 
der in dem Tempel des Apollo ſeine Nothdurft 
verrichtet, die Todesſtrafe zuerkannt worden. 
Weiter iſt uns heut) zu Tage nichts von des 
Draco Geſetzen bekant, als daß er die Sorge 
fuͤr die Vollziehung derſelben, dem Gerichte 
der Epheten vertrauet, welches er gewiß in vie⸗ 
len Stuͤcken verbeſſert, und es uͤber den Areo⸗ 
ꝓagus, da es vorher unter demſelben geſtanden, 
erhoben hat. Von ſeinen uͤbrigen Lebensum⸗ 
-Känden wird noch folgendes erzehlet. Ehen 
| om 
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zuſammen famen, sworinne fi Phrynon bioß 
auf feine Tapferkeit verließ, gebrauchte Pitta⸗ 
cus Liſt. Denn da er ein Meg Hinter feinem 
Silbe verborgen hatte, beſtrickte er ploͤtzlich 
den Phrynon mit demſelben, und erfchlug ihn 
alsdenn mit leichter Mühe. Als foldhes aber 

nicht ein Ende machte; ſchlich⸗ 


bem noch He; fehl 
tete folchen endlich Periander, der ſich Corinth 


unterwuͤrſig gemacht hatte, und beſchloß, da 
beyde Partheyen den Streit ſeiner Entſcheidung 
unterworfen hatten, daß Sigeum denen Athe⸗ 
nienſern gehören ſolle. Dies geſchah im sten 
Jahre der 43 Olympias. Herr D, Baumes 


bier zwey Kriege mit einander verwwechfelt, ober 
vielmehr ber legtere, in weichem ſich Pifitratus 
bemädhtiget, und es feinem Sohne Hege⸗ 


ſſſtrato annertsauet, auf welchen eigentlic) der 


durch Periandri Bermittelung gefchloifene Sriede 
erfolge, von ben englifchen Verfaſſern ausge 


laſſen worden fep. 


Ohngefehr 7 Jahr nah Endigung dieſes 
durch buͤrgerliche Unel⸗ 


fragte das des Apollo um Rach : wenn 
die bequemfte Zeit feyn würde, fein Vorhaben 
zu bewerfftelligen ? er zur Antwort er⸗ 
hielt: Wenn die. ‘Bürger mit der Feyer des 
hoͤchſten Feſtes bes Jupiters beſchaſtcin fern 
u . würden. 
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leldigung des Heiligthums der Minerva habe 


“ 


den Zorn des Himmels nach ſich gezogen, wo⸗ 
von alle Drangfalen die dem gemeinen Weſen 
begegneten, als unfeugbare ‘Proben angeführet 
wurden: Diefe Reden waren von ber Wirfung, 


daß Megacles und feine Bebiente verfluche ges 


nennet wurden, als Leute die unter einem befons 
dern Misfaflen der Götter lägen; und folches 
war lange Zeit hindurch eine Qvelle der heftige 
ften Unruhen. Das Orakel des Apollo recht⸗ 


fertigte fich unterdeflen Damit, es fey von Cylon 


Unrecht verftanden worden, indem es nicht die 


dilympiſchen Spiele, fonbern bie Diaſia, ein 


eft fo zu Athen dem Jupiter zu Ehren ger 
onert wurde, verſtanden hätte. Da. Athen in 
diefer Verwirrung war, überfielen bie Mega . 
venfer Niſea, und vertrieben nach deffen Eins 
aapme die Achenienfer aus Salamis. Unters 
ſchledene vergebliche Verſuche welche die letz⸗ 
tern thaten, zu dem Befis ſolcher Inſel wieder 
zu gelangen, machten fie ſo kleinmuͤthig, daß ſie 
alle Hoffnung wider die Megarenſer gluͤcklich 
zu ſeyn, fahren lleßßen, und ſo gar ein Geſetz ga⸗ 
ben, daß derjenige ben Tod verwirkt haben 
fotle, weicher den Verſuch ber Wiedereroberung 

son Salamis in Borfchlag bringen würde, 
Um dieſe Zeit, in welche auch bie durch den 
Epimenides gefchehene feyetliche Ausſoͤhnung 
der Stadt Achen fallt, fieng Solon an, feinen 
gandeteuten befannt, und bald darauf von ihnen 
bewundert zu werben. ' Athen warb bazumal 
beſonders durch drey Partheyen zertuͤttet, wo⸗ 
von 
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der Achenienfer mit ben griechifichen Republicken 
befonbers mit den !acebämoniern, weiche gleich⸗ 
fam das Borfpiel des peloponneſiſchen Krieges 
‚waren, biefer blutige und langwierige. Krieg 
felbft, der fich endlich. auf Seiten der Athenien⸗ 
fee mit dem Verluſt ihrer Macht und Freyheic, 
endigte, bie Berjagung der go Tprannen von 
Athen, und die Wiedererlangung der Freyheit 
die Händel mit dem macedoniſchen Könige 
Philippe, und der ohnmaͤchtige Zuftand der athe⸗ 
‚nienfifchen Republick unter Alerander dem Grofe 
- fen und deffen Nachfolgern, bis anf ben Bey 
tritt berfelben zu dem achaͤiſchen Bunbe, find 
die vornehinften Stüde ihrer. Abhandlung. 
Wolten wir von diefen Begebenheiten Aus⸗ 
zugsweife veden., fo wuͤrden wir groͤſtentheils 
nichts anders fagen können, als wasiebermann 
ſchon längft bekannt if. Wir weilen Daher 
nur eine, unb zwar eine folche Sache für uns 
nehmen, von ber wir füglic) eine umſtaͤndliche 
Erzehlung mittheilen Fönnen. 
Die Aufführung ber Athenienſer, zu ber 
Zeit da die Nachfolger Alexanders des Groflen 
durch ihre Händel Griechenland In bie gröfte 








Verwirrung festen, und fonberlich Ihr Bezei⸗ 


gen gegen ben Deinetrius Pollorcetes, wird fich 
am beiten zu unſerer Abfiche ſchicken. Es ift 
daſſelbe auſſerdem gewiß ein fonberbarer Umftanb 
Ber athenienfifchen Gefchichte, und um befto 
merkwuͤrdiger, ie mehr es von dem rühmlichen 
Verhalten der vorigen Einwohner zu Athen ab- 
geht. Es haben zwar allezeit die Apenieufe 

en 
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brauchte ihre Macht allein zu ihren Beſten. 
Er vermehrte ihre öffentlichen Einkünfte, zierte 
. bie Stade mie viel prächtigen Gebäuden aus, 
feßte die baufälligen wieder in gutem Stand, 
und legte In aflen Stuͤcken bie deutlichſten Zeug⸗ 
niffe feiner zärtlichen Meigung gegen fie an ben 
Tag. Es fehien, als ob biefes die Arhenienfer 
mit dankbarem Gemuͤthe erfenneren, inbem fie 
ihm 300 Ehrenfeulen meiltentheils zu Pferde 
aufrichteten. Allein weil ex feine Gewalt vom 
-  Kaffander hatte, und fie Ihn niche nach Ihrem 
Belieben abzufegen im Stande waren, fo haſſe⸗ 
ten fie ihn heimlich. Daher war es Caſſanders 
Feinden, dem Antigano und feinem Sohne 
Demetrio, derden Zunamen Poliorcetes führte, 
fehr leicht, fi) von Arhen Meiſter zu machen, 
Demetrius, der die Ausführung -diefer Sache 
dghernommen hatte, ſteckte falſche Fahnen auf, 
und ſegelte ohne den geringſten Widerſtand in 
den Hafen zu Athen. Das Volk ſo ſich an 
den Kuͤſten verſammlet hatte, wollte ſich an⸗ 
fangs zur Wehre ſehen. Als aber Demetrius 
durch einen Herold ausrufen ließ, daß er auf 
Beſfehl des Vaters in Feiner andern Abſicht ge⸗ 
kommen ſey, als fie von Caſſanders Unterdruͤ⸗ 
ung zu befreyen, und ihre alten Geſetze und Res 
gierungsart wieberherzuftellen: fo bewillkomm⸗ 
ten fie ihn fo.gleich mit lauter Freubengefchren, 
und nennten ihn ihren Befreyer und Wohlthaͤ⸗ 
ter. Demetrius Phalereus murbe in einem 
Augenblide verlaffen, und mürbe gar umge⸗ 
bracht worden feyn, wenn fein Feind nice os 
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Monats Munychius, in Demetrius, und 
machten fo gar eine Verordnung, daß fo oft 
fie an den Antigonus und Demetrius Bot 
ſchafter ſchickten, Diefelben Borfchafter der Goͤt⸗ 
ter, ober Xheores follten genennt werden. 
Plutarch hat, wie Hr. D. Baumgarten hinzufuͤgt, 
dieſe ausdruͤcklichen Verordnung zur Schande 
des menſchlichen Geſchlechts aufbehalten, wo⸗ 
bey die Narrheit der Athenienſer ſo weit ging, 
daß man dieſe Abgeordneten auch In gottes⸗ 
dienſtlichen Angelegenheiten an den Demetrium 
ſchickte, ihn als ein Orakel zu befragen. Eben 
derſelbe erzählet ferner aus den Diodoro, daß 
man Antigono und Demetrio goldene Seulen 
mit Kronen von 200 Talenten errichtet, und folche 
bey Harmonde und Arlitogitenis Bildſeulen 
anfgeftellet, auch ihren jährlihe Dpfer und 
fenerliche Spiele angeorbnet habe, indem man 
das Bachusfeſt fo vorher Dionyſia geheiffen, 
den neuen Göttern gewidmet, und es Demes 
teia genennt. Zu gleicher Zeit fam eine Ver⸗ 
ordnung zum Vorſcheine, daß Demetrius 
Phalereus zum Tode verurtheilet ſeyn, und alle 
feine Bildſeulen niedergeriſſen werden follten. 
Ja die Arhenienfer waren fo niedertraͤchtig, daß 
ſie fo gar Leute abſchickten, Die ihn meuchelmoͤr⸗ 
derifcher Welle umzubringen fuchen folten. Es 
waͤre zwar bald die Freude ber Athenienfer 
über ihren neuen Schußßgott, in ein heftiges 
Trauren verwandelt worden, indem Saflander, 
als Demetrius mie der Belagerung beſchaͤfftiget 
war, mit einer flarfen Macht bie vor die 
Ye 
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Mauern von Athen ruͤckte. Allein als Dem⸗⸗ 
trius noch zu rechter Zelt zum Entſatze ankam, 
-und bie. Achentenfer, nachdem er wiber Taf 
fandern glüdlich gewefen war, nufs neue mit 
Wohlt haten gleichfam überhäufte, fo trieben fie 
Ihre ſchmeichleriſchen Ausſchweifungen ' bey 
nahe bis zur Raſerey. Demetrius war WBil- 
Jens fich in die Brüberfchaft der Priefter der 
Ceres einfchreiben zu laſſen, um zu allen ihren 
Geheimmiſſen gelaffen zu werben. Well aber 
in diefem Tolle der fo folches verlangte, zu fei- 
ner anbern Zeit als im Monas November, als 
“ ein Meuling zu benen geringern: Geheimniflen 
gefuͤhret, und hernach.allererft ins folgenden Mo» 
not Auguſt zu den aröffern gelaffen werden fonnte, 
. bamals aber gleid; der Merzmonat war; fo 
machte das Volt fogleich die Verordnung, ba 
der Merz zum November werden felte, welchem 








D nv 
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zufolge Demetrius zu den kleinen Beheimniffen 


gezogen, und gleich daranf Durch eine neue Ver- 


ordnung, der Merz in Den Auguſt verwandelt 
wurde; da denn Demetrius folglich ben groͤſ⸗ 
ſern Geheimniffen benmwohnrte. Ferner wieſen 
fie ihm, ohnerachtet feine unmaͤßige Neigung 


sum Frauenzimmer nichts unbekanntes wär, 


Hinter dem Tempel der Minerva, in den Ge⸗ 
maͤchern, die ben ‚Ihrem Dienfte geweiheren 
Jungfrauen zugehörten, einen Wohnplatz an; 
ja fie gaben fo gar feinen unnatuͤrlichen Lüften 
Raum, welches aber doch, wie bie englifchen 
Verfaſſer ruͤhmen, eine Probe einer beſondern 
Zugend veranlafte, deren Erzählung wir pr 

ur 
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hier nicht vorbey laflen wollen. Es Ichte ba 
mals zu Athen ein Juͤngling, ber fo ausneh⸗ 
mend mohlaebildet war, Daß man ihn ben ſchoͤ⸗ 
nen Democles nennete. Diefen verfolgte Des 
metrius, 100 .er ſich nur erbliden lies, fo daß 
ſich der arme Juͤngling der öffentlichen Bäder 
enthalten, und in ein haͤusliches Bad gehen 
muſte. Jedoch Fam Demetrius auch hieher, 
. ud überfiel ihn in der Badftube alleine. Der 
unglücfelige Juͤngling aber warf mit vieler 
Herzhaftigkeit Den Deckel von ben Keffel ab, 
morinne das Waller zum Baben fochte, und 
erſtickte in einem Augenblicke, 

Man follte denken, die Athenienſer würben 
ben fo ausfchweifenben Preben ihrer Zuneigung 
gegen ben Demetrius, für ihn Leib und eben 
aufzuopfern willig gemefen ſeyn. Allein fie 
"Batten Hiervon ganz andere Gedanken. Die 
Nachfolger Aleranders machten ein allgemeines 
Buͤndniß wider Antigonum und Dentetrium, 
woburch diefer leßtere Griechenland zu verlaffen 
genöthiger wurde. Antigenus verlohr In einer 
ungluͤcklichen Schlacht Leben und Neid), und 
Demetrius entfhloße fi), zu feinen geliebten 
Arhenienfern, bey Tenen er feine Gemahlin und 
einen groffen Theil feiner Flotte gelaſſen hatte, 
feine Zuflucht zu nehmen. Als er aber an bie 
eyklabifchen Inſuln Fam, fo traf ev daſelbſt 
Geſandten von Athen an, bie ihn benachrich⸗ 
tigten, daß man eine Verordnung gemacht, daß 
kein gekroͤntes Haupt in ihre Stadt kommen 
ſollte. Demetrius lies dazumal ſeinen per 
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druß Hierüber nicht fonderlich merken, und vers 
langte blos, daß ihm feine Schiffe und feine 
Gemahlin möchten ausgeliefert werden‘, wels 
ches auch geſchahe. Als'aber feine Sachen 
wieder einigermaffers hergefteflet waren, fo er⸗ 
fihien cr gar bald mit einer anfehnlichen Macht ' 
vor Arhen, mo fich unter deſſen ein gemiffer 
Lachares, der vom Caſſander unterftüßt wurde, 
ber hoͤchſten Gewalt bemächtiget hatte. ' Die 
Achenienfer waren nunmehro auf ihren ehema« 
tigen Schußgott fo erbittert, daß fie eine Ver⸗ 
orbnung machten, vemjenigen am $eben zu ſtra⸗ 
fen, der einige Friedensunterhandlung mit Des 
metrio in Borfchlag bringen wuͤrde. Endlich 
aber nöthigte fie der Hunger, fih Ihm auf 
Gnade und Ungnabe zu ergeben. Demertrius 
zog fo gleich mit allen feinen Völkern ein, und 
befahl, daß fich alle Athenienſer auf dem öffent 
lichen Schaupfaße verfammien folten, Nach, 
dem diefes gefchehen, ließ er benfelben nicht 
nur von auffen mit feinen Soldaten umgeben, 
fonbern fteffete auch rings um die Schaubüßne 
eine Menge genafieee Leute. "Das verfamms - 
lete Volk zirterte fir Furcht, und erwartete alle _ 
Augenblicke, daß das Zeichen fie zu töbten wuͤr⸗ 
de gegeben werden, als Demerrius durch eine 
für die Schaufpieler gemachte Thuͤre auf den 
Schauplatz trat, denen Achenienfern in einer 
Burgen Rede ihre Undankbarkeit gefinde ver- 
wich, m Rn wieder in er —2 Gna⸗ 
aufzunehmen verſprach, ihnen guch zum 
Seichen hiervon, „xoo0oo Gehefll” *5 
. . [ 
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fhenfte, und ſolche Obrigkeiten die dem Vol⸗ 
fe angenehm waren, ernannte. Diefes verfiel 











alsdenn wieder auf feine alten Schmeichelepen ; 


denn es mar "beynahe unmöglich etwas neues. 
“ auszufinnen. Dasjenige was Demetrio hier⸗ 
von am angenehmiten fchlen, war fonber Zwei⸗ 
fel der Vorſchlag, den’ ein gewiſſer Redner 
that, dem Könige den Hafen Ppreäus und bie 
Feſtung Munychia zu übergeben, In biefe 
‚legte er ſtarke Beſatzungen, befefligte auch in 
der Stadt ferbft den Mufeum, einen großen 
Hügel unweit bes Schloſſes; und felchergeftale 
blieben ihm bie Achenienfer fo lange getreu, als 
er das Königreich Macebonien beſaß. Als 
er aber von dannen vertrieben und in fchlechte 
Umftände gebracht worben war, bewieſen fie 
wieder ihre alte Unbanfbarkeit, erfchlugen feine 
Beſatzungen, feßten den ihm gewidmeten Prie⸗ 
fter ab, und brachten alles leder in ben 
alten Stand. Sie wurden zwar aufs neue 
von Demetrio belagert; allein der Weltweiſe 
Eraserus, ſchlug fich ins Mittel und uͤberre ⸗ 
bete ben König, nad) Afien hinüber zu geben, 
unb ben Athenienfern ihre Freyheit zu laſſen. 
Sie erlangten auch diefelbe die Zeit hindurch, 
da Lyſimachus, Seleucus, Prolemäus unb 
Softhenes das macedonifche Reich nach einane 
der inne harten; hielten fich auch In dem Kriege 
wider bie Gallier, melde Dazumal unter 
Brenni Anführung in Griechenland einfielen, 
ſehr tapfer. Allein als Demetrli Sohn, Antigo⸗ 
nus Gonatas, die macedonifche Krone nn 
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fehlshaber Diogenes dahin gebracht, ihm die 


Feſtungen ſo er inne hatte, für hundert und 


funfzig Talente auszuliefern, ſo gar aus ſeinen 
eigenen Mitteln zwanzig darzu ſchenkte. Sof 
chergeſtalt gelangten bie Athenienſer wieder zu 
dem alten Beſitze ihrer Freyheit, und vereinig⸗ 


ten ſich, dieſelbe zu behaupten mit den Achaͤern. 
Hier beſchlieſſen die engliſchen Verfaſſer ihre 
Erzaͤhlung der athenienſiſchen Begebenheiten, 


mit der Erinnerung, daß weder in ihrer noch 


einer andern Sprache, die Geſchichte dieſet 


ſreyen Republik von ihrer Stiftung an, bis 
auf den ietztgemeldeten Zeitpunct, befondres 
und ausführlich fey abgehandelt worden. Sie 
verdienen Deswegen ihr Lob. Doch wuͤrde es 


fuͤr fie noch ruͤhmlicher ſeyn, wenn ſie der Erinne 
rung des Herrn D. Baumgarten zuvorzukom⸗ 


men, ihre Abhandlung durch eine ausführlle 
here Nachricht der Schickſale, fo bie Gelehr⸗ 
ſamkeit, Künfte und Wiſſenſchaften zu Athen 
gehabt, noch dollſtaͤndiger gemacht hätten, 

Nurnmehr folget indem neunzehnden Haupt⸗ 


ſtuͤcke die lacedaͤmoniſche Geſchichte. Sie iſt eben 


ſo vorgetragen worden, wie in dem vorherge⸗ 
henden Stuͤcke bie athenlenſiſche. Sie fängt 
fich mit dem Lyeurg an, und gebt bis auf die⸗ 
jenige Zelt fort, da bie Spartaner durch ben 
Phnopomen genöthlget wurden, fich mit benen 
Achaͤern zus gemeinkhaftlihen Vertheidigung 
ber griechifchen Freyheit zu verbinden. Lycurgs 
Geſehe und Berfaffungen find ein beträchtliched 


Staͤcke diefer Abhandlungen, worauf bie abri⸗ 
gen 
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D. Joparı Diveng Berachtungen 
uͤber Die Herrlichteit Chriſti in ſei⸗ 
„ner Perſon, in ſeinem Amte und 

"in feiner Gnade, nebſi D. Thomas 

Goodwins Betrachtungen uͤber die 
ä a depange ii, mit einer 
Vorrede und Anmerkungen Herrn 

D. Franz Albert Schuß. Koͤnigs⸗ 
ber ar. 8. 22h. 3 Bogen in 
gro | 


55 Namen duen und. oodwin (nd. nit 
allein bey ihren ganbsleusen Fi — 
auch bey ‚den Auslaͤndern fo bekannt, und ihre 
Schriften fo beliebt worden, do ı yegernpärtige 
peranftaltete Uberfegung Betrachtungen 
über bie Se — en und des Evangelii, 
nicht wenig Liebhaber ‚finden ..werden, welche 
in.denfelben Ihre Erbauung fughen und reichlich 
antreffen.. De erftern Scheift ift der Grund 
uk einer — and Erklärung. Yu 
exteswo te oh, 17,,2 eget worden. us 
dieſen jet de en : Eines, yon 
den gröften Vorxechten * 7*— ne 
Glaͤubigen, ſo „mopl in dieſer 

eher barlnue, doß ſie die ori 
keit Seit TO 64 ar es, was ber 
Heiland in ber Fürbitte e jünger ders 
langet ‚ als eine Sache, wege” — eſch eine 


A great de —8 4. 2 
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‘he wir durch ben Glauben ſehen, ober doch 
ſehen koͤnnen; Hernach will er zeigen, wie wir 
dieſelben ſehen ſollen; und endlich, worinne 
unſer iezlges Anſchauen der Hertlichkeit Chriſti, 
von bem unmittelbaren Anſchauen im Himmel 
unterſchieden iſt. | 
Das zweyte Eapitel erklaͤret bie Hertlichkeit 
Ber Perſon Chriſti, als die einzige Abbildung 
von Sort, die den Bläubigen gegeben tft. Die 
Derfön Chriſti kan Hierbey auf eine geboppelte 
Art betrachtet werden: Zuerſt fchlechrerdings, 
umd in füch felbſt; Hernach aber in det Uberneh⸗ 
mung und Verwaltung feines‘ Amtes, worzu 
aflee dasjenige gehörer, was Beau ‚erfolget 
iſt. Nach feiner görtfichen Perſon, iſt er das 
Ebenbild Gottes, ja mit dem DBater gleiches, 
tmib eben deffelben Weſens. Syn feiner Menſch⸗ 
werdung iſt er basjenige Bild gemmorden, dar⸗ 
inne Gott den Gläubigen vorgeſtellet wird: und 
dieſes iſt die Herrlichkeit Chriſti, Vie hm von 
dem Vater gegeben worden, weiche wir durch 
‚den Glauben fehen koͤnnen. Et allein macher 
fowohl Engeln ale Menfchen, bie weſentliche 
Herriichkeit des unfichtbaren Gottes, feine Eis 
genſchaften, und feinen Willen bekannt; Ohne 
bieſe Offenbarung wuͤrde, Vergleichungsweiſe 
zu reden, eine beſtaͤndige Finſterniß alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe, beſonders den Theil der Welt welchen 
wir bewohnen, bebecfet haben. Diejenigen 
* Pan ee durch —— 
ehen, nach welcher er bie große goͤttlic 
Olten # 





erfor in, Die ung Gott abhilbet, die 
. ic 
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Wenſchliche Geſchlecht, welches nach dem Ehen. 
bitde Gottes, ja bes Sohnes Gottes als des 
Exſtgebornen, geſchaffen worden. Die Weis 
æinigung ber zwey Naturen wurde ber Kirche 
des a. T. auf eine dunkle Art offenbaret, wie 
z. E. 2 B. M. III, 2-6, da das Feuer eine 
Vorſtellung und Anzeigung von ber Gegenwart 
Sottes in der Perſon des Sohnes war, welcher 
dn Anſehung bes Vaters ein Gngel, nemlich 
ein Engel des Bundes genennet wird; aber in 
Anſehung feiner ſelbſt, iſt er fchlechterdings % 
hova, der Gott Abrahams. Was in Anſe 
hang dieſer Wahrheiten ausführlicher kann ges 
ſaget werden, iſt von dem Herrn Verfaſſer in 
einem befondern :Tractate abgehandelt worden, 
daher er ſolches vor bekannt annimmt, und hier 
nur die nöthigen Erweckungsgruͤnde, zur Be⸗ 
trachtung biefes Geheimniſſes, den &läubigen 
vorleget, darbey einige Stellen aus dem hoben 
Uede ſchoͤn erläutert werden. 

, Das vierte Capitel zeiget die Herrlichkeic 
Chriſti in ſeiner Ubernehmang des Mittleramts, 
und zufoͤrderſt in dem Stande feiner Erniedri⸗ 
gung, Als die Creatur durch en Fall · ſich von 
Gott getrennet hatte, ſo konte weder ſio, noch 
Gott, in ſich ſelbſt betrachtet, ſchlechterdinge 





eln Mittler fen: Denn ein Macler iff niche 


eines einigen Mittler; Gott aber iſt einig, 
Gal. II. 20: besiegen tꝛat der Sehn ins Mit 
tel, welcher nach feiner eigenen gärckiehm Per⸗ 
fon, durch die Annehmung ber menfchlichen 
Matur, in allen Stüden, zur ——— 
dieſes 








—— — —— — — — Vu 
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beacht werden miſſen e Gelehrſamkei 
— rei 
- Das fahfte Hauptſtuck bemerket die Herr⸗ 





 Ihhkelt EHriiilin der, Bansaltung felries Mist: 


leramtes.Mie es bey der Verwaltung biefes 


Mittlerannes auf den: thaͤtigen Gehorfe 


| am 
Chriſti und fein teten ankonmt; ſo iſt bie 
Herrlichkeie doffeiben fo wohl aus der Vetrach⸗ 
tung der Perſon zu ſchlieſſen, welche dieſen Ste 
horſam im Tham und Leiden’ geleifter hat: Als 
auch aus ber allgemeinen Eriverbung bes Seile 
leichte zu beiwehellen. Nach ber von Gott ges 
machten Ordnung, folget auf das Leiden bie 
Sserelichkelt: und in ſolcher wird Chriſtus in 
feiner Erhoͤhung betrachtet, nachdem er das 


Werk feines Mittleramctes in dieſer Welt vol⸗ 


lendet hatie, wie ſolches int ſtebenden Haupt⸗ 
ftuͤcke eroͤrtert wird: Dieſe Herrlichkeit iſt es 
Imsbefondere, welche Chriſtus won ſeinem Va⸗ 
ter für ſene Juͤnger ausbittet. Man verfichee 
untet derſelben Die Offenbarung feiner göetlichen 
Natur, nachdem fie in dieſer Welt unter ber 





Geſtalt ehties Knechtes verdeckt geweſt. Hierzu 


gehöret das Zeugniß, welches ihm von Der un 
enblichen Liche Gottes bes Vaters gegen ihm, 
von feirem Wohlgefallen an ihm, und von des 
ewigen Genehmhaltung ‚der ·Verwaltung des 
m anvertrauten Amtes gegeben worden: 
rzu endlich die völlige Offenbarung feiner 
eigenen Weisheit, Liebe und Gnade In dem 
Werke der Bermittelung und der Erlöfung der 
Slaͤubigen kommt, u 
e 
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Schoͤpfung, welche durch den Suͤndenfall geſche ⸗ 








I hen, durch ihn wieder erſtattet und gut gemacht 


worden.: lies dieſes wird noch herrlicher, 
wenn wir:bebenfen, daß: durch Chriſtum der 
ganzen neuen Schöpfung ale Sicherheit mit 
getheilet werden.’ 

- Die legten drey Capitel betrachten ben Une 
‚ serfchieb zwifchen unferm Anſchauen der Seren 
lichkeit Chriſti durch ben Glauben, unb dem 
unmittelbaren, Anfchauen im Himmel. Die 
Saupeache beruhet meiſtentheils auf zwey Pun⸗ 
chen. Der erſte beſondere Lnterfcheid iſt von 
Ber unterſchiedenen Natur, vom Gebrauch der 
Mittel und Werkzeuge, wodurch wir dieſe 
Herrlichkeit Chriſti erkennen, hergenommen. 
Der zweyte Unterſcheid entſtehet von den un⸗ 
terſchiedenen Wirkungen, die dadurch zuwege 
gebracht werden. Das übrige. folgt aus bie» 
fen zwey -Denfwürdigen Unterſcheiden, dapon 
ned) in dem ſebten Capitel einiger Stuͤcken we⸗ 
gen kuͤrzliche Meldung gethan wird. 
Wir gehen nun weiter, und nehmen Bonds 

win⸗ Betrachtungen uͤber die Herrlichkeit des 
Evangelii vor uns, welche gleichſam das andre 
Hauptſtuͤck dieſes Buches ausmachen. Der 
Grund zu denſelben iſt in dem erſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke durch die Erklaͤrung der Textesworte 
Col. I, 26, 27 geleget worden. Hier wird das 
Geheimniß des Evangelii, darinne die groſſe 
Herrlichkeit Chriſti kund gechan wird, von dem 
Apoſtel geruͤhmet, und daraus ſo gleich geſchloſ⸗ 
fen: Iſt die Seſchichte. wodurch Epeiftus be⸗ 


kannt 
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Aarets allein er wolte doch wor eine andere — 








fenbarung durch das Edangellum — 


damit er ſewohl feine mamigfaltige We 
belannt machte und —— „als auch zu⸗ 


Yleich zeigte, wie jene Offenbarung der Schöpfe 


Fe in Vergleichung mit biefer, dunkel und 


in fich ſelbſt unvollkommen warer 

Im zweyten Capitel wird der Anfang * 
weitern Ausführung besjenigen gemacht, 
vorher kuͤrzlich vorgetragen worden. Die 
:teeflichkeit des Evangelii wird aus ber ‚Tiefe 
der Erfenntniß die in derſelben geoffenbares il, 
bewieſen. Einmahl wird das Evangelium ein 
Geheimniß genennet, welches Wort die Uner⸗ 
gründlichkeit und Tiefe ber Erfenntniß, und 
eine geheime und verborgene Wiſſenſchaft, auf 
bie erhabenſte Art ausdruͤcket. Beydes findet 
man in den evangeliſchen Lehren, mo man Die 
Tiefen der göttlichen Weisheit ober der himm⸗ 
liſchen Siebe, mie fie in benfelben befannt ge⸗ 
madıt worden, erwaͤget. 

Daß das Evangelium ein wichtiges Ges 
heimniß fey, wird als ber andere "Beweis von 
ber Vortreflichkeit defleiben im dritten Capitel 
ausgeführe. Das Evangelium iſt vor den 
"Seiten ber verborgen geweſen. Rimmt mar 
diefen Ausbrud von der Ewigkeit an, welche 
vor Erfhaffung biefer Welt geweſen, fo muß 
man befennen, bafj es bie Wiflenfchaft fen, 
welche Sort, nach dem Werthe den er Ihr bey» 
‚legte, von Ewigkeit her beſchloſſen, baß er fie 


- bey fh, und für ſich behalten solle, Cost 


ug, 














wow Di 


nie bie Väter des alten Teflaments,, daß der 
Moeßias kommen würde, durch welchen die Mæ- 
ſchen ſolten erlöfet werben. Aber, wie, wer 
und was er war, das wuſten fie nicht. . 
Dos vierte Capitel ftellet bie Erkanntniß das 
Eoangelii alfo für, daß es die allervortreflich ſte 
Weisheit in ſich halte, weil daſſelbe qus einer 
beſondern Guͤte Gottes nur. einigen Perſonen 
mitgetheilet iſt. Hier wird bie Seltenheit bes 
Evangelii aus ben Worten des Apoſtels da «6 
heiße: feinen Heiligen offenbaret, erzwun⸗ 
gen,. Danach des Verfaflers Meinung, ber Apo⸗ 
fiel alfo non dem Evangelio rede, als ob Gott 
die Erkenntniß deßelben koſtbar und rar halte, 
und folches nur denen offenbare, - weiche er erz 
wehlet unb-ausgefondert habe. Man kan fchon- 
wermuthen, daß der Berfaffer hier und.in dem fol-, 
genden, nach den finengen Sehrfägen feiner Kicche, 
weidye iebos heute zu “Tage in Engellaud viel, 
glimpflicher urcheilet, rede, und die dawider ge⸗ 
mochten Einwuͤrfe beantworte. Doch fehler es 
quch nicht an wichtigen Anmerkungen , welche: 
ber — deſni irrigen rehren en 
n 2 
Den bem fünften Haudtſtuͤck gebt Die: vor⸗ 
nehmſte Abſicht des Verfaſſers dahin, daß bie, 
Vortreflichkeit des Evangelli aus ben Reich⸗ 
thuͤmern des geiſtlichen Erkenntniſſes welches 
darinne offenbaret iſt, bhewlefen werde, Die 
groͤſte · Streitfrage, welche: gegenwaͤrtig *5 
fuchet wird, iſt dieſe: Wer auf Exden her 
Richter uͤber die Geheimniſſe des Soangein Pr 
Daß 
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it. frey vom Verderben und der Zerſtdrung, 





SEig 
Ber Uberſiuß an Warheit und Erkenmniß welche 
alle Weltweisheit, alle Buͤcher der ichen 
— und Wiſſenſchofr weit e N 
Affe. Endlich find die 
one reich in Anfehung des Fugens * 
des Vortheils, welchen man daraus ſchoͤpffen 
kan. — — Anreißung, daß wir 
uns bemühen, alle Warheiten des Evangelii 
Chriſti uns Bekannt zu machen. Denn mas 
ehum wir hiedurch aubers, ale daß wir unfern 
Reichthum überlegen, das Verzeichniß unfere 
* vermehren, und zum Grkenntuiß folcher 
zugchoͤrigen Dinge fommen, daran ni 
* —— 


—— ſo ce iſt ek an as Theil 
—3*— n beffelen; bie uns geoffens 

—8 ſind, verkauffen. 
Das fehle Capitel weiſet ferner, daß das 


‚Das Geſetz bene zwar auch feine 
——— in — 0 tegerfichen Offem 
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tes an uns, in ber Seelen geoffenbaret werbe, 
über Sal. I, 15, 16, Paulus faget, daß es Sort 
gefallen, feinen Sohn in ihm zu offenbaren, ihm 
foichen auf eine empfindliche Art befannt zu ma« 
chen, und ihm ſolchen in feiner Seelen dergeſtalt 
zuzueignen, baßer eine Erfahrung Davon bekom⸗ 
men, uns die Wahrheit die er in Jeſu erkannt hatte, 
auch andern bekannt machen ſollen. Hieraus 
wird geſchloſſen, daß die Hauptſumma und das 
Weſen des Chriſtenthums darinne beſtehe, daß 
Chriſtus nicht allein uns, ſondern auch in uns 
offenbaret werde. 
Eine allgemeine Anmerkung, welche den 
Inhalt des ganzen Werkes berrifft, machet den 
Schluß diefer practifchen Ausführung von ber 
Herrlichkeit Chriſti umd des Evangelli. In 
der Vorrede handelt Herr D. Schulz; von der 
Vortrefflichkeit des Glaubens, weiche Materie 
mit den in diefer Uberſetzung abgehanbelten Be⸗ 
trachtungen eine nahe Verbindung hat. Er zei⸗ 
get bierbey einmal, daß ˖ uns ber Glaube von 
Bemjenigen, mas ums bie heilige Schrift von den 
Fünfeigen und unfichtbaren Dingen, worunter 
die Herrlichkeit Jeſu Chriſti Das vortrefflichfte 
ift, vorfteller, den rechten Begrif und Empfin« 
dung beybringe: Daß er uns von Dingen die 
uns fo nahe angehen, umd unfer ewiges Wohl 
und Web betrefferi, auch Gewißheit und Ver⸗ 
fidherung gebe: daß er uns Jeſum und alles 
was er uns zumege bracht hat, zu dem unfrigen 
mache: daß er endlich feines Grundes und vor. 
trefflichen Wurzel halben herrlich fen, fintemal er 
eine Frucht und Wirkung des Heiligen Geiſtes iſt. 
HL 

















” "IM, . 
Memoires hiftoriques für les miffion ions 
des Indes — . 
Des P. Norbert. eines lot Aringis 
fchen Rrtrt, cn ut 
Mißionaru und Procuraterig 
Mißionen zu Rom, —— Rache 


richten wegen der oflindifchen‘ 

. Lucca 1745, in ı2. IN Alph. 
4 Bogen. 

as berüchtigte Befefrungemert ber römie 
ſchen Kirche unter ven Heyden in Afienjen- 
feit des Indus» Fluſſes, hat Diefen groflen Rei⸗ 
hen fo viel Ungluͤck zumege gebracht, dem Ober« 

baupte der Kirche fo. viel Verdruß zugezogen 
dern geöften Theile der Bekehrer aber fo vie 
Schande in der Chriſtenheit gemacht, daß 
man ohne Aufhören davon zu ieſen bekommt, 
Es iſt wahr, man fparet dabey feine Arbeit, 
man fcheuet Feine Gefahr, und die Koften die 
man darauf verwendet, find aufferordentlich.. 
Es ruͤhmt ſich auch die rdmiſche Kirche in.diefem 
Stuͤcke eines groſſen Vorzugs für den Prote- 


ſtanten. Gleichwohl aber werdenunparthenifche . 


der lehteren ihre Bemühungen in diefem Stuͤcke 
höher fchäßen: denn mie entfinnen uns niche, 
baß ſie noch jemals mic bergleichen fchlimmen Fol⸗ 
gen vergefellfhafter u Wären bie. oben * 
ge 
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gezeigten Ubel ein Theil der Beſchwerlichkeiten, 
bie-unfer Erlöfer mit der Ankündigung feines 
Evangelii verbunden bat; fo würden fie ber rös 
mifchen Kirche zue Ehre geseichen. Allein es 
find foldye, wie die Bekehrer felbit fagen, nichts 
eis Wirkungen ſchaͤndlicher Abſichten, bie 
noch fehänbikcher Begierden zum Grunde ges 
. abt. 








Vrauͤder der fogenannten Gefefchaft. 


Jeſu, mögen in ihren erbaulichen "Briefen und 
in andern Tagebüchern biefes Mißions- Werkes, 
noch fo viel Gutes Davon fagen; fo wird man 
doc) bey genauerer Erfundigung fehen, daß fol« 
ches mehr zum Hergerniß als zur Erbauung ges 
reiche. Die Erempel der Abgötterey und des 
Abergfanbens, ber Herrſchſucht, des Geizes, 
des Melden, des unverföhntichen Haſſes, bes 
Betrugs und der Falſchheit find dabey fo auſſer⸗ 
ordendich, daß es dfters fcheinet, bie Miffios 
narii hätten diefen uns abgelegenen Wei 
nur um desmwillen zum Aufenthalt erwaͤhlet, 
daß fie dieſe Safter deſto ungefcheueter ausüben 
koͤnnten. Die Wunden welche bie liebften 
Schooßkinder ihrem eigenen Bater gefchlagen, 
bluten noch *, und die Widerfeglichkeit dieſer 
böfen Arbeiter ift faſt fo weit gegangen, als ber 
Weingärener bie uns Chriſtus March. XXI be 
fchreiber **, Wenn fich bie Jeſuiten, bie haupt⸗ 
| ſach⸗ 


mit den Pabſte ſo umgegangen, als die Jeſuiten 
in China; und man findet verſchiedenes Davon in 

dieſen Buche. 
Sie verfoigten nicht nur alle die von bed doe 
eite 


— r 
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nern ber roͤmiſchen Kirche gemacht wuͤrden, fo 
bürfte man nielleicht Lirfache Aden, Daran: zu. 
zroeifeln. Da aber ihre. eigenen - Olaubens⸗ 
verwandten uns biefe Nachrichten mit den buͤn⸗ 
digſten Beweiſen und eigenhändigen Urkunden 
; fo wuͤrden wir allen hiſteriſchen 
Glauben verleugnen muͤſſen, wenn wir dieſes 
für Unwahrheiten halten ſolten. 
Der ehrwuͤrdige P. Norbert, ein Canpuciner, 
iſt in gegenwärtigen Buche abermal ein borter 
Zeuge gegen die Jeſuiten: Ein Mann, der wer 
gen feiner ſchoͤnen Gelehrfantkeit und angeneh⸗ 
men Schreibart, feinen "Brüdern um fo viel mehr 
Ehre macht, ie feltener dieſer rauhe Orden derglei⸗ 
chen fuͤrtreffliche Schrifftſteller aufzumeifen hat. 
Es iſt ein Mann, der ſich lange Zeit als Mißiona⸗ 
rius in Indien gebrauchen laſſen, und. wegen ſei⸗ 





. ner ©rfahrung in dieſer Sache, zum Procurator 


der Mißion zu Rom beftellet worden : Endlich ein 
Mann, der wegen feiner guten Einficht, richtigen, 
Erzehlung und-beygebrachten unumftößlichen Ur⸗ 
kunden, allen Glauben verdiene. Wir wollen ihn 
zwar nicht von alten den Fehlern loßfprechen wel⸗ 
che ben Klofterbrüdern gemeiniglich anhängen; 
allein Diefe werben bey genauerer Uberlegung, ber 
Glaubwuͤrdigkeit der Erzehlungen nichts beneh⸗ 
men: Man hateine grofl- Anzahl Schriften, weiche 
bieStreitigkeiten in Anfehung der chineſiſchen Ge⸗ 
bräuche, und ber dabey gebrauchten Aufführung 
ber Jeſuiten befchreiben. Weil fid) eine gleichmaͤſ⸗ 
fige Uneinigkeit wegen ber malabarifchen Gebraͤu⸗ 


che auf der Küftevon Coromandel herfuͤrgethan, 
rn DE 
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Der Streitaber faft zu gleicher Zeit und mit eben 





den Abwechfelungen geführet worden; fo trifftman 


hin und wieder in den chinefifchen Erzehlungen. 
derfchiedenes davon an. Es mangelt auch nicht 
an befondern Nachrichten und Schriften, ſon⸗ 
berlich von Seiten der Jeſuiten, die davon han⸗ 
dein, Fürnemlich hat der P. Laines ein Je⸗ 
fuite ‚bereit6 1707, drucken laffen: Defenfe des 
miffions du Madure, du Maiflur & du Camate, 


Der Carbinal tucini, ein Dominicaner, gab ein. 


Werk heraus: Defenle du Decret du Cardinal 


de Tournon, dem die Jeſuiten eine weitläuftige 


Beantwortung in 3 Dvartbänden entgegen ge⸗ 
feget. In beyden Werfen if diefer Sache weit⸗ 
läuftig gedacht worden. Doc) ift niemals eine 
fo vollftändige Erzehlung der Händel, fo fi) 
zwiſchen den Jeſuiten und Capucinern herſuͤr⸗ 


gethan, und auf einander gefolget find, an das 
Licht getreten, als uns hier der P. Morbert lies 
fert. Er bat fchon Anno 1742 hieher gehörige ° 


memoires bruden laflen, die aber eine andre 
Abficht haben. Gegenwaͤrtige find in vollkom⸗ 
mener Ordnung, angenehmen Bortrage und 
Grünblichkeit geſchrieben. Die Einthellung 
iſt gleichfalls wohl gemacht, nur hätte folche 
etwas Deutlichen follen angezeiget werden. 
Wir molen uns desfals bald etwas näher erfläs 
ren, wenn wir eine. kurze Machricht.von dem 
Buche felbft geben. Ä 


Die Gelegenheit dazu, und Die barinne 


vorfommenden Geſchichte beruhen auf folgenten. 

Die Eapuciner waren anfangs affeinIn dem Be⸗ 

fig der Mißionen zu Pondicheri, Meliapure und 
4 


Mas 
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Madras. Alle dreye find Colonien auf ber Kuͤſte 
Coromandel in dem malabariſchen Reiche, da⸗ 
von Die zwey erſten ben Franzoſen, bie letzte aber 
den Engeländern zuftändigift. Einige 20 Jahr 
hernach fanden ſich Jeſuiten dafelbft ein, die 
.. aus bem Königreiche Siam wegen ber harten 
Verfolgung dafelbft, woran fie zum theil Schuld 
Batten, anfamen. „Sie baten anfänglich nur 
um Erlaubniß, daß fle zu Pondichert ein Hand 
' bauen dürften, worinne die Mißforarit Ihres 
Ordens auf Ihrer weiteren Reife nach China 
“ ausruhen koͤnnten. Nachdem man ihren biefes 
verſtattet, geiffen fie gar balb weiter um ſich, 
und eigneten fich nach und nad) Die ganze geift« 
lihe Gewalt an diefen Orten zu. Damit fie 
bie Heyden um fo viel eher gewinnen, und durch 
deren Anzahl mehe Ehre erwerben möchten, ge 
brauchten jie eben bie Mittel, wie bie Jeſuiten in 
China. Sie lieffen den Malabaren einige ihrer 
Gebräuche, worüber diefe Leute feft hielten; in 
ber Mennung, daß baburch dem Chriſtenthum 
nichts abgefe, Die Saputiner, es fen aus 
Eifer für die Reinigkeit ber Religion, oder 
aus Eiferſucht gegen bie Jeſuiten, deren Geſell⸗ 
ſchaft ihnen unerträglich fiel, widerfegten ſich 
dieſen Neuerungen auf bas heftigſte. Die Un⸗ 
einigkeit nahm taͤglich zu, und das Aergerniß 
ward fo groß, daß endlich Clemens ber XI. 1702 
nad) China in gleicher Sache einen Legatum a 
latere ſchickte. Diefer ſprach auf ber Küfte von 
Coromandel ein, und nad) unterfüchter Sache, 
verbot er alle eingeführten Gebräuche unter ol 
18* 











Brohung des Kirchenbanns, oder fub excommiri 
nicatione ipfo fadto f. latæ fententix, wie ſie 
reden, weldyes Decret denn auch beftätiget wur: 
de. Die Vertheidiger der Gebräuche, und fürs 
nehmlich Die Jeſuiten, verachteten alle Drohum 
gen und Ermahnungen des Legaten ſowohl als 
ihres Oberhauptes der Kirche, und wolten nich? 
einmal das Deeret ihren Gemeinden fund ma⸗ 
chen. In China hatten fie ben einer ſolchen 
Aufführung feine übeln Folgen zu befürchten, 
Sie hatten den Kanfer und den Hof daſelbſt auf 
ihrer Seite, unser welches Schuß fie gegen alle 
Anfälle fidyer waren. In den franzöftfchen Eos 
fonien, wohin ber weltliche Arm von Eu- 
ropa reichete, durften fie niche ein gleiches 
wagen; weswegen fie auf Mittel bebadıt wa⸗ 
zen, fich aller Ahndung zu entziehen. Sie ges 
.. wannen alfo die oberften Befehlshaber, fmgen bie 
Briefe ihrer Gegner auf, unterfchlugen die Bes 
fehle von Rom, machten falfche Berichte u. ſ. w. 
Die Capuciner hingegen harten beſtaͤndig das Des 
eret für Augen, und hielten es für unverletzlich. Als 
nun die Jeſuiten daſſelbe weder annehmen noch 
publiciren wolten: fo verurſachte dieſes eine voͤlli⸗ 


ge Trennung in ſacris & divinis zwiſchen dieſen 


Orden. Es konnte hieraus nichts anders als ein 
groffes Hergerniß überhaupt, den Jeſuiten aber 
insbefondere fein geringes Nachtheil erwachſen. 
Daher fuchten diefe legtern fich auf alle Art und 
Weiſe an jenen pergönlich zu rächen, und felche 


durch Briefe und Nachrichten auf Ras haͤßlichſte. 


anzufchwärzen. Sie befchrieben fie als Stoͤrer 
| | 55 Der 
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- ber öffentlichen Ruhe, als Verwuͤſter des geiſt⸗ 
lichen Weinberges, als unfinnige und hartnädige 
Köpfe: Dem Director der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie machten fie Diefelben verdächtig, weil fie 
Ihn zu bereben wuften, daß die ganze franzöfi« 
(che Eolonie durch die Capuciner Gefahr laufe, 
Eben fo wurbe die Sache dem Könige Ludwig 

XIV fürgetragen,, den fein Beichtvater D. P. 
Tellier, ein Jeſuit, nicht wenig, gegen Die Capu⸗ 
- einer aufbrachte.  Solchergeftalt hatten bie 

Tapuciner Gelegenheit, 24 Jahr hindurch 
viele Proben ihrer Gebulb und Beſtaͤndig⸗ 
Seit abzulegen, bis endlich Anno 1734 ihre 
Berichte vollkommen nach Rom überbradht 
tourden. Clemens - XII ließ Deromegen den 
24 Auguſt heffelben jahres ein Breve aus« 
geben, worinne das befannte Decret, doch mit 
einiger Maͤßigung beftätiget wurbe. 1735 langte 
es in Malabaren an, und die Jeſuiten harten 
nicht mehr Gelegenheit, durch die gewöhnlichen. 
Ausflüchte fich fir demfelben in Sicherheit zu 
ſetzen. Sie-verfprachen alfo endlich, doch mis 
ben gröften Widerwillen, folches fchriftlich 
Fund zu: machen; weswegen die Capuciner fie 
wieder in ihre Gemeinſchaft aufnahmen. Dieſe 
ganze Begebenheit wird hier mit alten ihren Um⸗ 
ftänden fehr genau befchrieben ; und es kommen 
dabey lauter Dinge vor, die der Ehre der Je⸗ 
fuiten ungemein nachtheilig find. Man könnte 
fich wundern, warum man nun erft, da die Je⸗ 
fuiten die Beſſerung verfprochen, mis einem fol« 
chen Berichte herjür tritt, der der ganzen roͤmi⸗ 


fchen 
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ſchen Kirche Unehre macht. Allein es geſchie⸗ 
het ſolches, weil die Jeſulten fo viel Unmahre 
beiten von den Capucinern bey dem ganzen Vers 
kauf der Sache ausgeſtreuet, und ihnen fo viel 
ſchlimme Dinge Schuld gegeben, daß die Car 
puciner and) nad) geendigtem Steeite, fich zu; 
vechtfertigen ber Nothdurft befinden. Ferner 
ſchiene Die Beſſerung der Jeſuiten wenig emita 


lich zu ſeyn, da ſie nach und nach wiederum 


vieles henönifche in die Kicchengebräuche mifch- 
ten. Es koͤnnte alfo leicht gefchehen, Daß man. 
fich von neuen wieder von ihnen trennen müße. 
Dergkeichen Vergeben hat einen Schein: 
wir müflen aber auch benen Jeſuiten etwas 
zum beften ſagen. Es fcheinet. daß ſich ‚Die 
Capuciner allzu viel. Mühe geben, die Welt 
glaubend zu machen, bie Jeſuiten würden. 
wieder In ‚die vorigen Abwege gerathen. - Dex: 
Grund aber dazu befteher nur in Kleinigkeiten, 
Z.E. die Jeſuiten hätten bey einer Proceßion 


das Bid der heiligen Jungfrau Maria in der 


Kleldung einer fuͤrnehmen Brachmannen Frau 


herumgetragen. Es iſt aber. unter den Parlı . 
ſten niche ungewöhnlich, demfelben die Kleibung 


nach ieder Sandesart zu geben. Man ſiehet es 
Mer ehe in einem großen Reifrcke unb aufge- 


gußten Haaren, troß der fehönften Hofdame in 


Paris und, Madrit, ohne daß die ‚Ordens, 
brüder etwas Dagegen einzuwenden hätten, 
Solte ſich wohl die eur wäifche Kleidung beſ⸗ 
fer für die Hemaria ſchicken als die afiatifche ? 
Die Capuciner fagen ferner: Die Jeſuiken 
sengen Perlen in den Ohren, fie halten ** 
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den Unterfcheid unter den fürnehmen Calle, und 
den Eaften der Parreas ꝛc. Jedermann wird 
hleraus muthmaflen, daß man eine geheime 
Urfache haben. müffe, die Jeſuiten auf alle Art 
verdächtig zu machen; und der P. Norbert hat . 
fich niit genung in acht genommen, fondern 
ſich manchmal bloß gegeben. In dem Werke 
ſelbſt beklagt er ſich hin und nieder, daß bie 
Jeſuiten den Capucinern dieſe Mißlon unrecht. 
mäßiger Weiſe entriſſen. Nun heiſt es zwar 
in der Vorrede: Er habe ſein Buch nicht ge⸗ 
ſchrieben, um die auf unrechtmaͤßige Art ihnen abe. 
genommene Mißion wieber zu ſordern ꝛc. Gleich 
wohl hat der Berfaffer Tom. IV einen Brief an 
einen feiner guten Freunde angehenget, worinne 
er p.392 zur Entſchuldigung einiger In das Werk 


eingeſchlichenen Fehler, die Eilfertigfeit womit 


er fein Buch ausfertigen muͤſſen, beybringet. 
Dieſe aber wäre erfordert worden, weil, man 
leſe Die elgenen: Worte, il doit ablolument pa- 
roitre, avant que je reveille en cette Cour la 
canse de nos peres (f. Capucins) für la mis- 
fion des Mälabares, que les Mifftonaires Jefni- 
tes nous ont enlevee par force & fous de faux 
allegues. Der Strich tandes hat ein Erzbis 
ſchofthum und einige Bifthümer. Die Franzo⸗ 


fen haben ſich da vollkommen feftgefeget und 


unvergleichliche Colonien angerichte. Kein _ 
Wunder Ift esalfe, wenn bieTapuciner, bie ſich 
aufgedrungenen frembeGäfte aus einem fo fichern 
und guten Mefte wieder heraus beiffen wollen! 
Unfer Leſer mag darüber feine eigenen Betrachi 

tun⸗ 
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tungen anftellen : wir wollen nun etwas näher 
auf Den Innhalt des Buches geben. - 

Der P. Norbert ſuchet darinne 3 Säge 
zu beweifen. 1) Daß das Decret des Cardinal 
de Tournon wegen Abfchaffung der heydnifigen 
Gebräuche, die Jeſuiter fub pona excommu- 
nicationis iplo facto. verbunden. 2) Daß die 
Jeſuiten dem Decrete beftänbig entgegen gehan⸗ 
delt, folglich fuͤr Excommunicirte zu halten wär 
ren: deromegen 3) ben Capucinern nicht zu dere 
argen, wenn fie in facris & divinis feine des 
meinfchaft mit ihnen ‚halten wollen. Das ganhe 
Werk ift nach diefen 3 Sägen in 3 Theile ver⸗ 
faflet, fo baß über den erften Theil der erſte 
Sag, über den andern der zweyte u. f. w. ge 
feget worden. Der Leſer hat aber barauf eis 
gentlich nicht zu fehen, fondern die Säge muͤſ⸗ 
fen zufammen aus den "Büchern gezogen werden, 
Der erſte Theil macht zwey Bände aus, und 
enthält den völligen Verlauf der Händel make 
ben Jefuiten, wie fie fich von Jahren zu Ja 
ven zugettagen. Die Erzählung fänger von 
1600 an, und gehet bis 1743. Diefe 2 Bände 
folten alfo eigendlich betitelt ſeyn: Memoires hi- 
ftoriques fur les differens entre les P. P, Jefni- 
tes, & les P. P. Capucins dans la miflion mala- 
bare. Der andere Theil macht den sten Band 
aus und führee den zweyten Sag zur Auſſchrift. 
Eigentlich folte er benennet feyn: lerment 
des memoires hiftoriques fur les differens &e. 
Der. zte Theil ale der gte Band, welcher den 
sten Satz vorn an hat, iſt aufler dem Fir 


—— — 
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Buche bloß dogmatiſch. Man erflärer die Lehre 
vom Kirchenbann, erweiſet mo unb wenn er 
flat findet, und macht bey ieder Gelegenheit 
bie Application auf gegenwärtigen ee: 
Dieſes könnte man eigentlich nennen memoires 








juſtiſicatives &c. Well dergleichen Bücher nicht 


dedermann zu Händen fommen, fo wollen wir ef- 
nen kurzen Auszug der ganzen merkwürdigen 


Geſchichte miteheiler, 

- . Der erfte Theil iſt in 12 Büchern abgefaſſet, 

davon die Heifte den erften Band, bie 6 legten 

aber. ben zten Band ausmadıen. | 
Das erfte Buch enthaͤlt die Geſchichte vom 


| Jahr 1600 bis 1700, und giebt gleich anfangs - 


= 


einigen Begriff von den malabarifchen heydnis 
ſchen Gebraͤuchen. Dasjenige, momit fich bie 
Jeſuiten zum theil felbft , und ihre Neubekehr⸗ 
ten befonders veruneiniget, {ft nicht vollſtaͤn⸗ 
dig. zuſammen erzehlee, fondern man muß fol 
ches Im ganzen Werk hin und nieder fuchen. 
—— ſind die fuͤrnehmſten Umſtaͤnde davon 


nde 
Die Malabaren theilen fich in den Abel und 


das gemeine Wolf, insgefamt aber in gewiſſe 


Caſten; und bas gemeine Volk hat einen beſon⸗ 
bern Damen, Parreas*. Die füriiehmen Eaften 
haben einen ſolchen Abſcheu und Verachtung 
für den Eaften der Parreas, daß nichts Darüber 
feyn kan; und die Kefuitten machtengleichfals ei⸗ 

nen 





*Im franzöfifchen heiſt es, fie wuͤrden gethei⸗ 
let en Caſte⸗ nobles & en Caftes des Parreas. 
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nen groffen Unterfcheib zroifchen biefen zweyen 
Partheyen. Sie ſcheuen ſich bey einem Parreas 
im Das Haus zu gehen: und wenn er auch in den 
letzten Zuͤgen laͤge, ſo muͤſſen ſie ihn doch fuͤr die 
Kirchthuͤre brin gen, um daſelbſt Die legte Delung 
zu empfangen. Sie rühren dergleichen Mens 
ſchen nicht an, und Haben zwey Kirchen erbaues, 
eine für die fürnehmen, bie andere für bie Par⸗ 
seos: da denn Fein Parreas fich unterftehen 
darf, in der erften ihre Kirche zu treten ıc. Die 

















&apuciner aber heben biefen Unterſcheid ſchlech⸗ 


terdings auf. 

- Die Malabaren machten fih von der Aldhe 
verbrannten Kuhmifts verfchiedene Figuren am 
geibe, fonderlich ander Stien, weiches nach der 
Jeſuiten Meynung nur ein äufferlicher Schmuck 
ſeyn foll: die andern aber fagen, es geſchehe Dies 
fes zur Reinigung der Sünden, fintemal die 
fürnehmen Caſten die Kühe fehr hochhalten, 
gleich als ob gar eine Gottheit in ihnen wohnete. 
Die Weiber tragen, zum Zeichen daß ſie ver | 
chligt find, ein gewiſſes Blech am Hals,’ das 
fie Thaly nennen, worauf das Bilb Pulleyar, 
weiches vermuthlich der Gott der Hochzeit iſt, 
zu fehen. Es muß an einer gemiffen Anzahl 
Faden hängen, bie in einen Strick zufammen ges 
drehet find: und alles das erlauben bie Jeſui⸗ 
ten den Neubekehrten fortzutragen. 

Wenn eine Jungfrau das erfte mal bie mas 
natliche Zeit bekommt, wird deshalben bey den 
Anverwandten ein groſſes Feſt gegeben. Bey 
Degeäbnkfen und Hochzeiten haben fie unge 

mein 
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wein viel Gebräuche, Die ſchwer abzubeingen find ; 
Bader die Jeſuiten ſolche ftehen laſſen, mei fie - 
dergleichen für bls bürgerliche Gebraͤuche ame 

n ; j 


- Die Jefuiten enthalten fi bey der Taufe 
ber Beſchmierung mit Speichel und des Anhau« 
chens, weil die Mealabaren glauben, daß fie 
- Beburc) verunreiniger: würden. Die Capuciner 
aber meinen, Daß dadurch der Taufe viel abgehe. 

Bey den Bädern werden gewiſſe Worte ges 
braucht, welche Die Capuciner nicht mehr leiden 
wollen. Diefes find oßngefähr die fürnehmften, 
der Gebräuche, worüser der Streit entftanden: 
und weil die Jeſuiten folche ihren Teubefehrten: 
zulieflen, die Capuciner aber verboten, fo ſahe 
man eine 2fache Art Chriften. Die eine nennete 
ſich Tefukterchriften, und die andere Capuciner⸗ 
cheiſten. Die Ersäblung der Gefchichte ſelbſt 
fänget fi an p. 16, | 

16506 Kobert Wobili, ein Jeſuit, war der erfte, 

ber einen Mifchmafch der Gebräuche mad}« 
te, und fich felbft nach Art der Brachma⸗ 
nen kleidete p. 17. 

1633 Als die Sache nad) Kom fam, machte 
Gregorius XV. eine Conftiturion, bie noch 
tego beyden Partheyen nicht recht anfteher. 
Dem ohngeachtet haben die Jeſuiten Wege 
und Mitsel gefunden, folche für den Capu«. 

16g0 einern bis 1680, zu verbergen, fo daß bie 
legten nicht gemuft woran fie waren. Weil 
fie nun immer die Sache zu Rom für un⸗ 
entſchiehen hielten, nahmen fie ur 

upt⸗ 
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bauptfächliches für, fondern es blieb alles . 

bey beftändigen Zänfereyen. 

zweytes Buch von 1700-1703,.  _ 

1700 Die Icſuiten brauchten bep dent Feſt der 
Himmelfahrt Maris, die Muficanten der 
nechften Pagoden oder Ooͤtzentempel. Das 











Bild ſelbſt der heiligen Jungfrau war an 


ſtate der Strafen foman ihr zu geben pflegt, 
mit 5 Bogen ober Zirkeln um das Haupt 
angethan, welches die en gemeiniglich 
ihren Gößen zu thun pflegen, Es waren. 
eute beſtelli Die über das Bild Sonnen⸗ 
ſchirme hielten, und andere die hit einem - 
Tuche die Sliegen wehreten; aleanach Art - 
ber Herden. Man fragt bier billig: 

warum man fi denn in Europa nichtüber 
dergleichen Sachen aufhält, Da manbey 
Proccßionen nicht weniger Gaufeleyen 
macht? Zufälliger Meife zeigt der Verfaſ⸗ 
fer , daß alles mas die Jeſuiten in ihren 
Schriften und Nachrichten won den Fruͤch⸗ 
ten ihres Bekehrungswerkes ſchreiben, lau⸗ 
ter Unioaheheit fepn. Weil ſich bisher in 
China eine gleiche Uneinigkeit, ieboch mit 
mehrern Auffehen und — herfuͤr · 

gethan, fo woite Clemens XI den Streit 
heben und die Religion reinigeri, Er achte 
1701 alſo eine Conftikution, worinnen er afle heyd⸗ 
" nifche Gebräuche abgefchaftt wiſſen wolte, 
Um folche deſto eher zur Wirkung zu brin⸗ 
1362 gen, ſchickte er einen Legatum a lafere da- 
Yin. Es war derfelbe Carl Thomas de 
Zuoel.ygaße.Xvich 8’ Tour 
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Tournon, Patriarch von Antiochlen, er⸗ 
nannter Commiſſarius und Viſitator Apo⸗ 
ſtolicus, nachhero Cardinal. 
Drittes Buch von 1703-1707. 
1703M. de Tournon mufte auf feiner Reife 
nad) China, den ı Nov. 1703 zu Ponbicheri 
anlanden und warten, bis er folche forte 
fegen konnte. Weiler fich wider Ver⸗ 
muthen dafelbft in die 9 Monate aufhalten 
muſte, unterfüchte er die Streitigkeiten bie 
hier vorgefaflen waren, Er lodte auf 
eine fehr liſtige Art ein freyes Geſtaͤndniß 





von den Jeſuiten heraus, verfertigte bier- 


1704auf ein Dectet, morinne unter Bedro⸗ 
hung bes Kirchenbannes, ober ſub excom- 

_ municatione ipfo facto ſ. latz fententix, 
wie fie zu reben pflegen, bie Gebräuche der 
malabarifchen Senden weiter unter ben 
Neubelehrten beyzubehalten, verboten war. 

Er ließ es nicht eher alsam Tage feiner Ab⸗ 
reiſe kund machen, um die unnoͤthigen Ein⸗ 
wendungen der Jeſuiten zu vermeiden. Als 
dieſe ſahen, daß ſie die Publication nicht 
verhindern konten, erſuchten ſie den Lega⸗ 

ten, er moͤchte wenigſtens die darinne ent⸗ 
haltenen Strafen aufſchieben, weil es ohn⸗ 
moͤglich falle, die Gebraͤuche auf einmal 
abzuſchaffen: und er bewilligte dieſes end⸗ 

lich auf 3 Jahr. Die Jeſuiten aber lieſſen 

es nicht dabey bewenden, weigerten ſich 
offenbar dem Decrete zu gehorſamen, und 
wolten es nicht einmal ihren Gemeinden 

- j | nd 
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nig beſtuͤrzt, zumal da ihm biefe Herren, bey 
feiner Gegenwart in Bondicheri, durch ihre de⸗ 
zeugte Ehrerdietung und Biebe, dergleichen nicht 
vermuthen laſſen. Er fertigte demnach ein Pa⸗ 











r7ogſtoralſchreiben aus an alle Chriſten zn Pondi⸗ 


cheri, worinne er ste zum Gehorſam gegen ihn, 
- als, einen Geſandten des Pabſtes, ben fe eben 
fo ald den Pabſt ſelbſt ehren müften, vermahnete. 
ünf vom Jabre 1710 5 1712. 

17100Clemens XI erfuhr alle Unordnung ber Bekeh⸗ 
rer in Malabaren, und weil die Güte bey ihnen 
nicht helfen wolte, gebachte ev Gewalt zu ge» 
brauchen. Er ſchickte ein Breve nach den an⸗ 
bern, wodurch er feinen Begaten zu unterſtuͤtzen 
füchte, und machte ihn ‚zum Eardinal, damit 
1271 iſein Anfehen deſto groͤſſer wuͤrde. In einem 
ſeiner Breve erklaͤrte er den Befehl des ober⸗ 
ſten Staatsraths fir unerlaubt, und that den 
Veraͤchtern feines Geſandteus zum Schreden, 
den Bifchof zu Macao in China, Johann de as 
ſal, durch eine gedruckte Bulle in den Bann, die 
ungemein ſcharf und fürchterlich abgefaſſet iſt. 
Es war aber alles ohne ſonderliche Frucht. 
Um dieſe Zeit kam der P. Laines, der Jeſuiten 
Abgeſchickter, von Rom zuruͤcke, und brachte ſo 
gar die Wuͤrde eines Biſchofs zu Meliapure 
oder St. Thome mit, hatte aber zu Rom an 
der Ceremonienſache mit ſchlechtem Erfolg per 
arbeitet, woruͤber er und feine Mitbruͤder die 
Jeſuiten ſehr misvergnuͤgt waren. Dieſes ver⸗ 
leitete ihn, die Sache durch offenbaren Betrug 
p betreiben. Er batte in Eeropa, vermuthlich 
nu Portugal, ein Buch wider bes Cardinals de 
Zsurnon Deeret drucken laffen, welches die 
Jeſuiten in die päbfklichen Sande zu fielen ges 
wuſt. Es wurde aber zu Rom fehr übel aufs 
enommen, und hart verboten. Eben dieſes 
ließ er. aun durch ganz Indien aneftseuen, 

un 
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Gede hülflos zu laſſen. Man folte Bierbey den⸗ 
ten, Clemens XI würde ſehr ſcharf wider ten 
Bifchof. zu Meliapure verfahren baben. Allein 
er verfuchte noch immer die Güte durch ein 
Hofes Breve, in welchem cr bloß feinen Unwillen 
: . anden Tag legte. Er erklärte dad Oraculum 
vivæ vocis für erdichtet, und gab dem Biſchof 
zu Sfaudiopolid M. Vigdelon Befehl, feinen 
Willen hievon allen uno ieden kund zu machen. 
Der Biſchof von Claudiopolis war: das Haupt 
. unter den Gegnern ber Jeſuiten, daher feiner 
fo oft ın dieſer Hiftorie gedacht wird. 
Sechſtes Buch vom Jahre 1713-1714. 
3712 Die Capuemer fingen nunnebro unter der Au⸗ 
führung bed Bifchofd, M. Visdelsu, nach und 
nach an, ſich von den Jeſuiten in facris & di- 
vinis zu trenuen; welches das einzige Mittel 
war, wodurch fie den Jeſuiten ihre Empfinds 
lichkeit zu erkennen geben konnten. Der Bis 
ſchof won Meliapure fuchte dieſem vorzubeugen, 
und Fam deswegen ſelbſt nach Pondicheri. Er 
gebrauchte gute und boͤſe Worte, Liſt und Dro⸗ 
hungen. Als aber alles nichts verfangen wolte, 
und er ſich gleichwohl von ſolcher Trennung 
ubele Folgen beforgte, ergriffen die Jeſuiten 
andere Mittel fich zu helfen. Gie lehreten in 
. den Bemeinten öffentlich: die Gebräuche, welche 
fie von den Malabaren bepbebichen, gingen 
die Meligion gar nichts an; es wären 
bloß bärgerlihe Gewohnheiten; ber Car⸗ 
Dinal de Tournon hatte Davon Feine binlanglis 
de Nachricht und Erkundigung eingeholet ; 
folglich wäre ber Pabſt mit falfchen Berichten 
Dintergangen worden. Da num die Befehle 
‚von Rom und auch das Desver des Cardinals 
fich auf lauter Unwahrheiten geünde, Fönnten 
fe demſelben nicht eber Folge leiſten, bis bie 
Garde genauer unterſuchet wäre. Das * 
6 
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er Religion gehalten. wurden. Diefen legten 
gebachte Erfldrung vor : und fo bald bie 
—5 diefelbe geleſen, bekannten ſie ein⸗ 
muͤthig, daß die angefuͤhrten Gebraͤuche weſent⸗ 
liche Stuͤcke jhrer Religion waͤren. 
ʒwe Band, ſiebendes Buch, 
m Jahre 1714 1716. 

Te Eardinaf be Tournon farb elendiglich im 
Gefaͤngniß zu Macao, darüber die Gegner der 
Jefuiten nicht wenig beſtuͤrzt wurben ; dieſe aber 
und Die Bertheidiger der Gebräuche fich febe 
— Wal man zu Rom gemerket, daß der 

iſchof zu Meliapure mit den ihm zugeſchickten 
Befehlen machte, was er wolte, Fo wurden dem 
Bifhef zu Claudiopolis neue Befehle wegen des 
Decrets des Cardinal Legaten, und der übris 
„gen Verordnungen zugeſchickt, mit dem Zulage, 
daß er dieſelben dem Biſchof Laines zuſtellen 
und darauf ſeben folte, daß ihnen in allen Stü= 
en volllommen nachgelebee würde, Er that 
eh gam treufich, obgleich dergleichen Ver⸗ 
en dem Viſthoffe zu Meuliapure ımgemein 
empfindlich feyn —2 "Biefte ließ zwar end⸗ 
dung d inen —— bie Kundma⸗ 





Pi folte, Die Sn kat 
ee lan iſt als die malabariſche 
o war das Verhalten des Biſchofs 
eliapure; und die übrigen Jeſuiten, ne 
die he mit ihnen hielten, wolten von eeiner 
machung hören. Weil mun ſolcher Ba 


7 * Brankeciy macht c- 


metriſche Schritte auf. 


‚5o 
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er waͤhlen ſolte. Vielleicht würde er das aͤuſ⸗ 


171 


ſerſte Mittel ergriffen haben, ſich zu helfen, 
wenn er nicht ſchleunig durch den Tod waͤre 
hingeriſſen worden. Sein Lebenslauf der ganz 
ann mitgetheilet wird,. Elinge eben niche zum 
en. 
Das achte Buch von 1716 = 1717. 

6 Nach dem Tode bes Biſchofs von Meliapure 
verlangte M. Visdelou yon dem daſigen Groß⸗ 
vicarins D. Eafpar Pinheiro, er folte die Dee 
erete gemein machen: da bingenen dieſer and 
Liebe zu den Sefuiten, allerhand ‚Ausflüchte _ 
vorbrachte. Daher wolte M. Visdelou vers 


‚ möge feiner erhaltenen Macht und ald beflellter 


Vicarius apoftolicus, ſolches thun, und fchichte 
deswegen fin Paſtoralſchreiben an Die Jeſui⸗ 
ten; dagegen fie zur groͤſſeſten Verwunderung 
‚eine Proteftation einfanteen. Ta fie gewannen 
abermals det oberſten Staatsrath zu Pondi⸗ 
theri, indem fle fuͤrſtellten, die Freybeit der 
feangöfiichen Kirche fey augegriffen,. und bie 
Colonie ſelbſt laufe Gefahr, durch deraleichen 
Verfahren zu Grunde zu gehen. Dieſes war 
aueeichenb, den Staatsrath zu vermögen, alles ' 

was M. Bisdelou getban, für nichtig zu er - 
klaͤren. Der Biſchof befchwerte fich hierauf 
ſelbſt bey dem Könige Ludwig XIV, mahlte die 
Jeſuiten mie baßlichen Farben ab, und ſcho⸗ 
nete auch fo gar die Herren des Raths wenig. 
Allein die Jeſuiten faumeten hiebey auch nicht. 
Sie machten die ſchlimmſten Berichte von den 
Capucinern, fpieleten ſolche in Die Hande des 
Minifters, und hätten es bepnabe dahin ges 
bracht, daß die ganze Capuciner geſellſchaft aus 
der Colonie geinget worden. Sie ſteckten fich 
weiter hinter den koͤniglichen Beichtvater, den 
2. Zellier, und erhielten durch denſelben drep 
geheime Ganzelepbriefe (lettres de cachet) ” 

dur 
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nicht gedruckt werben: und es konte alfonicht 
feblen, fein Ausſpruch miiſte gar: fchleche für 
‚. 1718Die Jefulten ausfallen. Einen neuen Streich 
7 ſuchten dieſelben zu ſpielen, ba ſie einen von ben 
Brachmanen, Ramanaden genannt, der nach 
denm Sinne der Capuciner von den Gebraͤuchen 
geſprochen, und eine fchräfzliche Urkunde deshalh 
unterſchrieben, in dem Haufe des Gouverneurs 
Hebert youngen , dieſelbe fehräftlich zu wider⸗ 
. sufen Es gelung ihnen aber tiefer Streich 
Die Capuciner Eamen gar bald bahins 
‚ter; und bie Gache gereichte alfo mehr zu DE 
ven Rachtbeil und Schande. Es ereigneten 
ficy zu eben der Zeit noch mehrere Verdrieß⸗ 
lichkeiten für fie. Wonder Congregation de pre- 
paganda fide fiefen Briefe an M. Visbelon 
*ein, worinne bie Gebräuche gar bare mitge⸗ 
nemmen wurden. Sie ſelbſt verlobren eine 
ſtarke Erüge an dem oberſten Befehlshaber 
zu Pondicheri, den Ritter Hebert. - Denn dis 
Gegner der Jeſuiten brachen es fü weit, daß 
er gefangen genommen, und nach Europa ges 
führer tmnrde, um das gethane Unrecht an ihm 
zu ahnden. 
Zehndes Bach, vom Jahr 1720.1725. 
. 1730Die Furcht, allen ferneru Mugen des Mißions⸗ 
werkes zu verlieren, verurſachte, daß Siemens 
bee XI nicht ſchaͤrfer auf den Kbuldigen Gehor⸗ 
fam drang; doch lag ihm bie Sache ſehr am 
Herzen. Er fehickte einen neuen Legaten nach 
Ehina, M.de Mezzaborba, Patriarch von Ales 
xandrien. Diefer hatte aubbruflichen Befehl, 
auf der Kuͤſte von Coromandel zu landen ; 
doch das Schiff ging gerade nach Macao. Dis 
Nachricht von feiner Reiſe bat M. Bisgi Des 
fhrieben, und bier if} etwas davon giugerü- 
det. Sein Schickſaal war nicht vief befs 
fer, als des Cardinal de Tournen, und man 
wolte 
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werden. Unter andern Maͤßigungen find folgende: 
To. 1. Von dem Speichel und Anhauchen folten fie so 
Jahr difpeniiret ſeyn, dummodo he materie a nullo 
abentur ınepte & incapaces sd inſer viendum Ba- 
ptiſmo. N. 2. In dem Decret des Cardinal Begaten fand: 
precipimus ur in baptilmo femper imponstur no- 
men alicojus fanfi &c. An Hart precipimus ſoll 
Reben curent. quantırm fieri poteſt. N.6. Nie Wei⸗ 
ber ſollen fein Ehaly tragen , welches das Bild Pulleyas 
bat, an defkn ſtatt ſolen ſie dürfen ein anders, als dag 
Ereug, Icſus, Maria &c. ſetzen. No: 1m. Curent 
Miflionarii feitum «bolere fub titulo menftrui, fed -. 
1735 ſub titulo nuptiarum tuntum Permirtant. So bald 
dieſes Breve den Ale eingehändiget wurde, biels 
ten fie es ſelbſt ſuͤr ſhwer, weitere Ausfuͤchte zu 
nden. Der neue Biſchoff zu Claudiovolis ſuchte die 
ereiniguug ber beyden Parthehen. Die Copuciner 
wollten fie geſtatten, wenn die Jeſuiten nur das De- 
crer nach den Ichteren Breve publiciren liefen: und 
dieſe gaben endlich die Verſichetung daven fchriftlich. 
Der Capuciner verräib auf einmal das innierfie ſcines 
Deriend, wenn er Daben folgende Anınerlung machet, 
inf, ſagt er, quelque repugnance, que pullene 
eprouver cesR. R. P. P. (Jeſuites) il falur neceffaire- 
ment, qu’ils pliaffent fous la volonté des Capucins, 
en leur donnant une declaration telle qu’ils Pexi- 
1736 geoient. Indeſſen gaben die Jeſuiten noch immer ſchlech⸗ 
Srüchte ibrer Beſſerung; daher endlich der Padſt Cle⸗ 
1739 mens Xiiale nach Coromandel gedeude Mißionarien 
verdande, einen Eid abzulegen, daß ſie die Decrete we⸗ 
gen der Gebroͤuche halten wolten. 
Der dritte Band enthalt 3 Bücher. u 
Diefer Band if ein Supplement der vorigen Gefchichte 
von 1704 bis 1744. Solche find zum Theil wiederholet, 
und zum Theit in ein beleres Licht gefeßet,, mit mehreteũ 
Zeugnifen bemieien, und auch mehr beurtheilet morden. Dos 
erfte Buch gehrt bis 1755. Das zweyte beſteht aus 
der lettre apologetique des Miſſionaires Capucins des In- 
des par leR. P. Thomas de Poiners contre les plaintes &c. 
‚ Madras le 3 Sept. 1733. Wer einen wohlgefcheiebenen kur⸗ 
von Ausing aller dieſer Geſchichte haben will, darf nue-bier 
In ri leſen, der vonp. 64 biß 203 gebet. Das Dritte 
mug den Jeſutten mobl om menisiken gefallen. 
Denn es enthält —e Geſchichte von 54 bis 
1744, worinnen erzäblet wird, daß diefelben lich noch in nichtd 
gebeſſert, fondern ihre Unte rwerfung fep nur um Schein ges 
ſchehen. * 
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und ciner fagt ganz fren zum andern: aziffens prudem- 
nient! Rom une wmechante-bere. Ein Schiffer mil 
ibn ind Waſſer werfen, und fein Secretair bekommt dabeg 
einen gefährlichen Schlag. Diele⸗ alles full auf Anſtifften 
geſchehen ſehn. Zu anderer Zeit ſchickt ibm —— 8 Dunder 
em Kapfer äugcborie, mit Befehl, folche ben Verluſt keines 
Lebens wohl zu verwahren. (Endlich werführet man ihm feis 
‚nen Wundarzt, der zualeich ae Arzeneyen misnimmt; da: 
ber er in ſeiner Limpaäticheit An uſe ſterben muß. Sein 
Schreiber M. Favre kommt das p gende Jahr nach Europe 
zuroͤck. Dieſer betruͤbte Erfolg iſt bloß darum bier eingerüs 
det, damit die Welt, wenn ſie aus dein vorhergehenden noch 
‚nicht genug von der Jeſuiten bis biefen Tag deharrlichen 
oinloſigkeit in Indien uͤberzeugt ſeyn folte, doch endlich bier 
durch möchte davon überredet werden. Er fuͤbret bieram 
noch dic-Konifitusion des ietzigen Pabſtes Venedieti XIV on, 
bie von Pr beſtaͤndigen Eifer gegen die beiönifchen Ge⸗ 
u get 2 J J Li. . . . . t 
Jin zweyten und dritten Buche wird cigentlich dasjenige 
afgebandelt, wozu der vierte Wand gewidmet il. Nemlich 
- werk die Jeſuiten vermoͤge des Decrets in die Excommunica- 
tion lare fententiz verfallen, fo möffen Die Capuciner diefefs - 
ben allerdings fur Verbannte balten, und ſich in facris von ihnen 
trenuen, ‚pics wird alfo erfläret, mas der Kirchenbans fen, 
wie, wo und wenn er ſtatt finde, weiches aßch aus den Kin 
chenvaͤtern. aus Den Conciben, aus dem canoniichen Rechte, 
us deu Zeugniffen der Gelehrten, den Conſtitutionen des 
abs ıc. erläutert wird. u 
Air wünichten, Daß wie noch einige Betrachtungen fo 
Biefes Werk überhaupt angeben, mittheifen konnten. Brig 
wir aber vielleicht ſchon alzuweitlaͤuſtig geiveſt, fo merken 
wir sur an, Daß der chrmärdige Merfafler des 3. Norbert 
milrde wohl getban haben, wenn er hey dieſer Arbeitadlegeif 
n Gedanken gebabt, den er in feiner Leichenrche auf Dem 
errn Misdelou, vieleicht wider die Jeſuiten angebracht. 
beißt Tom. itl p. 392 alfo: 
„ La paffion aveuglequeläue fois fi prodigieufemenr; 
„ que l’on fe fäit un devoir de decrier ceux, qui par des 
„ raifons legirimes ne veulent point oufer les memes 
„ fentimens quenous; & au lien qu' on devroit s’appliquer 
„ A reunir roures les ames egarles dans lefein de la ſageſſe 
„ evangelique par une fainte &mulation, on cherche à £foi- 
„ gner lesefprits de la Soumiffion due aux pr&ceptes prö- 
„ —* par Ie preinier parteur de nos ames. 
Te 
Inbalt des acht und nazigften heilen. 
1. Allgemeine Wehbilloriee -» BE 8t 
U. Owens Betrachtuñg der Herrlichkeit Ebrifti. zo’ 
u. Norbert m&moire für les Miflions des Ind, 137 
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Iftoria delle‘ Inveftiräre "delle dignita 


ecclefiaftiche. 
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Gefihichte der Inveſtitur zu Den geif 
lichen Wurden, geſchrieben von dem 
P. Heinrich Noris, nachmaligem 
Cardinal, wider Ludw. Maimburg. 
Mantua, 1741, fol. IV Alphab. um 
3 Bogen. nn 
Mb wir gleich wider unfere Gewohnheit. 

— eh zu der. —8 un vie 







| wie doch nicht, daß foldje unfern Le⸗ 
fern deswegen unangenehm feyn werde. Man 


weiß es wohl, daß aus entfernten Gegen - 
den nicht ale Bücher fo gefchminde unter ung 


befannt werden ober an uns gelangen. Die, 
Wichtigkeit des gegenwärtigen aber verdienet ei⸗ 
ne befondere Betrachtung, Wir mellen daher 


nebft der Einrichtung bes ganzen Werkes, omwohl, 


bie Vorzüge als Mängel davon entdecken. Der 
Gardinal fchreibt in einem Briefe an den, 
Claudius Micafius , daß man in bem. 
leipziger Actis fein Buch von den Zeitrechnum . 
gen der Soromacedonſen/ mit tobeserfebungen | 
2. Diele 


ar) fem Werke fommen; fo vermuthen 


L 


= 


+ 
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überladen als beehret. Anigo ſoll ihm 
das verdiente Lob nicht entzogen werden: es 
wird aber auch dabey an Erinnerungen nicht 
fehlen. 

Damit fi anfere Gedanken davon bey den 
Leſern defto leichter rechtfertigen, fo wollen wir 
ſolche nicht eher miteheilen, bis ihnen die Umſtaͤn⸗ 
de und Beſchaffenheit diefer gelehrten Arbeit när 
ber befannt worden. Gie iſt 1684 und 85 
ben Gelegenheit der Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
römifchen Stuhl und der Krone Frankreich über 
die koͤniglichen Rechte auf die Bisthuͤmer, aus⸗ 
getertiget worden, aber bisher ungedruckt geblie⸗ 
ben. Mad) des Tarbinals Tode Hat fie Franz 
Bianchini in die Hände befommen, und folche 
dem Pabft Elemens XI zugeftellet. Von bie» 


ſem iſt ſie dem Hrn. Joh. Juſt Fontanini, mie 


er wegen Comacchio gefedrieben, zum Göbrauche 
mitgetheilet worden. Als fie berfeibe aber nach 


des Pabfteg Abſterben Durch ben Cardinal Ale . 


bini wieder ‚erhalten, hat er fie abgefchrieben, 


‚die Luͤcken ergänzet, fo wohl die Schreibart,, als 


auch Hin und wieder die Schrift ſelbſt zu cechte: 
gebracht, und die bloß angezogenen Stellen hin⸗ 


| En worauf fein Enkel, der Abt Domin, 


ontanini folche dem. Verleger, Joh. Ab. Tu⸗ 
marmani zu Verona, zum Drud überlaffen. 


Die Geſchichte der Streitigkeiten über die Inn 
veftitur iſt nicht nur won vielen erleucert wor⸗ 


ben, fondern auch ins befonbre von dem Cardi- 


nal Baronius in den groffen Fahrbüchern, und 


von Ludw. Maimburg in-bem Buche von gem 
er 


- 
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Verfall des Reiches mit abgehandelt worden. 


Sie haben aber doch dem Cardinal Noris etwas, 
theils zu ergänzen theils zu verbeſſern, übrig ge⸗ 
laſſen. Am wenigſten hat es Maimburg nach 
deſſelben Sinne getroffen: indem er ben ſchis⸗ 
matifchen Schtiftftelleen Glauben gegeben, und ' 
Dagegenbdie Nachrichten der Catholicken in Zwei⸗ 
fel —— ja ſo gat zeigen wollen, daß das Wi⸗ 

der Kayſer gerechter 87* ‚als die 
Schlüfe der römifchen Paͤbſte. Deswegen hat 
der Hr. Cardinal wider ihn inſonderheit die So 
ber geführer; in der Abſicht, den eigentlichen Ur⸗ 
ſprung, Fortgang und das Ende gedachten Strei⸗ 
tes genauer zu erzaͤhlen, zugleich aber bie wich⸗ 


Pi und vielen Grerfimer deſſelben zu wider⸗ 


a Diefer Abſicht, die der Carbinal in einer 
kurzen Vorrede anzeiget, iſt das ganze Werk 
zu heurtheilen. Es begreifet eigentlich eine drey⸗ 
fache Abhandlung. In der erſten wird die Ge⸗ 
ſchichte der Inveſtitur wider Ludewig Maimburg 
in funfzehn Capiteln vorgeſtellet. Die andre 


betrifft die Frage: ob die‘ Regalien bey den ewö 


ledigten Bisthuͤmern und Abteyen, Ihren Ur⸗ 
eu von der Inveſtitur Haben, untymacht das 

p. aus. Alsdenn ſollte die dritte, nach 
Ihe Uberfchrift, den Lrfprung der Megalien 
und den Förtgang bis auf die Kirchenverſamm⸗ 
Iung im. fateran unter Gregorio dem X elgent- 
lich beſtimmen: es ik aber nur ber Anfang da⸗ 
von ausgearbeitet worden. 


Das erſte Cap. giebt eine vorläufige: Ati 
0 1 3 —7 dung 


{ 


ü 
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dung von dem Fläglichen Zuftande der Kirche zu 
der Zeit, da ſich Die Streitigkeiten über die In⸗ 
veſtitur erhoben. , Der Verfaſſer ruͤhmet eini⸗ 
ge Verbeſſerungen des Kayſers Heinrich III, be- 
dauret aber zugleich den gefaͤhrlichen Irrthum, 
wodurch er ſich Die Wahl, Inveſtitur und Ab- 
ſetzung der Geiſtlichen, wider die Geſetze anzu⸗ 
maſſen verleitet worden, und bemerket davon bie 
Faͤlle da ſolches geſchehen, aus den Schriſtſtel⸗ 
lern damaliger Zeiten. Weit heftigere Klagen 
aber fuͤhrt er uͤber den Kayſer Heinrich IV und 
Philipp den I König von Frankreich, welche bie 
Bisthuͤmer und Abteyen werfaufet, und Die res 
gelmaͤßige Wahlfreyheit gemaltthätig unterdrüs 
det. Er macht hierbey einen Vergleich zwi⸗ 
ſchen biefen beyden Herren, der in dem folgen» 
ben. bey der Erzählung Ihres Todes noch einmal 
angeftellet wird, und. befchreibt hiernaͤchſt ben 
Zuſtand der geiftlichen und weltlichen Sachen 
in Italien und Engelland, erhebet die Bemuͤ⸗ 
Hungen bes Pabſtes Alerander II, den Unord⸗ 
mmgen abzubelfen, und befchlieffet endlich mit 
defien Tode. Uiberhaupt koͤmmt hier vieles vor, 
was in bem folgenden meitläuftig wiederholet 
wird. Ä 
Das zweyte Cap. ift größten Theils eine Er⸗ 

zaͤhlung pon ber Wahl des Pabftes Gregorii VII, 
und der ebensumftände beffelben vor feiner Er- 
hoͤhung. „Er warnicht zu Soana einer Stadt 
im Sieniſchen, fondern zu Rom gebohren. Nur 
feine Feinde haben ihn zum Sohn eines Schmig | 
des gemache: doch iſt gewiß, daß er aus Feinem 

—W edlen 








eblen Geſchlechee entfproffen geweſt. Die Ger 


wogenheit, melche er bey vielen Näbften noch 


einander gefunden, ‚und ‚die wichtigen Dienfte 
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welche er unter ihnen der Kirche geleifket, were. 


den bier hinlaͤnglich angemerket. Seine Erhoͤ⸗ 
Hung zur päbftlichen Würde gefchahe am Be⸗ 
gräbnißtage des vorigen Pabſtes, durch tie Stims 
me des Volkes. Von den Umſtaͤnden und 


Folgen derſelben wird ausfuͤhrlich gehandelt. 


Die erſten Unternehmungen dieſes neuen Ober⸗ 
hauptes der Kicche, find das legte Stuͤck vom 
dent angezeigten Eapitel; und es waren biefel- 
ben ſchon wider die Inveſtitur gerichtet. 

In dem dritten werben bie Bewegungsgruͤn⸗ 
de des Pabftes, die Inveſtitur zu verbieten, vor⸗ 
getragen und gerechtfertiget. Da ber Earbinal 
bey feiner ®efchichte vornehmlich den Endzweck 


- gehabt, die Gerechtigkeit der päbftlichen Bemü- - 


bungen wider Maimburgen zu behaupten: 
fo fan manbie hier angeftellten Betrachtungen, 
als en Hauptſtuͤck feines Buches anfehenz 
und. wir behalten uns vor, einen genaueren Aus⸗ 
zug davon zu geben. WW 


Dos vierte Cap. erzaͤhlet den Verlauf de \ 


Unruhen in dem 1076 und 77 jahre. 


Kirchenverſammlung, welche von Heinrich bem 
IV zu Worms wider den. Pabft angefeger; bie 


Verſammlung zu Rom, worinne der Kayfer in 
den Bann gethan wurde; die Zufanmenfunft 
der deutfchen Fürften und Bifchdfe zu Tribur 
wider Seinridy ben IV; die Ankunft beflelben in 
Italien und feine (dimpfice Unterwerfung gee 
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gen den Pabſt; berzu Forchheim von ben verbun⸗ 
denen Fuͤrſten gemachte Schluß, wodurch Hein⸗ 
rich des Reichs verluſtig erklaͤret, und Rudolph 
der Herzog von Schwaben, an ſeine Stelle ge⸗ 
ſeett wurde, machen nebſt denen dahin gehoͤrigen 
\ Umftänben den ganzen Inhalt aus, 
In dem fünften Cap. find Die Unoxdnungen 
welche in Frankreich entitanden, und’ die von dem 
Pabſt dagegen gebrauchten Mittel, vom 1074 
Jahre an bis auf das sogı befehrieben. “Der 
Pabſt Harte den. Hugo, Bifchof. von Diois im 
Vienneſiſchen, zu feinem Geſandten in Franke 
reich ernanıit, bamit er bie geiftlichen Rechte 
durch eine Kirchenverſammlung in Sicherheit 
ſtellen follte, Allein der Koͤnig Philipp I woll⸗ 
ee davon in ſeinem Lande nichts willen. Dadurch 
wurde Hugo genöthiger, feinen Borfag in dem 
Gebiete der andern Beherrſcher von Frankreich 
ind Werk. zu richeenz und folches geſchahe an 
verfchiedenen Orten und in verfchiedenen Jah⸗ 
ren nach einander. Der Inveſtitur ward dabey 
nicht vergeflen; und basjenige, was beswegen 
vorgefallen, iſt hier umſtaͤndlich vorgetragen. 
: Mit dem fechiten Cap. geht der Cardinal wie⸗ 
. ber auf die Begebenheiten in Deutfchland zur 
Ex rüdl. Er faffet hier dasjenige zufammen , was 
“e in dem 1078 und den folgenden Jahren bis in 
das 1081. vorgegangen. Man finder baher, 
nebſt andern mit eingeflochtenen Sachen, Nady 
richt von Dem neuen Bann, der wider Heinrich 
‚ben IV ausgefprochen worden; von. ber Beſtaͤ⸗ 
tigung bes Könige Rudolph durch den Pabit; 
hi von 


u & 














L Noris dforia delle Ilvveſiuuro 165 


pon der Kirchenverfammiung zu Maynz, auf 
welcher ber Kayſer Heinrich den Pabft Gregerium 
ia ben Bann ehun und ‚für abgefege erklären 
laſſen; von einer andern, worinne Wigbert, der 
Erzbiſchof von Ravenna, zum Pabſt erwähler- 
orden; von den Bemühungen des Pabftes 
gorti Durch den Herzog Robert von Apulien 
und Calabrien Beyftand zu erhalten; von dem 
Tode des Könige Rudolph ; von dem vergeblis 











chen Verfuche des Kahſers auf bie Stabt Kom; _ 


und endlich vonder Zufammenfunft der verbuns - 
denen Sachſen und Schwaben, die den Grafen 
Hermann. von Luxemburg zum Könige erwaͤhlet. 


Das fiebende Eap. begreifet den Fortgang der 
Sachen vom 1083 bis zum 1085 Jahre, fon« 
berlich in Italien. Es befchreibet die Belages 
rung und Eroberung der Stadt Kom durch den 
Kanfer Heinrich, ihre Pluͤnderung durch bie 
Normaͤnner, die Flucht, den Tod und das Lob 
des Pabſtes Gregorii VII: die Beroggungen in 
Deutſchland aber werden bey den legten Stuͤ⸗ 

en mit eingefchaltet. 
Im achten Cap. kommen zuerft bie Bege⸗ 


benheiten des 1086 und folgenden Jahres in 
Itolien vor. Dahin gehoͤrt die Wahl des Pab⸗ 


fies Victor II, feine lange Weigerung, und defe - 


ien balderfolgter Tod, Die Veränderungen in 
Deutfchland lieſet man hier mit eingeflochten. 
Hernach wirb der Tod des Königs Wilhelm I 
von Engelland nebft feinen Zebensumftänden er⸗ 
zaͤhlet, weil er in diefe Bet fälle, und der Ft 
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Gregorius VII beftändig ein groffer Freund von 
dieſem Heren geweſt. 

Das neunte Cap. enthaͤlt eine Menge ver⸗ 
ſchledener Vorfälle, Die vom roggten Jahre bis 
in das 1095te angemerfet werden. Der Herr 

Eardinal fängt hier von dem Zuftande in "ra. 
lien an, und gedenfet der Wahl des —** 
Urban II. Hierauf geht er nach Deutſchland, 
und redet von dem Tode des Koͤnigs Hermann, 
von dem Verſuche der catholiſchen Fuͤrſten, Hein⸗ 
rich den IV wieder mit der Kirche zu vereinigen, 
und von dem ſchlechten Erfolg dieſer Bemuͤhung. 
Alsdenn ehrt er nach Italien zuruͤck und erzaͤh⸗ 
let, theils was bey der Kirchenverſammlung zu 
Melſi in Baſilicata vorgegangen, theils was der 
Kayſer in Italien ausgerichtet, wohin er von 
dem Oegenpabſte wider die Mathildis und ih⸗ 
ren Gemahl berufen war. Mach dieſem koͤmmt 
er nach Frankreich, wo ſich der Koͤnig Philipp 
I von feiner Gemahlin ‘Berta geſchieden, und 
bie Bertraba angenommen hatte. Hiernaͤchſt 
‚ bemerkt er die Unorbnungen in Engelland, de 
Wilhelm der II fich zuerft die Einkünfte der 
Kicchen anmaffete, befchreiber ferner die Wahl 
Eonrads zum Könige von Italien, die Berrichs 
tungen der päbftlichen Gefandten in Sranfreich, 
wie auch in Engelland, und befchlieflee mit der. 
Kirchenverfammlung zu Placenz. 

Was ſich vom Jahre 1095 bis in das 1099 
zugefragen, ift der Inhalt des zehnten Capitels. 
In Frankreich hielt Urban II zu Elairmont els 
ne Kirchenverfammlung wider die Swoeftien. 
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(Er verbot allda zuerft den Eid der Treue, wel⸗ 
chen die geiftlichen fonft den weltlichen Fürften . 
geleiftet hatten: und biefes wirb wider Maim 
burgen behaupget. Eine andere Berfammlung . 
wurde zu Nimes angeftellet, worinne man eben 
ben Schluß wiederholte, und zugleich die koͤnig⸗ 
lichen Rechte auf die Einfünfte der erlebigten 
Bisthuͤmer verwarf. Italien wurde hiernaͤchſt 
der Gegenwart des Kayſers los, deſſen fernere 
Unternehmungen hier gemeldet werden. In 
Engelland aber mußte der Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury, S. Anſelmus, fuͤr die Sache des Pab⸗ 
ſtes viel Verfolgungen ausftehen. Der Pabſt 
aber hatte hingegen das Vergnuͤgen, daß ſich die 
Engelsburg ihm endlich zu ergeben genoͤthiget 
wurde. Er hielte nachher die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Bari, und noch eine zu St. Peter. In⸗ 
dem von der erſten gehandelt wird, verbeſſert der 
Herr Verfaſſer zugleich die Irrthuͤmer des Bi⸗ 
nius und einiger anderer. Zuletzt wird der Tod 
bes Pabſtes Urban II beruͤhret, und Maim⸗ 
burgs Urtheil uͤber deſſelben Verhalten wider⸗ 
{ 


est. 

Das eilfte Eap. von dem 1099, Jahre 
bis In das ıroste. Mac) der Ermählung des 
Pabſtes Pafchalis, wird von dem Tode bes Ge⸗ 
genpabftes, Wigbests,der Ort und die Zeit aus⸗ 
gemacht. Diefen Nachrichten folge ein Stüd 
aus den englifchen Gefdhichten, von bem Tode 
bes Königs Wilhelms II, von feinem Nachfol⸗ 
ger Heinrich , deflen ‚jüngern Bruder und der 
Zurüdberufung bes Anfelmus zu bem er 

um 
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chum Canterbury. Alsdenn wird unterſucht, 
in, welches Jahr bie Kirchenverſammlung zus, 
Poitiers, worinne den Geiſtlichen die Inveſtitur 
anzunehmen, und ben Eid der Treue abzulegen 
verboten worden, eigentlich geßöre. Mach die⸗ 
ſeer Abwechfelung kommen die Sachen von En⸗ 
gelland wieder vor. - Als König Heinrich da« 
ſelbſt fein: Rechte wider die Geiftlichen zu ver⸗ 
theidigen gedachte, fahe er fich zur Befeftigung 
feines Reiches genoͤthigt, fetbft ben Eid der 
Treue gegen die Unterthanen vor dem Anfelmus 
abzulegen. Eben derſelbe erhiele ihm dafür die 

\ Krone, welche fich deflen älterer Bruder, Ro⸗ 

„ bert, zueignen wollte; wiewohl dieſer gute Dien 

har mit Derfolgungen belohnet wurde. Den 
fernern Verlauf feßt der Herr Cardinal ein we⸗ 
nig aus, und erzäßlet den Tod des Könige Con⸗ 
rad in Italien; die Darauf erfolgten Unterneh⸗ 
mungen des Kanfers in Deutfchland; die Kire 
chenverſammlung im tateran, eine andere zu 
London, und bie Thaten bes Grafen Robert von 
Flandern, der ſich dem Pabft gehorfam bezeig» 
te. Der geiftliche Rath zu Kom, den Paſcha⸗ 
lis uͤber die Angelegenheiten Des Koͤnigs Hein 
rich von Engelland hlelte, lenket die Erzaͤhlung 
wieder auf dieſes Rich. Weil Maimburg das, 
was in dem gedachten Rathe vorgefallen, irrig 
berichtet? fo wird er hiebey zurechte gewieſen. 
Was aber noch von Engelland angefuͤhret wird, 
beſteht chells in den Verfolgungen, die dort wi⸗ 
der der Erzbiſchof von Canterbury, Anſelmus, 
. erreget worden und Ihn gezwungen, feinen Auf⸗ 
oo ent⸗ 
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enthalt in — zu nehmen, theils in.bes. 





Zuſammenkunft zwiſchen ihm und dem Könige 
von Engelland. Box der leßten wirb auch von 


der ber Rirchemverfaramlung im Sateran Nachricht | 
Das zwolfte Cap. iſt dem Zeitbegriffe vom 





osten Jahre bis in bas noqte gemibmee, und 


befchreibet zuerft bie noch. übrigen Schikfaledes 
Kopfers Heinrich IV. Man fegte ihn ab, und 
fein Sohn Heinrich riß das Reich an fi ich. Als 


Diefer der Kirchenverſammlung zu Nordhaufen, 


soo den Geiftlichen die Erfaufung der Yemter 
und Das Heyrathen verboten, hingegen bie auf 
anbern Verſammlungen gemachten Schlüffe be⸗ 


ftätiget: wurden, beygewohnet hatte: fo belager⸗ 


se er feinen Vater zu Maynz. Wie der Pabſt 
unterbeffen dem Ungehorſam wegen der Inve⸗ 
r in Deutfchland, durch die Verhaltungsbe⸗ 
e an den Erzbiſchof Rotard zu begegnen ſuch⸗ 
ce; * bemuͤhete fidy der junge Der bie eine 
mal angenommene Herrſchaft in Sicherheit zu 
Diefer fam durch einen hinterliſtigen 
Vergleich mit dem Vater, welcher denfelben in 
die Sefangenfchaft brachte, zu feinem e3 
wovon: bie Umſtaͤnde nebſt dem Ende Heinrich 
des IV ausführlich berichtet werben. 2 
trieb es in Engelland ſo weit, daß der Koͤnig da⸗ 


ſelbſt gegen bie Erlaubniß den Lehnseid von den 
Geiftlichen zu nehmen, die Inveſtitur fahren - 





* F zwey —— 
verbeſſert ſindet. 
loſſen mußte, daß die Goronäl —* —* 
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delt der Herr Cardinal ausführlich, und berich- 
tet hiernaͤchſt den Tod der Gräfin Mathildis 
son Toſcana. Zuleßzt flehen die Nachrichten 
von der Kirchenverfammlung zu Rom, worinne 
nach verfchiedenem Streite die Inveſtitur dem 
Kayſer nieder genommen worben, und von dem 
neuen Zuge, den dieſer nach Nom ange 
ſtellet. 
Mit dem vierzehnten Cap, wird die Erzaͤh⸗ 
lung durch das ıngte und bie folgenden Jahre 
‚bis auf das 1121 fortgeführe. Da der Pabſt 
Paſchalis II geſtorben war, folgte Ihm Gelafius 
der II. Diefem verurfachte Eencio Frangipa» 
ne viele Befchwerben, ja nahm ihn fo gar ge= 
fangen: und ob er gleich durch den Adel und 
das Volk befreyet wurde, fo machte doch der 
Anzug des Kanfers mit einem Kriegesheere, daß 
er nad) Gaeta, in feine Baterftadt flüchten muß⸗ 
se. Heinrich der V aber feßte den Erzbiſchof 
von Braga, Moriz Burdino, unter dem Nas 
men Gregorius des VILL, zum Gegenpabſt. 
Hierdurch) wurden der Herzog Wilhelm von 
Apulien, der Fürft von Capua und Die norman⸗ 
nifchen Baronen gereiget, wiber ihn auszuzie⸗ 
ben, Sie machten aud), daß ervon Kom weg⸗ 
ging. Dennoch harte Gelafius, der nieder bar 
in zurück gekehret war, fein fonberliches Gluͤck, 
indem Frangipane und fein Geſchlecht ihn von 
neuem angriff, und nach Frankreich zu gehen 
nöthigte. In Deurfchland wurde hingegen wi⸗ 





der Heinrich, V von dem Carbinal- Gefandten 


one eine Rirchenverſammlung gehalten, und 
der 
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der Bann ausgefprodhen. Gelafius felbft ſtarb 
in dem Kiofter Elugny, ind Guido, der Erzbi⸗ 
fchof von Vienne, der fih Calixt den I nann⸗ 
te, fam an feine Stelle. / Maimburg hat es 
Hier in feiner Erzählung verfehen, und wid wi⸗ 
derlegt. Der neue Pabſt hielt eine Kirchen⸗ 
verſammlung zu Teuloufe, und bemuͤhte ſich 
mit dem Kayſer einen Vergleich zutreffen. Well. 
es aber vergeblich, war; fo ſtellte er zu Rheims 
sine neue Kirchenverſammlung an, die fich nad) 
vielen Handlungen mit dem Bann wider Hein⸗ 
eich V und den Gegenpabft endigte. Kalipt 
begab fich Hierauf nach Rom, und brachte da⸗ 
ſelbſt die kirchlichen und bürgerlichen Sachen in 
Ordnung. Dagegen mußte der Kayſer in Sach⸗ 
ſen die Wirkungen des Banned empfinden. 
Nach der Erlaͤuterung aller dieſer Begebenhei⸗ 
‚ten, wird von dem Hrn. Cardinal bie Gewohn⸗ 
heit des franzöfifchen Reiche bey Erwaͤhlung der 
sBifchöfe, gegen Maimburgs Verſehen angefühe 
vet, und mit den Nachrichten von dem Kriegese 
yuge des Pabftes nach Sutri wider den Gegen⸗ 
pobſt, aud) von der Gefangenſchaft des legtern, 
dieſes Capitel zu Ende gebracht. 
Das funfzehmse- befchlieflet endlichamit dem 
2193 und folgenden (jahre bie Geſchichte des 
ganzen Streites tiber die Inveſtitutr. Lalirtus 
BI veißte zwar bie verbundenen Sachſen ins Feld 
zu geben, und die Srenhelt der Kitthe fo wohl 
als des deutſchen Keiches mit den Waffen ze 
vertheibigen: aflein man machte vielmehr eihen 
vorläufigen Vergleich init dem Kayſer, hielt zw 
M Wuͤr 
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Wuͤrzburg einen Reichstag, und befchloß, Den 
Pabft um eine. Kirchenverfammlung zu erfu- 
chen, wodurdy Stolien und das Reich in Ruhe 





gefeget würden. Unterdeſſen Hatte Gottfried, 
Abt von Vendome, an Calixtum drey Briefe 
oder kleine Werkgen, und noch eine andre Ab⸗ 
handlung von der Inveſtitur geſchrieben: und die 
Gedanken dieſes Schriftftellers gefielen dem 
Pabſte, waren auch der Grund zum Frieden. 
Es ward alſo zu Rom eine Kirchenverſammlung 
gehalten, und dabey vorlaͤufig der Vergleich ver⸗ 
abredet. Wie der Pahſt hieruͤber mit den Ge⸗ 
ſandten des Kayſers einig geworden: fo ſchickte 
er bie dazu verordneten Cardinäle nach Deutfch- 
land, welche auf der Reichsverſammlung zu 
Worms den Bertrag zwifchen ber Kirche und 
bem Reiche fchlieffen mußten. Der Kayſer ver- 
band ſich dadurch, den Geiftlichen die freye Wahl 
bey den erledigen Aemtern ungeftürt zu gönnen, 
und die Inveſtitur mit dem Ringe und Stabe 
fahren zu laffen. Hingegen wurde ihm die In⸗ 
veftitur mit dem: Zepter eingeräumet, und auf 
der nachfolgenden Kirchenverfammlung im La⸗ 
teran, der getroffene Vergleich befannt gemacht. 
Weil Maimbugg denfelben in vielen Stüden 
airrig vorſtellet, und ſich auch einbifdet, Daß der 
Pabſt nicht vielbaburch gewonnen: fo findet mar 
ı Bier zulege die Widerlegung. 

In dem fechzehnten Cap. wird das andre 
Hauptſtuͤck des Werkes abgehandelt. Da der Hr. 
Cardinal unterſuchen will, ob die Regalien bey 
ben erledigten Bisthuͤmern und Abteyen ihren 
ER Urfprung 
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Wrfprung von ber Inveſtitur gehabt; fo fängt. 
er von Conftantin dem Groffen an, beruft ſich 
- biernächft auf den Schluß der allgemeinen Kir⸗ 
chenverfammlung zu Chalcedon, wodurch die 
geiftlichen Güter bey Erledigung ber Kirchenaͤm⸗ 
tex, einem-befondern Haushälter zur forgfältie 
gen ‘Bewahrung anvertrauet worden; und ers 
zählet alsdenn fonderlid) die Unruhen des neun⸗ 
ten Jahrhunderts mit vieler Weitlaͤuftigkeit. 
Es werben babey bie Unorbnungen, welche nach 
tudwig dem Frommen durch Die Theilung bes 
Reichs entftanden,, bis in das folgende Jahr⸗ 
hundert umftändlich befchrieben , und auf 42 
Seiten unter andern bie Zeitrechnung in Abs 
ficht auf die Neglerungsjahre des Guido und ſei⸗ 
nes Sohnes tambert, Ludwig des III des Boſo 
Sohnes und der damaligen Päbfte zur Richtig- 
keit gebracht. inter allen diefen Veraͤnderun⸗ 
gen bemerfer der Hr. Cardinal zwar viele Eingriffe 
in die Rechte der Kirche , aber auch den mus 
thigen Widerſtand, den die Päbfte und übrigen 
Geiſtlichen zur Behauptung ihrer Güter ges 
than haben. Den lirfprung der Inveſtitur fer 
Ber er in das 10 Jahrhundert, da die größte Uns 
wiſſenheit eingeriflen, und ber. päbftliche Stuhl 
durch viele unmürdige Beſitzer verunehret wor ⸗ 
den. Jedoch beweiſen einige Zeugniſſe, daß 
man von den Regalien damals nichts gewußt. 
sa ſelbſt zu der Kayſer Heinrich des IV und V 
Zeiten waren ſie noch unbefannt: indem dieſe 
fonft Die erledigten Aemter nicht fa bald würden - 
befeget haben. In Engelland find fie ver 
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aufgefommen, ale Withehm IE auf Eingeben ei⸗ 
nes Öeiftlichen, bey. vielam Widerſtreben ber 
‚ Übrigen fich folcher anmaſſete. Daß fie in 
Frankreich nicht vorher gewöhnlich gewefen, 
wird baher gefchleften, weil "Withelm I, der viel 
franzoͤſiſche Gebräuche nach Engelland gebracht, 
‚fi nichts davon merken laſſen. 

Das dritte Hauptſtuͤck wirb zulege als ein 
Anhang beygefüge. Wenn der Hr. Cardinal 
bier. den eigentlichen Urfprung ber Regalien bes 

immen will, fo erfläret er fich, daß von eini⸗ 
° gen befonbern Fällen, dergleichen er ſelbſt im 
borhergehenden von Karl dem Groſſen, Lud⸗ 
wig dem Frommen und noch mehr von ihren 
Nachfolger angeführer, nicht bie Rebe ſey. Die 
eigentliche Frage befteht darinne: zu welcher 
Zeit fie in eine ſolche Gewohnheit gefommen, 
daß die Könige und Fürften fie als Rechte bes 
Krone geforbert, und auch folche von ben Paͤb⸗ 
ften eingeräumt bekommen? Er führer hierauf 
die Meynung dererjenigen an, die fie von ber 
gewöhnlichen Advocatir herzuleiten geſuchet; 
kommt aber nicht damit zum Ende. Und ale 
ſo iſt die völlige Ausführung ruͤckſtaͤndig ges 
- blieben, | | 

Dis Ift die verfprochene Nachricht von dem 
Inhalte des ganzen Werkes. Die Menge der 
zufammengetragenen Sachen bat fölche etwas 
mweitläuftig gemacht. Deſto beffer aber mwirb 
man im Stande feyn, von der Befchaffenheit 

befielben zu urtheilen; welches ‘aber noch fügli- 
cher wird geſchehen koͤnnen, wenn wir von he 
" Ä rt 
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Art zu benfen, womit der Cardinal die paͤbſtli⸗ 
chen Unternehmungen vertheidiget, eine Probe 
gegeben. Cs werben in dem dritten Eapitel 
die eigentlichen Bemegungsgründe des Pabites, 


die Inveſtitur zu verbieten, wider Maimburg 


behauptet. Diefer wirft Gregorio bem VII 
vor, daß er durch feine higige und unbeugfame 
Gemuͤthsarc, wider das Beyfpiel feiner fünf letz⸗ 
ten Vorgaͤnger, nicht ſo wohl die Maͤngel bey 
der Inveſtitir zu verbeſſern, als vielmehr die 
Kürten eines Rechts, in deſſen Beſitze fie obne 


Berlegung des göttlichen Gefeges und felbft mit - 


Einwilligung der Päbfte fo lange gemwefen, zu 
herauben verleitet worden. Diefe harte Be⸗ 


ſchutdigung fucht der Cardinal abzufehnen, und 


fügt deswegen anfangs, daß der Pabft, als ober⸗ 
ſte Hirte, die Freyheit der Kirche vertheidigen 
wollen: da hingegen der Kayſer ſolche aus ei⸗ 


nem tyranniſchen Geitze zu untertreten geſucht ꝰ. 
. . FM Er. 


4 . 


Ep en U 
* Diefe Rechtfertigung wird wenig heifen, me: 
fern nicht vorher bewwiefen ift, daß Die rechtmaß 
fige Freyheit der Kirche mit der Inveftitur kei⸗ 
nesweges befichen Linn. Das böchiie was 





Maimburg zugeben dürfte, iſt dieſes, dag der - 


Vabſt Grund gehabe, diejenige Ars der Inveſti⸗ 
tur abzuſchaffen, bey welcher die Wahlfreyheit 
gänzlich aufgehoben, und aus Geitz oder andern 
Ibſichten, der Gemeine ein neuer Hirte aufge: 
dringen worden. Warum aber deswegen auch 
Die andre, welche die Wahl frey gelaſſen, unter⸗ 
ſagt ſeyn folfte, iſt nicht einzuſehen. Der fr. Cars 


dinal geige.ed nicht, ob er gleich den Unterfihieb 


von beyden bemerfet bat. 


u. — 
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- Er zeiget aus den Schlüffen der Paͤbſte, Leo IX, 
Alerander II, und einem Briefe Nicolai des 
Il, es ſey falfch, Daß bie vorhergehenden fünf 
legten Päbfte die gemwaltthätigen Eingriffe fo 
rubig hingehen laſſen *. Er. behauptet, der 
Pabſt Habe die Thriften mieder zu der lten 
Freyheit, welche in den Kirchenverfammlungen 
feltgeftellet, und durch die Lehren der heiligen 
Vaͤter beftätiget worden, zu verhelfen getrach⸗ 

“ tet, und fich deswegen felbft auf die achte allges 

.. meine Kicchenverfammlung berufen * Kr 

‚gebraucht weiter zur Entſchuldigung, daß der 

Pabſt die Simonie vermeiden, und darum bas 
Ä | _ Ubel 











vDer bier geführte Beweis trift Maimburgen im 
Der That nicht. Denn alled, was die Paͤbſte in 
den angezogenen Schlüffen und Briefen verboten, 
gehe bloß auf die Inveſtitur, welche der freven 

abl Feinen Platz gelaffen. Diejenigen Stellen 
aber, welche der Cardinal ſelbſt aus ben Briefen 
Gregorii des VII anführet, zeigen offenbar’, daß 
Diefer von der Inveſtitur durch den Ring und 
Stab ſchlechterdings nichts wien wollen. 


4» Haͤtte der Hr.Carbinal mit einem von unferer Kir⸗ 
che zu thun; fo dürfte ihm das Alterthum biefer 
Kirchenverſammlung wohl nicht eingerammet. wer⸗ 
den. Es war der Verfall ſchon damals ziemlich 
weit gekommen. Maimburg bitte inzmifchen den 
Beweis fordern können, daB der gedachte Schluß, 

‚auch die Inveſtitur welche die Wahlfrepheit nicht 
Eränfet, wirklich unterfage. . Er verbietet nur 
den weſtlichen Herren, ſich nicht in die Wahl oder 

n Beförderung ber Geiſtlichen zu mifchen. 
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Ubel mit der Wurzel ausrorten wollen . & 


gedenfet endlich noch eines andern Bewegungs 


grundes den Pafchalis Il vorgewandt, daß die 
Inveſtitur durch den Ring und Stab, ein Zei 
chen der geiftlichen Gewalt fey, welche von kei⸗ 
ner voeltlihen Sand mitgetheilet. werden 
fönne **. 


Nach diefer Vertheidigung beſchweret ſich der 
Cardinal, daß Maimburg die wider dergleichen 


Gründe gemachte Einwuͤrfe nur angefuͤhret, oh⸗ 


ne ſie zu widerlegen, und dadurch den Unwiſſen⸗ 


den Gelegenheit gegeben, an der Gerechtigkeit des 


Pabſtes zu zweifeln. Aus dieſer Urſache uͤber⸗ 


nimmt er ſelbſt die Widerlegung. 

Wegen ber Simonie hat man eingewendet, 
es muͤſſe freylich der Misbrauch von der Inve⸗ 
ſtitur abgeſondert werden, Die Simonie aber koͤn⸗ 
ne eben ſo leicht und noch leichter bey der Wahl 


als bey der Inveſtitur vorgehen. Auf das er⸗ 


ſte antwortet der Cardinal mit Anfuͤhrung vie⸗ 
ler, Beyſpiele von der Simonie zu Heinrichs 
Zeiten. Bey dem andern erinnert er, es 
— Ms; wuͤr⸗ 








egHier haͤtte man fich billig auf den Satz beſinnen 
follen, daß der Misbrauch von dem Gebrauche uns 
terfthieden fey. 
+ Nach unfern Grundſaͤtzen würden wir keineswe⸗ 
ges zugeben, daß die geiftliche Gewalt von welt: 
lichen Herren nicht ertbeilee werden koͤnne; indem 
mir ihnen ein Recht über die. Kirchenſachen zuge» 
ſtehen. Was aber. die Raͤmiſchgeſinnten darauf 
geantwortet, dad wird indem folgenden bemerket. 


! 
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wuͤrden weit gröffere. Summen erforbert , Die 
ganze Anzahl der Wählenden zu beftecyen; Die 
Simonie bliebe auch eher verborgen, wenn fie 
unter vier Augen gefchäbe; follten aber nur eis 
nige der Wahlglieder gewonnen werden, fo moͤch⸗ 
ten Die übrigen ‚wie oft geſchehen, leicht roibere 


| ſprechen *. 


Der achten Kirchenverfammlung‘ hat man 


"entgegen gefeget, Daß dergleichen Schlüffe nicht 


göttlich wären, und ſich alfo mit der Zeit und 
den Umftänden.änderten. Man könnte ber ders 
gebrachten Gewohnheit folgen: in fo fern fie 
nichts wider ben Glauben einführte. Es haͤt⸗ 
ten aber lange vor Carl dem Groſſen, dem ber 
Pabſt Hadriari I die Inveſtitur beftätigte, die 
merovingifchen Könige ebendas Recht in Ubung 
gebracht. Hierauf wird. zur Antwort gegeben, 
dag fich die Päbfte allemal wider Heinrichener- 
Elärer; es fey die Inveſtitur den göttlichen Ge⸗ 
ſetzen zumiber : und der Beweis ift aus Joh. 10,7 
\ genom⸗ 
— — — — — — 
© Die angeführten Bepſpiele von Heinrich dem IV 
ermweiſen nichts mehr, als daß der Misbrauch da: 
mals fehr weit gegangen. Allein man fuchte auch 
zu der Zeit alled hervor. Die Schwierigkeiten, 
eine greife Anzahl der Wahlenden zu beftechen und 
das after dabey geheim zu halten, fallen weg, fo 
bald man bedenker, daß fich gemeiniglich bie gans 
ze Menge durch das Anfehn einer oder weniger 
Perſoñen lenken laffe. Gelingt es hiebey nicht 
allemal: fo ſtoͤßt das, was hisweilen gefchieht, den 
Einwurf nicht gaͤnzlich um. 


2 
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genommen, wo Chriftus die einzige Thür zu ben 
Schafen genannt wird. Liber diefes wären bie 


angeführten Benfpiele nicht rihtig. Es fey 


zwar nicht zu leugnen, daß die gothifchen und 
longobardiſchen Fürften , ingleichen. Die Könige 
von Frankreich aus dem meropingifchen Ge⸗ 
fchlechte, Bifchöfe beſtellet: allein Pet. de Mars 
ca fehe biefes als einen. unerlaubten Eingriff 
an”, ' 

Man hat ferner einen Unterfchieb zwiſchen 


dem Weltlichen und .Geiftlichen bey den Big» - 
thuͤmern gemacht, und geurteilet, jenes häte 


ten die Fürften Macht, zu geben wem fie wolls 
ten, diefes aber würde nur durch die Einwei⸗ 
bung von ber Geiſtlichkeit ertheilet. Dagegen 
erinnert der Cardinal, der Kanfer fey nicht in 
Der Ordnung geblieben, fondern habe die Kirche 
-und das Volk durch feine Inveſtitur, weil Doch 
fein Bifchof ohne die weltlichen Güter leben 
koͤnnte, genöthiget, Perfonen wider Willen an⸗ 


zunehmen. Der Unterfchled zwiſchen dem Tas . | 
‚ | 


hen 


® Der Beweid aus Joh. 10, 7 iſt vollfonmen ers 
bettelt. Dieſe Stelle Iehret nur, daß niemand 
ohne den Glanben an den Heiland der Welt ein 
Mitglied ber wahren Kirche werden könnte. Bey 
dem übrigen wird mit ber einen Hand wieder & 
eben, maß mit der andern genommen ift. Es 
—**— ſo lange, bis aus andern Gruͤnden die Un⸗ 
rechtmaͤßigkeit ber Iweſtitur überhaupt erwieſen 
iſt die Frage noch immer wieder: ob dergleichen 








Benfpiele fo ſchlechthin für. anerlaubte Eingriffe 


zu erklären find ? 


x 
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lichen und Weltlihen könne auch überhaupt 


nicht beftehen: indem beydes unzertrennlich ver. 
knuͤpft wäre. Ja ſelbſt die gewöhnliche For⸗ 
mel der Inveſtitur: accipe eccleſiam, ſtreite 
Dawiber *. Ä 

Endlich ift noch der Einwurf übrig: es ges 


ſchehe durch die Aufhebung der Inveſtitur, den 


groflen Herren Unrecht, weil fie der Kirche die 
Güter gefchenfer. Da aber diefe mit den Bis« 
ehümern nunmehr verbunden wären: fo folkten 
jen: billig die Macht haben, felbige nach Gefal« 
len zu vergeben, wenn fie nur tuͤchtige und wär» 
Dige Perfonen dazu beförderten. Der Cardinal 
antwortet: bie Schenfungen wären fchlechter. 
dings geſchehen, und hätten das Recht desjeni«, 
gen ber jie gethan, Auf die Kieche gebracht. Aufe 


ſer dem fchrieben fich viele gar nicht von den 


Fuͤrſten, fondern von andern edlen Perfonen 
ber; worauf alfo jene feinen Anipruch machen 
könnten **. Dies 








* Mit der erſten Antwort wird nichts weiter gewon⸗ 
nen, als daß fich bep der Inveſtitur einige Unord⸗ 
nungen eingefchlichen , denen ber Pabſt, nach dem 
Lehren der roͤmiſchen Kirche, vorzubeugen Urjache 
gehabt. Hingegen treffen bie übrigen Erinneruns 
gen in ber That alle diejenigen, welche fich nach 
ihrem Lehrgebaͤude nicht erfühnen dürfen, die Ges 
rechtfame der Inveſtitur aus einem höhern Bruns 
de, nemlicd aus dem Rechte der weltlichen Her: 

‚ren über die Kirchenfachen, berzuleiten. 
»* Bon den Schenkungen möchte wohl vieles zu er⸗ 
innern jeyn. "Wenn es aber damit feine Richtig. 
keit harte, fo ware doch dem Einwurfe nur A weit 
enu⸗ 


1 
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Diefes ift der Inhalt des ganzen Werkes, 
und wir haben dabey folgende Gedanken: Der , 
Cardinal hat ſich in ein ſehr weites Feld eingelafz 
fen, welches ihm zu vielen Unterfuchungeh Gele. 
genheit gegeben. Er hat fie auch nicht vorbey ge 
laffen, und in genauer Beftimmung ber hiſtori⸗ 
ſchen Umftände, groffen Fleiß und Stärr 
fe beroiefen. Daher ift feine gelchtte Ar. 
beit in der Gefchichte nicht nur der Kirche, ſon⸗ 
dern aud) des Reiche, fehr wohl zu nußen, -Die 
Avellen woraus er gefchöpfee, find die Zeitbuͤ⸗ 
cher und Lebensbeſchreibungen folcher Berfaffer, 
die den Verlauf der erzählten Sachen felbft er« 
lebet ; und nebft diefem, die zufammengetragenen 
Schtüffe der Kirchenverfammfungen und bie 
Driefe ber Paͤbſte. Dagegen aber ift eben fo 
wenig zu leugnen, daß die Menge zuſammen⸗ 
geworfener Begebenheiten, wovon ſonderlich dag 
neunte und die folgenden Capitel in unſerm Aus. 
zuge feibjt zeugen, viele Unordnung verurfache. 
Haͤtte ınan dieſes vermieden ‚fo würde durch 
fo vielfältige Wiederholung das Werk nicht oh⸗ 
ne Noch meitläuftig. geworben ſeyn. Auffer 
dem dürfte man wohl, wenn es:nicht auf hiſto⸗ 
riſche Dinge ankommt, bie gehörige Stärfe und 
Richtigfeit- ini Urteilen hin und wieder ſehr ver ⸗ 

miſ⸗ 
—————— 
Benüge gethan, in fo fern der Cardinal wider bie 
‚Mitglieder feiner Kirchen ſchreiber. Auf die eis 
gentliche Dvelle, woraus fich Die Inveſtitur vers - 
theidigen laͤſſet, kan man bey siner feſtgeſetzten 

rchie nicht fommen.  » * 
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miffen; welches ſchon aus den gegebenen Pro⸗ 
ben erhellet. Sonſt wuͤrden wir davon viele Bey⸗ 
ſpiele anzufuͤhren im Stande ſeyn. 

Ubrigens ſind dieſem Werke noch 204 ge⸗ 
lehrte Briefe des Hrn. Cardinals beygefuͤget, 
welche 2 Alphab. und 2 Bogen betragen. Es 
ſind 145 davon an den Grafen Mezabarba ge⸗ 
ſchrieben, und betreffen die Geſchichte der roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgermeiſter und Kayſer; die Verbeſſe⸗ 
zungen bes Panvinius und Occo; bie Erlaͤu⸗ 
. terungen bes legtern aus den medicelfchen Muͤn⸗ 
zen, und die Erflärung verfchiedener Namen fo ı 
wohl von griechifchen als forifchen und aſiati⸗ 
fchen Städten. Einer ift anden Eardinal Bars 
barigo über die damaligen Begebenheiten der 
Stadt Genua abgefaffer. Die übrigen find nicht, 
wie bie vorhergehenden, in italiänifcher, fondern 
‘alle aufler einem, in lateinifcher Sprache auf« 

gefegt, und 23 davon an den Abt Raphael Fa⸗ 
bretti, drey an Gisb. uber, und 32 an Claudi⸗ 
um Nicafiumgerichtet. Es werben darinne meh⸗ 
vente einige Uberfchriften erläutert ‚und von 

fdfeigungen bes om. Cardinals Rad 
richten ertheil 
IL 


Paulo uberioris in univerfam philofo- 
.phiam Introduttionis editio nova. 

Samuel eittn Hollmanns, der 

Vernun und Brumdehenaunhder 


4 
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natürlichen Öettesgelabrheit öffent, 
lichen Lehrers auf der hohen Schw 

Te zu Göttingen, neue Ausgabe ei⸗ 
ner vollffändigen Einleitung in die 
ganze Weltweisheit, nach einerna- 

- thrlichen und genauen Ordnung, fo 

gut fie möglich ft, vorgetragen. Er⸗ 

ſter Theil, welcher Die Bernunftiehs - 
re in ſich faſſet. Göttingen, 1746, 
in 8, II Alphab. 


Sr find zwanzig Jahre verfloffen ; als der be⸗ 
rühmte Herr Profeſſor Hollmann ſeinen 
Zuhoͤrern den Grundriß eines philoſophiſchen 
tehrgebäudes entwarf. Der erſte Theil, wel⸗ 
cher die Vernunft⸗ und Grumdlehre in fich bes 
eff, kam zu Wittenberg 1727 zum Vorſchein, 
und in bem Jahre darauf folgte der andre Theil, 
in welchen Die Phyſik, die Geiſterlehre, und bie 
natürliche Gottesgelabrheit enthalten waren: 
Wenn wie auch feinen andern Beweis von dent 
Werthe diefee Schriften hätten, fo wuͤrde man 
denſelben zum wenigften Daraus fchlieften Eins 
nen, daß eben dieſe Theile nach kurzem Zeitver⸗ 
laufe, aufs neue gedruckt, unb von ben Gelehr⸗ 
ten eben fo begierig als günftig aufgenommen 
worden. Unſer Herr Hollmann gehoͤrt nicht zu 
der Art Menfchen, die alles was fie ans Licht 
bringen, für vollkommen halten ; ſondern iſt viel⸗ 
. mehr übergeugt, daß wir alle, fo lange wir noch 
das San der Unvolllommenbeit bauen, mie et⸗ 


pP} 


was, 








| | \ 
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was fo ganz tüchtig und beftändig heiſſen koͤn⸗ 
ne, ju bereiten im. Stande find; Und gleich wie 
berfelbe an feinem Lehrgebaͤude bereits vieles aus. 
gebeflert hat, fo ſieht er im voraus, daß er kuͤnf⸗ 
tighin noch vieles zu verändern finden werde, . 
wobey ſein Borfag iſt, in feinem eben niemals 
‚on eine andere Arbeit Hand zu legen, fonbern 
nur allein diefes Gebäube der Weisheit auszu⸗ 
beffeen. In Anfehung degenmwärtiger Ver⸗ 
nunftkunſt müflen wir Hrn. Hollmannen die Ges | 
rechtigkeit wiederfahren laflen, baßer alles was 
j in derfelben erfunden worden , forgfältig zu⸗ 
fammen getragen, und auch die betrübteften 
Hiengefpenfte derer in fich allzu tief verfenften 
Philoſophen, ja ſolche Wahrheiten bey welchen 
man bie Stiene zufammen ziehen muß. wenn 
man von ihnen denket, aufzufchreiben nicht ver⸗ 
geffen Habe. Es Fan feyn, daß wir ung irren; 
aber wir halten doch dafuͤr, daß eine allzu voll⸗ 

« fändige Bernunftlehre ein entfegliches Ubel fey. 
Es haben die finftern Schulgelehrten bey ihrem 
Müßiggange „do fie den fchönern Wiſſenſchaf⸗ 
ten , wegender Barbaren damaliger Zeiten nicht 
obliegen fonnten, fich viele Dinge ausgefonnen, 
von denen zu wünfchen wäre, daß ſie niemals ers 
funden worden, Mit groſſer Mühe erlernen wir 
tauſend Kleinigkeiten, welche wir vielleicht kaum 
ein einziges mal in unferm !eben in Ubung zu 
bringen Gelegenheit haben , unb bie wir nut 
besmwegen lernen, Damit wir fie fünftig vergeſſen 
mögen. . Man bilde ſich nicht ein, als wenn wie 
auf die betrübten Spigfindigkeiten diefer Schul⸗ 

Ä j gelehr⸗ 
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gelehrten, uni deswillen loszoͤgen, weil wir die⸗ 
ſelben niche ſattſam eingefehen und begriffen haͤt⸗ 
ten. Sein, te beffer wir diefelben erfannt und 
eingefehen haben , deftomehr finden wir Urfas 
che, folche zu’ verachten. Mur bitten wir, 
daß unfere Leſer dasjenige fo wir wider Die allzu 
groffen Verehrer der Vernunftlehre vorbringen 
werden, nicht etwa auf Herrn Hollmannen deu⸗ 
ten mögen, für welchen wir alle geziemende 


Hochachtung tragen: fonbern meil unfere Ur» 


theile unpartheyifch find, fo nehmen wir uns die 
Freyheit, ohne Abfehen auf die Perfon, auch zus 
'weiten allgemeine Irrthuͤmer zu beftreiten. 
Bolen, ein Mann von ausnehmender Ein« 
ſicht, fand eben diefes an des Ariftoteles Leh⸗ 
ren auszufegen. „Dieſer Urfachen willen, 
„(fchreibe er von fich felbft,) begab ich mich in 
„die teibeigenfchaft ber floifchen und peripathe⸗ 
„tiſchen Weltweifen, welche zu ben bamahligen 
„zeiten, die berühmteflen waren. _ Ich lernete 


„bier viel Säge, wie ich meine Vernunft ges ’ 


„brauchen und Schlüffe machen follte, welche 
„rehren ich iedoch, da Ich fie genau betrachtete, 
„ganz unnüß befand. Denn ich fahe, daß un⸗ 
„ter allen biefen Sägen fehr wenige waren, wel⸗ 
„he einen Mugen hatten. Daher fehlte es 
„nicht viel, Daß ich nicht bennahe in den Wan⸗ 
„kelmuth ber Zweifler verfallen wäre, wenn 
„mich nicht die Meßkunſt and Arichmerif, wels 
„he mich mein Water gleich anfangs gelehret, 
„und ich von meinem Öroßvater und Großgroß⸗ 
„vater ererbet hafte, annoch zuruͤck gehalten 

Juverl. Nachr. XCIx. Ih. N „hate 
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„hätte, Es fey-aber ferne, daß wir alle Res 
geln aufheben, und die gantze Vernunftlehre, 
welche gewiß viel nügliches in fich faſſet, vers 
werfen wollten. : Wir tadeln nur das überflüfe 
fig. Wir wollen wenige, aber fräftige und. 
ſolche Regeln De eselie man sohl faflen, 
und auf folche fich leichrlich befinnen fan. Un» 
ter viel andern Borzügen,, fo die römifchen Ges 
fege der zwölf Tafeln, vor andern Gefegbüchern 
hatten, war derrühmlichfte diefer: daß fie Eurj, 
deutlich, und doch vollfommen hieſſen. Eben, 
dieſes erfordern wir von den Regeln der Ver⸗ 
nunftfunft, welche mit den bürgerlichen Geſe⸗ 
Gen eine groffe Aehnlichkeit Hat. Denn wie 
ung die Gefeße zur Ruhe und Sicherheit brin- 
gen; fo führet ung jene zur Wahrheit. Cine 


Uberſchwemmung von allzu vielen Borfihriften, 


'vermwirret den Verſtand und übermeiftere das 
Gedaͤchtniß. Hierbey fönnen wir nicht umpin, 
einer Stelle des Seneca zu gedenfen, bie fehr 
ſchoͤn iſt, und welche wir ganz hieher fegen wol. 
len. Er fhreibt im 7 B. de beneficiis, fm er⸗ 
ften Capitel: Egregie dicere Demetrius Cyni- 
eus, vir nido indicio magnus, etiamfi maximis 
comparetur, folet: Plus prade[]e M pauca præ- 
cepta [apiensia tencas, Jedilla in promtu tibi & 


in ufu fint, guem A multa quidem didiceris, ſed 


#lla non habeas ad manum. Quemadmodum 
enim magnus hıdtator elt, non qui omnes nu- 
meros perdidicit, quorum ufus ſub adverfario 
rarus elt, fed qui in uno fe aut altero bene & 
diligenter exercuit, & eorum occafiones inten- 

tus . 
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tus exſpectat; (nec enimf refert quam multa 
ſciat, fı ſcit quantum victoriæ ſatis eſt); fic in 
hoc ſtudio multa delectant, pauca proſunt. 
Eben dieſes koͤnnen wir von den Liebhabern all⸗ 
zubäufiger Regeln ſagen. Sie lehren uns mit 
vieler Weitläuftigkelt, Abrwege und Irrthuͤmer 
Eennen, auf welche wir felten, oder in unferm Le⸗ 


ben gar nicht treten werden. O! lehret uns 


vielmehr nur Diejenigen Abmwege vermeiden , bie 
uns öfters zu verführen pflegen. Eine allzu 
weitläuftige Erkenntniß derſelben iſt ein Uber⸗ 
fluß. Ja es pflegt zu geſchehen, daß die allzu 


groſſen Verehrer der Vernunſtkunſt, andre Wife 


ſenſchaften, die edler ſind, verabſaͤumen, und ſich 
dadurch, indem ſie die Magd liebkoſen, die 
Herrſchaft ſelbſt zur Feindin machen. Wuͤr⸗ 
de man denjenigen nicht verlachen, der in Hoff⸗ 


nung einer fetten Erndte, den Fruͤhling und 


Sommer, ja das ganze Jahr, nur mit Erbau⸗ 
ung der Scheuren, in welchen er die Fruͤchte 


dereinſten ſammlen koͤnnte, zubringen, dabey 


aber das Einfäen, und das Erndten ſelbſt ver⸗ 
geſſen wollte? Es giebt' aber dergleichen Men⸗ 
ſchen, welche die Zeit ihres Lebens, die fo kurz 
und vergänglich it, nur damit zubringen, daß 
fie Die Dinge zierlich befchreiben, eintheilen und 
nach der Kunft Schlüffe verfertigen lernen ; die⸗ 
jenigen Dinge aber, die eingetheilt, und von wele 
chen etwas gefchloffen werden ſoll, erlernen fie 
nicht, weil fie aus Mangel ber Zeit, biefelben 
nicht erlernen fönnen. 

Ale Weltweiſen kommen darinne uͤberein, 


\ 


2 daß 
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daß die Vernunftlehre eine Kunſt fey, die in 
der Ausübung beſtehet. Solchemnach giebt 
felbft die Wortbefchreibung zu erfennen, daß 
die Ausuͤbung Hierinne mehr als Die Betrach⸗ 
tung, Wirkung tue. Schreibe felbft fleife 
fig; übe dich im Bücherlefen; Kalte Umgang 
mit Gelehrten. Diefes wird mehr Mugen brins 
gen, als wenn bu das Organon und. den gane 
zen Senfum veri et falfı herzubeten gelernet hät« 
teſt. Wir geben um diefer Urfachen willen, 
dem alten Dichter recht, der die Weisheit mahle 
te, und darüber ſchrieb: Ufus me Peperit. Denn 


ohne die Ausübung iſt alle Betrachtung vers 


geblih. Wir wollen feßen, es lieſſe fid) iemand 
in den Sinn fommen, ein Rechenmeifter zu 
werden; er begäbe fich zu folchem Ende in bie 
Syörfäle der größten Meßgelehrten: er lernete 
vollkommen verftehen, wie man eine Zahl mit 
der. andern vervielfältigen, zufammen zählen und 
abziehen folle. Geſetzt, es habe derfelbe zwan⸗ 
zig Jahre bie fhönften Beweiſe ber Arithmetik 
mit dem Berftande gefaßt, den ganzen Eucli⸗ 
des erlernet, und die herrlichſten Regeln einges 
ſammlet. Man kege ihm nunmehro eine Auf 
“gabe vor. Gewiß, wenn er niche mit feiner 
Wiſſenſchaft die Ausübung verbunden, und nicht 
vorher Die Tafel und ben Griffel fleißig in Händen 
geführet, fo wird er mit allen feinen gefaßten Bes 
weifen, nichts ausführen, fondern mohl-gar ſol⸗ 
che Fehler begeben, bie auch ein Kind, das fols 
che Herrliche *Beweife niemals eingeſehen, ſich 
aber fonft im Zählen fleißig geuͤbet bat, bene 

en 
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den haben wuͤrde. Diefes. altes läßt ſich auch 
von unferer Wiffenfchaft fagen. Denn die Aus⸗ 
übung der Bernunft gefchieht ebenfalls durch ei⸗ 
ne Rechnung, mannenhero auch Hobbes feine 
VBernunftlehre Computationem genennet hat. 
Jedoch, damit unfere Ausfchweifungen eins 
mal ihre Endfchaft erreichen mögen, fo machen 
wir ben Schluß „baß zwar die Erlernung nüßs 
licher Regeln hoͤchſt zuträglich und nöthig fen; 
ledoch rathen-wir vor allen Dingen, diefes noth⸗ 
wenbige Geſetze an: die Regeln follen furs, 
kräftig und deren wenig feyn. - In der That 
wäre es hoͤchlich zu münfchen, daß hinfort Feine 
Dialectifen,, fondern bloffe Canones gefchrieben 
werden möchten, Denn Epicur war in feinen 
Orundfägen fehr eingezogen; er hatte wenige 
aber brauchbare Regeln, die ee Richrfchnuren 
nannte. Kicero lobt fie als himmliſche und göfte 
liche Regeln, wenn er in der Perfon des Belle 
jus alfo redet: Ita ex calefti Epicuri, de regw 
da & judicio volumine accepimus. 
Es ſtehen viele in der Einbildung, daß bie 
Zeit, bie man aufErfernung einer ausführlichen 
Logik wende, in den Wiffenfchaften felbft, Durch 
Die noeroißpeit welche man erhält, reichlich be 
lohnet werde, Jacob Acontius Tridenti« 
ns * fchreibt von diefer Sache folgender maſ⸗ 
N 3 fen: 





® Mig haben biefe Stelle entlehnet aus Herin Muͤl⸗ 
lers Programmate Collegio publico de fegulis ju- 
ris premiffo: Si filius mih3 eſſet aut adolefcens 
quis? 


LP 
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fen: „Wenn ich einen Sohn hätte, ober einen 
„andern Juͤngling dee mir fo lieb wäre als 
„mein Sohn, und es hätte felbiger die Hoffe 
„nung, dreyßig Jahre lang ben Wiflenfrhaften 
„ungeflöre nachzuhängen; fo würde ich ihm 
„anrathen, daß er viel eher ganze 20 “fahre in 
„Erlernung der Logik zubringen, ald mit Hint⸗ 
„anſetzung derſelben, die ſaͤmtlichen dreyßig Jah⸗ 
„te denen oͤbrigen Wiſſenſchaften wiedmen ſoll⸗ 
„te. Und ich zweifle nicht, daß ich ihm gut ge⸗ 
„rathen haben wuͤrde, weil ich uͤberzeugt bin, 
„daß er in den übrigen zehen Fahren zu einer 
„grünblihern Gelehrſamkeit gelangen wuͤrde, 
„als wenn er ohne Diefelbe ſich mit andern Wiſ⸗ 
„fenfchaften Zeit feines Lebens beichäftiget haͤt⸗ 
„te, Das klingt ganz gut. Wenn wir über- 
zeugt ſeyn fönuten, daß die mühfame Anwen⸗ 
dung unendlich vieler Kegeln ein fiheres Mit 
tel wäre, die Wahrheit zu ergründen; fo wuͤr⸗ 
be uns allerdings biefe Mühe reichlich belohnet 
werden. Aber wenn wir nun alle Regeln ans 

gewen⸗ 





quispiam alius æque carus, qui fperaret habitu- 
rum fe triginta annorum otium, quod in littera- 

rum fludiıs fumeret, hortarer illum, ut potiusin- 
tegros viginti annos. in aſſequendo vero methodi 
afu infumeret, quam ut, eo centemto , reliquis 
ftudiis totos illos triginta annos daret, minime- 
que dubitarem, optime illi confultum fore ; pro 
certo enim haberem, reliquorun decem Arno. 
rum l.bore ad maiorem eum, folidioremgne eru- 
ditionem perventurum, quam fi ea deftitutus, alis 
tantum in ftudiis ætatem omnem Contereret. 
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gewendet, und eines einzigen Saßes willen ihn 
regelmaͤßig zu überdenken, einen ganzen Monat 
Zeit verſchwendet haben; wer fteht uns dafür, 
daß wir nicht dennoch geitret Haben ? Die beften 
Rechenmeiſter verfehen ſich in ihrer Recchnung; 
und wir koͤnnen nicht verſichert ſeyn, ob wir nicht 
ſelbſt in Anwendung ſolcher Regeln gefehlet ha⸗ 
ben. Die allzu groſſe Menge derſelben uͤber⸗ 
taͤubet uns, und in den Wiſſenſchaften ſelbſt, 
formen wir nicht von der Stefle. Die Wahr« 
heit iſt ein fo ſchluͤpfriges und ungewiſſes Kleinod, 
dag wir es lediglich auf das Gluͤck ankommen laf- 
fen müffen, ob wir fie gefunden haben oder nicht ? 
Die Wahrheit zutreffen, iſt niche felten ein bloſ⸗ 
fer Gluͤcksfall, und nicht ein Werf der Kunſi. 
Ja öfters find Die Menfchen von ungefähr und 
nur im Scherze auf Erfindungen gerachen, die 
fie mie Anwendung aller ihrer Kunſt niemals 
gefunden Haben würben. ir müffen aber in 
ne halten, von diefer Sache ausführlicher zu re⸗ 
den, weil es Zeit Mi, Sonden Bemühungen bes - 
Heren Hollmanns etwas anzuführen. Jedoch 
da wir nicht alles und iedes erzählen koͤnnen, fo 
wollen wir von dem Fleiſſe dieſes gelehrten Man⸗ 
nes nur dasjenige als ein Beyſpiel anfuͤhren, 
was er in dem Vorberichte von der Weltweis⸗ 
heit uͤberhaupt gelehret har. 
Unter dem Namen der Weltweisheit, begrif⸗ 
fen einige alles dasjenige, was man nur wiſſen 
Pan; andere aber leugneten gar, daß man ſie be» 
fhreiben und deutlich erflären fünne. Zu des 
nen ſchelaſtiſchen Zeiten hieß die Philoſophie 
j N 4 nichts 
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‚ nichts. anders, als eine Wiflenfchaft derjenigen 
Lehren, welche Ariſtoteles infonderheit, oder Pla⸗ 
to hinterlaſſen haben. Syn der. That iſt es fehr 
ſchwer, von ihr eine folche Befchreibung zu ma⸗ 
hen, die ihr Wefen deutlich darſtellet, und fie 
von / dem Heere ber andern Kuͤnſte unterſcheidet. 
Pythagoras gab ſie fuͤr ein Mittel aus, welches 
uns Gott gleich machet; und Plato nannte ſie 
eine immerwaͤhrende ‘Betrachtung, des Todes. 
Aber fie zeigen beyderfeits wohl Die Frucht unb 
Die Wirkung der Weisheit; iedoch was fie eis 
gentlich fey, iſt hieraus nicht zu fehen. So ta⸗ 
delt auch Here Hollmann diejenige Beſchrei⸗ 
bung die in den Adtis Eruditorum Vol. I p. 95 
gegeben worden iſt; daß fieeine Linterfüchung 
und Erforſchung nüglicher Wahrheiten 
aus feften Bründen und Principsis ſey. Dies 
fe Wortbefchreibung fagt.er, fan man einer ie⸗ 
den andern Kunft, eben fo gut ale’ der Philoſo⸗ 
phie, beylegen. Es ift wahr, man fan vonder 
Kechtsgelehrfamfelt, von der Meßfunft und 
- allen andern Wiflenfchaften, faft eben dieſes fas 
gen. . Allein folches ſchadet nicht. Denn wenn 
ein Lehrer der Rechte feine Saͤtze auf eben bie 
Weiſe vorträgt, die Urfachen der Dinge erforfcht, 
sand feine Lehren auf feſte Grunde bauet, fo ſagt 
man auch von ihm: da er philofophire. 
Der kleine Unterfcheid bleibt übrig, daß biefer 
von bürgerlihen Sagungen, ein Weltweiſer 
aber von der Welt, von ber Wahrheit, von Gott 
‚und von Menfchen ſchwatzet. Aber fie philo- 
fophiren bende, Die Wiflenfchaften find uch 
em 
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dem Wefen nach, fondern nur in Anfehung der. 
Gegenftände momit fie ſich befdhäftigen, unter- 
ſchleden. Ruͤdiger fehreibt in feinem Senfu 
veri & falfı, Lib. Ic. IX $. 26, daß die Theos 


logie, Kurisprudeng und Medicin nur Arten . 


und-gleihfam Abkoͤmmlinge der Weltweisheit 
wären. Denn, fagt er, verbietet einmal einem 
Rechtsgelehrten, daß er nicht mehr philofophis 
ven duͤrfe; fo wird ein blofies Werf des es 
daͤchtniſſes uͤbrig bleiben, und Rechtsgelehrſam . 
keit, beraubt von ber Bhilofophie, wird nicht ein- 
mal zur Gelehrſamkeit gerechnet werden koͤnnen. 
Mer alfo überhaupt die Urfachen eines Dinges 
erforfchet, den fan man einen Welsweifen nens 
nen; ja man fan fo gar fagen, daß ein Geſchicht⸗ 
fihreiber alsdann philofophire, wenn er pragma⸗ 
eifch fchreibt,, und die Thaten der Monarchen, ° 
niche wie fie Aufferlich in Die Augen gefallen, 
fondeen ihren innerlichen Anfchlägen nad) der 
Melt vor Augen ſtellet. Mit einem Worte: 
wenn er bie Art und Weife zeigt, wie alle biefe- 
Thaten, und warum fie möglich gewefen find; 
fo fagt man von ihm, daß er philofophire. Wenn 
man alfo Die Weltweisheit einen Inbegriff all 
gemeiner und ewiger Wahrheiten, die aus Bes 
trachtung der Welt, des Menfchen und ber 
"Wahrheit, aus feften Gründen entſprungen find, 
nennen wollte; fo dürfte der Einwurf, als wenn 
diefe Erflärung von allen Wiffenfchaften ges 
brauchet werden fönnte, gaͤnzlich gehoben fenn. 
Der Freyherr von Wolf giebt von der Phi⸗ 
loſophie ein ſchoͤnes Kennyeichen an, wenn er 


) fagt: 
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fagt: fie iſt eine Wiſſenſchaft aller möglichen 
Dinge, role und warum fie möglich find. Allein 
auch diefe Befchreibung hat des Heren Holl⸗ 
manns Beyfall nicht gefunden, weil der Hert 
Canzler die Weltweisheit nicht ſo wohl fuͤr einen 
Inbegriff gewiſſer Lehren, als vielmehr pro cer- 
.to quodam ſciendi & cognofcendi modo halte. 

Ir haben erzähle, wie unfer Herr Verfafe. 
fer die übrigen Weltweifen beurtheiler, und die 
fämttichen Befchreibungen, die fie von der Welt 
weisheit gegeben , getadelt habe. Da wir nun 
zu feiner eigenen Erklaͤrung kommen, fo wirder 
ohne Zweifel andern an fich gleiches Recht zu 
geftehben, und es uns nicht verargen, wenn wir 
ung eben dergleichen Freyheit gebrauchen, wel⸗ 
cher er fich ſelbſt bedienet hat. 

Er nennet die Weltweisheit einen Inbe⸗ 
griff vieler Wdiffenfchaften , die bloß aus 
der Dernunft erkannt voerden, und worin- 
ne gelehret wird, was ein Menſch zu al. 
len Zeiten, um die Gluͤckſeligkeit feiner 
Seele, feines Keibes und feines Auftandes 
zu beyördern, fo wohl zu wiffen, als zu . 
thun vonnoͤthen bat *. Zuerſt finden ie 

a 








* Seine eigenen Worte find folgende: Philofophia 
eft fcientia, (vel fcientiarum etiam plurium, fi ita 
mavis , complexio), rätione ſola cognita, qua ca, 
quæ homini in quocunque flatu ſpectato, ad ani- 
mi, corporis, ftatusque fui felicitatem promo- 
vendam, vel fcienda vel agenda fint, diftinte tra- 
duntur. 
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an dieſer Befchreibung auszufeßen,, daß in dies 
feibe allzu viele Begriffe eingeflochten find. Sie 
iſt zu lang und zu dunfel. Die ftoifchen Wei⸗ 
fen, welche: in ber Bernunftfunft die größten 
Meifter waren, forderten hauptſaͤchlich, Daß die 
Befchreibungen kurz feyn follten, daher fie auch 
Eicero im 1 Buch vom Redner 189 brevem 
uandam & circumferiptam explicationem 
nennt, und im Redner 116 fie folgender maffen 
beſchreibt: Definitio eft oratio,quzx, quid fit id . 
de quo queritur, -oftendit quam brevisfime. 
Herr von Wolf iſt hierinne ein groffer Meifter. Ar 
le feine Befchreidbungen find kurz, nachdenklich 
und wichtig. ine allzu fange Wortbefchreie 
bung tft verhaßt; fie muß kurz fenn, damit fie 
brauchbar werde, und dem Gedaͤchtniſſe zu flae 
ten fomme. Da nun dem alfo ift, fo fcheint eg, 
als wenn bie wolfiſche Befchreibung von der 
Weltroeisheit und die Erflärung der Alten, welche 
fie Rerum divinarum & bumanaram [cientiam, 
EU cognstionem que cuiusque rei cauſſa fit, zu 
nennen pflegten, dDiefer gegenwärtigen allerdings 
vorzuziehen fey. 

Naͤchſt dem iſt es falfch, daß in der Weitweis⸗ 
Seit nur ſolche Dinge gelehret werden, Die unfer 
Heil befdrdern. Es giebt wie in andern Wis 
Tenfchaften, alfo auch in der Philofophie tauſend 
Dinge, die wir zwar zum Bergnägen, niche 
aber um des Nutzens willen lernen. Multa de- . 

“ ledtant, fagte oben Seneca, pauca prolunt. Ein 
Rechtsgelehrter durchforſchet die Geſchichte, und 
dringet in das verjaͤhrte Alterthum ein; 3 


a 


198 II. Holmanni introduclio in philofoph. 











weichen allen er zwar viel Vergnügen, aber fehr 
wenig Mugen ſchoͤpft. Was Hilft es einem Arz⸗ 
te, daß er fo gar genau den Bau der Kräuter 
kennt, womit er weder Die Gicht, noch das Fie⸗ 
ber, noch das Kopfweh vertreiben fan? Diefe 
Dinge und viel andre mehr, bringen wenig 
. Bortbeile; aber fie dienen uns zum Vergnuͤ⸗ 
gen und zut Zierde. LUnterbeflen halten wir es 
nicht für unbillig, deugleichen Dingen nachzu⸗ 
hängen. Denn es find zwey Urfachen, die den 
Menfchen antreiben, ſich um etwas zu bemüs 
ben: ‚entweder weil es uns Mugen bringt, oder 
weil es uns ergößt, indem bie Erfahrung fate 
fam zeiget, daß bie Menfchen bas Deledtare eben _ 
fo begierig als das Prodefle ſuchen. Es iſt 
ein Zeichen eines niedrigen Gemuͤthes, wenn 
es nach nichts weiter als bloß nach dem fras 
get, was Mugen bringt. Geigige pflegen es als 
fo zu halten; aber unter dem Hausrathe edler 
und mwohlgefitteter Menſchen, treffen mir nicht 
wenig Dinge an, die ihnen bloß zur Zierrath 
und zum Vergnügen dienen. Eben fo find in 
der Weltweisheit hie allermeiften Dinge befchaf- 
fen. Sie ergögen unendlich, aber fie helfen ſehr 
wenig. Nichts deftoweniger ftudiren wir hier⸗ 
inne Tag und Macht, und forfchen in ben 
Schriften der Weiſen mit unaufbörlichem Fleiſ⸗ 
fe nur Darum, daß wir unfere Neubegierde ſaͤt⸗ 
tigen, und unfere Seele mit ſchoͤnen Dingen 
meiden mögen. Go hoch auch andere ben Nu⸗ 
gen der Weisheit zu erheben fuchen, fo gewiß 
find wir überzeugt, daß die wahre Gluͤckſeligkeit 
ber 
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der Seele, des Leibes und unſers Standes, da⸗ 
durch mit nichten vergroͤſſer werde. Die Rus ° 
he der Seele wird wohl nicht in den Büchern 
gefunden. welche die Philofophen von der Zus 
friedenheit gefchrieben haben. Wem Gott nicht _ 
von Natur ein ruhiges Gemuͤthe gegönnet, der 
wird aus den Gründen der Sitteniehre wenig -_ 
Troſt fchöpfen. Denn daß wir unfere Begierden- 
dämpfen lernen, daß mir mit uns felbft zufrie⸗ 
den, und in den Willen Gottes ergeben find, da 
gehört Sort felbft dazu, der diefes in uns wirke. 

: So viel iſt indeflen gewiß, daß in der Welts. 


weisheit unzählige Diuge vorkommen, bie uns 


weder gluͤcklich noch ungluͤckſich machen, und daß 
alfo Herr Hollmann, da er inder Befchreibung 
tee Weltweisheit, auf die Beförderung unferer - 
Gluͤckſeligkeit lediglich gedrungen, und hierauf 
feine ganze Erflärung gebauiet, nicht wohl gehan- · 
delt habe. Denn da er behauptet, daß alle Din- 

ge die in der Weltweisheit vorkommen, entwe⸗ 
Der die Gluͤckſeligkeit unfers Leibes, oder unferer 
Seele befördern; fo wird folgen, daß ein une · 
fahrner Bauersmann, welcher das Organon des 
Ariftoteles und andre Bücher nicht gelefen,, un« 
gluͤcklicher fen, als ein anderer, der Die Bernunfte 
kunſt erlerner hat. Wir aber behaupten, daB 


der Unerfahrne bey feiner tiefften Einfalt eben 


fo gluͤcklich, ja wohl noch gluͤcklicher lebe, als ein 


Weltweiſer, ber von einer Meynung zu der ane 


dern als wie ein Ball geworfen wird, der fich 
ſtets mit unermübdeten Zweifeln foltert, der nach 


‚einem Pünftigen teben und nach dem Weſen ſei⸗ 


ner 
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ner Seele forſcht, ja der endlich am Ende ſeiner 
Tage nicht viel mehr als dieſes erkennet, daß 
er wenig wiſſe. Was trägt es zu meiner Se 
ligfeit und zu der Ruhe meiner Seele bey, 
‚wenn ich Die Kräfte bes Magneten fenne? Bin 
id) darum glücklicher zu nennen, wenn ich weiß, 
‘warum ein langer Saal am Ende fchmäler 
fcjeint,u. feine Pfeiler zuſam̃en laufen? Wenn ich 
Davon unterrichtet bin, ob es Saamen-Thierlein 
giebt? ob die Sonne Flecken habe, oder nicht? ob der 
Mond, oder ein ander Ding die Ebbe und Flut 
errege ? ob Bott die Welt aus Atomis oder aus 
Monaben erbauerhabe? Wer won biefen und ans 
dern Dingen mehr, nie ein Wort vernommen 
bat, der fan nichts deftomeniger in feiner Seele 
ruhig und guter Dingefeyn. Diefes alles dient 
zum Beweiſe, Daß die Philoſophie, fo wie die an« 
dern Wiſſenſchaften, mit vielen Dingen erfüllee 
ſey, die zwar bie Seele in eine ergögende Wol 
luſt feßen, zur fteten Gluͤckſeligkeit aber gar we⸗ 
niges beytragen. Der Berftand eines Welt⸗ 
weiſen ift zwar vollfommener; er felbft aber 
darum nicht glüdlicher zu nennen. Mit einem 
Worte, es ſcheint uns, als wenn’ Herr Hollmann 
Die Gluͤckſeligkeit in die Befchreibung der Welt- 
weisheit fälfchlic) gemenget habe, weil dieſelbi⸗ 
ge zum Weſen berfelben keines weges gehöret ; 
fintemal in der Philoſophie die allermeilten Din» 
ge alfo befchaffen find, daß fie ung weder gluͤck⸗ 
licher, noch unglücklicher mahen. 
Wir wiffen, daß diefer vortrefliche Weltwei⸗ 
fe mehr Billigkeit und Großmuth befiße, F 
da 
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| Dof er duech dieſe gemachten Erinnerungen be 


leidiget werben follte; und müffen übrigeng fey⸗ 
erlichft bekennen, daß feine ganze Bernunftkunft 
hoͤchſt bündig, ausfäpeikh und brauchbar fey. 


III. 


Niſtoire de Louis XI. 


di, — 
Geſchichte Ludwig des XI durch Hrn. 
du CSlos, Mitglied der koͤn. Acade⸗ 

mie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, III 
Theile. Amſterd. 1746, 12. IT Alph. 
. 7 Bogen. ‚ 


asjenige, was mit biefem Werke vorgegan- 
‚gen, ift allerdings fo befchaffen, daß die 
Aufmerkſamkeit verfchiedener Perfonen dadurch 
Fan gereiget werben, den Inhalt deſſelben etwas 
näher kennen zu lernen, &s ift anfänglich mit 
fo vielem Befall aufgenommen worben,daßman 


. binnen 3 Wochen, 3000 Eremplare davon ver- 


fauft: und eben ba das Parlament befchäftiget 
gemweft, dem Berleger einen Freyheitsbrief über 
diefes Buch zu ertheilen, hat ein Edict der koͤ⸗ 


“ niglichen Regierung ſolches verhindert, und den 


öffentlichen Verkauf des Werkes verboten. In 

gedachtem Edicte wirb gefagt,, daß in biefer Hi⸗ 

fiorie eine groffe Menge folcher Stellen vorkaͤ⸗ 

men, die nicht nur den Rechten der Krone auf 

verſchiedene Provinzen des Reiche zumider wär 
- m, 
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ren, fondern aud) mit der Ehrerbietung ftritten, 
die ein Schriftfteller bey folchen Materien zu bes 
obachten hätte, weldhe von der Religion, ben - 
Regeln der Ehrbarfeit, und der Aufführung an⸗ 
gefehener geiftlicher Derfonen handeln. Diefes 
Edict und ein “Brief der die übrigen Nachrich⸗ 
ten ertheilt, befinden fich bey einer englifchen 
Uberfeßung,, fo fehon von dieſem Werke in zwey 
octav Bänden heraus gefommen, wie bie Leipz. 
gelehrt. Zeit. im gg Stuͤck des verwichenen Jahrs 
berichten. Man follte fid) einen Theil diefer 
Begebenheiten von einem Werke nicht vermu⸗ 
then, beffen Verfaſſer ein Mitglied der Acade⸗ 
mie der ſchoͤnen Willenfchaften ift, welches er 
bem Grafen Maurepas zugeeignet, und mie die 
Zufchrift und andere Stellen befagen, aufdeffen 
Befehl und auf deſſen Vorſchub unternommen 
worden. 

Kenner ber - Gefchichte willen ſchon, 
wie viel merfwürbiges die Begebenheiten Lud⸗ 
wig des XI enthalten. + Weil Phitippus Co⸗ 
minäus fie bereits befchrieben hat, fo verant⸗ 
wortet jich der Verfaſſer wider die Frage: was 
man nach diefem Schriftfeller noch vorbringen 
koͤnne? Er rechnet dahin: viele dem Cominaͤus 
unbefannte oder von Ihm weggelaffene Sachen, 
die merfwürdig find, und davon man Beweis⸗ 
thuͤmer hat. So hoch er die Einficht und Urs 
theilsfrafe fchäßer, die fich in des Cominäus 
Werfen zeigen unb ihm eine fo groffe -als 
dauerhafte Hochachtung verfchaffen; fo gewiß 
glaubt er doch mit Beyfalle derer fü ee 

le 
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einen 
Fleiß auf die Geſchichte gewandt haben, behaup⸗ 
sen zu koͤnnen, Daß er nur Memoires und feine 
Gecſſchichte gefchrieben, und dabey über Die Feh⸗ 
ber fo auf dem Rande. der legten Ausgabe bes 
merft worden, noch viel andere begangen hat. 
Ferner iſt zu benierfen ‚daß Cominäus erft 1473, 
im zölften “jahre von, Ludwig des: XI Regie⸗ 
rung nad) Stanfreich gefommenift, und Das vor⸗ 
bergebende nur aus Erzählungen bat lernen 
müflen. Man bat auch Grund zu muthmaſ⸗ 
‚fen, daß er feine Nachrichten gegen bas Jahr 
1491, acht Jahr nach dem Tode des Königes, 
und 27 nach den erften Begebenheiten fo er er⸗ 
zähle, aufgeſetzet, und dabey vielleicht fich nicht 
aller "Begebenheiten genau genug erinnert. 

Bey diefer Gelegenheit behauptet der Ver 
faffer einen Satz, den er für fo richtig hält, ſo 
feltfam er Elinget: Man muß eine vollfommes 
ne Geſchichte nicht: von denenjenigen erwarten, 
Die zu ber Zeit gelebt haben, da bie Begebenhei⸗ 
ten vorgegangen. Sie koͤnnen nichts liefern ale 
Nachrichten, fo die Nachwelt muß zu gebraus 
chen wiſſen. Werm-auch diefe Nachrichten oft 
einander entgegen geſetzt find, fo dient doch ſelbſt 
biefer Widerſpruch, die Wahrheit zu entdecken: 
Und über biefes find ihnen Die verborgenen Trieb 
febern ber Handlungen verborgen, da bie geheim 
fien Staatsurkunden erft ſpaͤte hernach befannt 
werden, wenn bie Gründe wegfallen, fie geheim 
gu halten. Der Hofmann der am tiefften in 
bie Geheimnifle des Staats Dringet, fan doch 
nicht fo weit fommen als ein Geichichtfchreiber, 

Zuverl. Nachr. xcXXCh. O dem 
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dem alle Urfunden vorgelegt werben. In dies 
fem Umftande hat fi) der Berfafler bey gegen. 
wärtiger Sefchichte. befunden. Der arbeitfame 
Abt le Grand hatte über. der Sammlıing davon 
30 Jahr zugebradht, daraus er vielmehr Jahr⸗ 


u ‚bücher als eine Befchichte verfertiget, und durch 


Die beftändige Befchältigung mit Ludwig dem 
XI fi) gewoͤhnt, alles an biefem Seren. zu.bes 
wundern, und die kleinſten Handlungen als bes 
fondere Merckwuͤrdigkeiten anzufehen. Indeſ⸗ 
fen bat der Syerr Verfaſſer bey Linterfischung deſ⸗ 
fen was le Grand gethan, befunden, daß auch 
weitläuftige Nachrichten, öfters in merkwuͤrdi⸗ 
gen Dingen fo mangelhaft fen können, fo 
viel überflüßiges fie dabey ken. Er hat 
die wichtigen Urkunden mit Beyhuͤlfe derjeni⸗ 
‚gen gepruͤfet, denen es zufömme davon zu urthei⸗ 
len. Die Begebenheiten die er fir merkwuͤrdig 


* gehalten , find insbefondere Die fo bie Gefege 


und die Negierung betreffen, und von benen die 
Folgen nad) igo in die Augen fallen. Die Ur⸗ 
kunden fo die Beweiſe enthalten, bat er nicht 
beytügen wollen, weil nur bie wichtigften viele 
Wände würden eingenommen haben. Er vers 
weifer Die fo fie zu feben verlangen, auf die Tin 
nigl. Bibliothek. Wegen der Zeitrechnung er⸗ 
innert er, Daß man zu Ludwig bes XI Zeiten das 
Jahr von Oſtern, und erft feit 1564 mit dem er⸗ 
ſten Jenner angefangen. Er hat. fich zwar in 
feinen Erzählungen der neuern Zeitrechnung bes 
dient, aber dabey bie alte mit angemerdt. 
Das Werk felbft beftcher aus drey Theilen, 
Davon 
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davon bie erſten beyden in 1o Büchern das fen 
ben Ludwigs XI enthalten, umd ber dritte einige 
Urfunden liefert. Den Anfang des Werfs mas 
chen die Umſtaͤnde Frankreichs kurz vor Ludwig 
dem XI, und dasjenige was er ale Dauphin vorges 
nommen. In dem zwenten und folgenden Büchern 
erfcheint der Held des Berfaffers ale König. Start 
eines Titelfupfers Ludwigs finder man deſſen 
Bildniß wie es in Marmer an feinem Grab» 
mahle zu fehen iſt. Carl der VII, ber Vater 
Ludwig des XI, hatte alle Eigenfchaften die eine 
j on verehrungswerth machen; aber er 
war vielleicht zu ſchwach für einen König. Er 
Ding feinen Dergnügungen zu fehr nah, und 
verwaltete Darüber die Pflichten der Regierung 
zu nachläßig. Ober wohl unerſchrocken in Ges 
fahr war, fo ſcheuete er doch die Beſchwerlich⸗ 
Peiten des Eriegerifchen Lebens, und befaß das 
gefeßte Gemuͤthe nicht, vermöge beffen ein Held 
Die Gefahr gelaflen anfieht, und die Miteel zu 
helfen entdeckt. Er entſchloß fich niemals ſelbſt, 
und hatte feine andern Enefchlieffungen als bie 
ibm feine Sieblinge und Maitreffen eingaben. 
Die Tapferkeit und Geſchicklichkeit feiner Gene» 
rale halfen diefen Fehlern einiger maffen ab. Er 
war fo gfüdlich, gute Heerführer zu finden, und 
fo mweife, fie zu erhalten. Der Baftard von Dr» 
leans, fonft der Graf von Dunois genannt, war 
der, fo ihm die meiften Dienſte chat; und feine 
Maitreſſe Agnes Sorel wuſte ſich feiner Liebe 
zu ſeinem Ruhme und zum Beſten des Staats 
zu bedienen. Wir merken dabey im Vorbey⸗ 
D 2 gehen 
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‚gehen mit dem Seren Verfaſſer an, daß ior Carl 
VII die Schlöffer Plaifance und Beaute bey 
Bincennes geſchenkt, damit ſie, wie er ſagte, dem 
Namen nach und in der That Dame de Plai- 
ſance & de Beaut 'wäre. Wenn aber Carl auf 

. biefe Art feine Feinde heficgte, fo konnte er bie 
* Eabale an feinem Hofe nicht yerhindern. Gel 
ne Neigungen zum Bergnügen machte ihm bie 
Favoriten nothwendig; und. feine Gefaͤlligkeit 
verſtattete, haß ſie ſeine Gewogenheit misbrauch⸗ 
ten, öfters auch ſelbſt einander zu ſtuͤrzen. Syn 
dem Sande ging es nicht beffer zu.als bey Hofe. 
- Alles war verkehrt: bie Geiftlichen weder ges ' 
dehrt noch eremplarifch, und der Adel einer ro- 
manenmäßigen Salanterie und ‚wilden Tapfer⸗ 
keit ergeben. ° Der übelbezahlte Soldat fahe ale 
des was er mit Gewalt erprefien konnte, als ei⸗ 
aen rechtmäßigen Gewinn an. Ganze Raͤu⸗ 
Serbanden, die unter dem Namen Tondeurs, 
Retondeurs und Ecorcheurs befannt waren, 
verwuͤſteten die Laͤnder. Der Landmann ver 
ließ den Aderbau , und man hörte von nichts 
‚ols Rauben und Morden. 

So ſtand es in Frankreich, als Ludwig XI, 
Dauphin war. Schon damals fing er an, die 
" «Hoffnung einer ganz andern Regierung von ſich 
zu qeben. Der Vater trug ihm verfchiedene 
Geſchaͤfte auf, und wies oft bie klagenden Un⸗ 
serthanen an ihn. 

Diefes ift vielleicht mit Die Doelle von der 
‚ ‚nachfolgenden Aufführung des Dauphins. Die 

‚Abgeordneten ber Staaten de einer angeftell- 
ten 
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ten DBerfammlung, warteten vergebens bey. 
ſechs Monat auf die Anfunft des Königes, und 
wurden felhft durch ihre Begleiter beraubet. Dies. . 
re verdoppelte Die Klagen; und Die Nachlaͤßig⸗ 
Peit des Königes ihnen hbzuhelfen, bradıte bie 
Bentüther ‚wider ihn auf. Der Dauphin Heß 
fich Durch Lobeserhebungen dieer allerdings zum 
Theil verdiente, und die feiner Neigung ſchmei⸗ 
cheiten , verführen, auf Die Seite ber Widrigge⸗ 
finnten zu treten. Seine Entmeichung vons 
Hofe erregte Spaltungen, baben ſich jeder nah _ 
dem was er hoffte oder fuͤrchtete, entfihloß. Die 
natürliche Ouͤtigkeit bes Königs war nicht zulänge 
‚ lic) ihm feine Unterthanen zu erhalten; bie Ges. 
muͤthsart des Dauphins und die Furcht ihm zu 
mißlallen, verfchaffte ihm wo nicht Freunde, wer - 
nigſtens Anhänger. Das Unglüd basin Prag . 
damals Durch bie Hußiten war erregt worden; 
felite das, fo-in Frankreich aus einem gleichen 
innerfichen Kriege, den man fi) entzünden fahe, 
entſtehen fonnte, furchtbar vor, und machte daß 
man ihn faPraguerienennte. Das Gluͤcke der 
Eöniglichen Waffen endigte indeffen biefen Auf⸗ 
ftand bald; zugleich aber war der König ineben 
. biefer Abfiche genoͤthigt den Rebellen Verzei⸗ 
hung zu ertheiten,, weil ſich bie Engellaͤnder der 
Gelegenheit ſo ihnen der innerliche wer gab, 
ju ihrem Bortheil bedientm. Der Dauphin 
fo fotchergeftalt ebenfalls gesmungen war, um 
Gnade zu bitten, begab fich nebſt tem Nerzoge . 
von Bourbon zum Könige. Als fie durch die 
erſte Bade waren, feuer men fern, def —* 
Koͤnig 
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König erwartete, aber daß er einigen’ andern bie. 
er als Rädelsführer des Aufftandes anfahe, vers 
bite mit vor ihm zu erfcheinen. Der Dauphin 
war hierüber empfindlich, und wollte fo gar zu⸗ 
ruͤckkehren. Man berebete ihn indeſſen eines an⸗ 


dern; er begab ſich mit dem Herzoge vor den 


König, und fie baten mit einem dreyfachen Pier 
derfnien um Gnade. Der König fagte zum 
Dauphin: Seyd willfommen, Ludwig, ihr ſeyd 
lange ausgeweſt. Gehet auszuruhen, man wird 
morgen mit euch reden. Alsdenn warf er dem 
Herzoge von Bourbon die verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten vor, wo er feine Treue verleßt, mit 


- Bedroben, ihm fünftig feine Gnade mehr zuer- 


zeigen, wenn er weiter in bergleichen Verbre⸗ 
chen verfiel. Der Dauphin wurde dadurch, 
baß er fo leichte Verzeihung erhalten hatte, nur 
verroegener,, und bildete fich ein, feine Ehre er⸗ 
fordere, auch für feine Mitgenoffen biefelbe aus« 
zuwirken. Als ihm folche verfage wurde, meyn⸗ 
te er den Koͤnig in Furcht zu jagen, indem er 
heraus brach: Er muͤſte alſo zu ihnen sus 
ruͤcke kehten, weil er es ihnen verſprochen 
haͤtte. Der König aber antwortete ihm ganz 


kaltſinnig mit mehr Verachtung als Zorn: Bes 


het hin, Ludwig, wohin ibe wollt, die Tho« 
ze find euch offen, und wo fie euch nicht 
weit. genug find, will ich euch durchzulaſ⸗ 
fen, zwanzig Ruthen von der Mauer nie- 
derreiffenlaffen. Es befremdet michfebr, 
daß ihr euer Wort gegebenhabt, ohne des 
meinigen verfichert zu. feyns aber * 

a nichts 
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nichts Daran gelegen. Das haus Frank⸗ 
reich ift nicht ſo von Prunzen entbiöffer, 

| daß fich nicht andere finden follten, die 

mehr Zifer haben werden als ihr, feine 
Ehre und Bröffe zu erhalten, Diefe Ants 
wort dDemüthigte ben Dauphin, und er nahm 
durch feine Unterwerfung den König foein, Daß 
biefer bey Trompetenfchalle kund ehun ließ, es 
ſolle alles gefchehene-durchgängig vergeflen ſeyn, 
meil dee Dauphin und der Herzog von Bour⸗ 
bon durd) ihre Demuth und ihren Gehorfam 
Gnade erhalten hätten. 

Ob nun wohl der Dauphin nach dieſer Aus⸗ 
ſoͤhnung in verfchiedenen Feldzuͤgen und der Res 
gierung bes ihm übergebenen Deiphinats viel 
Ehre eingelegt ; fo gerieth er doch um 1446 in 
neue DBerdrießlichkeiten mit dem Könige. Er 
wollte fid) den Miniftern mwiberfegen, und mad). 
te fich) einen Anhang, wobey er durch ein Mits 
glied davon verrathen und angegeben wurde, 
Daß er fich felbft des Königes hätte bemächtigen 
wollen. Ob er nun wohl diefes Teugnete; fo 
beftund doch fein Anfläger darauf, und biefe 
Urfache war wichtig genung, den König zu dem 
Befehle zu bringen, daß er fich ins Deiphinat 
begeben follte. Er regierte daſelbſt fo weislih, 
daß ohngeachtet feiner geringen Einkünfte und 
wenigen Voͤlker, Die er harte, ganz Europa Hoch» - 
achtung für ihn terug, die Schweizer, die italie 
nifchen Fürften, Die Könige von Navarra, Ar- 
ragonien und Engelland feine Sreundfchaft ſuch⸗ 
ten , und bie Republik Senus ihn zum Regen⸗ 
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ten erwaͤhlen mollse. Johann Fregoſa aber brach⸗ 
te es dahin, daß er Doge wurde: und Earl der 
VIL trieb die Sache nicht gar zu eifrig, weil der 
Hof lieber Genua und ganz Italien verlieren, 
‚als den. Dayphin gu mächtig machen wollte. - 
Als der Dauphin feine Staaten in Ordnung. 
gebracht, that er dem Könige feine Abſicht kund, 
wie Prinzeßin Eharlorte von Savopen zu hey⸗ 
rathen. Diefer zwar wollte nicht darein willi⸗ 
gen. Aber der Dauphin, der nicht fo mohl ſei⸗ 
nen Vater um Rath fragte, ats deffen Einwilli⸗ 
-gung zu einem ſchon gefaßten Entſchluſſe ver⸗ 
langte, berichtete , Daß Ihm der Herjog von 
Sapoyen 260000 Thaler Mitgift und. die nd« 
chigen Völker, Meyland zuerobeen, verfprochen 
hätte. Die fo deswegen an ben König abgeord⸗ 
‚ net wurden, thaten ihm zugleich ben Borfchlag, 
Ouienne dem Dauphin zu überlaffen, welcher 
es auf feine Unkoſten ben Eingelländern abzu⸗ 
nehmen gedachte. Aber man mollte bey Hofe 
lieber Guienne den Engellänbern laflen, als dem 
Dauphin zu viel Gewalt verſchaffen; deswegen 
dieſer ohne ſich weiter um die Einwilligung des 
Königs zu bekuͤmmern, den Heyrathscontract 
fchlieflen ließ. Den Abend vor Bollziehung ber 
Heyrath Fam ein Herold zu Chambery an, fich 
im Namen des Königes derfelben zu widerſe⸗ 
gen. Es war aber vergebens, und man ſchickte 
uhn mit Briefen von dem Dauphin und dem 
Herzoge an ben König zuruͤcke. Die legten 
enthielten, baß der Herzog geglaubt, der Dau⸗ 
‚phin habe bes Königes Einwllligung, — 
* ey⸗ 
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Heyrath wäre vollzogen gemweft, ehe der Herold 


feine Schreiben übergeben. So misvergnügt 
ber König darüber war, foentfchloß er fich doch, 


itzo feinen Sohn nicht anders als durch Bezei⸗ 


gung vieler Gleichguͤltigkeit zu beftrafen, 
Der Daupbin ſuchte feine Staaten durch bie 
Handlung in Flor zu bringen. Daher wollte 


er afles ruhig haben, und verbot Die Befehdım- 


gen, die ber damalige Abel als fein gröftes Vor⸗ 
recht anfabe; fürgar daß Humbert bey Liberlafs 


fung des Delphinats an Frankreich ausbebun⸗ “ 


gen hatte, Daß dieſes Recht follte ungefränft 
bleiben. So lange der Dauphin gegenmwärs 
tig war, wurde feinem Gebote gehorſamt; aber 
ba er fid) nachgehends in Bourgogne befand, 
gingen die Fehden wieder an, und wurben felbft 
wor den Augen des Parlaments von Grenoble 

geführt. | 
Der Dauphin würde auf dieſe Art ganz ru⸗ 
big gelebt haben, wenn die Favoriten den König 
nicht wider ihn aufgebracht... Es wurden ihm 
feine Penfionen gefchmätert, und verfchiedene 
Güter eingesogen. Diefes nöthigte den Dau⸗ 
pbin, die Auflagen zu vermehren: und Darüber 
famen immer gröffere Klagen nad) Hofe. Die 
ſes gab den Feinden des Dauphins Gelegenheit, 
ihn völlig um die Gnade des Küniges zu brins 
.. gen: und die Bemühungen, welche der Pabfk, 
der König von Caftilien und der Herzog von 
Bourgogne anmwandten, fie zu verföhnen, waren 
vergeblih. Die Strenge des Königes rührte 
indeflen wirklich von ber Shroäce ber, vermoͤ⸗ 
| ‚5 ge 
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ge welcher. ihn die Minifter zu allem was fie 
wollten, lenkten. Man berichtete, daß ber Dau⸗ 
phin feine Linterthanen bewaffnete: und ber Kös 

nig ertheilte Befehl, mit Voͤlkern gegen ihn zu - 
marſchiren und fich feiner zu bemächtigen. Der 
Dauphin fahe wohl daß er fich auf feine Freun⸗ 
de nicht verlaflen durfte, faßte alfo den Ente 
ſchluß, feine Zuflucht zu dem Herzoge von Bour⸗ 
gogne Philipp dem Guͤtigen zu nehmen, welcher 
. e6 zwar lieber geſehen hätte, daß es nicht ges 
ſchehen z aber doch ihn aufnahm, einige Zeitlang 
gänzlich erhielt, und alles anwandte, ihn mit 
Dem Könige wieder auszuföhnen. Der Dau⸗ 
phin hielt fich zu Genep, einer Eleinen Stadt in 
Brabant auf, welche ihm der Herzog eingeräus 

' met hatte, auch eine Penfion von ſechs taufentw 
Stores monatlich für ihn, und von dreytauſend 
für die Dauphine gab. Diefes nahm ber Koͤ⸗ 
nig übel auf, und fuchte bey aller Gelegenheit 
fich an dem Herzog von Bourgogne zu rächen. 
. Darüber verfiel der König in die Krankheit, 

Daran er ftarb. 

Ludwig erfcheint alfo nunmehrafs König. Er 
trug die Teauer um feinen Vater nur einen 
Morgen, und nahm denfelben Abend cin Kleid 
von bunter Farbe.  Diefen eben nicht wich, 
"tigen Umſtand erwehnt der Verfaſſer, weil ſolchen 
verſchiedene Geſchichtſchreiber mit groſſem Un⸗ 
rechte als ein Merkmal von ſeiner boͤſen Ge⸗ 
muͤthsart angefuͤhrt haben. Ob gleich die 
heimliche Freude uͤber den Tod ſeines Vaters 
nicht geringe ſeyn mochte; ſo wuſte er ſich doch 


all zu⸗ 
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allzu wohl zu verftellen,, als daß er eine folche 

Unanftändigfeit hätte begeben, follen, wenn es 
eine geweſt waͤre. Diefe Schriftftefler aber haben 

nicht bemerkt, daß es Earl der VII eben fo ge 

madht, und daß biefes der Gebrauch ber Könis 
ge von Frankreich geweſt. Der Berfaffer eines 

gefchriebenen Journals ſagt ausdruͤcklich: Si 

töt comme le Koi eft morti, fon fils plus pro» 

chain fe veft de pourpre. Es iſt fehr wahrs 

ſcheinlich, daß die Könige die eigentliche Trau⸗ 

er nicht anders getragen, als zu den Zeiten, da 

fie ihren Borfatsen die legte Pflicht erwieſen, 

und daß fie gleich, Darauf den Purpur oder eine 

ihm nahe fommende Farbe erwehlet, wodurch 

die Trauerfarbe nad) und nach violet geworben, . 
fo eine Art von Purpur ift. \ 

Die Begebenheiten Ludwigs des XI find zu 
weitläuftig und zufammenhängend, als daß wir 
daraus einen ordentlichen Auszug geben Fänns 
tn. Wir wollen. alfo lleber die Betrachtungen 
mitthellen, die Hr. bu Clos über den Character 
feines Helden anftellt. 

Man ift gewohnt, Ludwig ben XI als einen 
groffen Staatsmann anzufehen,, legt ihm aber 
audı die Eigenfchaft bey, die man immer mit 
dem Character eines groffen Staatsmannes vers 
wechſelt, ohngeachtet beyde fehr unterfchieden 
ſind; daß er nicht viel Aufrichtigkeit gehabe. 
Man ſtellt ſich ihn als einen graufamen Herrn, 
einen boͤſen Sohn und ſchlim̃en Vater por, der ge⸗ 
gen feine Unterthanen thranniſch, und gegen ſei⸗ 
ne Feinde treulos geweſt. Pr 
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Der Herr Berfaffer hat fein Bedenken zu 
fagen, daß Ludewiq nicht allemal ein folcher grofe 
fer Staatsmann geweſt wie man ſich einbildet; 
wenigitens wenn für einen Staatsmann gehört, 
nicht nur aflegeit nach Abfichten zu handeln, ſon⸗ 
bern auch zu diefen Abfichten die gefchickteften 
Mittel zu erwählen. Wegen des legtern aber 
hat Ludewig Xl_viel Fehler begangen. Als er 
zur Crone kam, fegte er faft alle Bedienten ſei⸗ 


nes Baters ab, um mit ihren Aemtern leute zu 


verforgen, deren Verdienſte öfters weiter nichts 
waren, als daß fie ihm bey den Berdrüglichkeis 
ten mit feinem Vater angebangen, Diefes gab 


Gelegenheit zu einem innertichen. Kriege, den 


man la Guerre du Bien public nenne. Bey, 


Abſchaffung der pragmatifchen Saitction ließ ee 


fi vom Pabft Pius II betrugen. Er unter 
tieß e6, den Dauphin mit Varia von Burgund 
zu verheyrathen, verfäumte, die Annen von res 
tagne für ihn zu erhalten, und zeigte nicht fo 
viel Geſchicklichkeit, einen Fehler zu vermeiden, 
als-ihn zu verbeffern. Es würde ſchwer fallen, 
ihn wegen des Mangels der Aufrichtigfeit zu 
entfchulbigen. Man hat ihn öfters zugleich in 
Buͤndniſſen gefehen, die einander entgegen gefeßt 
waren, um auf alle Art feinen Bortheil zu bes 
fördern. Es ift wahr, feine Feinde machten es 
auch fo: aber das entfchuldige ihn nicht. Al⸗ 
ledamaligen Fürften fuchten nichts weiter, als ein« 


“ander um die Wette zu betrügen: man hat aber 


Der andern ihre Unternehmungen vergeflen, weil 
fie nicht fo wohl geratgen find, und weil Biel 
en 
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ben die Aufmerffamfeit auf ihre Fehler nicht ſo 
durch ihre groſſen Eigenſchaften verhinderten, wie 
Ludewig Xi gethan. 

Das Bezeigen deſſelben gegen ſeinen Vater 
mar ungemein ſtrafbar, ohne ihm einigen. Rus 
gen zu bringen. Aber wenn er ein undanfbas 
rer Sohn war, fofan man ihm nicht vorwerfen, 
daß er.ein, ‚übelgefinnter Bater geweſt. Der 
Tod feines'erften Prinzen Joachim fränfte ihn 


fo fehr, Daß er ein Geluͤbde chat, Peine Dame als 


die Königin zu berühren; und man verfichert, 
daß er Diefes Geluͤbde gehalten. Don ber fa« 
wonfchen Prinzeßin Charlotte hatteer fechs Kin⸗ 


Der, von denen ihn nur drey überlebt haben. Ex 


forgee fehr für feine natürlichen Töchter. Die 
‚Art wie er feine beyden Prinzeßinnen verheyra⸗ 
. the, zeugt von einem gütigen Vater und sweifen 
Fürften. Weil er voraus fahe daß er fterben 


wirde, ba fein Sohn noch minderjährig wäre; . 


wollte er foiche Einrichtungen marhen, daß al 


les während feiner Minderjährigkeit ruhig u. 


ginge, Er verheyrathete feine Prinzegin Jo⸗ 
bannen an Den Herzog von Orleans, den erften 
Prinzen som Geblüte, damit folche burch ihre 
Tugend den Unternehmungen ihres Gemahls 


widerſtehen koñte: und in der That wuͤrde der Auf⸗ 


ſtand den dieſer Prinz erregte, ſeyn gefährlicher 
geweſt, wenn. ihm eine ebrfüchtige Gemahlin 
bengeftanden hätte. : Die ältere Pringeßin, weil 
er bey ihr einen männlichen und zum Regie⸗ 
sen geſchickten Berftand fand , verheyrathe⸗ 
te er an u Peter von Bourbon, und trug ihnen 

enden 


u. 


⸗ 


216 IL Hifloire de Louis Xl par du Clos. 


beyden die Vormundfchaft Earl des VII auf. 
Diefe Verordnung war defto meifer, weil der. 


Herzog von Bourbon zu entferne von ber Kro 


ne war, einige Anfprüche Darauf zu machen, und 


alſo durch Earl des VIII Tod alles verlieren, 


aber nidyts gewinnen fonnte. Fuͤr den Daus 
phin bezeigte Ludwig der XI allemal viel Zärt- 
lichkeit. Er ließ ihn zu Amboife erziehen ; und 
aus Furcht daß ein allzu groſſer Zufluß .des 
Volkes, ber Reinigkeit der Lufe nicht hinderlich 
ſeyn möchte, verbot.er daſelbſt Meffen und Märfe 
te zu halten. Man fan nicht leugnen, Daß $udes 
wig des XI argwoͤhniſche Gemuͤthsart auch an 
der Sorgfalt Theil gehabt, mit der er verhütete 
fid) dem Dauphin zu nähern; aber er war dess 
wegen nicht weniger forgfältig für deſſelben Er⸗ 

Itung. 

Das muß man geftehen, daß die Auferziehung 
des Dauphins etwas zu nachläßig geweſt. Die 
ſchwache Geſundheit dieſes Prinzen erlaubteihm 
zwar nicht, ſich mit groſſem Fleiſſe auf die Wiſ⸗ 
fenſchaften zu legen: aber man hätte ihm doch 
fo viel Kenntniß davon beybringen follen, als er 
aus Einficht ihres Werthes, fie zu beſchuͤtzen 
nöthig hatte. Vielleicht befürchtete Ludewig der 
xl, fein Sohn möchte fi) weniger regieren laſ⸗ 
fen, wenn er einen aufgeflärten Geiſt hätte; und 
er ließ demfelben erft gegen bas Ende feines Le⸗ 


bens etliche Grundſaͤhe der Negierungsfunft 


benbringen. 
Man wirft Ludewig dem XI vor, daß er ſei⸗ 
ne Unterchanen zu ſehr beſchweret; und man * 
geſte⸗ 
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ben, daß er ihnen mehr aufgelegt als ſeine 
orfahren. Ulnter Earl dem VII waren bie 
Einkuͤnfte achtzehnhundert tauſend Livres: und 


er brachte ſie auf drey Millionen ſiebenhundert 


„taufend Livres. Aber dabey koͤmmt das Haupt⸗ 
werk darauf an, wie er ſolche angewandt. Die⸗ 
ſer Herr war allezeit von eitlem Prachte entfer⸗ 
net, und führte bisweilen faſt eine gar zu ſeltſa⸗ 
me Haushaltung. Man findet in den Rech⸗ 
nungen feines Haufes, einen Artifel von 15 Sols 
fuͤr zwey neue Ermel.- Den geöften Auf 
wanb.machte er auf bie Jagd, über bie er fehr 


firenge bielte, fo daß diefes nicht wenig that, den 


Adel ihm abgeneige zu machen: ‘und man ſag⸗ 


te, es fen zu feiner Zeit gefährlicher geweſt, ei⸗ 


nen Hirfch. als einen Menfchen umzubringen. 


Die andern Ergöglichfeiten haben ohnſtreitig 
ihn nicht viel gefoftee. Seit dem erden Thron 
beftiegen,, hat er feine öffentliche Maitrefle ges 

alten. Wenn es wahr wäre, daß er bisweilen 


N 


auenzinimer zu fid) fommen laflen, fo find . 


dergleichen veränderliche Neigungen bey einem 


geoffen Seren dem Staate, weniger ſchaͤdlich, 


als. wenn er fi) von einer Maitrefle einnehmen 
laͤſt. Me hat er fi) von Weibesbildern res 
gieren laſſen, und ihnen zu gefallen nie 
einigen Aufwand gemacht: Aber er verthatun. 

blige Summen mit Werken der Andacht; da 


ndeffen feine Hofbedienten übel bezahle waren, 


und bie Felder wegen Erpreflungen der Einneh⸗ 
mer, roüfte lagen. Er war bey fehr geringen 
Gelegenheiten verſchwenderiſch, ohne zu benens 

| en, 
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een, daß alles was groſſe Herren geben, aufun 


foften des Bolfes gefchieht. Er richtete feine Ge⸗ 
ſchenke nicht fo wohl nad) Der Gröffe des Dien- 
jtes den man ihm erwiefen, als nach der Nei— 
gung ein, die ihn regierte. Der Etaat aber 
deſſen Auflagen er fo vermehrte, war der groͤſte 
Gegenftand feines Aufwandes. Er unterhiele 
nothwendige Kriegsheere, befeftigte Die Städte 
oder bauete fie wieder auf, richtete Manufacturen 
an, machte die Fluͤſſe fchiffbar; ließ Gebäude aufs 
führen, und gewann bie Seinde durch Geld, das 
Blut feiner Unterthanen zu ſchonen. Es find 
unter feiner Regierung nur zwey Schlachten ges 
- Befert worden, bey Montlehery und Guinegate; 
indeß aber hat er Durch feine Staatskunſt mehr 
‚erobert, als andere durch die Waffen. Er hat 
die Grafſchaft Rouffillon, Burgund, Artois, Die 
Picardie, Provence, Anjou und Maine zu Sranfe 
reich, gebracht , das Haus Armagnac geftürzt, 
das Haus Foir zertbeilt, die Groſſen gedemuͤ⸗ 
thigt, ihren Gemaltthätigfeiten widerftanden, 
mit einem ruhmvollen Frieden fein leben ges 
enbiget, bey feinem Tode eine Armee van ſechzig⸗ 
saufend Mann in guten Umftänden, einen 
vollftändigen Zug Artillerie, alle Pläge befeftige 
und mit Nothdurft verfehen, binterlaflen. . _ 
In diefer Abſchilderung Ludwig des XI ftehe 


nichts, das zu den Satiren fo man auf ihn ges 


macht, Gelegenheit geben fonne. Der Here 
Verfaſſer findet den Urfprung derfelben in fol 
genden: um die Ordnung, Policepund Gerech⸗ 
sigfeit im Reiche wieder in Schwang zu brins 


‚gen, _ 
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Buch otuster:fo füh.-uarııgy6 zu Paris fepte, 
werey:Uieic bering, Martin Kranz uud Mib 
chael — Sie nahmen He ‚Aufente 
in. der Sorbonne, und wurden un * 
n damals beruͤhmteſten *2* 
parifer Aeademie, Wilhelm Fichet, und can 
Syeylin de la. Wierre anfgenmuntert. . . Die 
Aufnahme fo bie erften Drucker gefunden.hetd 
ten, feifchte mehrere an, unter denen fich: dere 
mann Staterien von Müniter gebürtige de 
- tar ber. mainziſchen Buchhändler, befand; Er 
hatte viel Buͤcher nach Frankreich gebracht, do 
zen man ſich als er daſelhſt ſtarb/ be mg neh 
jaris albinagii für.den Konigbemachtigte. 
Univerſitaͤt fegte ſich darwider, und —— 
daß wenigſtens den: Stubenten erlaubt wrbe, 
die Buͤcher zu kaufen. Der Koͤnig verbet bare 
Parlamente in dieſer · Sache weiter zu verfch⸗ 
ven, erlaubte den Studenten Die Buͤcher zu 
kaufen, und ließ ben mainziſchen 
für den Werth Derfelben pwentaufenb vlerhum⸗ 
dert und fünf. und zwanzig Thaler aussahlem 
Der Herr du Clos merlt bay dieſer Gelegenhte 
an, daß die Unlverſitaͤt, sb fie —* damals 
— beſtelle geweſt wie nachdem, 
doch in mehr Aufehen geſtanderi. Sie hac⸗ 
auf —— — gehabt, die Wiſſen 
ſchaſten wären bey ihrer Unvollkommenheit nicht 
weniger geehrt worden, und hätten oft als Mictel 
gedient zu den hoͤchſten Wuͤrden Ju gefangen. - 
Nach diefer —— die der Herr Ver⸗ 
faſſer von Ludewig dem XI gemucht, Aue}; 
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amulis& in fenedtute. confeguetur. bunam fot· 
tunata· — Iovis & Veneris exant ei 








Dauppins —* eenden. Zuflaubes bes 
Scoates unter Earl. VIE ‚beraßtt worden, kan 


einiger maften vorſtellen, wenn man 
pa Artikel diefer Sammlungen Erid 
ang einer. Rechniuig des all Einneh⸗ 
mers aller Finanzen lieſet. ‚enthält Daß dei 
87 Rep. 1447 einer :arınen Frauen zJebannen 


| Pourponne, f6 fih zu Bourges aufhalte, und 


worzelten des Dauphins Säuganıme geweſt, auf 
Befehl bes Koͤnigs 15 Livres als eine: Beyſtener 
qu ihrem Unterhalt gezahlt worbin. Die fol- 
Hilo wagen in ehem Hurt, Cs Anh 
ie en yra 

riſten, in denen ber König Bern Dam 
30 ben Canzler und andern aufträgt, um die 

n z und die⸗dritte iſt die 












erſt den Anfang des vlerzehnden und bie Braut - 

das Ende des zwoͤlften Jahres erreicht Hatte. 
Er trägt fein ——— fie u gaben, wie ex fich 
ausbeidt: confiderata ſponſi & fponfz habitudi- 
me eorporum atque animorum,nutritione & zta- 
te cuiuslibet ipſaum infuper & bona difciplina 
quæ mulum Juca prudentem fententiam felbi- 


‚ nat ad maturitatem ‚irtaindeaninpli. Confide- 


cato 
) ' 
’ ur 
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—— 9 inder Veeſtate von a 
ges befunbem, : et 


An Ende detn Trlie befinber fich, ein Aus 
Jug aus dem Rofier' des Guerres,. $yben 
fegte dieſes Wert zum Unterrichte Tine & 33 
auf, und Etienns Porthier hat es in Dehnung 
gebracht. Es befteher aug zweyen Theilen, bes 
ren der erſte moralifch, der zivente hiſtoriſch iſt. 
Einige Berfe machen bie E — * dazu aus, 
- von denen die erſten heiſſen: 


Le Roi qui ſiet au Throne ie ifioe 
. Par fon Fegurd disfipe toute malie 
" Yes troys Etats chacun en fon endroit '. 

.. Sande & maintient & fait à chacun droit. . 

: C'eft le fleube qui a tous proufſit porte j 

* Qui Vorphelin & Ia veuve conforte & 


bie vier lezten Verſe follen ben Namen bed 
m Porthier in verfegten Vuchliahen ent⸗ 
alten: 


De per Fhumble & -obeiffantFüjet u 
e Dont le.nom eſt en reproche:n'v-fiet 
Car qui appoint. les lottres on: afliet : 
- "Trouver le peut s'il ne faut a fon get. 


—— Fu felten iſt und ſchwerlich 
r au werden, du 
Cleos einige Maske darans Ak 
wimſchten, baß @ fie in Gerafen nad nick 
gen bärte, weil es unfern Gedanken nad) niche 


u 3 
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wenis 
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wenigen angenehmer ift‘, zu ſehhen vle ſich die 
Alter ausgebrückt, als wie ſte gedacht. Es har 
ihm aber —7 — * er vie Baulifchen 
ins Fran u nd 
Fa und ehe KRegeln lb Ben 
Tios glaubet, man koͤnne darnus Ludewigs Geiſt 
‚uud. ſeine Medanken von bes Pflichten der. Koͤ⸗ 
nige kennen lernen. Diefes aber wird nur dlde 
denn angeben, werm man voraus faßt, ve habe ge⸗ 
— Bohn ihhofee —*X fo gel 
—* ee 
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di marc, ſai i-mönti,e piu a lungo del’ Eletrie, 
an Verona zur: 
Maffeidegli Amfitcatrie fingolarıenie de Veronefe 
.. Libri due, Ver. 1728. 
«.- Iftorip Aiplomatica,'che fetve d’introduzidne 
: all’arte criticain’tal materia, 4 in Mantova, 1727. 
Sanconit, Giouv. Domin. Iftoria burn ’un feto eftratto fe- 
Jicisnente imero -dalle parti deretam ſeritto, 4 
: tw Venetia, 17 
De Rubeis, Bernard. Mar. de una fententiz danınatio- 
nis in Acacium epifeopum Conftamtinopolitanum, 
2 Fams.r79. 
Blanchini de aureis & argenteis Cimeliis ir arca Pe- 
zufıze efolils cpikola, fol.1ı747. 
Hilarii Sandi opera, editio aufta atque i illuftrata, 
folk, Ven. 1790 
i, Anson. Bibliotheca Siculs, ſ. J— 
bus Siculis, fol. Panormi, 1708. 
Mateti, M, Anton. Opera, 5 Tom. 8 Veron. 1727. 
il Paradifo perdluto poema Inglefe di Giv. Milton, fol 
in Parigi,uyaa. 
idem liber, 12, 








Sadoleti, Ja, "Card. & Epifzopi Opera, gie tm, 
oninia, Tortı. 4 Veron.1737. - 
Kork, Erric. Iſtoria delle —— delle dignita 
ecciefiaftiche, fol. Mantova, 17741. 
P. Tbeodoriei, a&a märtyrhm ex Optimtis 
codicibus: Veronenlibus, fol. Veron. 1741. 
Capawilfdo..Gordl. Apparatın hiftorico eriticus Ang 


uitatum S. Codicis & genfis Hebrez uberrinig 
hair 14 Gesdwini Mofen & Aaronem, 
Lipf. ı 


743. 
—— Ayliner resenfione Nicol, Schwe- 


belli, 8 Ven. 1746. 
Bertini, G. Mavin Spver:o, dell! ufb.exteruo e inter: 


no del mereuriodifeorto, 4 du Fiovenze, a4. 
‚Lusermz hüiles mufei Pafferii,aVol. fol. Pifewzietas- 
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Diſſertationes IV agonilticae, 
N‘ 
Bier Abhandlungen von den alten 
griechiſchen Wettſtreiten, derglei⸗ 


Sen die oiympißben pythiſchen, 


nemeiſchen, und iſthmiſchen wa⸗ 
ren; entworfen von Eduard Cor⸗ 

ſini Yin, Profeſſor der Bhilofophie an 

* —— Collegio Scholarum 
iarum zu Piſa. Floren 

1 Alphabet fa. Flo 3 1747, 46 






öffentlichen Spiele find ein fehr be« 
trächelich Stüd der alten Gefchichte, 
und.verdienen mehr Xufmerffameeit, 
ols die fonft in Deutfchland üblichen Turniere, 
oder auch diejenigen tuftbarkeiten die man heut 
zu Tage an großer Herren Hoͤfen anzuftellen 

pflegt, Die Griechen hielten viel auf Leibes⸗ 
übungen, Ein ſchneller Laͤufer, eln munterer 


Springer, ein handfeſter Kaͤmpfer, ein geſchick⸗ 
ter Reuter und Kutſcher waren bey ihnen in 


ſonderbarer Hochachtung; ode: es denn kam, 
‚daß fich viele In dergleichen Spielen hervorzu⸗ 
thun und den Preis zu erhalten, mit gröfferm 
Eifer beftucheen, als nude groffer Seen 


ie ehedem in Griechenland aihehelten u 
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eine Schlacht zu geminnen, ober eine wi⸗ 
derſpenſtige Stadt zum Gehorfam zu brin⸗ 
"gen. Denn es wurde ſolche Bemühung reich⸗ 
lich belohnt, Man lache zwar meiftentheils 


“ über bie Einfale der Griechen, die um einen 


ſchlechten Delzweig, ober eine Hand voll Petep 
fügen, weite Reifen gethan, und fich vielmals 
in Leib⸗ und Sebensgefahr gefegt. Allein, das 
war nicht bloß das aufgeſteckte Kieinob, wie 
man fich gemeiniglidy einbildet, fondern es hin⸗ 
gen noch andere groffe Vortheile daran. Die 
Sieger wurden nicht nur von einer unzehli- 
hen Menge Zufchauer, bie aus allen Enben 
Griechenlandes, ja oft aus Afien zufammen 
Lam, bewundert, gepriefen, denen Göttern gleich 
verehret. Ihr Ruhm wurde nicht allein Durch 
die Zungen der Sremblinge überall ausgebreis 


’ tet! Ihre Nahmen wurden nicht allein In die 


Jahrbuͤcher zum ewigen Gedaͤchtniß eingefchrier 
ben: fonbern fie wurden auch, wenn fiein ihre 
Heymath kamen, ‘von ihren Mitbuͤrgern wie im 
Triumph eingeholet. Man riß ihrentwegen 
Waͤlle und Mauern ein, gleich als ob es einem 
ſo anſehnlichen Manne unanſtaͤndig waͤre, durch 
die gemeinen Thore wie andre Menſchen, ein⸗ 
zutreten; oder weil man bey eines ſolchen Hel⸗ 
den Gegenwart, keiner Mauer mehr noͤthig 
haͤtte. Und was das meiſte iſt, es unterhielt 
deben feine Stadt auf gemeine Koſten Zeit Le⸗ 
bens , und fprach folche Uberwinder don allen 
bürgerlichen Gaben, Aemtern und Beſchwer⸗ 


den völlig frey, ob fie gleich meiſtentheils aufler 
ihrer 
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rer Leibesgeſchicklichkeit keine andern Verdien⸗ 
te. oder Vollkommenheiten beſaſſen. Die alten 
Landesherren in und auſſerhalb Peloponnes hats 
sen zwar folche- Spiele in einer heiligen Abſicht 
angeordnet, Das Gedaͤchtuiß befonderer Wohle 
thaten dieſes oder jenen Gottes, ober einesane 
bern merkwürdigen Zufalls feyerlich zu begeben, 
Solches erhellet aus ben groffen Opfernwelhe 
zugleich) mit denen Spielen angeftellet wurben, 
wobep nicht nur von ben vornehmſten Staͤd⸗ 
ten öffentliche Gefandfhaften (die man Theo» - 
zien zu.nennen pflegte, twie deren Aufführer Ar- 
chitheoros), gegenwärtig feyn und Sefchenfe mit 
Bringen, fondern auch gewiſſe oft weit entle⸗ 
gene Voͤlker, vermoͤge eines alten Geſtiftes, 
$heils Gelb theils Getreyde einſchicken muſten. 
Dooch iſt auch nicht zu zweiffeln, daß die Stiff⸗ 
ter dieſer Spiele ihr Auge zugleich auf die Auf⸗ 
nahme ihres Janbes werden gerichtet haben. 
Denn das war das befie Mittel, ſtets eine junge 
sapfere und ſtreitbare Mannfchaft auf.den Bei⸗ 
nen zu haben, und bas Land durch den groſſen 
Zulauf der Fremdlinge zu bereichern. Es ſtehe 
kaum zu glauben, was vor eine Menge Volks, 
theils aus Andacht, theils aus Begierde Ruhm 
and. Ehre zu erwerben, die allermeiften aber um 
was neues zu fehn und zu hören, nad) Piſa, 
nad) Delphas, Argos und Corinth geeilet, Zu 
Difa wurden die alteranfehnlichften olympiſchen 
‚Spiele zu Ehren bes Jupiters, allezeit um das 
fünfte Jahr, oder beutlicher zu veben, nach Ver⸗ 
lauf von vier Jahren, und zu Anfange bes fünfe 
3 | ten: 


} m“ 
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„ten: zu Delphis aber die pythiſchen vor ben 
Apollo Pythius, eben wie bie vorigen aller fünf 
Jahre gefeyret. Die nemeifchen aber, bie dem 
Hercules zu Ehren von ben Argivern gehalten 
wurden, und die ifthmifchen, bavon bie Eos 
zinthiet Die Verwalter waren, kamen öfters, 

wehmlich im dritten Jahre herum, waren aber 
In ſolchem Ruffe niche wie die erften.- Man 
konnte gar viel Hiervon Jagen. Man hat auch 
eigne Bücher welche diefe Sache weitläuftig ab» 

ndein, als’ Petr! Fabri Agoniftica, und Ly- 

dii Ag. Sacra ; anderer zu gefchweigen, die alles 
ben nahe erfchöpft zu haben fchienen. 

Hat der Herr Eorfini etwas gefunden, welches fie 
micht mit gehörigem Fleiß ausgeführet, und bey 
nofe gar übergangen harten; Nehmlich die 

ungen-biefer Spiele. Gr hält fihale ' 

‚eben nicht mit Beſchreibung berer üblichen Ger 
Gräuche, tie feine Vorgänger auf, fondern un« 
terſucht vielmehr, von wen, und bey mas vor 

Gelegenheit iedes von obbenennten Spielen än« 

leget worben, von welchen Zeitpunkte been 
nung anfange, wie oft das Spiel herum⸗ 
gekommen, zu welcher Jahreszeit man es ber 
gangen, und endlich wenn es gänzlich aufgehoͤ⸗ 
tet habe. Bey biefer Gelegenheit bekoͤmmt 

Herr Eorfini mit Sealigern, Petavio, und ſon⸗ 

derlich Dodmwelln viel zu thun, und zeiget ihnen 
hin und wieder chronologiſche Fehler. Man 

- San leicht erachten, daß dergleichen Eroͤrterun⸗ 

gen viel Zeit, Fleiß, Nachſchlagen und Uber⸗ 

legung erfodern, wozu nicht iederman grhiet 


, 
— — 
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iR; und baß folche folglich den. folglich den tiebhabern alter 
Geſchichte nicht anders als angenehm undbrauch ⸗ 
Bor feyn können. Denn da die alten Griechen ihre 
Zeiten infonderheit nach deu olpmpifchen Spies . 
Ien vechneten , und die GSeſchicheſchreiber dieſer 
Jahrrechnung in Ihren Büchern durchgaͤngig 
folgen: fo iſt uns freglich viel. Daran gelegen, 
die eigentliche Beftimmung ihres Anfangs, und 
beren vleleriey Schickſale genau zu wiſſen. Je⸗ 
* es werden wohl wenige von unſern Leſern an 
trockenen Zeitrechnungen ein Vergnuͤgen fin« 
den, und derjenige, der davon einen Auszug 
geben ſollte, würde überdern vielmals genoͤchi⸗ 
get ſeyn, ganze Seiten aus ſeinem Verfaſſer 
— wenn en bie Staͤrke von deſſen 
Beweiſen beustich darſtellen wollte. Derowe⸗ 
gen wird man es nicht übel deuten, wenn wie 


.. ums bey folchen Fopfbrechenden Unterſuchungen 


niche aufhalten, - ſondern Diefenigen, denen was 
hieran gelegen iſt, zur Avelle ſelbſt verweiſen, 
uns aber mir in der erſten Abhandlung etwas 
hen ‚de an a aflen : * tzlichſte, ange⸗ 
und nicht die laͤngſte 
ur ie betrift die olympiſchen Spiele. Diefe 
waren unter denen übrigen Spielen nad) Pin» 
dari Zeugniß, das was bie Sonne unter ben. 
Sternen if. Ste ſind, ſonderlich wegen der 
von den Olympiaden Öergenommenen Zeitrech- 
nung merkwürdig. Die erfie Olympias fänge: 
nach unſerm Berfaffer mit dem Jahre ber ju⸗ 
Hanifchen Periode 3938 oder bem 776ten vor. Chri⸗ 


= ri Geburt an Dei darf niemand donten ot diefe 


Nn4 
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Spiele wären damals erft: aufgekommen; denn; 
- fie waren lange vorher bekandt. Hercules hatte, 
fie ſchon vor dem trojaniſchen Kriege. angeordnet ;. 
worauf fieing Stecken geeathen, bis: ſie Johitus 
zu Slcurgi Zeiten wieder in Schwang brachte.: 
Jedoch es wollte noch nicht recht damit- fort. Sie 
wurden zwar dann und wann ahermicht ordentlich 
zu geſetzter Zeit begangen. Man hielt keine rech⸗ 
ten Jahrbuͤcher davon. Man ſchrieb die Mah⸗ 
men der Uberwinder nicht ein: bie man endlich im 
usten Jahre darauf, bie Dfympigben zu zehlen; 
ji da Corohus, ein Eleer, ben Preis er«; 








ielt. ‚Sie wurden aflezeit im Bollmonde gen 
re: Doch iſt ungewiß, in. welchem Monate. 

. bes bürgerlichen eieeifshen Jahres ſolches ge» 
feheben. „Der Besfafler glaubt, daß nicht ſowohl 
ber legte Monat des legten oder pierten Jade. 
res, als vielmehr der erfig Monagt des fünften. 
Jahres ;dazu. beſtimmt gemalt... , So.viel iſt 
wahrſcheinlich und bey: nahe ausgemadk,. doß 
‚ bie olgmpifchen. Spiele Im Sommer, ofwan in. 
unferm Julio gehalten worden: . ..... -- 
Bey ber Ghelegenheit koͤmmt er auf ben: 
menfem Parhsoium .und, -‚Apollenium, ' 


welche bende von des Pinbari- Scholiaften. 


angeführet werden, als olympifhe Monate, 
davon die Spiele bald in den einen, bald: in 
den andern gefallen wären. Kr: will behaup⸗ 
een, daß fie mit ber Eleer bürgerfichem Jahre 
nichts gemein hahen: und glaubt, weil fienirgend. 
anderswo vorkommen, fo. müfleman bavor hal⸗ 
ten, fie wären bey dem Volke im Gebrauche ge⸗ 


wefen, 


ı) 
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weſen, von welchen ber Scholiaft felbft abgeſtam⸗ 
met. Seine Berösife find wunderbar, und wer⸗ 
den manchem weit hergeholet zu fenn fiheinen. 
Ex fagt es ſey glaublich, Daß Diejenigen Völker 
bey welchen obgebachte. Monate eingeführet ge⸗ 
weft, ſich nach dem Hundsſtern gerichtet; und 
mis dem erften: auf deſſen Aufgangıselgenbei 
Meumonde ihe Jahr angefangen. : Bun: werss 
den die Einmohner in Ceus vom Ciqerone, un! " 
Die Cilicier vom Manilio als gefcheute And for? 
fältige Beobachter gebachten Geſtirns angegebert:: 
Man wiſſe auch aus der Hiſtorie, daß beyde Voͤl⸗ 
ker, fowohhden Apollo als Die Pallas werehret. 
—*— halt davor, daß der Monat Parthenius 
(das iſt der Jungfer⸗Monat) von der Pallas 
als einer. beſtaͤndigen Jungfer benennet / worden. 
Hieraus zjehet er die Folge, es muͤſſe derjenige 
Scholiaſt bes Pindanus, der dieſe Monathe er⸗ 
waͤhnet, entweder aus’ der! Inſel Ceus oder 
aus Cilicien geweſen ſeyn; welches um deſto 
weniger zu bewundern iſt, da beyde gelehrte und 
berühmte Landeskinder, jene zwar die Simoni⸗ 
des und Bacchilides, diefe aber den Oppianus 
und Aratus, alles groſſe Poeten aufweiſen 
koͤnnten. Es mögen andere über dieſen Ein⸗ 
fall urtheilen. Wir wollen nur ſo viel erin⸗ 
nern, daß man mit feiner ſonderbaren Wahr-⸗ 
ſcheinlichkeit von Der; Berehrung gedeihter Got⸗ 
ser bey denen Ciliciegn,; darauf ſchließen Eönne, 
daß auch biefe von’ foichen Goͤttern henennse: 
Monate bey den Ciliciern im. Schmange ge 
weſt. War · wohl in Griechenland. ehebem eine 
en I 5 Stadt 
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In was vor Ordnung aber diefe Spiele 
auf einander gefolgt, ift ung unbekannt, da bie 
Alten nichts deutlich hiervon gemeldet *. So 

iſt auch nicht ausgemacht, zu welcher Zeit bie 
-  D:pfer gefchlachtet worden, bie man dem Jupi⸗ 
ter, Hercules, und andern Göttern und * 














2 Es wundert und, daß der Herr Verfaſſer eine 
Stelle aus dem Zenophon übergangen, welche 
ziemliches Licht giebt. Es erzablt dieſer Ge⸗ 

ſchichtſchreiber im ſiebenden Buche ſeiner grie⸗ 
chiſchen Geſchichte, daß die Arcadier denen Eleen⸗ 
ſern ins Land gefallen, ſolches verheeret, ſie ver⸗ 
jagt, und von denen olpmpiſchen Tempeln Ber 
‚tig genommen, auch da die Zeit der Spiele her⸗ 

‚ bey kam, folche zu veranftalten und zu begehen 
angefangen; in der Meynung, jene,’ Die Eleenfer 
wuͤrden ſich nicht unterſtehen fie bierinne zu ſtoͤ⸗ 
zen, und ihr alted Recht mit benen Waffen zn 
füchen. Allein die Eleenfer mollten fich in ihre 
Gerechtigkeiten nicht eingreiffen laffen, und hate 
ten das Herz, ihre Feinde mitten fm Spiele an⸗ 
zutaſten. Die Arcadier, fagt Zenophon, bat: 
ten in Bemeinfchaft mir denen von Pifadag Feſt 
angefteller. Far ads inwodooplan 55 — 
x.) va dpomnd va neilaßır.. di im "in 
vos = dmarıyor, Sie hatten ſchon Das Wett⸗ 
‚rennen mit Pferd und Wagen vollbracht; fie 
hatten auch denjenigen! Theil von Fuͤnffechten 
der im Wettlaufen zu Suß befteber, zuruͤckge⸗ 
leget. Nun waren fie eben an dem Ringen, 
(weiches ein anderer Theilvon Fimfffechten war.) 
Man bat diefen Dre am defto licher anführen 
wollen, weil er an ſich ſchwer, und in der latei⸗ 
Überfegung des Leunclavs etwas dun⸗ 

el i . 
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goͤttern beachte; ob folches vor dem Spiele oder 
zu Ausgange beflelbengefcheben. Jenes bozeu⸗ 
get Paufanlas, mit Maren Worten, und Pine 
darus feheint es auch nicht undeutlich zu bemer- 
fen. Der Scholiaft aber deffelben behauptet 
bas leßtere *. Der Herr Berfafler giebt benden 
Theilen recht, und muthmafletdaß man fo wohl 
| | BL 








Wie es nehmlich unferm Verfalfer vorgefommen. 
Wenn man aber feine griechifchen Worte recht 
anfieht, fo wird man finden, daß er von angezo⸗ 
genen Schriftſtellern ganz nicht abgehe. die 

‚ Jäuten alſo: wobreper Fayulon vis moseArjız Wat» 
ylyrilo, edrmas Ivclay ag) Ta Ama TE 'ayaras iwse 
seine, Won lief den Tag des Vollmonds 

herbey kommen, dann opferte man, und voll 
beachte Das Übrige weſentliche der ganzen Luff- 

« barkeit. Man ſiehet deutlich, daß der alte Aug: 
leger die Dpfer denen Ubungen voran fege, und 

daß alſo der Dre nichts beweife. Nur gehet er 

darinne von ben andern allen ab, daß er Jagt, 
der Vollmond habe die Spiele angefangen, und 
gleichfam eingemweiher; ba die andern. fagen, ber ' 

Vollmond habe fie beſchloſſen. Hätte unfer 

Verfaſſer einen Ort anführen wollen, um gu be 
weiſen, daß man zu Ende des Feſtes geopffert, 
fo hätte er obangeregten Ort aus dem Zenophon 
beybringen koͤnnen. Wäre das Opfer vor de⸗ 

“nen Spielen vorhergegangen; fo würde Zenos 
phon, da.er Kleinigkeiten erwehnt, ſolches als 

"ein Hauptſtuͤck, aller, Waprfcheinlichkeie nach 
nicht vergeffen haben. Der Drt aus dem An⸗ 

docides ſtimmt gleichfalld bey, und zeiget deut⸗ 
lich, daß man am letzten Tage gevpffert. sd 
leugnen wir nicht, daß und des Herrn Berfajs 

ferd Muthmaſſung gan; wohl gefalle. 
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zu-Anfange als jum Beſchluſſe ber ganzen Luſt⸗ 
barkeit geopfert. ' 
‚Danm bringt er, obſchon in einer ganz an⸗ 
bern Abfiche, einen fehönen, aber fchmeren 
und verborbenen Ort aus dem Andocides bey, 
und verbeffert ihn: Doch fo, daß er einen ziem⸗ 
lich heßlichen Fehler noch darinne ſihen läßt. Wir 
wollen Ihn daher etwas genauer betrachten, und 
uns bemühen, ihn völlig herzuftellen. Der 
Dedner klaget den Alcibiades an, er habe ei⸗ 
nen gewiflen Diomedes, Bürger von Athen, 
bder nach Olympia gegangen, um bafelbft mie 
einer Chaiſe fein Gluͤck zu verfuchen, durch al⸗ 
lerhand Raͤnke und Kunftgriffe verdrungen. 
Drauf fährt er fortund fpricht: iva de pen over 
Dsouncnv ins %, av wor 2Aıv ußeilav Zuı- 
dlbme, ra mounan wapä ray ex ıdewenr 
“ elngeuevos, ws dis Ta Fivanıch KENTOMEVOSE 
IEnmelnse &c. Der Herr Berfafler beſchwert 
fich mie Recht über den lateiniſchen Lberfeger 
der diefe Worte fehr dunkel und unverftänbilch 
dargeftelle. Et, ut non folum Diomedem, 
fo lautet es bey ihm, fed ipfaın univerfam ur- 
bem offendifle videretur, utenfilia a facrorum 
ludorum præfectis petens, ut in tabulis uten- 
filium feripturus, prima die eis ufurus dece- 
pit, reddereque 8 primus die inſequente 
vaſis aureis lavandis manibus & thuribulis ur- 
bis uti volens, u. ſ. w. Der Herr Verfaſſer 
bat gar wohl gefehn, daß es mit dem Work . 
Solas ober nach beim lateinifchen Uberfeger uten- 
fligm, feine Richtigkeit niche habe, ‚und daß 
⸗ mean 
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Diefe Verbefferung ift leicht, fchön, gründlich 


und aufler allen Zweiffel. Aber es iſt hiermit 
noch nicht ausgerichtet. Denn mas wollen bie- 


Worte as eis vos wa Xenzsuevos fagen ? 
die fo % als bie lateinifchen ut in tabulis 
utenfilkım ſeripturus, einen gefunden Berftand 
hervor bringen. Der Herr Berfaffer überfegt fie, 
quafi ipfis in infiruenda menſa vel ara priva- 
tim und vellet. Allein es wuͤrde ihm viel Muͤhe 
koſten zu beweifen, daß ra zrnaxıns einen 
Tiſch dder Altar bedeute.“ Wir haben die Re⸗ 
den des Andocides nicht zur Hand, wiſſen folg« 
lich nicht, was vor denen angezogenen Worten 


vorhergegangen ; wollen auch alſo unferer Muth⸗ 


maſſung keinesweges das Anſehen einer gewiſ⸗ 
fen Verbefſerung geben. Es kommt uns aber 
aus den angeführten glaublich vor, es habe Al« 
cibiades dem Diomedi feine Pferde und Wa⸗ 


gen abgeſchwaßt oder abgebrungen, und mif 


ſolchen den Sieg erhalten. Wenn diefes feine 


Richtigkeit hat, fo folgt es von fich ſelbſt, daß 


man obangeführte Worte alfo überfegen müfle : 


„Damit über Alciblades wiefe, daß er nichl 


„allein den Diotmebes, fordern auch unfre 
„ganze Stade verhöhnen, befchimpffen und 
„gleichfam herausfodern Dürffe, fo bat er ftch 


„von denen Archicheoris, (oderdenen Dberaufs 


„führern unferer Geſandſchaft auf die olympi⸗ 
„chen Spiele) Die mourran (das ift bie güldes 
„nen zur DVerrichtung Des Gottesbienftes be⸗ 


„fimmten Gefthiere, ale Handbecken, Rauch⸗ 
R „faͤſ⸗ 


duverl. Nachr. C. Th. 


— 


— 
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„fäfler u. d. m.) aus, mit dem Vorwand, ey 
wolle fie den Tag vor dem Opfer is rad vom 
„Recs zum .... gebrauchen, Da er nun dag 
„verlangte von Ihnen mit Lift erhalten, ‚hintere 
„ging er fie, und wollte die Geſchirr nicht nieder 
„hergeben, weil er. fich vorgenommen harte, den 
„folgenden Tag drauf eher noch vor ſich zu opfern, 
„als die Geſandſchaft im Nahmen der: Staht 
„opffern würde, und dabey die geborgren güls 
„denen Handbeden und Rauchkeßel zu gebrau⸗ 
„hen. Wer nun von benen Fremdlingen des 
„andern Tages unfern öffentlichen Aufzug mit 
“ „anfahe, und nicht vorher mufte, daß bie. Ge⸗ 
„ſchirr unfere waren, mit denen er vorher harte 
„den Alcibiades praßlen gefehn, der meinte, wie ' 
„thäten groß mit frembem Gute, das nicht 
„uns, fondern dem Alcibiabes zugehörte,, Ju 
diefer Rede iſt alles Flar und deutlich, bis auf 
die Worte aus Ta zwanın. Sch halte davor, 
man müffe eis 7’ 'azrwinso lefen. Ta Erin 
bedeutet unter andern ben Schmauß ober dag 
Gaſtmahl das einer zu geben pflegte, ber den 
Gieg erhalte, ober den Preis davon gesragen, 
Wir, die wir heutiges Tages nach ber Scheiße 
oder bem Vogel ſchießen, pflegen dergleichen Gaſt⸗ 
mahle Königeeßen ‚zu nennen, weil wir die 
Gewinner Könige heißen. Alcibiades alfo der 
den Preis erhalten, wollte und follte, Deswegen 
einen Sreunden ein Gaſtmahl ausrichten. Hier 
zu, zu diefem Schmaufe, ess 7’ "ozıwixıa. baf 
fer ſich von denen Architheoris bie Geſchirre bes 
gemeinen Weſens aus, (denn er chat gerne groß) 
. a mb 
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und mollte fie hernach nicht fo gleich wieder her⸗ 
‚geben. Wie aber diefer durchtriebene Athenien⸗ 
‚fer Alcibiades die einfältigen Giricchen betrog, ſo 
‚betrogen hinwieder die Egaßener in Sieilien 
‚bie Athenlanfer „mit, eben biefsr-Uft, wie man 
beym Thucydides im bten Buch im 46 Capitel 
nachlefen kann; - "0... . 
12, Doch. damit wir uns nicht zu fange aufhals 
‚der, ſo gehen wir unſerm Berfaffer weiter nach, 
gr, im ıiten $ unterjuchet, wie viele Jahrhun⸗ 
hast dieſe anfehnliche Luſtbarkeit ber olympiſchen 
Spiele gedauret. Er beweifet, daß fie zu, {it 
lianl des Abtraͤnnigen Zeiten annoch In Anſehen 
geweſt. Theophanes ſagt gar, fie mären erſt 
Jm 16 und. legten, Sabre des Kayſers Theodoſii 
des Yeltern, und folglihda man die 293 Olym⸗ 
plade zehlte, abgeſchaffet worden, Mit Dem Ce⸗ 
drenus iſ unfer Herr Verfaſſer nicht zufrieden, 
‚welcher behauptet, ‚es haͤtten dazumal da die 
Olympiaden aufhoͤrten, die Indictionen ihren 
Anfang genommen; da doch/ dieſe ſchon fange 
xor Theodoſii Zeiten gebraͤuchlich gweſt. Dem 
Scallger verweiſt er auch feinen Irrihum, da 
‚er mepnet, man habe ‚nach Abſchaffung ber 
Olympiaden, auch die „nömifchen Luftya oder 
Fünffjahre mife dem Nahmen- der Olympiaben 
heleget.. Hierauf giebt er einige Nachricht von 
Benen .olmmpifchen Spielen die zu Antiochia ger 
fenert wurden, von A. C. 213 ohngefehr bißsaz 
Ja es hatte nicht allein Antiochien die Freyheit 
dergleichen Spiele anzuftellen, ſondern man fin⸗ 
ber auch hin und wieder Nachrichten ver den 
| Ra —F (pe _ 
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Olymplis zu Smyrna in klein Afien, zu Ale- 
Fandrien, zu Dium in Macebonier, zu Athen, 
‘und beynahe in allen großen Städten. Und 
es wird glaublich, daß man alle Spiele Die dem 
Jupiter zu Ehren angeſtellet worden, Diympfa 
genennet. Es bat fhon Ezech. Spanhem in 

Epiftol. ad Morellum, zu Ende des fpeciminis 

rei numgriz= Morell. von dieſer Sache gehandelt, 

‚welches dem Seren Verfaſſer nicht feheinet Be- 

kandt geweſen zu ſeyn, indem er ihn nirgelbbz 
anziehet. Im 14 6 p. 23 handelt er von beit 
neueren Olympiis zu Athen, und von der dafelbft 

eingeführten Olympiade, wovon der Kanfer 

Adrianus der fich auch auf griechifchen Steinen 
und Münzen Olympium nennen läßt, der Ur⸗ 
heber geroeft. Zugleich handelter vonder Ver⸗ 

gleichung des bey andern griechifchen Voͤlkern, 

als Aetsliern, Achiviern, Thebanern, Atticis ge⸗ 

dnhlchen bürgerlichen Jahres mit dem olym⸗ 
r en, a - 

Diefes iſt ohngefehr der Inhalt der erffen 
Abhandlung. - Es würde zu weitlaͤuftig wer⸗ 
Den, wenn wir die 3" folgenden gleichermaffen 
durchgehen wollten. Wir müflen die Liebhaber die⸗ 
fer Art von Wiflenfchaften zu dem Buche ſelbſt 
verweiſen. Indeſſen aber Haben wir noch ein 
Wort von dem hinten beygefügten Catalogo Hie- 
ronicarum, Öber Verzeichniß dererjenigen die 
im diefen Heiligen Spielen obgefieget,binzuzurhun. 
Wie wir fchon oben erwehnet, fo waren dere 
gleichen Sieger in den Augen ber Griechen fehr 
angeſehene Perfonen, und.man fchrieb ihre Nahe 

. 0 men 
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men in bie Jahrbuͤcher der Spiele ein, welche 
von benen Oberauffehern in Bermahrung gehale 
ten wurden; ob es gleich mit bein Aufzeichnen 
der Nahmen, des Alters, Baterlandes, und der. 
Art der Ubung worinne ein ieber derer Sieger 
gefrönet worden, in benen uralten Zeiten nicht 
fo forgfältig zugieng als in ben-fpätern. Unſer 
Verfaſſer führet eine ganze Reihe folcher an, 
die unter denen alten dergleichen DBerzeichniffe 
aus den Archiven Der unterfchiedenen Tempel 
ausgefchrieben und ans Licht geftellet: welcher 
after Arbeit aber verlohren gegangen. Es hat 
ſelbſt der groffe und mit wichtigen ‘Dingen bes 
ſchaͤfftigte Ariftoteles dergleichen Bornehmen fo 
gar nicht vor ihn unanfländig gehalten, daß er 
vielmehr ein eigen Verzeichniß von den olympi⸗ 
ſchen und deiphifchen Siegern abgefaffer, befe 
fen Plutarchus, Saertins, Heſychius und der 
Ausleger vom Pindbarus Meldung thun. Der 
Berluft dieſes Werkes preffer dem Berfafler wo 
nicht Thränen, doch zum mwenigften Unmillen 
und harte Scheltworte auf Die Araber aus, die 
einen foeblen Schag alter Gefchichte, daran fe 
diel gelegen iſt, hätten verloren gehn laffen, und 
nur um Erhaltung der ariſtoteliſchen Meta« 
phyſic und anderer Grillen beforgt geweſt, deren 
man doch gar leicht entbehren koͤnnen. 
kommt aud) in der That.auf ein folches zuver- 
laͤßiges Regifter eben fo viel an, als auf ein 
gut Regifter der römifchen Bürgermeifter: in⸗ 
Dem viele von den alten Gefchichtfchreibern zu« 
weilen ihre Gefchichre mit feinem andern Zeite 
u R3 merf 
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merk bezeichnen, als mit dem Nahmen diefes 
oder jenen Siegers in dem oder jenem Spiele. 
Von dieſen alten Verzeichniſſen allen iſt uns 


nichts übrig geblieben, als was Euſebius aus 


dem Julio Africano in fein Chronicon eingeruͤ⸗ 
et. Meurfius und andere ziehen es zwar oͤf⸗ 
ters unter Euſebii Nahmen an. Allein es iſt 
ohnſtreitig mehr dem Aulio als Eufebio zuzu⸗ 
ſſhreiben. Diefer Julius Africanus hatte dies 
jenigen fo im Wettlaufen in den olympiſchen 
Spielen den Preis erhalten, von der erften 
Olympias an bis auf feine Zeiten, forgfältig aufe 
; gezeichnet, role auch wen etwan eine neue Art 
von bung eingeführee, und mer ' in ieber 
Art gefrönet worden. Diefes Berzeichniß hat 
Scaliger feinem Eufebio , nebit noch einem an⸗ 
dern einverleibet,, fo er felbft nach dem Alpha⸗ 
bet eingerichtet, welches aber doch verfchledene 
Gelehrte auf die Gedanken gebracht, als ob 
es ein wirkliches Uberbleibſel eines alten Schrift. 
ftellers wäre. Reineſius hat es vor eine Arbeit 
Phlegontis Tralliani angefehen, ob gleich Sca« 
liger felbft Hin und wieder die Vorſicht gehabt, 
dieſem Irrthume vorzubeugen. Des Scaligers 
Sammlung haben nad) ihm infonberheit Gu. 
Loydius und H. Dodmell in feinem unvergleich« 
lichen Buche be Cyclis vermehret, Gleichwie 
aber unfer Verfaſſer in der Zeitrechnung von 
ihm abgehet, und unterfchiedenes Meue entde⸗ 
det, fo hat er auch auf bie 1so Sieger die feine 
Vorgänger übergangen, angemerkt und ſolche 
. gehörigen Orts eingerucket. Er gehet dabey 
nad 
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nach dem Alphabet. Es iſt uns die Wahl ber 
Ordnung im "Anfange etwas fremde vorgekom⸗ 
men, und wir urtheileten, er würde befler ges \ 
than haben, wenn er die’ Samen der Sieger 
nach der Zeit⸗Folge geſtellet hätte. Allein nach⸗ 
dem wir feine Bewegungsgründe gelefen und - ' 
erwogen, fo müflen wir fein Verfahren billigen. 
Er fagt: baerdem Namen eines ieben Siegers 
bengefüget, in welcher Olynpiade oder Pythia⸗ 

de u. ſ. w. berfelbe gefieget, ſo ſey es leichte, 
dieſelben insgefamt aus der alphabetifchen Ord⸗ 
“mung in eine chronolegifche zu bringen. Hin⸗ 
gegen fen.es ſchwer und verbrießlidy, einen Na⸗ 
men, ben man etwa bier und Da ungetroffen, 

in einem chronologifchen Verzeichniß aus einer 
großen Menge viel anbern ausfünbigzumachen; 
zumal wenn man nicht weiß, wenn ber gelebet, 

der ihn gefuͤhret. u 








Penſces philofophiques. 


dri. u 
Philoſophiſche Gedanken. Haagı746r 
in 12110 136 Seiten. 
er Berfaffer diefer Schrift hat auf den Ti⸗ 
tel den. Spruch gefeßt: P.feis hic non eſt 
omnium, In der kurzen Borvede erklärt. er 
fih: da er von Gott fehriebe, erwarte er nur 
wenig Leſer, und verlange wenigen Beyfall. 
Wenn feine Gedanfen niemanden gefirien, fo Ä 
muͤſten fie ſehr ſchlecht 1m es hielte fie - 
2 4 fuͤr 
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fuͤr hoͤchſt elend, wenn fie aller Welt gefielen.. 


Wie mian gleich. Hieraus fehen wird, daß bie 
Gedanken. des Berfaflers von den gemeinen 


Meynungen abweichen follenz ſo koͤnmt es nun 


m 


Darauf an, ob er bey einer folchen Abweichung 

Grund gehabt, zu denken . 
— 5 me ſibilat, at mihi plaudo 
Ipſe domi. 

Wir wollen dieſes zu unterſuchen, einige von 

ſolchen Gedanken anfuͤhren. Man ſchreiet ohne 


Unterlaß, heiſt die erſte, wider die Leidenſchaf⸗ 


ten; man ſchreibt ihnen alle Schmerzen des 
Menſchen zu , und man bedenke nicht, daß fie 
auch der Nvell von allen feinen Bergnügungen 
find. Ihrer Natur nach, kan man weder alle 
zuviel Böfes, noch allzuviel Gutes von ihnen 


ſagen. Das aber beluſtiget den Verfaſſer am 


meiſten, daß man ſie allezeit auf der ſchlimmen 
Seite anſieht, Man glaubt die Vernunft zu 
entehren, wenn man ein Wort zum Vorteil 
ihrer Nebenbuhlerin fagte: Gleichwohl aber 
find nur die Leidenfchaften, und zwar bie groffen 
Leidenſchaften, fähig, Die Seele zu hohen Din⸗ 
gen zu erheben. Ohne diefelben, wuͤrde nichts 


Dohes, weber in den meralifchen Handlungen, 


noch in den fchönen Künften feyn; biefe wuͤrden 
in ihre Kindheit wieder verfallen, und die Tus 


- ‚gend auf Kleinigkeiten anfommen. Die ges 


mäßlgten Seibenfchaften, fährt der zweyte Gedan⸗ 
ke fort, gehören nur für bie gemeinen Menfchen: 
Der iſt nur ein ordentlicher Bürger, der ben 
Zeind erft erwarten, wenn bas Wohl bes * 

terlan, 
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terlandes in Gefahr koͤmmt. Nur eine mittel 
mäßige Freundſchaft Fan uns bey der Gefahr 
unfers Freundes, die Augen zu Erfenntniß uns 
ferer eignen Gefahr offen laſſen. Die Leiden⸗ 
ſchaften iſt etwas welches nach dem drit⸗ 
ten Gedanken, auſſerordentliche Leute erniedri⸗ 
. Der Atang vernichrige bie Gröffe und 
Wirkſamkeit ber Natur. Man betrachte jenen: 
Baum: Nur weil fi) feine Aefte fo geil auge: - 
breiten, genießt nıan unter ihm Schatten und 
Kühle, bis ihn der Winter feiner ‘Blätter bee _ 
rauben wird. Kein Dichter, Fein Mahler, 
fein Muficverftändiger, wird für andern vor . 
trefflich ſeyn, wenn der Aberglaube über feine: 
Neigung eben die Gewalt ausgeübt hat, biedas _ 
Alter fonft zu zeugen pfleg. Man wird alfo, 
wirft ſich der Berfafler in dem vierten Gebanfen 
ein, durch ftarfe Leidenſchaften glücklich wer⸗ 
den? Er geſteht dieſes zu, wenn ſie gehoͤriger 
maſſen uͤbereinſtimmen. Wenn man eine rich⸗ 
tige Ubereinſtimmung zwiſchen ihnen erhalten 
hat, fo iſt keine Unordnung von denfelben zu . 
befürchten. Die Hoffnung muß der Furcht, 
die Siebe zum Leben dem Eifer für der Ehre, 
die Beobachtung der Gefundheit, der Neigung 
zum DBergnügen bie Wage halten; fo wird man. 
weder Srengeifter, noch Verwegne, noch Feige 
ſehen. Die gröfte Thorbeit fchlieft der fünfte 
Gedanke, ift, fich die völlige Unterdrüdung der 
seibenfehaften vorzufegen. Wie ungereimt han -· 
beit nicht ein Frommer, ber fi) wie ein Galee⸗ 
denſclave geäle, nichts zu verlangen, nichts zu 
| R 5 lieben, 


, beitändigen Ball ber Seibenfchaften wird 


38 N. Penuf?es ‚philofophigues. 


lieben, nichts zu empfinden ; jd der zu einenr 
Unmenfchen werben würde, wenn feine Bemuͤ⸗ 
hangen ihm gelingen follten. 
‚So weit geht das Lehrgebaͤude bes Verfaſ⸗ 
fers von den Leidenſchaften; Wenn man anders. 
einen Haufen ſchlecht zufamımenhängender. 
Sprüche, wo weder Erklärungen, noch Beweiſe, 
noch beftimmte Begriffe und Säge anzutreffen 
find, fo nennen fan. Es iſt allerdings viel 
wahres in des Verfaſſers Sägen, wenn man 











‚ ihnen die Auslegung geben will, Die denſelben 


am vortheilbafteften ift: aber daß ein Phitofopg 


dazu gehöre, ſolche Einfälle hinzuſchreiben, das, 


wird er ſchwerlich iemanden bereden. Sollten: 
es philofophifche Betrachtungen feyn, fo würde 
man von dem Verfaſſer fobern, die Nothwen⸗ 
digkeit ber Seidenfchaften, nicht aus dem Nutzen 
den fie gebracht, welcher ganz zufällig ſeyn koͤnn⸗ 
te, ſondern aus ber Kinfchränfung der menfch« 
lichen Natur zu zeigen. Man wuͤrde ihn fras 


gen: wie die feidenfchaften, die nach dem zten / 


Abfage nicht gemäflige feyn follen, gleichwohl 
nach bem 4ten in eine gehörige UÜbereinſtim⸗ 
mung zu bringen find, daß fie einander bie 
Wange halten? Wie die Liebe zum Leben ber 
Liebe zur Ehre bey bem bie Waage Halte, der 
fi) ohne Betrachtung feiner eigenen Gefahr, 
nach dem 2 Abfaß für ben Staat, ober für ſei⸗ 
nen Freund aufopfern fol? Man wuͤrde eine 
Erläuterung verlangen, wie Der vierte Abfag ins 
Werk zu fegen fen, ohne daß der Menfch ein 

° 
Ohn⸗ 
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Ohnſtreitig muß die Vernunft hier zu Hülfe g 
zogen werden. ‘Sie muß bie Leidenſchaften u: 
ferm wahren Gluͤcke gemäß regieren, und die ' 
ihm zuwider find, daͤmpfen; zu welcher Abfid 
fie allerdings öfters eine Leidenſchaft der ander 
entgegen feßen fan. Daß auf diefe Art. d 
Leidenſchaften zu brauchen find, daß fie uns : 
groffen Handlungen antreiben Fönnen, bey den: 
Gefahr oder Beſchwerlichkeit, die bloß gelaſſen 
vernünftigen Vorftellungen- unfere Pflicht b 
flegen würden, Das trägt man weniaftens b 
uns Anfängern in der Philoſophie vor. 

Doch vielleicht folgen nun gröffere.&eheir 
niffe. Was man bey einem Menfchen hoc 
. achtet , behaupter der fechfte Artifel, fan mc 
bey dem andern nicht verachten. Man da 
auch nicht glauben Daß es nur einiger Dorrec 
iſt, Handlungen auszuüben, welche von d 
Vernunft und Religion allen befohlen find. TE 
Derjenige recht, der firh in eine Eindde den Wie 
fchen entzieht; fo darf ihm ieder nachahme: 
und gleichwohl wuͤrde ein Land deffen Einwo 
ner vor einander in eine Wüfte flöhen, amt 
gendhaft zu leben, feltfam auffehn *. 


— — 


* Es iſt richtig, daß dasjenige, wozu alle Die 
ſchen verbinden ſeyn follen, auch von all 
müffe fönnen auggeubt werden. Aber dara 

. folgt nicht, daß dasjenige was nicht a 
Menfchen ausuben können, auch feine Tun: 
fey. Eine Provinz in der alle Leute pen 
philofophiques ſchrieben, würde chen fo — 
” 1) 
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Es giebt !eute, die vor Sort feine £indliche 
fondern Enechtifche Furcht Haben, Wenn unfere 


Leſer in dieſem Sage nichts finden ; das fo neu 


oder fo tieffinnig wäre, eine Stelle unter philo» 
fopbifchen Gedanken zu verdienen ; fo mögen fie 
urtbeilen, ob wir Den g Art. dadurch richtig ge⸗ 


nug überfeßt haben: Il ya des gens dont il ne 


faut pas dire qu'ils croignent Dieu, mais qu'ils 
en ont peur. | 


Der 9 Artikel behauptet: nach, der Ab⸗ 


ſchilderung Die man von dem-höchften Weſen 
macht, nach bem was man von feiner Neigung 


zum Zorne, der Strenge feiner Rache und der 
Menge derer fo es verberben Jäft, ſagt; follte 
das befte Gemüthe zu dem Wunfche verleitet - 


. werden, daß Gott nicht wirklich feyn möchte”, 


Man würde in Diefer Welt ziemlich ruhig ſeyn, 
wenn man verfichert wäre, Daß man in ber an« 
dern 











fam auſſehn, als eine Provinz in ber alle Leute 
Einfiedler wurden; deswegen aber wird Der 
- Herr DVerfaffer feine Arbeit nicht fir unges 
‚  reimt halten. Der Heldenmuth eines Gene 
rals kan ruhmwuͤrdig fepn, ohne daß alle 
Bürger dazu verbunden fint, Der Verfarfer 
bat nicht bedacht, Daß unfere Neigungen und 
Umftande, ung zu gewiſſen Tugenden gefchickt 
machen und verbinden koͤnnen, ohne daß fich 
dieſes auf andere erſtreckt. oo 


* Haben die’ Leute die bem Verfaffer foviel von 
dem göttlichen Zorne vorgefagt, die göttliche 
Gute ganz vergeffen? 
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I > 
bern ˖nichts zu fuͤrchten hätte”. Der Gedanfe 
“daß fein Sort fey, hat niemanden erſchreckt; 
“aber bie gemöhnliche Vorftellung von Gott hat 
-folches genungmal gethan. Einige andere Saͤ⸗ 
"ge die eben fo tieflinnig find , als die ſchon an⸗ 
geführte, folgen hierauf.” Man muß fich Gott 
weder zu gütlg noch zu grauſam vorſtellen: feine 
Gerechtigkeit haͤlt zwiſchen beyden das Mittel, 
wie eine erldliche Strafe zwiſchen dem Erlaß der 
Strafe und einer ewigen Pein**. Gott zu leug- 
nen iſt nicht ſo ſchimpflich, als aberglaͤubiſche 
Begriffe von ihm zu haben: denn Plutarch hat 
gefagt, er wolle lieber daß man behauptete, 
Plutarch fey nicht in der Welt, als er fed laſter⸗ 
haft geweſen. Der Deift allein fan fich denz _ 
Gottesleugner widerſetzen, für den der Aber 
gläubifche viel zu ohnmaͤchtig iſt. 
Ach fage, heiſt der XV Artikel, es ſey 
kein Bott; die Erfchaffung fey eine Einbildung; 
bie Welt Fönne fo wohl ewig feyn als ein Beift; 
es fey lächerlich, weil man nicht begreifen Ean, 
wie Durch Die Bewegung biefes Ganze hat ent« 
| | ſtehen 


* Diefe Rube möchte wohl nur für Menſchen 
ſeyn die fo gelebet haben, daß fie in der an- 
dern Welt nichts hoffen dDurfen.. Der Ge 
danke, daß die Seele mit, dem Leibe unterges 
he, iſt auch vernünftigen Hepden ſchrecklich ges 
weft: und Cicero führt den Wunſch der Uns 
ſterblichkeit als ein Merkmahl eines edlen 
Geiſtes an. 

* Man fchlieft eigentlich nicht fo: Es iſt ein 
Bott, weil man den Urfprung der Welt 3 

{ 
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ſtehen koͤnnen, welches dech durch folche..2y= 
;balten wird, dieſe Schwierigheit dadurch zu he⸗ 
ben, daß man das Daſeyn eines Weſens age 
nimmt, ſo man ebenfalls nicht beſſer begreift. 
Wenn die Wunder in der Ordnung der Natur 
ein verſtaͤndiges Weſen anzuzeigen ſcheinen, jo 
vernichten Die Unordnungen in der moraliſchen 
Ordnung alle Vorſicht. Wenn alles ein Weyf 
Gottes iſt, fo ſoll alles aufs beſte eingerichtet 
fenn:: Wenn es auch fo gewiß bemiefen wäre als 
es nicht iſt, daß iedes Ubel eine Qvelle bes 
Wuten iſt: wie beweiſet man, daß das Gute 
‚auf feine andere Art zu erhalten war ? Dieſes 
ſind, ſpricht der. Verfaſſer, die Einwuͤrfe des 
1 . — 4 Got⸗ 
ſtch ſelbſt nicht begreifen kan fondern: weil 
man begreift, Daß die Welt nicht koͤnne von 
ſich entſtanden ſeyn. Hiedurch wird man 
auf den Urheber der Welt gefuͤhrt, von dem 
man einſieht, daß er wirklich ſeyn muͤſſe, und 
zugleich, daß er unbegreiflich ſey. Aber wie 

dis letztere Unbegreiflichkeit von den Graͤnzen 
unfers Verſtandes berrübrt; ſo iſt ber Urs 
fprung der Wele ohne Gott unbegreiflich, weil 

er ungereimt ill. Man muß noch Fein groffer 
Philoſoph ſeyn, wenn nian Diele beyden Arten 

der Unbegreiflichkeit verwechſelt. Wirkun⸗ 
gen koͤnnen von ihrer Urſache zeugen, ohne 
Daß wir deswegen die Urſache begreifen. 
Wenn ein Naturforſcher gelebt, daß er nicht 
wife, woher der Druck und die efafkifche Kraft 

der Luft ruhren, aber daraus andere‘ Weges 
benheicen der Natur erklärt; wird er wohl 
r den Einwurf anhören: Er nehme zu friner 
‚ Erflarung das Daſeyn folder Krafte an, die 

. man ebenfalls nicht beffer begreift? - 
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Gottesleugners. Er ſtellt ſich vor, die Ante 
wort ſo man ihm giebt, werde heiſſen: Er ſey 
ein Boͤſewicht und würde Gott nicht leugnen, 
wenn er nichts von ihm zu fürchten hätte. Cr 
erffärt.dicfe Antwort für ungültig, und meynt 
bey zwey Streifenden koͤnnte man darauf wet⸗ 
ten, daß der Unrecht hätte der ſich erzuͤrnt 

u | | 0 Man 
— — — — — 


eWie aber, wenn der Atheiſte des Verfaſſers 
:an einen andern kaͤme, der zu der. Antwort 
x. f6 wir fchon in, vorhergebender Anmerkung 
. angefangen,. noch) binzufeßte; daß er beybem _ 
moraliichen Zuffande ber Welt, die deutlichen, 
-- Merkmale der göttlichen Vorſehung nicht ganz _ 
vorbey gehen folle; daß wir in dem wag uns 
ſowohl von dem phyſicaliſchen als moraliſchen 
bekannt genug iſt, allezeit Proben ber getslichen Ä 
Regierung finden, und alfo Daraus auf das was 
"wir nicht vollig überfeben, ſchlieſſen muͤſſen, 
wo mir niche die Einrichtung ber Welt nach 
unferer engen: Einficht, beurtheilen wollen; 
’ daß, wenn ir in umzabligen Beyſpielen fins. 
den, wie Dinge, fo wir als Ubel anfabeg, 
, gam Guten abziglen, wir zugleich berechtigt 
* zu glauben, daß dieſes ſich durchgehends 
fo verhalte, und das Gute auf Feine andere 
Art su erlangen ſtehe; daß derjenige ber das 
Segentheil behauptet, eine beſſere Einrich⸗ 
- gung der Welt gehen, oder andere Gründe 
feines Widerſpruchs anführen, und endlich... 
die Guͤltigkeit des Schluſſes umſtoſſen muß, 
den Socrates von des Heraclitus Buͤchern 
gemacht: Was ich „erftanden babe, ft vor ⸗ 
teeflich. ich-vermppe das wird auch ſo ſeyn, 
das ich nicht verſtehe. 
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Man fragte einen, heift der 17 Artikel: ob 
es wirkliche Gottesleugner gäbe? Glaubt man, 
‚war feine Antwort, daß es wirkliche Chriſten 
‚giebt, In dem.ıg Artikel, behauptet er, Daß 
alle metaphyſiſche Grillen nicht fo überzeugend 
. wären, als ein Beweis ad hominem. Cam 
touche hätte mit der Piftole in der Hand dem 
‚ ‚Kebbes die Lection halten fönnen Den Beutel 
oder dag eben. Wir find allein: Ich bin der 
flärfere, und es fragt fich unter uns nicht nach 
sder Billigfeie. Die Metaphyſik hat nad) dem 
38 Artikel, der DBerleugnung Gottes nicht 
die heftigften Stöfle gegeben. Malebranche 
und Defcartes haben mit den fpigfündigften 
ESchluͤſſen der Materialifteren nicht fo viel Scha⸗ 
den gethan, als Malpighi mit einer einzigen 
Obſervation. Man bat es nur der Experimen⸗ 
talphyſik zu danken, daß diefe gefährliche Hy⸗ 
"pothefis zu unfern Zeiten zu wanken anfängt: 
"und inden Schriften Newtons, Mufchenbroeds, 
Hartſoͤkers, Mieumentyts, hat man überzeu- 

gende Proben von dem Dafeyn eines unendlich 

‚reifen Wefens gefunden. Dieſen ift man bie 
Erkenntniß fchuldig, daß. die Welt nicht mehr 
ein Gott, fondern eine Mafchine ift. 

Verſchiedene von ben folgenden Artikeln, 
fegen dergleichen Betrachtungen über den Vor⸗ 

zug der Erkenntniß Gottes aus ber Natur vor 

‘der metaphyſiſchen fort, über die mir nun eine 
allgemeine Erinnerung machen wollen, Wir 

‚ erkennen den Mugen den die Unterſuchung der 
Natur Hat, uns zur Verehrung des hoͤchſten 
Teens 











Mefens zu führen. Wir gefteben zu, daß fi 
die Figenfchaften Gottes aus “Betrachtung dee 
Belt vielmals lebhafter und überzeugender ein 
fehen laſſen als aus den tieflinnigften metaphy⸗ 
ſiſchen Schlüffen; Aber wir mwünfchten boch da⸗ 
bey, daß diejenigen welche die Metaphyſik ſo 
fehr ſchmaͤhen, bevächten, wo denn Die Begriffe 
und Grundfäge hingehören, die man nothwen⸗ 
Dig annehmen muß‘, wenn man von der Nacue 
auf Sort fchlieffen will? Der Begriff eines Ur⸗ 
hebers der Welt, eines weifen, gütigen, maͤch⸗ 
tigen Wefens u. f. f. Die Säge: daß nichts zus 
fälliges von ſich felbft entfliehen koͤnne, daß 
Abfichten ein verftändiges Weſen ya a 
u. d. 9. haben ja nichts mit der Kenntniß ber 
Körper zu hun, und gehören folglich nicht in 
die Phyſik. Sollten denn dieſe Lehren fo gar 
jeichte fenn, daß man folche als Dinge Anne 
men fönnte, die alle Menfchen von Natur ni 
fen? Das läft fich fehwerlich behaupten. Ge—⸗ 
hören fie alfo in eine philofophifche Wiffenfchaft; 
fo wird es fa erlaubt ſeyn, ſolche Metaphyſik 
zu nennen, In der That liefert die Naturlehre 
allemal nur die Hälfte von den Borderfägen 
der Schlüffe, die uns zur Erkenntniß Gottes 
bringen. Die Zergliederung entbecft uns ben 
Dau des Körpers. Aber daß biefer Bau von 
Weisheit, Güte und Macht zeuge, lehrt fie uns 
alsdenn erft, wenn mit bie metapßnfifchen 
Begriffe von Weisheit, Güte und Macht auf 
Das anwenden, was uns in die Sinne fällt. 
Man muß alſo dev Metaphyſik ihren Werth laſ⸗ 
duverl. Nacht. C. Th. S ſen, 
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fen, ob mir gleich) gerne zugeben, daß bie bloß 
metaphnfifchen Beweiſe der göttlichen Eigen« 
ſchaften, mehr fpißfündiges als rührendes, wir 
Fi bald auch dazu gefeßt, als grünbliches ha» 
en, und 5. E. die Allwiſſenheit Gottes ung zus 
Gemuͤthe zu führen, vielleicht die abſtracteſte 
Demonſtration nicht fo dienlih it, als der 
Schluß: Der dus Auge gemacht- bat, folle 
- ge der nicht ſehen? 
.- Wir glauben die" Metaphyſik ift an dem 
Verfaſſer genugfam dadurch gerochen, daß in 
feinen Sägen gar fein Zufammenhang iſt. Er 
ſieht die Naturforſchung als den richtigſten Weg 
zur Erkenntniß Gottes an; und zuvor ließ er 
den Gottesleugner den Beweiſen ſo man aus 
der Ordnung der Natur hernehmen kann, die 
Unordnung in der ſittlichen Welt entgegen ſetzen, 
ohne daß er fulches beantwortete. Er gefteht, 
indem Auge einer Müce zeige. ſich die Voll 
kommenheit eines göttlichen Urhebers fü Deut. 
lich, als die Fähigkeit zu denken in dem Werke 
eines Newton; und gleich darauf giebt er vor, 
der Schluß tauge nichts, daß ein ungefährer 


Zufammenfluß von Atomen fo wenig koͤnne eine 


Welt gemacht haben, als die Ylias aus einem 
ohngefaͤhren Wurfe der Buchftaben entitehen 
koͤnnte. Er meynt, ber Gottesleugner würde 
ſich auf die Berechnung der Glücksfpiele beru⸗ 
fen, wo bey einer großen Menge von Möglich 
keiten, ‘dennoch bey oͤfterer Wiederholung 
. bes Berfuchs, eine Wahrfcheinlichkeit erfaßt, 

eine davon zu erpalten; wo es Faͤlle gebe; da 

u man 
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man fich mit Vortheile einlaffen würde, z. €. 
mit :0o0000 Würfeln auf einmal 100000 &h- Ä 
fen zu werfen. Wo wir uns nicht fehr irren, 
fo koͤnte die Metaphyſik den Verfaſſer beleh⸗ 
ren, daß die Berechnung der Gluͤcksſpiele 
gar nicht hieher gehöre, indem es nicht die Frage 
iſt, die Faͤlle in denen etwas moͤglich iſt, zu berech⸗ 
nen, ſondern den Grund anzugeben, warum 
das Moͤgliche wirklich geworden. Derjenige 
der ſich 100000 Sechſen zuſammen zu werfen 
einlaͤßt, kan ſich in dieſer Abſicht ſo viel Wuͤrfe 
zu thun ausdingen, daß es wahrſcheinlich wird, 
unter dieſen allen werde einer ihm vortheilhaft 
ſeyn. Gleichwohl iſt, wenn man die Sache ſo 
sole fie ſich wirklich —7 hetrachtet, ungewiß, \ 
ob unter allen denen Wuͤrfen die er ſich ausge⸗ 
Dinget, ber gewünfchte erfolgt oder nicht. Diefe 
Gewißheit koͤmmt auf die Urſachen an, die den 
Wurf und feinen andern wirfen: der Mathema⸗ 
ticus aber ber dieſe Urfachen nicht weiß, berech⸗ 
net nur die Wahrfcheintichkeit. So lange man 
diefe nicht mit der Gewißheit für einerley halten 
darf; fo lange wird die Ausflucht die der Ver⸗ 
er dem Arheiften giebt, untüchtigfeyn. Denn 
an fragt nicht, wieviel Fälle möglich find, daß 
"die Welt von einem ungefähren Zufammenfluffe 
der Theile habe entftehen Fönnen, fondern wie fie 
entftanden fey? 

Im 25 Art. behauptet der Verfaffer, man 
lege den Kindern zu zeitig Die Frage: Mas iſt 
Gott? nebſt ihrer Beantwortung, vor. Man 
erwartet, ſagt er, bey ihnen das gehoͤrige Alter 
| © 2 ehe 
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ehe man fie tanzen, Sprachen lernen, u. ſof. 
laͤſt; aber von der Religion redet man Ihnen vor, 
ehe fie was davon zu verſtehen fähig find, und 
man bringt ihnen die Begriffe Davon zu gleicher 
Zeit mit den Erzählungen von Wehrwoͤlfen und 
Hexen bey. ft es Wunder, daß fie bey reiferm 
Alter mit den Sägen der Religion, bie fie in 
Begleitung fo vieler Thorheiten Haben fennen 
lernen, nicht Anders umgehn,. als die Gerichte 
mit einem ebrlihen Manne, der unter .einer 
Bande Spigbuben gefangen worden. Einan« 
derer Fehler ift Diefes, daß man nicht genung 
auf die Allgegenwart Gottes dringt. Man 
fperrt Sort gleihfam in gehelligte Derter ein, 
Wenn der Berfafler ein Kind zu erziehen hätte 
würde er ihm die Alfgegenwart Gottes fo Iebhaft 
einzuprägen ſuchen, daß es vielleicht mit geringerer 
Mühe ein Gottesleugner werden, als fich bie 
fer Vorftellung entfchlagen koͤnnte. An flat 
ihm zur Lberführung einer Luͤgen, einen andern 
“ Menfchen zu nennen, von dem das Kind viel⸗ 
Teiche weiß, daß er viel ſchlimmer ift als er felber, 
würde ihm der Berfaffer unerwartet fagen: 
Gore höret dich, und du luͤgſt. Er wiirde 
überall Gott einen Platz in feinen Gefellfchaften 
anmweifen, und es z. €. gewöhnen zufagen: Es 
waren unfer vier, Gott, meln Freund, mein 
Hofmeiſter, und id). 

Verſchiedene von des Berfaflers Gedanfen 
handeln von bern Zweifel, und preifen benfelben 
als ein Mittel an, die Wahrheit heraus zu 
bringen. Man Fan hierbey nichts wider ihn 

5 fogen’ 
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fagen, weil er affegeit von einem vernünftigen 
Zweifel zu reben fcheint. Er merkt aber babey 
an, daß der. Unglaube bisweilen der Fehler eines 
Thoren, und’ die Seichtgläubigfeie eines ver 
nünftigen Mannes feyn koͤnne. Der Bernünfe 

tige ſieht weit in die unermeßlichen Möglichfels 
ten; ber Thor ſieht Feine Möglichkeit als in dem 
was wirflich vor ihm iſt. Daher wird viel⸗ 
leicht der eine Fleinmüthig, und ber andere ver- 


wegen. 1 | 
Es 'iſt fo gefährlich, heiſt der 23 Artikel, 
- zu viel als zu wenig zu glauben, viel Götter 
ober feinen zu: verehren. Vor beyden Aus» 
fproeifungen fan uns nur das Zweifeln. vers 
m* — 
Der Chriſte, ſagt der 35 Artikel, heiſt in 
Aſien gottlos, der Muſelmann in Europa, der 
Papiſt zu London, ber Calviniſte zu: Paris, ber 
Janſeniſte aber in der St. Jacobsſtraſſe, und 
Ber Motinifte unten in der Borftadt St. Me 
dard: Die ganze Welt muß alfo gottlos feyn, 
ober niemand iſt es” *, | Er 
Wenn man dem Volke eine Lehre anfün« 
bigt die der berrfchenden Meligion zuwider iſt, 
aber bie Öffentliche Rube | ftöre, fo iſt die Regie⸗ 
3 








zung 





Vielleicht noch beſſer ein Glaube der auf ge, 
wiſſe Gründe gebauet fi. . ° - 
* Iſt diefer Schluß nicht eben fo als folgen⸗ 
der? der Abergläubifche heift den Zweifler ei⸗ 
nen Thoren, und der Zweifler den Aberglau- 
bifchen. Es ift es alfo entweder keiner von‘ 
beyden, ober fie find es alle beyde. 


270 U. Penfiesphilofopbique.  - 





rung . berechtigt zu ſtrafen, undıdas Wolf: 
Rreusige zu ſchreyen, wenn der neue Bote 
auch feine Sendung mit Wunderwerfen beftä« 
tigte. Was fiir Gefahr würde dabey feyn, das 
Volk der Verführung eines Betrügers oder den 
Träumen eines Wahnfinnigen zu überlaflen ? 
Das Blur Chriſti Hat nur deswegen über bie 
“ Süden Rache gefchrien, weil fie bey beffen Ber» 
gieffüng Die Ohren ver der Stimme Mofis und 
der Propheten verſchloſſen, die ihnen den Mefe 
fias genug beſchrieben. Man folt nach Paufi 
Ausfpruche einem Engel nicht glauben, der ein 
ander Evangelium predigte. Alfo muß man die 
Richtigkeit der Saͤtze einesLehrers, nicht aus Wun⸗ 
derwerken, ſondern aus ihrer Ubereinſtimmung 
mit der Lehre des Volks zu dem er geſandt ſeyn 
will, beurthellen; befonders, wenn bewies 
en iſt, daß die Lehre dieſes Volks wahr 
ey. | 


In dem 43 Artikel, erinnert ber Verfaſſer, 
daß alle Neuerung bedenklich fey, und felbft die 
gelindefte und friedlichfte Religion, nemlich die 
Hriftliche, nicht ohne Unruhen fefte geſetzt wor⸗ 
den. Die erften Chriſten wären oft aus den 

* Menn die fette Einfchranfung obne das bes 
fonders genommen wird, fo iſt das gartze 
vorhergehende unnötbig zu fagen geweſt. 

Auſſerdem find ja Völker deren Religion fo 
ungereimt iff, daß niemand der fie belehren 
wollte, die UÜbereinſtinmung feiner Lehre mie 
der ihrigen zeigen tan. Die Lebre des Verfaſſers 
ſelbſt ſtimmt vermurhlich mit der Lehre derer 
unser denen er gefchrieben bat, nicht uborein. 
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gehörigen Schranfen gefihritten; zu beffen Bei - 
"weile etliche Stellen aus einigen Befehlen des 
Kaiſers Juliani angeführt werden. | 
- Der 45 Artikel enehält ſehr verwegene Aus⸗ 
-fprüche von der Schreißart der heiligen Schrift. 
Der Berfafler meynt die Goͤttlichkeit der Schrift - 
fen in ihr nicht fo Deutlich ausgedruckt, daß bas 
Anfehen der heiligen Gefchichtfehreiber auf das 
Zeugniß weltlicher Schriftftefler gar nicht an⸗ 
komme. Die lateinifche Uberſetzung ſey fehr 
elend, und die Grundfchriften felbit wären Beine 
Meifterftücde in ber- Schreibart. Die Prophe⸗ 
ten, Apoftel und Evangeliften hätten gefchrieben 
fo gut fie e8 verftanden. Wenn man bie Ge⸗ 
fhichte der Juden bloß als ein menfchliches 
Merk anfeben dürfte, wiirde Mofes feinen Vor⸗ 
zug vor dem Livius u. d. g. verdienen. . Wenn 
in’ben Kirchen Gemaͤhlde voll. Fehler, für Are 
beiten ber Engel und ber Gottheit felbft ausge⸗ 
geben würden, fo Fönnte man fid) ehnmöglih" - 
enthalten, bie Erzählung für eine Fabel zu er. 
klaͤren. Man würde hievon eine Anwendung 
auf. die Schrift machen, wenn man nicht wuͤſte, 
daß fich die Propheten nur befümmert, die .- 
Wahrheit zu fagen, und nicht wie fie folche fag« 
ten; daß die Apoftel für Die Wahrheit ihres 
Glaubens geftorben*, Es war alfo von be 
nr S4 / fonde 


* Die Schmähungen fo der Verfaſſer ohne als 
len Beweis wider die Schreibart der heiligen 
Bücher verbringt, werden Berftändigenteicht 
feine Abſicht entdecken, und ihn fo ber 
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ſanderer Wichtigkeit, daß die weltlichen Ge. 
ſchichtſchreiber aufbehalten wurden, die vieles 
Bas zur Gefchichte der chriftlichen Religion ge- 
hört, ebenfalls erzählten. 

Der Berfafler fähre fort ſolche Gedanken 
vorzutragen, aus denen man feine gefährlichen 
- Abfichten leicht ſchlieſſen fan, ob er wohl uye 
bey allgemeinen “Betrachtungen ftehen bleibe, 
und feine Anwendung macht. Er erzählt bie 
Gefchichte von Accius Mavius mie dem Scher⸗ 
meſſer und Wesftein, und meynt bie erſten 
Kirchenlehrer hätten wohl gefeben, wie unbes 

" qvem 


lich als verhaſt machen. ' Wie lächerlich iſt 
ed nicht, bey Beurtheilung diefer Schreidart, 
die Vulgata in Betrachtung zu ziehen? Was 
giebt der Verfaſſer für Proben, daß er die 
Grundſprachen verftebe, und fein — 
davon nicht bloß andern nachefagt fey 
Muſte er gar nichts von den Bemuͤhungen 
verſchiedener Gelehreen 3. E. Baylens, fo 
Die Schreibart ber heiligen Bücher vertheibigr F 
ar Ihm unbekannt, was Longin im deu 
Schriften Moſis erhabenes gefunden? Und 
endlih iſt «die Bergleichung der juͤdiſchen 
Sefchichtfchreiber mit den meltlichen, hoͤchſt 
ungereimt, ba es deutlich in Die Augen fallt, Daß 
die juͤdiſchen Gefchichte ung gröftentbeild uur 
die Abſtammung Chrifli zu zeigen auftchal- 
sen worden; jada ed unter die ſtarkſten menfchlis 
chen Beweiggründe für die Wahrheit der 
riftlichen Religion gehört, daß das gan Sy⸗ 
em des A. T. erſt durch das neue voͤllig erlaͤu⸗ 
- tert wird. Alſo ſchrieben die Verfaſſer bes 
. A. T. nach ganz andern Abſichten und Regeln 
als bepbnifide Geſchichtſchreiber. | 
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———— 
qvem es fey, dasjenige was Cicero Davon ur⸗ 
theilt, anzunehmen; weswegen fie die Sache 
lieber dem Teufel zugeſchrieben. . Er bexicjtee 
wle fic) der Glaube, daß Romulus unter die 
Götter aufgenommen. worden, durch die Er- 
Dichtung des Proculejus fo ausgebreitet, daß 
Die Freygeiſter der damaligen Zeiten gewiß mit 
Diefer Gefchichte viel zu thun gehabt”, 

| Die Wunberwerfe, erflärt ſich der Verfaf 
fer im 49 und so Artikel, hätten nicht viel Ge 
walt über ihn, Er traut feinem Berftande mehr 
als feinen Augen. Wenn’ die Religion die man 
mir aufündigt, richtig iſt, ſagt er, fo muß ihr 
ve Wahrheit Pönnen erwieſen werben. Warung 
plagt man mich mit Wunderwerken, menn 
man mich mit einem Bernunftfchluße nieders 
fchlagen Fan? Iſt es leichter einen Bucklich⸗ 
‚ ten gerabe zu machen, als meinen Verſtand zu 
erheitern *. 

| G5 Da 


N nun u 

® Ober Proculejus legte durch Diefe Erzählım 

den Grund zu der Bröffe der römifchen Repub⸗ 

lid. Er machte Rom und ſich zroß, und 

atte Feine Gefahr dabey. Man wende biefe 

etrachtung auf die Zeugen der Geſchichte 

an, die der Verfaffer ohnſtreitig dadurch bos⸗ 
bafter Weife angreift. 

°r Ein Aſtronome erzähle einem Fremdlinge m 

der Meßkunſt, die Groͤſſen und Weiten ber himm⸗ 

liſchen Körper. Diefer glaubt nicht, Daß Mens 

en dergleichen Dinge ergrunden können. Sich 

glaubwuͤrdig zu en, verkuͤndigt ihm ber 

Sternkundige eine Finfterniß ober eine —* 

imm. 
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Verſchiedene andere Gedanken betreffen bie 
- vorgegebenen Wunderwerke der SYanfeniften. 
In wen 58 Artifel erklärt fih der Verfaſſer, 
daß er in der roͤmiſchcatholiſchen Kirche erzogen 
fey, und feine Gebanfen deren Entfcheidungen 
unterwerfe. Er fegt aber gleich in ber Folge 
hinzu: ohngeachtet er aus dem Huet, Abbabie, 
und andern, die Beweiſe feiner Religion ges 
lernt; fo könne er doch nicht fagen, daß ihn bie» 
felben fo gewiß überzeugten als geometriſche 
Schluͤſſe. Man müfle einen Unterfcheid unter 
der geometrifhen, phnficalifchen und morali⸗ 
fchen Uberzeugung machen *. In bem 60 Ar⸗ 
tifel erregt er verſchiedene Zweifel, woher mon 














bimmlifche Begebenbeit bie in die Augen fallt, 
zum Voraus. Wenn aber jener fprache: 
Was gehen mich die Finfternifle an? Sind 
die aſtronomiſchen Säge wahr, fo muß man 
fie mir ermweifen können. Wurde man ihn 
da nicht erinnern, daß er in den hiezu voraus 
gefegten Gründen ganz unmwiffend ſey? Koͤn⸗ 
. nen die Wahrheiten der Religion nicht viel Höher 
- uber den orbentlichen menfchlichen Verfland er⸗ 
haben feyn,als die affronomifchen über den Ver⸗ 
ftand eines der in der Geometrie unwiſſend 
iſt? Können wir nicht bey ben Geheimniffen 
der Religion als Kinder anzufehen feyn? Und 
darf ein Kind von dem Sägen die ed glauben 
ſoll, Beweife fodern? Auſſer dem wollten mir 
uns mit des Verfaſſers Erlaubnig mehr auf 
feine Sinne als anf feinen Verſtand verlaffen. 
* Niemand bat bey dem Ehriftenthume einen 
höhern Grab ber menfchlichen Nberzeugung 
aAls die moralifche verlangt, 
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die Zahl der heiligen Bücher, Ihre Aufrichtige 
feit u. f. f. wiſſe, und meynt, ba diefes alles 
nur nach den Regeln ber Eritit auszumachen 
fen, fe verfage er ihnen einen Beyfall nicht, der 
fo. groß ift als ihn diefe Regeln angeben*, In 
Dem 61 Artikel erzäßlt er, daß er in den Buͤ⸗ 
chern, die uns für Heilig gegeben werden, nebft 
den Bründen des Ölaubens, auch Urfachen zum 
Unglauben gefunden. Da habe er gefehen, daß 
die Deiften fich, wider den Gottesleugner waffe 
nen; der Deifte und Gottesleugner zufammen 
wider den Juden fämpfe; der Gotfesleugner, 
Deifte und Jude ſich wider ben Ehriften verels 
‚ rigen; ber Chrifte, Jude, Deifte und Gottes - 
Jeugner den Muſelmann angreife; der Gottes 
leugner, Deifte, Mufelmann, Jude und bie 
verfchiedenen Sedten der Ehriften, über bie- 
Heiden herfallen, und der Zweifler allein ih» 
nen allen widerſtehe. Er erklärt fi), daß bey 
ihm nach einem langen Schwanfen, das Uber⸗ 
gewichte auf bie Seite des Chriſtenthums ge- 
fommen. Der legte 62 Artikel erzählt, daß die 
verſchiedenen Meynungen von der Religion, dem 
Deiften zu einem Schluße Gelegenheit gegeben 
hätte, melcher vielleicht mehr finnreich als gruͤnd⸗ 
Ach wäre. Cicero fagt: iedes Volk erkläre 

' ’ die‘ 
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*Wenn durch die Bemühungen der Gottesge⸗ 
lehrten, diefe Schwierigkeiten ſo gehoben 

‚ find, und das Anfehen ber heiligen Bucher fo 

feſte gefegt iſt, als es die Natur einer Ge- 
Aiiiee zulaͤſt, ſo fan man. nichts weiter 
oder» or 
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bie Römer für die tapferflen nad) fi, und 
fehreibt ihnen alfo bie erfie Stelle in der Tape 
ſerkeit zu, weil ihnen von allen die andere zuges 
Banden wird. Jede Religion aber erklärt das 
Lehrgebaͤude der Deiften für das beſte naͤchſt 
ihrem eigenen. Es ift wohl Faum näthig, dies 
fen Schluß ober vielmehr diefen fpigfünbigen. 
Einfall zu beantworten, Wan barf nur die 
Deiften fragen, welchem Lehrgebaͤude fie nächft 

ihrem den Rang geben? . 
Das gelindefle mas: man von bem Ver⸗ 
faffer urtheilen fan, ift, daß ihm bey der Reli⸗ 
sion in der er erzogen worden, vieles fo unge⸗ 
veime gefchienen,, daß er ben Aberglauben zu 
‚ vermeiden, in den Unglauben verfallen. Doch 
wie er eben Feine Proben einer mit viel Gelehr⸗ 
ſamkeit und Nachdenken angeftellten Unterfus 
dung der Sacher von benen er fehreibt, abges 
tegt; fo Fan man ihn auch ohne groß Unrecht 
zu thun, für einen Sreygeift halten, der den Ein« 
gebungen eines rohen Witzes, durch etwas hin 
‚unb wieder aufgefangener Zweifel tieffinniger- 
Beſtreiter der Religion, ein gründliches Anſe⸗ 
ben zu verſchaffen geſucht. Da weder Zufam« 
menhang noch Beweis in dem gröften Theile 
feiner Säge ift, fo werden wir. zweifelhaft, ob 
wir den Titel nicht vielleicht, nad) einer andern 
Bedeutung die das Wort penlees haben fan, 
durch philofopbilche Einfaͤlle Hätten Aber, 

en follen ' 


Es ſind ihm chriſtliche Gedanken entgegen 
geſetzt worden, von denen wir vielleicht zu ande⸗ 
Zeit reden. a LMI. 
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| II, 
De [criptis invita Minerva. 
b. i. 
‚De Anton Maria Gratianus von 
Borgo Sarı Sepolchro, Biſchofs 
zu Amelia, zwanzig Buͤcher von 
wider Willen verfertigten Schrif· 
ten, an ſeinen Bruder (Ludwig) 
m erſtenmal herausgegeben mit 
merkungen des Hieronymus 
Soma aus der Gefellfchaft 
Jeſus. Zwey Baͤnde in ato Florenz. 
Der erſte Band vom Jahr 1745 
begreift 2 Alph. 8 Bogen. 


en folte wohl bey der Wahrnehmung ber 
— Aufſchrift dieſes Werkes, gans was anders 
darinne ſuchen, als der Inhalt ſelbſt iſt. 

Wem fan dieſes verdacht werden, da man ſich in 

einem Buche auf dasjenige Rechnung machet, was 
‘anf deſſen Titel mit ausdruͤcklichen Worten an⸗ 
geselget wird? Man fan den Worten de fcri« 
is invita Minerva nicht leicht-eine andere Bes 
tung: geben, als diefe: Bon Schriften die 
gezroungener Weiſe und ohne natürliche Mei» 
gung verfertiget morden. Alſo muß man 
nothwendig auf bie Gedanken gerathen: Der 
Verfaſſer habe in feinem Buche dergleichen 
Schriften namhaft machen, und derfeben ge 
= ringen 


/ 
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ringen Werth vor Augen legen wollen. Es ift 
ber nichts wenigers, als diefes: fondern man 
findet hier eine Sammlung verfchlebener fon 
Derbaren Gefchichte, geograpbifche Beſchrei⸗ 
bungen, und Reifen, die Gratian bey der Er⸗ 
sählung feines und feines Bruders Lebenslauf⸗ 
fes angebracht: Weil der Berfafler fehr ſchwer 
Daran gegangen, einen folchen Auffaß zu Mas 
‚hen, und folcher von ihm faft hat müflen ers 
zwungen werden , fo hat das Buch aus folcher 
ſehr weit hergeholten Urfache, dieſe verführeri» 
fche Auffchrift erhalten. Sie würde nod) er- 
träglicher feyn, wenn man fie in biefer Abfiche 
wenigftens fo eingerichtet, Daß es hiefle: invita 
. Minerva confcripta oder de rebus invitiffune 
fcriptis, welches aufteurfch: erzwungene Schrife 
ten, oder Schriften Die wider Willen aufger 
fegee worden, Fünnte gegeben werben. 

Es ſey ferne, daß wir dem hochberühmten 
Gratlan bierunter einige Schuld benmeffen 
“wollten, fondern man fönnte vielmehr dem 

erausgeber etwas zur Laſt legen. Da der⸗ 
elbe diefes Werk wider ven aushrüclichen 
Willen des Verfaſſers an das Licht gebracht, 
haͤtte er ohnfehlbar bedenken follen, er müfle dem 
Buche eine Auffchriffe geben, aus welcher ein 
Verſtand kaͤme, ober wenigſtens diejenige nicht 
fo ſchlechthin ſtehen laſſen, die Gratian halb 
zum Scherz bingefeget. Dieſer aber konnte 
Dergleicherr wohl thun, da er einzig und allein 
für feinen Bruder ſchrieb, die ſich beyde hierun⸗ 

ger wohl verſtanden. in 
er⸗ 
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Verhoffentlich werden die meiften diefem 


Urtheile beytreten, fo bald fie erfahren, was für. 


eine Bewandniß es mit. biefem fonderbaren 
Werke habe. Es war unfer Anton Maria 


Gratian, ein Mann von aufferorbentlichen Ber- 


dienften, der dem weltbekannten Cardinal Com: 
menbon etliche ao Jahr beftändig zur Seite ges 


: weft, und von verfchledenen Päblten in ben 


wichtigften Sefchäften gebrauchet worden. Bon 
feinen Brüdern war feiner mehr am eben 
als Ludewig, der gleichfalls ein gefchickter Mann 
hieß, und durch Europa, Afien und Africa 
groffe Reifen gethan. Diefer mochte nun feines‘ 
Bruders Gefchiklichkeit in der Feder wohl ken⸗ 


nen, und lag ihm alfo beftändig,an, er ſollte 


doch etwas von fich und feinen wichtigen Ver⸗ 
richtungen in der Welt, ihm und feinem zarfen 
Sohne Earl zu gefallen, auffegen. Der Bis 
hof Gratian, war einer von ben Gelehrten, 


f | 
die in ihre Geſchicklichkeit ehe zu wenig, als 


zu viel Bertrauen ſetzen: Deswegen fuchte er 


lange Zeit alle Arten von Entfchuldigungen her · 


‘ für, um folches von fich abzulehnen, Je mehr 
er fich aber weigerte, ie mehr drange Ludewig 


mit Bitten und bezeigtem Unwillen in ihn. Dex 
Bifchof Gratian konnte feinem “Bruder niche 


- länger widerſtehen. Er feßte ein Buch nach 
dem andern auf, obwohl ſalles mit dem gröften 


Widerwillen, fo daß dieſelben bis auf zwanzig 

angewachſen. Dabey aber bebung er ſich auf 

bas fenerlichfie aus, daß dieſe Schrift niemals 

In fremde Hände fommen, noch weniger eh 
.. | - | du 
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durch den Druk gemein gemacht werden ſollte. 
Dieſe Borfiche brauchte’er einmul Darum, weil 
er fefbft weniger Hochachtung für feine Arbeit 
Hegete, als fie in der That verdienete; Andera 
Theils, weil er feinem ‘Bruder von viel gehei⸗ 
men Sachen die vertraulichfte und aufrichtigfte 
Nachricht gegeben, auch felbft von feiner Fa⸗ 
milie offenherzig gefprochen. Damit er aber 
zeigen möchte, was ihm fein "Bruder, und er 
fich felbft hiebey vor Zwang angethan, feßte er 
die obenftehenden Worte an ftat der Auffehrift; 
da er wohl wußte, fein Bruder Begreiffe alles, 
was er dadurch anzeigen wolle. Deßen Worte 
bievon find nachdruͤcklicher als die unfrigen. 
Wir wollen alfo einige derſelben hieher fegen, 
um zugleich einen kleinen Vorſchmack feiner 
gierlichen Schreibart zu geben: Ita vorante 
omnia ac fuperante benevolentia amorequs 
noftro, ut aliquando meque teque fubodiofe 
hoc negotio liberarem -- exaravi exile atque 
inane etfi eflagitatum tibi munus, quod non 
dubito ipfi etiiun Carolo tuo, cum fapere ali- 

quid inceperit, putidum & nullum vilum ini; 
Quippe repugnante ingenio & invita, ut ajunt, 
Minerva fcriptum. Sed ego precanti inflanti- 
que ac prope manibus extorquenti tibi obſi- 

ere, ac ſpem cupidinenigue tuam frufiteri 
non fuftinui --- Interjeci multa, quæ fcribenti 
Sccurrerunt, rem quidem non magnopere at- 
tingentia, fed quæ digna cognitu fung vifa - 
guanguam fcripta & hæce quoque funt|invita 
Minerva, Tu, frater, cum intelliges, pre. 

| life 





— — — u m T 


UI Grationss de Scridticinvita Minerva. 281 








liffe me voluntatem tuam judicio meo, cur 
habebis nunc quidem, id totum ut eompri; 
zmatur, claufumque apud te fit: Carolo vero, 
five vivis, fire mortuis nobis, cum ad ipſum 
venerit, smandabis etiamatque etiaın, ita ha- 
beat fibi, vulgari efferrique ut ne poflit -.- 
Multa enim inter ſnos & dici redte & preecipi 
& de patrum ac majorum rebus predicari vi- 
dentur, quæ prolata & foras data fi fint, invi- 
diam, oflenfionem, aufcerte vanitatis aut oflen- 
tationis reprehenfionem non eflugient; pra- 
terguam quod. magni refert, on, ‚qui feri- 
burt, allognantur: non .enim idem cum paucis 
& domeftieis,. & cum omnibur, atque cum 
ipfa pofteritate agentieft propofitun, neque ea- 
em ratio, idemque ftadium fcribendi. De- 
nique alia inter tuos atque aliter loquiaris, quam 
inter alienos, atque inter omnes. | 
‚ Hieraus echellet mehr als zu klar, daß dem 
Gratian, in Anfehung der Abfiche, die er bey 
feiner Ausarbeitung gehabt, völlig erlaubt ge» 
weſt, berſelben eine Aufichrift zu geben, welche 
er nur immer gewollt, Er würde ganz anders 
gedacht, und gegenwärtigen Titel nammermehr 
zugelaflen haben, wenn er gewollt, oder auch 
nur gemuthmaſſet, daß man das Werk öffen® 
lich bekannt machen ſollte. Der Herausgeber . 
erkennet in feiner Vorrede ganz wohl, daß ber 
Titel ſich gar nicht ſchicke; er hat ſich aber ein 
Gewiſſen gemacht, etwas daran zu ändern, 
Diefe Zärtlichfeie des Gewiſſens iſt etwas 
zu groß, wenn man lieber einen nachthei⸗ 
Zuverl. Nachr. cie LE... gm 
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ligen Irrthum, als eine geringe Aenderung zus 
laſſen will; zumaßldaber Herausgeber zu Ver⸗ 
hütung eines andern weniger gewiffen Nach⸗ 
theils, eine mefentliche Veränderung in dem 
Werke felbft fürgenommen. 

Jeedoch wir halten uns aflzulange bey der 
Auffhrife auf, und merken vielmehr von Dem 
Werke felbft an, daß es nunmehro faft andert- 
Halb Hundert Jahr, nebſt noch viel andern 


Schrifften unfers Anton Maria Gratians, zu 


—— 


Tiferni, wohin ſich die gratianiſche Familie ge⸗ 
zogen, des Verfaſſers Verordnung gemaͤß, ver⸗ 
borgen gehalten worden. Der Jeſuite Mich. 
Angel. Paganelli, der in dieſem vornehmen 
Haufe genau bekannt iſt, hat von den Ur» Urs 
Enfeln des Ludewigs nach langem unbinftändis 
gen Anfuchen, und nachdem er ihnen alle Ge⸗ 
riflens » Scrupel benommen, endlich erhalten, 
Daß es wegen feiner Merkwuͤrdigkeit gemein ge⸗ 
macht werden dürfte. Die Bemühung dazu iſt 
dem P. Sagomarfini aufgetragen worden, und 
es hätte ſchwerlich in beflere Hände kommen koͤn⸗ 
nen *. Die Geſchicklichkeit dieſes Mamg iſt 

on 











” Hieron. Lagomarſini ein Mitglied des Jeſui⸗ 
ter Collegii zu Florenz, iſt einer der fleißlaften 
und gefchikteften Männer, die Tealien in der 
Literatur und Critick hat. Derfelbe giebt ſich 
ungemeine Muͤhe, ſchrifftliche erfunden, unge 
druckte Nachrichten und die beſten Handiärifs 
ten ber älteren Schriftfteller ansfundig; unb 
nuͤtlich su machen. Er ſparet hiezu keire 

Ruͤhe, mod Reiſen. italien aber iſt 
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an dieſes Buch gewende haben. Manchen duͤrfte 
2 


feine 
Band, basbergleichen Bemuͤhungen nicht ohne 
Frucht abgeben laßt. Wenn wir nicht ſonft 
fchon Proben feiner Geſchicklichkeit und Fleiſ⸗ 
ſes hatten, wurde ibn bloß diefe Ausgabe eis 











tied des Werke des Bratiang, aller Gelehrten 


Hochachtung zumege bringen. Die Einriche 
tung davon ſchoͤn, —— fauber und 
die Druckfehler geringe. Es zeiger fich in 
den Anmerkungen eine ſtarke Belefenheit und 
Gruͤndlichkeit, und Die vielen bisher unbefantts 
ten und ungebruckten Nachrichten, Briefe, 


und anbere Urbunden, machen fie überaus an⸗ 


. genehm und nugbarı Welches alles bie gute 
Meynung von ibm um. fo viel mehr erheber, 
ie weniger Zeit ihm zu Beforgung ber Aus⸗ 
gabe gelaffen worden. in der lateinifchen 
Sprache und Critick muß er es meit gebracht 
haben, Es erhelles dieſes nicht nur aus feis 

ner, obwohl flüchtigen Arbeit, fonbern malt 
muß es auch daher fchließen, weil viel Ge⸗ 
lehrte in Italien ihre Schriften nicht eher ber 
Welt mittheilen wollen, bis Yagomarfini 

eurtheilet, Daß ſie derſelhen wuͤrdig ſeyn. Als 

es dieſes iſt vermoͤgend genung, die gelehrte 
Welt begierig zu machen, die verſchiedenen 
Werke die derſelbe unter Haͤnden hat, bald 
in oͤffentlichem Drucke zu ſehen. Unter an⸗ 
dern macht man ſich Hoffnung, daß ſeine 
neue Ausgabe der Werte des Cicero mworatt 
er ohn Unterlaß arbeitet, vieles fuͤr den an⸗ 
dern allen voraus haben werde. Die aͤlte⸗ 





ſten Handſchriften der florentiniſchen Biblio⸗ 


theck werden dabey zum Grunde gelegt, und 
08 marigels ihn nichs an Hülffsmistelt_von 


A⸗ 
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feine Aufmerkſamkeit Hieben faft Q;ugroß ſchei⸗ 


wen, da fie von eben der Art iſt, als man 








Kom, Venedig, — und andern Staͤdt 
wo herrliche Bücherfale find. Diefe Hofe 
mung ift deſto gegrundeter, da es fiheinet, 
ver} Lagomarſini babe alle die Gaben, bie 
zu folcher Arbeit erforbertich ſind. Eine ger 
nane Aufmerkſamkeit, Gebulb, —2 
gluͤckliches Errathen, Einſicht, Beiefenher 
and andere nöthige Eigenſchaften mangeln ihm 
ar nicht. - Wie eckel und eigenſinnig er aber 
feiner Critick ſey, davon wird fi ber 
- Befer einen Begrif machen koͤnnen, wenn 
wir nur eine einzige feiner critifchen Anmer⸗ 
tungen mittbeilen. Gie findet ich im aten 
Bande im zoten Buche p. 282. der Ur⸗ 
ſchrift ſtehet daſelbſt, incendia ve La⸗ 
gomarſini hat es in villarum veraͤndert, in ſei⸗ 
ner Anmerkung aber die durchgehends gewoͤhn⸗ 
fiche Anzeige der Urfache hiervon g . ke: 
wuͤrde, fagt er daſelbſt, das Wort ve ha⸗ 
ben ſtehen laſſen, niũ urbaniorem, Gratianum 
eognoviflem, quam ut rufticorum latinprumg 
vecabulis uteretut. Er führer hierauf eine 
Stelle aus des Varro Werke vom Landweſen 
an, woſelbſt derſelbe ſetzet: Die Bauren ſpraͤ⸗ 
chen noch ietzo (nemlich zu feiner Zeit) veam 
an ſtatt viam, und ve an ſtatt villam. 
GSeine Critick bleibet hiebey nicht fteben,fonbern 
erſtrecket ſich bis an den Herrn Prof. Gesner 
in Goͤttingen, wegen deſſen Ausgabe der 
Scriptor. reiruftice L. 1735, welcher in feinen 
Anmerkungen bey diefer Stelle angiebt; Dan 
- Babe in den Ausgaben des Barro, vor dem 
Victorius, veham und nicht veam gelefen. 
Bey dieſer Gelegenheit laͤßt fich a 








. 
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Bishero bey den fogenannten autoribus claflicis 

anzumenben gewohnt geweft Cs find 
. 3 - " 


Du 











folgender Geſtalt heraus: Quod de quibus- 
dam, ut de Aldina an. 1514,  verum fane cf, 
_ de omnibus nen item, Nam certe Bononien- 
is Anno 1504 cum Philip, Beroaldi Pdnota- 
tionibus non veham, fed vehearm exhibet. 
Vtinam vero unum hoc, aut fi plura, fal- 
gem hujus generis peccata editionss illius ef- 
fent! Nunc dolendum eft, & fzpifime & 
gravifiime in ea efle peccatum: ut omnino ap- 
pareat, ingeniofum, do&um diligentemque 
editorem, non tanfıım quantum potuerit, in 
'  genio, doctrina, diligentia in fua illa editione 
ontendere valuiffe, Er a 
daß man mit nechſtem eine neuevon allen Feh⸗ 
lern der bisherigen Ausgaben gereinigte und 
mit den mancherley Lesarten reichlich verſe⸗ 
hene Auflage dieſer Werke aus den aͤlteſten 
und beſten Mſt. von Sul. Pontedera zu er⸗ 
warten habe. 
Hieraus wird man ohngefehr abnehmen koͤnnen, 
daß des P. Lagomarſini Critick gar weit um 
ſich greiffen muͤſſe, da er ſich getrauet, durch 
bieſelbe ein Buch, das unter ung vie Hochach⸗ 
tung erlanget, auf einmal niebderzufchlagen. 
Eine folche Ausforderung märde zu bed 
Scioppius, Salmaſius und "Jacob Bronopius 
Zeiten groffes Unheil angerichtet, und verur⸗ 
facher haben, daß man fich viele Jahre lang 
deshalb berumgezaufet. Lnfere Zeiten haben 
fich darinne viel gebeffert, nachdem man wahr⸗ 
enommen, baß folche Iacherliche Kriege, zur 
ollkommenheit des Staats und her Men⸗ 
fiten, nichte beytragen; die Gelehrten aber - 
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Abſchriften von nem Werke vorhanden. Eine 
iR mie Gratians eigener Hand gefchrieben : die 
andere aber hat derſelbe abfchreiben. laſſen, und 
zwar von dem Vincentius Monaldus Balcon⸗ 
glenſis, deſſen ſich Gratian, wie der P. Lago⸗ 
warſini entdecket hat, zum abſchreiben ſeiner 
Schriften bedienet. Dieſe Abſchriſt des Kopie 
ſten wird für die Urſchrift angenommen, weil 
der Verfaſſer des Buches ſolche durchſehen, und 
mit eigener Hand die Fehler verbeſſert hat. Da 
auch noch andere Stellen aus andern Schrif⸗ 
ten bes Gratians hier eingeruͤcket find, ſo hat La⸗ 
gomarſini alles wohl zuſammen gehalten, und 
bie verfchlebenen Lesarten angezeiget. Die 
ehler in Worten, in Zufammenfügung dev 
örter und in Den Unterſcheidungszeichen, es 
ſey nun, Daß fie ſich durch dag Verſehen des 
Eopiften , oder des Werfaffers ſelbſt eingefchlie 
chen, hat er nicht nur geändert, fondern auch 
iede fürgenommene Veränderung auf dag ger 











. nauefte angemerfet, Es fommen Redensar⸗ 


ten in dem Werke vor, bie in der reinen latei⸗ 
nifhen Sprache billig verdächtig find, einige 
Die bloß yerdächtig fcheinen, unb einige Die man 
wenig ober gar wohl nur einmahl bey den alten 
ateinern finder, bey welchen allen Lagomarſini 
feine Erinnerungen gemacht. ja wenn Bra- 

tion 











von folcher Art neben den Denfmabfen ibrer 
Gelehrſamkeit, füch baburch nichtd ald Schand⸗ 
ra pedantiſchen Hochmuths aufge - 
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tion in ganzen Stellen mit den alten Römern, 
als Julius Cäfar, Cicero, Salluftius x. ähns 
Hiche Gedanken und Redensarten. bat, fo find die 
Darallel- Stellen darunter gefeget worden. Als 
bes dieſes iſt zwar das mühfamfte, aber nicht 
Das herrliche, was fich in den Anmerkungen 
des P. Sagomarfini findet. Sie find mit ben 
ſchoͤnſten —* Erlaͤuterungen und beyge⸗ 
brachten Merkwuͤrdigkeiten erfuͤllet, ſo daß ſie 
einen groſſen Theil des Werkes ſelbſt ausma⸗ 
chen. Dieſe werden um fo viel ſchaͤtzba⸗ 
ver, weil fie nicht gemeine und ans befannten - 
Büchern zufammengefchriebene Dinge, fondern 
faft lauter bisher ungedruckte Urkunden enthal« 
ten. Hiedurch unterfcheibet fich der. Herausge⸗ 
ber von ben bloſſen Wort. Richtern, die durch 
ihren muͤhſamen Mörterfram bey, dem Leſer 
eher ittelden, als Nutzen und Vergnuͤgen er⸗ 


Das ganze Werk beſtehet aus 20 Büchern, 
Davon 12 in dem erften *Banbe, bie.übrigen 8 
aber, die bloß von unferm viſcof Gratian Fish 
und feinen Verrichtungen handeln, indem zwey⸗ 
ten Bande befinblich find. Den erften Band, 
. welchem aufler einem andern Kupfferblatte, bas 
fauber geftochene Bildniß des Gratians vorges 
ſetzet iſt, bat der P. Lagomarſini dem berühm« 
ten $. A. Muratorius zugesignet. In der Bore 
rede die aleichfalls von ihm berfomme, mirb 
nicht nur überhaupt angegeben, was man in 
dem Werke zu ſuchen hat, ſondern es iſt auch 
der kurze Innhalt eines ieden Buches in italiaäͤ 

24 niſcher 
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nifcher Sprache eingeräct werden, Es 








beißet 
zwar, des Gratians Bruders Sohn Carl habe 


ſolchen Auszug gemacht: er mag aber wohl von 
dem Verfaſſer des Buches felbſt unter Carls Nahe 
men ſeyn verfertiget worden. Hiernaͤchſt giebt 
der P. kagomarſini Rechenſchaft wegen einiger 
Gewalt die er dem Werke angethan, welches 
die einzige Verdnberung iſt, die er darinne fuͤr⸗ 
genommen, Es hat folgende Bewandniß da⸗ 
mie. Gratian giebt Inden erften Büchern Nach» 
richt von feinem Baterlande und Ber Stadt Borgo 
San Sepoichro. Ehe das Florentiniſche einen 
einzigen Gebieter hatte, und faſt ieder Flecken 
eine befonbere Republick ausmachen wolle 
empfand gedachte Stabt einen groffen Theil des 
Ungemachs, das aus folcher Verwirrung ente 
ſtunde. ‚De Urfprung fam mehrenthells da» 
ber, daß gewiſſe geoffe Geſchlechter einander ben 
Rang ablauffen wollten. Daher entfpann fich 
Mord, Raub, Brand und alle Arten von Brau« 
famfeiten; md Gratian hatte noch einen Theil 
dieſer, Händel mit angefehen. Er befhreiber fie 
von Anfange und zwar mitder gröften Bertran: 
lichkeit und Freyheit, wobey er felbft die Ver⸗ 
gebungen feiner Anverwandten nicht vergiſſet. 
Bell nun in diefe Erzehlung die Geſchichte ei⸗ 
niger Gefchlechter, deren Nachkommen nod) ler 
ben, mit eingeflodhten find; fo hat Lagomarſini 
an ſtat der Nahmen die in dem geichriebenen 
For ſtehen, die Buchſtaben N. N. Hingefe- 
Get. Die Sorge für die öffentliche Ruhe hat 
ihm diefe Vorſichtigkeit argecachen. Er me 


( 
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net es könne gar leicht in den Gemuͤthern eben 
Die Beindfchaft, Haß und Bitterkeit von neuen 
entftehen, wenn fiehöreten, mas für Verfolgung, 
Schaden, Mord und Grauſamkeiten eine 
Familie von der andern erlitten *. Cr. glaus 
bet auch, daß er diefe Pflicht dem längfl ver- 
ftorbenen Verfaſſer fchuldig fen, ber vielleicht 
auch um dieſer Urſach willen feine Schrift: in 
Leine fremden Hände habe wollen kommen laſſen. 
Sollte feine Behuffamfelt einem und dem an« 
Deen nicht anftehen, fonbern die Neubegierde 
dadurch vergröffert werden, fo weiſet er fie zu - 
dem Defiger der Handfchrift. 


T5 Auf 

















2 Hiemit verurtbeilet Lagomarſini ſeine eigenen 
Landsleute unvermerkt wegen der unmenſchli⸗ 
chen Neigung zum Haß und Rachbegierde, 
die man den Italiaͤnern Schuld giebt. : Es 
find nun mehr ald 200 Jahr, feit den verüb« 
ten Bewaltshätigkeiten verfloffen ; ber Zuſtand 
der Länder hat ſich ganzlich geändert, und die 
Urfachen zur Beindfchaft find völlig gehoben. 
@lei wol beforget Lagomarfini, daß eine 

bloſſe Erzehlung laͤngſt vergeffener Geſchichte, 
ſolche able Wirkungen herfuͤrzubringen ver 
mögend wäre. In unſern alten teutfihen 

Ehronicen, 3. €. im Micraͤlius und Mare 

ſchalkus werden die Kriege des Mecklenbure 

gifchen und Pommerſchen Adels befchrichen, wie 
fi die Familien verfolget. Nachdem fich aber 
der Zuſtand diefer Zander geaͤndert, liefet ein 

(jeder dieſe Geſchichte mit der groͤſſeſten Gleich⸗ 

gültigleit, ' 
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Auf dief Vorrede folge ein Abdruck von. 
Oratians Leben, fo wie.es ber %. N. Ery⸗ 
cthraͤus nad) feiner Urt, das ift, adf bas zierlich⸗ 


fe aufgefeger. DAuch biefes iſt von dem P. 


Lagomarſini mit feinen Anmerkungen und ſchrift 
lichen Urkunden erlaͤutert, zugleich auch in eini⸗ 
gen Stuͤcken verbeſſert worden. Unter andern 
nennet Erythraͤus die Vaterſtadt des Gratians 
Biturigia. Er hat hierinne geirret, und alle 
die ihm gefolget, welches die meiſten ſind, in 
Irrthum verleitet. Nach dem Ferrarius in ſei⸗ 
nem geographiſchen Lexico, wird die Stadt Ma⸗ 
gliano im Sieneſiſchen auf lateiniſch alſo genen⸗ 
net; Nach dem Baudrand aber beſſer die Stadt 

Civitella in dem Gebiete der Stadt Florentz *. 
Gratian hingegen ift gebohren zu Borgo San 
Seppolchro, lateiniſch Burgum Sandti Sepulchri, 
wo bie gratianifche Familie fange im Flore ger 
weit, welche in Umbrien oder menigftens an den 
umbrifchen Gränzen fieget, Ferner, der Car- 
binal Commenden hat den Gratian nicht zu den 
Studien verantaffet, indem biefer legtere, wie 
er 











Moreri mag im Ferrariußhachgefhlagen has 
ben, was Biturigia bedeute. Da er nun Ci⸗ 
vitella gefunden, bat er biefen Dre zu Gra⸗ 
tians Vaterſtadt gemacht, dem nachgebends 
viele gefolget, 3. E. Die Damburgifche 
Biblioth. Hift. Cent. II p. 281. Andere 5 
ben zwar den Drt —88 Borgo San —* 
chro wohl getroffen; aber ſie ſind der Me 

nung gene, d biefe Stadt werbe auf —* 
Bitusigia genennet, fo auch falſch iſt 
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er des Cardinals Lebensbeſchreibung anfuͤh⸗ 
ret, jenen nicht eher als im 23 Jahre kennen ge⸗ 


lernet, als er von Padua zuruͤcke kam. Wenn 


Erythraͤus erzehlet, der Cardinal habe den Gra⸗ 
tian einſt zu ſich kommen laſſen, und ihm einen 
Wechſel von 4000 Scudi zum Geſchenk ange⸗ 
boten, den er aber großmuͤthig ausgeſchlagen, 
Darauf er ihm kurz hernach die Abtey S. Crocs 
di daſſo ferrato geſchenket n. ſ. w. ſo iſt hierin⸗ 
ne viel, mangelbafftes, Der Cardinal war 
ehen todt Franf, als es gefchahe, weicher Um⸗ 
ſtand der fürnehmfte mit if. Sratlan riß in 
Gegenwart bes Tarbinals ben Wechfel fogleich 
entzwey, ben Sagomarfini auch noch fo unter 
ben Papieren deſſelben angetroffen, und abdru- 
en laſſen. Die Abtey aber hat er ihm nicht 
—* , als dieſes geſchehen, ſondern ſchon 
—F we vorher geſchenket. Pabſt Sirtus 
fünfte nahm den Gratian nicht bloß, um- 
die lateiniſchen Briefe zu fchreiben,, in Dienfte, 
fondern ee braucbse Ihn noch zu weit wichtigern 
Gefchäften, Am Ende wird Die Nachricht von 
des Bifchofs Gratians Schriften gar fehr er- 
weitert, Davon wir noch etwas mitnehmen muͤſ⸗ 
ſen. Das mehreſte was wir von des Gratians 
- Schriften haben, ift erſt nach feinem Tode zum 
Druck befördert worden, das allermeifte aber 
liegt noch ungedruckt. Das einzige Buch: Syr- 
odus eccleße amerinæ kam bey feinen $ebzeiten 
zu Venedig An. 1597 zum Borfchein. Nach feinem 
Tode wurde durch‘ die Bemühung feines Bru⸗ 
Vers Sohnes, das Bet de belle Gere Bw 
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Rom 1624 in 4to zum erften miafe gebrudde %, 
Das Bud) de cafıbus adverßs illufirium vi- 
rorun hatte diefes Glück nicht eher als 1680 zu 
arie, auf Veranftaltung des damals beruͤhm⸗ 
ten Abts Eſprit Slechier, der eine Abfchrift Def 
felben von dem zu der Zeit Iebenden Bifchoffe zu 
Muͤnſter und Paderborn erhalten **. Das Mas 
nuſcript davon, fo fich noch lego unter ben andern 
Schriften des Gratians findet, fol von dem 
gedruckten Eremplar, nach dem Vorgeben des 
Sagomarfini, der beydes zufammen gehalten, ſehr 
- abgeben. Im gedachten Manuſcripte fehlt zwar 
am Ende die Oeſchichte mit Henrich und Ludewig 
von tothringen. Hingegen find vier flarfe Buͤ⸗ 
her Hinzugefommen, davon bie brey erften von 
. dem 











* In diefem fchönen Werke wird ber bintige 
Krieg, den die Türken mit den Venetianern 
von 1570 bis 1574 geführet, erzeble: und es 

- beitehet aus s Bucheren. In Teutfchland iſt 
davon eine Ausgabe in 12 nachgebruckt wor: 
den. De. le Belletier bat es in das franzäfifche 
überfeger und zuParis 1685 in 4 drucken laffen. 

+ Es war Kerbinand von Fuͤrſtenberg, der 1683 

geftorben. Der Abt haste Ihm bie Uberſe⸗ 

Kung des Lebens von dem C. Commendon zus 

gefchieket, wofür der Biſchof ihm dieſes MS. 

zur Dankbarkeit ſchenkte. Gleich im folgen» 
ben Jahre wurde ed zu Ftankfurt, in 8 auf 
1Alph. 6 Bog. nachgebruckt, unter folgendem 

Titel: Theatrum hiftoricum de virtutibus & 

vitiis illuftrium virorum & foeminarım eorun- 

demque cafibus maximam partern funcftis,autore 

Ant. MariaGratiano. Die Anzahl der unglücde 

lichen hohen Perſonen befi ehet aus neunjchn 
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dem Defpoten inber Wallachey, das vierte aber . - 
von des Defpoten Bruder, Jacob handelten, unh 
dem Nicolaus Thomicius zugefchrieben worden, 
Zugleich foll noch ein “Brief an biefen Thomi⸗ 
eius daben befinblich feyn, tworinne Gratian ihm 
ausdrücklic) verbietet, dieſe 4 Bücher gemein zu 
machen ober abfchreiben zu laffen. Ä 

Das unvergleihliche Buch darinne das 
eben des Cardinals Commendon erzehlet 
wird, iſt auch nicht eher, als faſt nach 60 Jahren 
ſeit dem Tode des Verfaſſers im Drucke erſchie⸗ 
nen, und kam das erſtemal zu Paris 1069 in 
40 heraus. Es Hatte ſchon laͤngſt fer⸗ 
tig gelegen; und es fehlte nur an einem Ver⸗ 
leger. Als aber Pierre Seguin auf ſeiner Reiſe 
nach Rom ſolches ohngefehr antraf, nahm eres 
mit fi) nah Paris, wo er Canonicus war: 
und ihm haben wir es ju danken, daß es in un⸗ 
ſern Haͤnden iſt. Im Jahr 1680 hat es der 
ſchon gedachte Abt und nachmahlige Biſchof 
Flechier in das Frantzoͤſiſche uͤberſetzet; worauf 
hernach beyde Ausgaben, ſo wohl die lateiniſche 
als die franzoͤſiſche gar vielmal aufgelegt worden. 
Der lateiniſchen die zu Padua herausgekom⸗ 
men, iſt hinten das Leben zweyer Cardinaͤle von 
Venedig, nemlich des Peter Bembus und 
Caſpar Contarenus beygefuͤget worden. Das 
fuͤnffte Werck von dem Gratianus iſt endlich 
bag gegenwärtige, de ſcriptis invita Minerva. 
Zwar giebt Lghellus in feiner Italia ſa- 
‘era an: Oratian habe einen groffen Band 
Briefe heraus gegeben. Es fan aber nicht , 

| | u eyn. 
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ſeyn. So viel iſt hingegen gewiß, daß er nicht 
nur ein fondern wohl 10 Bände in Folio von 
Briefen hinterlaffen, die er theils in feinen, cheils 
in des Cardinal Commendons und auch bes 
P. Sirtus Nahmen, ſowohl in lateinifcher als 
italiänifcher Sprache verfertiget. Hieran iſt 
um fo viel weniger zu zweiffeln, da biefelben in 
des P. Lagomarſini Haͤnden find, der auch weit 
mehr hercliche Schriften unfers Oratians gefun- 
ben, die vielleicht Durch feine Bemühungen mit 
naͤchſten der gelehrten Welt durch ben Druck 
dürften, mitgethellet werden. Wir halten uns 
verbunden von biefen ſchoͤnen KHandfchriften 
"Nachricht zu geben, —— 
Erythraͤus gedenket ſchon eines Werkes, 
welches er geſchrieben, als er ſich in feiner Ge⸗ 
ſandſchaft zu Venedig aufhlelte. Daflelbe, ſagt 
er, wird in dem Archive zu Nom als etwas ra⸗ 
. res aufbehalten, und handelt: De imperio & 
jure fedis apoft, in mari adriatico exercendo, 
Es foll überaus wohl gefchrieben ſeyn; es muͤſ⸗ 
fen fich aber viel geheime Dinge für den päbft- 
lichen Stuhl darinne befinden, weil man es faſt 
in nientandes Hände will kommen laflen. Wenn 
Lagomarſini auf. dieſe Stelle des Eryehräus 
kommt, wo er fagt, daß es im Vatican aufge» 
hoben werde, fegeter hinzu: Etiam inarmario 
ineo eft, quem ego non modo non editurus, 
ſed ne oflenfurus quidem cuiquam ſum. Nam, 
ne cdam, resipfa fagitat, & ea conditione com- 
miſſus mibi ch, ut ne ejus legendi quidem co- 
rium cuiauam facerem,. ' 
> 


Zur 
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Zur Zeit, als er bey dem P. Sirtus V 
in Dienften war, hat er biefes Pabſtes Leben 
fehr perlic befchrieben; es erſtrecket fich aber 
feine Erzehlung nicht weiter, als auf das erfte 
Jahr der Regierung beflelben, und man ſiehet da⸗ 
rinne, daß er es hat wollen vollftändig machen. 
iedoch es fcheinet, er habe folches deswegen un« 
"terlaflen, weil er fich mie dieſem Pabfte etwas 
veruneiniget: Denner tadelt in dem gegenwär- 
tigen Werke einige Handelungen beflelben gar 
fcharf, die an fich nicht zu verwerffen find, 

€. wenn er im VII B. p. 215 guführee, daß 
Sixtus die egyptifchen bewundernswuͤrdigen Obe⸗ 
liſcen zu Rom ausgraben und aufrichten laſſen; 
ſo nennet er es vanam ambitionen Pont. M. inti- 
tandi barbaros reges & propagandi magnisque . - 
faxis inferibendi norien fuum. Bir follen Dies 
fes Leben, fo mie die fuͤrnehmſten feiner “Briefe 
zu fehen befommen. Eben das verſichert der 
P. tagomarfini von deflelben Reifebefchreibung 
in ftallänifiher Sprache, die gleichfalls fehr 
fchönfeyn foll; woran auch nicht zu zweiffefn ift, 
da man diefelbe bereits aus den einzeln Stuͤcken, 
bie er daraus mitgerheilee, beurtheilen fan. 
Noch weiter liegen in MS. Inftrudtionum, Re- 
lationum, Monumentorum præſertim adaugu- 
flanam Confeflionem fpedtantium Volumina 
VI*, Serner Legationum Card. Commen- 

N Ä oni 








*. Da ber Cardinal Commendon in feinen Ges | 
fandſchaften in Teutſchland, wobey rati 
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doni Volum. II. Ingleichen Mifcellanesrurs 
Vol. 1, worunter ſich ein Werk befintet, weiches 
Gratian von dem Verhalten !eines: Geſandten 
aufgefegt, worinne ee fehr fhöne Regeln mit- 
‚ theilet. Um endlich ben unbefchreiblichen Fleiß 


, des Biſchofs Gretian zu bemerken, meldet 


Lagomarſini, es wären noch fo viel geſcheiebene 
Sachen, Anmerkungen u. ſ. w. von ihm auſſer 
den bereits angefuͤhrten Schriſten vorhanden, 
aß er ſolche ohngefehr auf 15 Vol. ſchaͤte, wel 
che fie ausmachen dürften, wenn fie zuſammen 
gebracht wuͤrden. Der Buchdrucker zu Silo» 
ven; ob. Bapt. Zanno, auf deffen Koften und 
in deffen Druckerey gegenwärtiges Werk gelle- 
fert worden, will das Bud) de bello Cypria, 
weil es ſich fehr rar gemacht, wieder auflegen 
laſſen: und wenn er fiehet, daß den Gelehrten 
folches angenehm fey, wird er durch Vorfſchub 
und Bemühung bes P. tagomarfini, fo wohl 
die bereits gedruckten als ungedrudten Werke 
diefes berühmten Mannes in eben dem &or- 
mot und fehönen Drucke herausgeben, welche 

| ohn⸗ 


als geheimer Schreiber immer hugegen war, 
mebrentheild das Religionsgefchäftezun Vor⸗ 
wurf batte, und infondesheit bie augſpurgi⸗ 
ſchen Confeßionsverwandten zu unterdruͤcken 
ſuchte; fo iſt kein Zweifel, daß unter dieſen 
Schriften gar ſonderbare Nachrichten vor⸗ 
Sommen muͤſſen. Man wuͤrde fich aber eine 
falfche Rechnung machen, wenn man glau⸗ 
De welt fie dürften aufrichtig geliefert 


ev 
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ohngefehr 6 bie 7 folche Avartbaͤnde ale biefe g 
find, ausmachen dürften. 

Es wird endlich einmal Zelt fenn, daß wie 
auf den Innhalt des ‚gegenwärtigen Werkes 
ſelbſt kommen. Uberhaupt erinnern wir, daß 
Die Schreibart darinne ungemein angenehm ift. 
Es hat diefelbe nichts fchmulftiges, nichts hoch⸗ 
trabendes, nichts gefünfteltes, nichts geswun. _ 
genes; wird aber auch nicht niederträchtig, nicht - 
matt, nicht Eriechend; vielmehr it darinne -al« 
les rein, ausdrüdend, zierlich und durchgehends 
gleih. Hiernaͤchſt leuchtet aller Orten ber uk 
vergleichliche Character diefes berühmten Mans _ 
nes herfuͤr. Aufrichtigkeit mie det nöthigen 
Vorſicht, Klugheit ohne Argliſt, Ehrlichkeit, 
liebe zum Frieden, Lebe des Nechſtens, und 
alle Eigenfchaften eines rechtſchaͤffenen Gemiüs 
thes. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
er bey den-gröften Leuten feiner Zeit in fo bes. 
fonderm Anfehen geftanden. Am meilten aber 
bewundern wir die Maͤßigung, die er bey feie 
sen groſſen Gaben befeifen. iemand iſt von 
feiner Geſchicklichkeit weniger eingenommen alg 
er; niemanden haben feine Ausarbeitungen miss 
falten, ale ihm ſelbſt, weswegen er fie mit fo 
groffer Vorfichtigfeis zu verbergen ſuchet. Dies 
fes Lob koͤnnen wir dem Gratian mit deſto meh⸗ 
rerer Gewißheit beylegen, da wir ihn hier aus 
einem Werke kennen lernen, worinne keine Ver⸗ 
ſtellung zu befürchten iſt, dergleichen man von · 
den meiſten Schrifiſtellern vermuthen kan, welche 

: Suverl.ETachr. C. Th. u Bil 
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Bücher herausgeben , um fich in der Welt ein 
Anfehen zu machen. . Ä 
- Die Sachen, welche er in den 12 erften 
Büchern, und alfo in diefem erften Bande für- 
trägt, fan man nicht wohl unter einen Gene⸗ 
raltitel bringen. So viel lieffe fich fügen, daß 
in Den 4 erften mehrentheils die Geſchichte fei- 
nes Baterlandes und Gefchlechtes, in ben fol- 
genden 8 Büchern aber ine Befchreibung der 
Laͤnder, welche fein Bruder Durchreifee, enthal⸗ 
- ten ſey. Durch folgenden Auszug wirb man 
fich einen näheren Begrif Davon machen fönnen. 
Im erften Buche wirb ber Anfang mit 
einer fchönen Befchreibung ber Stade Borge 
©. Sepolchro und ihres Schicfales gemacht. 
Ihre Erbauung fälle in die Mitte bes ıoten 
— und ein Wunder hat zu ihrer 
Aufrichtung Gelegenheit gegeben. Drey Pil⸗ 
grimme, die von dem heiligen Grabe zu Jeru⸗ 
.ſalem zuruͤckgekommen, ließen ſich ganz ermuͤ⸗ 
bet an dieſem Orte bey einer Avelle nieder. As 
% nach einer Fleinen Ruhe, ihre Reife weisse 
rtſetzen wollten, fiel einem-von ihnen der hoͤl⸗ 
jerne ‘Becher, woraus fie zu trinken pflegten, 
dreymal aus den Händen. Balb darauf ſieng 
er an zu tanzen, und endlich huͤpfte ee gar auf 
den nechften Baum, wofelbft er feft hengen blieb. 
Dieſe Männer nahmen ſolch Wunber für einen 
göttlichen Winf an, daß fie an dem Orte bieb 
ben follten. Sie sharen es. Sie baueten zu 
erft eine kleine Eapefle unter bem Baum, me 


ber ‘Becher hing, und hernach einige in 
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für fih. In den benachbarten Deten wurde ih! 
Aufenthalt bald fund, und es gefelleten ſich im’ 
mer mehr und mehr $eute dahin, bis endlich 
eine förmliche Stadt daraus geworden. Der 
Becher, der Brunnen, bie Pleine Tapelle'undb 
Die Nahmen ber Stifter, werden noch bis biefe 
Stunde dafelbft gezeigte und vereßret; ja bie 
Einwohner würden denjenigen gar. übel anlaſ⸗ 
fen, ber daran einigen Zweifel haben wollte. 
Gratian, als ein gefcheuter Mann, weiß ſich 
bier gar artig heraus zuwickeln: Seu vera omnia, 
ſchlieſt er, Teu pars veris afficta, fatis antiqui- 
tate ipfa acreligione defenduntur, & mihi ne- 
que .refellere negue affirmare eſt. Die Stadt 
‚wurde anfänglich dureh) einen Rath von 24 Pere 
fonen regleret, und man lebte dafelbft in einer 
angenehmen Freyheit: Ihre Gtückfeligfeit aber 
Hörete auf, fo bald die Unrußen der Guelupen 
und Gibellinen ihren Anfang nahmen. Denn: 
«8 warf ſich ein Tyrann nad) dem andern das 
«inne auf, die alle meift von der Parthey der 
&ibellinen waren. Die Stade hat alfo nach 
und nad) verfchiedene Herren gehabt, bis fie. 
endlich unter paͤbſtliche Gewalt kam. Jedoch 
Eugenius der gte verkaufte endlich imagten Se⸗ 
eulo feine Gerechtigkeit über die Stadt Borge 
S. S. für 25000 Ducaten an die Florentiner. 
Das jenige masihr nad) der Zeit begegnet, hat fie 
mehrentheils mit der Stade Florenz gemein, “ 
nachdem zumal der ganze tofcanifche Staaf 
‚unter bie Herrſchaft des Hauſes Medices ge⸗ 


kommen. | | 
: U2 °°. ‚Im 
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Im zweyten Buche fangen die Nachrich⸗ 
ten von dem Gratianiſchen Geſchlechte an. Der 
Verfaſſer beſchreibet daſſelbe nach ſeinen Urſprun⸗ 
ge, Aufenthalte, wichtigen Verrichtungen, An⸗ 
vermandfchaften und Veränderungen. Es famen 
ihm durch einen unvermutbeten Zufall, gar alte 
Schriften davon in die Hände. Er fand bes 
rinne, daß verfchiedene ihren Urfprung vondem 
Kayfer Bratianus ableiten. Aber an ftat, daß 
er folches weiter beftärfen wollen, lacht er da⸗ 
rüber, und geftehet endlic) offenherzig: id igi- 
tur totum de Cxfare, aut vanitas noftra, aut 
aliena affentatio, utreor, commenta eſt. Viek 
mehr iſt gewiß, daß ihr Geſchlechte von den 
Öratianern, die noch zu Perufia im Flor find, 
berftammes, deswegen fie auch beftändig einerley 
Wappen geführet. Der erfte fo von Perufia 
nach Borg S. ©, gekommen, Hat Borfolus - 
geheiſſen; und es wurde ihm erlaubet, auf dem 
Marfte einen hohen und feften Thurm zu bauen, 
der nod) ſtehet. In den alten Zeiten war ders 
gleihen Bauwerk gemöhnlih, damit man fi 
gegen bie öftern Anfälle und Gewalt in Sicher 
heit fegen konnte; und es gefchahe fulches im 
Jahr 1100. Bon diefem Borfolus zehlet Gra⸗ 
tian bis auf feines Bruders Sohn Earl, 17 
Grade, und es finden fich unter den Nachkom⸗ 
men bes Borfolus gar berühmte Männer, bie 
im Kriege und Srieben, zu Haufe und in der 
Fremde grofie Verdienſte gehabt. 

Im dritten Buche giebt der Derfaffer 
bie Urfachen des Berfalles feiner Familie an, 

und 
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fchreibet abermal ganz aufrichtig davon. Die 
felben waren ‚nicht ſchwer zu errathen, heißt es, 

„nos fcilicet a majorunı virtute induftriaque de- 
fcivimus. Ibi enim profpere res bonzque 
funt, ubi ingenium, ubi artes bonz coluntur. 
Ab inertia focordiaque fortuna longe recedit. 
Die fürnehmfte Gelegenheit haben die bürger- 
lichen Unruben gegeben, barinne fie mit ver⸗ 
wickelt gerveft, welche ihrem Urfprunge, ort 

gange und Ausgange nach erzehlet „werben. 

Hier finden wir‘ gar befondere Merkwuͤrdigkei⸗ 
Peiten und graufame Beyſpiele der abfcheulichen 
Rachbegierde der Italiaͤner, bey denen wir uns 
aber nicht aufbalten. 

* vierten Buche geht Oratian mit der 
Erzeblung der Gefchichte feines Gefchlechtes 
fort bis auf feine Zeiten. Er berichtet den bes. 
geübten Ausgang verfchiebener feiner Anver⸗ 
wandten, Die er noch gekannt, und meldet, wie 
fie Durch ihre übele Aufführung gemacht, daß 
Die Dbrigfeit deren  meifte Güter eingezogen. 

‚ Unter anbern hatte eo Gratian, der 1560 ſtarb, 
und um den die ganze Stadt Seide trug, drey 
Söhne, die wegen einer nicht gar zu glüdlichen 
Erziehung einen unorbentlihen Wandel ſuͤhre⸗ 
sen, daß fie alle drey gewaltfamer Weife um 
das teben kamen. Einem andern Panbolphus 
wurde ber Kopf in Florenz abgefchlagen. Der 
Franciſcus des Leo Tochter Sohn, kam in ber 
verwegenen That des Ludwig Urfinus, des Paul 
Jordan Urfinus Sohns, gar fehändlich um. Dies 
fer beyden Gefchichte wäre merkwürdig genug 
tr. Mg j ſolche 





\ 
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ſolche hier zu wiederholen, wenn es nicht zu 
weitläuftig fiel. Wir merken nur an, baß 
ſich afle hier erzehlete "Begebenheiten mit nichts, 
als mit ſchaͤndlichen Blutvergieſſen und abſcheu⸗ 
lichen Mordthaten endigen, dergleichen man in 
den übrigen Landern von Europa von Leuten vom 
Stande zu hoͤren nicht gewohnet iſt. Zuletzt 
kommt Gratian auf ſeinen und ſeines Bruders 
leiblichen Vater, der Julius geheiſſen. Er fuͤh⸗ 
ret unter andern von ihm an, daß er in ſeiner 
Jugend einen öffentlichen Zweykampf gehabe, 
soorinne er viel Ehre eingeleget. Er mär ie 
Derzeit von der Gegenparthey des Haufes von 
Medicis, und hielte ſich fehr tapfer. Alsaber zur 
test Coſmus feine Regierung fo befeftiger, dag 
nichts mehr gegen ihm auszurichten mar, ber 
gab er fich zur Ruhe, und bekam noch dazu vom 
dem Coſmus einen jährlichen Gehalt bis an feir 
nen Tod der 1540 erfolgete. Endlich ift Gra⸗ 
tian mit feinen verftorbenen Bruͤdern, be 
ren in allen 5 gemweft, niche wohl zus 
frieden. Wenn er von einem Carl, welcher der 
zweyte unter nen war, zu reden kommt, fchrei 
„ bet er: Hic ingentem vim animi fuperbia eor- 
rupit, communi (quod fatendum eft) familiæ 
noftrz Jabe. Neque eniın alind quicquam aut 
nocuit noftris magis,. aut magis vitio datum, 
non viris folum, fed etiam feininis, quam - 
quod faltidio ſæpe ac nimiis fpiritibus efferi-' 
mur, quos ne egellas quidem & dejedta for- 
tuna fregit. Wenn vornehme Seute Memoi- 
ves don Diefer Art von ſich und ihren Borfaß- 

zen 
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ven auf die Nachkommen rächen, und ba- 
rinne fo herrliche Lehren’ mit gleichem Nachdruck 
‚ gubreächten, fo wuͤrde der Mugen ſich auf. alle 
ijhre Nachkommen erſtrecken, und weit was ge» 
fehenteres der Jugend benbringen, als diejeni⸗ 
gen die wir von dem Margvis N. N. von ber 
Margoifin N. N. von dem Grafen N. N. u, fı w. 


Das fünfie Du und bie folgenden big 


auf das zwölfte, find als eine Art von Reifeber 


fehreibung anzuſehen, bie bey Gelegenheit der 
Reiſen feines "Bruders Ludewigs durch Europa, 


Aſien und Africa aufgefeget worden. . Es iſt 


aber alles mehr, für eine Abhandlung (Diſcours) 


von den Laͤndern die Ludewig durchreiſet zu hal» 


sen, als daß man die Art wie derfelbe gereiſet, 
was er gefeben, was für Zufälle ihm aufgeftof- 
fen und dergleichen, darinne ſuchen Eönnte. 
Bon der Gefchichte aber und fonberlich Der neue« 


fen der damaligen Zeit, finden ſich gar ſchoͤne | 


und weltläuftige Stellen dariune. 


Unſere beyden Gratianer hatten von ihren 


Ekteen wenig oder nichts geerbet, weil fie bie 


meiſten Erbguͤter in den angezeigten Unruhen ein - 


gebuͤſſet. Sie muften alfo zufeßen, wie fie auswer⸗ 
tig ihr Gluͤcke machen konnten. Ludewig hatte ſich 
‚bereits über 20 Jahr in Rom aufgehalten, als 
er Gelegenheit fand, frembejtänder zu befeben. 
“Er durchreiſete sit ganz Italien von einem 
Ende bis zum andern, gieng darauf nach Frank⸗ 
reich und Spanien, und kam zulegt nad) Liſ⸗ 
fabon. Hier finden wir Nachricht von dem 

| Ua N ‚eben 
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Leben und Tod des Koͤniges Sebaſtian, welcher 
um dieſe Zeit ſeinen unbeſonnenen Feldzug ge⸗ 
gen die Mohren unternommen. &s iſt befannt; 
daß den Sefuiten, denen die Aufersiehung und 
‚Unterrichtung des jungen Königes anvertrauet 
war, die Schuld der wenig klugen Aufführung 
deffelben am meiften bengemeflen wird. Dieſe 
follen ihn ahgehalten haben , feiner Mutter zu 
gehorchen. Sie folfen Ihm einen Abſcheu gegen 
‚ die Bermählung beygebracht, den Zug wider bie 
Mohren angerathen, und endlich einen unver« 
nünftigen Sclaven des Pabftes und der Mönche 
aus Ihm gemacht haben. Gratian hat eben 
dis gehoͤret; Allein der P. fagomarfini, der 
nicht leicht etwas auffeinen Mitbruͤdern will ſitzen 
laſſen, fo wie er bey aller Gelegenheit feine Zu⸗ 
friedenheit gegen alle Die ihnen wohl wollen, 
an den Tag teget, vertheidiget fie in einer gar 
weitläuftigen Anmerfung. Das meifle davon 
ift aus des Fran. Sacchini Hift. Soc. Jef. p. IR 
Jib. 7.genommen: er hätte aber beffer gethan, 
wenn ey des Coneſtaggius und Nonius Zeug 
niſſe dabon erft widerleget. Hierauf wird von dee 
e Regierung des Cardinal Heinridyg und den Une 
ternehmungen des Antons, um fi) auf den koͤ⸗ 
niglichen Thron nad) dem Tode des Cardinals: 
zu ſchwingen, geredet, auch bemerfet, wie fich 
‚ der König in Spanien Philipp II Meifter von 
. Portugal gemacht, und wie fehlecht die Spas 
nier mit den Portugiefen umgegangen. Barauf 
giebe der Verfaſſer einen Abriß von der ſpa⸗ 
nifhen Monarchie, und bfchreibet bie merke ° 
' wuͤr⸗ 
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würdigften Städte in Spanien bey der Zuruͤck⸗ 
veife feines Bruders nad) Italien; welcher furze 
Zeit in feinem Vaterlande blieb, und fich von 
neuen auf den Weg nad) Teutfehland, den Nie 
Derlanden und Engelland machte. 

Das fechfte Buch. Ludewig mar durch bie 
gedachten Reifen nicht ermüdet, fonbern vlel⸗ 
mehr begieriger werben, und wollte nun auch 
die Morgenlänber fehen. In Venedig gehet 
er zu Schiffe und nach verfchiedenen Anlan⸗ 
dungen an den Inſeln des mittellänbifchen Mee⸗ 
7 kommt er nach Nicoſia, wo er ſich bey nahe 

Jahr aufhält, und ſodann Syrien und Pa⸗ 

nie durchreiſet. Gratian hält ſich bey der J 
Beſchreibung des letztern lange auf, giebt aber 
nicht dasjenige an, was fein Bruder daſelbſt ge⸗ 
fehen und erfahren, fondern was man gemeinig« 
lich davon zu erzehlen pfleget;' daher er, unter 
andern dem tödten Meere (Afphaltites genannt) 
eben bie wunderbaren Eigenfchaften vermöge 
anderer Seute Zeugniffe. beyleget, die heut zu 
Tage ganz falfch befunden worden. Es würde 
überflüßig feheinen, vieles von dergleichen Nach⸗ 
richten hieher zu ſetzen, da ſie ietzo fo Häufig und 
dabey weit vollſtaͤndiger und vollkommener zu 
haben ſind. 

Das ſiebende Buch giebt eine Beſchrei⸗ 
bung von Egypten. Sie iſt weit ſchoͤner und 
angenehmer als die vorigen, zumahl da Eghp⸗ 
ten ein Land iſt, welches beſondere Merkwuͤr⸗ 

digkeiten liefert. Wir theilen aus gleichmaͤßi⸗ 
| gen Urfachen von Gratians Nachrichten davon 

u5 niichts 
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nichts mit: Denn’ bie Befchreibung bes Mſ. 
Maillet, die Derfelbe von diefem Lande gegeben, 
machet, daß man der anbern faft nicht mehr 
achtet. Diefes aber wollen wir anmerken, Daß 
Gratian eben die Urfache, warum Das rothe 
Meer mit dem mittellaͤndiſchen· nicht zufammen 

raben worden, daran boch viel Könige gear⸗ 
heiten, angiebet, bie einige anbere angefüheet, 
nemlich weil das rothe Meer viel höher (Gra⸗ 
tian feget3 Ellen) wäre als dieſes; folglich eine 








allgemeine Uberſchwemmung ber an. dem mittel.‘ 
landiſchen Meere gelegenen Laͤnder zu beſergen 


geweſt. Ludewig Gratian nahm van dar fe: 
nen Weg zuruͤcke nach Syrien, durch klein After 
und die benachbarten Laͤnder, die alle beſchrie⸗ 
ben werden, und gelangete endlich nach Con⸗ 
ſtantinopel. 


In dem achten Buche folgt eine ordent. 


liche Nachricht von der Stadt Conſtantinopel, 

und eine fehöne wiewohl kurze Geſchichte der tür», 
kiſchen Könige von Ottomann, dem eigentlichen 
Stift: e diefes groflen Reichs an ber 1328 geſtorben. 
Das Buch enbiget fi mit Selim dem zehenden 
Diefer Regenten. ' Ä . 

Das neunte buch. fährt in ber tuͤrkiſchen 
Geſchichte fort unter dem Kayfer Solimann bem 
Stoffen, Selim II und Amurath II. Bey 
Gelegenheit des blutigen Krieges den Amurath 
mit ben Perfern gefuͤhret, kommen die Bege⸗ 
benheiten einiger georgifchen ober georgianifchen 
Fuͤrſten mit vor, bie gar artig zu lefen find, 


Orasian konnte das alles genau wiſſen, weil er 


⸗ 


= 
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den Oeſandten biefer Zürften, welchen fie an 


den Padft- gefehlt, genau gefennet , und viel. 


mie ihm zu thun gehabt... Inter andern. lebte 

ı den damaligen Zeiten ein Fuͤrſt, ben Gra⸗ 
Ban den König Simon nennet, der ben Türken 
gewaltigen Abbruch that: und einer von feinen 
Vettern (Geatian nennet ihn Viduæ filium) 
leging gar einen führen Streich. Es war der⸗ 
ſebe mic feinen Voͤlkern zu den Tuͤrken uͤbergan⸗ 
gen, die ihm durch eine treuloſe Vergeltung aus 


Dem Wege zu räumen ſuchten, weil et unter ſei 


nen Landesleuten in allzugroſſem Anfehen ftunde, 
Der tuͤrkiſche General der Armee Mehemiet⸗ 
Baſſa, trug das meifte dazu bey, welcher den 
groffen Verluſt fo er von den Perſern erlitten, 
bey feinem Herrn dem Amurach entſchuldigen 
wollte, und ums deswillen dieſem Firſten eine 
Berrächeren andichtete. Solcher geftale warb 
ſein Ted beſchloſſen. Mehemet ließ ihn, um« 
ter dem Vorwand, als ob er fich mit ihm von 
Rriegesfachen unterreden wollte, in fein Gezelt 
fordern. Er merkte bald, was dahinter ſtack, 


geteauete- fich aber nicht, die Zuſammenkunft 


auszuſchlagen. Er las alſo 9 der beften won 
ſeinen Leuten aus, die ihm folgen muſten, und 
befahl ihnen, auſſen vor dem Gezelte zu bleiben, 


- . anf alles genau Achtung zu geben, uud wenn fie 


merkten, daß Gewalt gefihäße, fogteich herbey 
zu eilen. Mehemet Baſſa hatte nach dem 
Empfang wenig Worte geſprochen, als er dem 
Scharfrichter und deflen Michelffern ein. Zeichen 


zur Vollʒichung des Todes gab. Der Geor⸗ 


gianer 


— 
* 
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gianer zog unverzüglich feinen Säbel unter einem 
lauten Geſchrey, verfegre dem Mehemeth eine tiefe 
Wunde, und wuͤrde ihn ohnfehlbar getoͤdtet ha⸗ 
ben, wo die dazwiſchenlaufende Wacht ihn niche 
abgehalten Hätte. Hierauf begab er ſich auf 
die Flucht, und entkam mit feinen teuten im Ange⸗ 
ſicht der ganzen rürfifchen : Armee. 
Inm zehnden Buche wird die Regierung 
Mahomet III umftändlidy erzehlet. Gratian 
iſt ſehr genau unterrichtet geweſt, wie es damals 
am kuͤrkiſchen Hofe geſtanden; und basjenige 
was er davon ſchreibet, läßt fich mit Vergnuͤ⸗ 
gen lefen. Sonderlidy finden wir bier, was 
in dem Kriege ber Türken mit ben Rayfern Ma» 
ximilian II, Rudolph II, und Matthias merkwuͤr⸗ 
diges vorgefallen. Er rebet davon als ein klu⸗ 
ger Staatsmann, welches er auch in der That 
‚war, wie wir bey dem andern ‘Bande anmer« 
Een werden. Mit diefen gemeldeten seutfchen 
Regenten ift er gar nicht zufrieden. Auf ber» 
felben Unerfahrenheit, Trägheit und Mangel 
der gehörigen Klugheit leget er die Schuld, daß 
den. Tiefen zu feiner Zeit nicht der Ruͤckweg aus 
Europa gegeiget worden, mozu Die ungewöhnliche 
Wolluſt diefes Hofes, und die unbefchreibliche 
Unordnung im ganzen tuͤrkiſchen Reiche, bie ſchoͤn⸗ 
fle Gelegenheit an bie Hand geboten. Auch den 
teutfchen Soldaten Ieget er Bein fonderliches Lob ’ 
ben, da fie füch bey vielen Begebenheiten fehr 
fchlecht gehalten, und fan fich über bie Zaghaftigs 
keit, die fie bey Bertheibigung ber ſchoͤnen Feſtung 
Maab hewiefen, nicht genung verwundern, hr 
. nicht 
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nicht nur gar leicht hätte erhalten, fondern noch da⸗ 
u den Türken ein geoffer Abbruch geſchehen koͤn⸗ 
nen. Hingegen erhebet er die Italiaͤner, bie 
der Großherzog und einige andere itallänifche 
Fuͤrſten zu Hülfe geſchicket, gar fehr. \ 
Das eilfte Buch handelt von Siebenbuͤr⸗ 
gen; und in ber neuern Geſchichte deflelben find 
die angraͤnzenden Laͤnder garftarf mit verwickelt. 
Unter andern liefet man bler die genauen Um⸗ 
fände von dem Leben und traurigen Ausgange 
des Georgius mit dem Zunahmen ber Mönd,, 
der zufege Bifchof zu Waradein und Cardinal 
geworden, welchen der König Johann feinem 
Sohne Stepfanus zum -Bormunde geſetzt. 
Gratian nimmer gar flarf die Parthey dieſes 
Cardinals, und ift deshalben übel auf den Kay⸗ 





fer Ferdinand 1 zu ſprechen; wie dein aud) die 


- Mörder deffelben ein gar Elägliches Ende follen - 
genommen haben”. Als eine neue hiſtoriſche 
Entdeckung liefert Sagemarfinip. 318 die fchrifte 
lidje Urkunde von einer Unterhandlung des Kö« . 
nigs Stephanus Bathori in Polen mit dem 
Pabſt Gregorius XIV, wodurch er ſich nad) 
dem Tode des Großfürftens Bafilius, des gans 
zen rußifchen Reiches zu bemächtigen, und fols 
ches mit der Kron Polen zu verknüpfen gefuchet 
re "19 











© pallavieini Hiſt. Cone. Trident. Lib. 13e. n. 5 
. hat den Rapfer ungemein. mohlvertheidiger, fol 
chen auch auffer aller Schuld geſetzet: und Bxo- 
vius in Annal. ad Ann, 1552 hat bie Schuefehrift 
des Kayſers Ferd. I felbft angeführer. 
. I 
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bat. Man fieht aus der Antwort des Pabſtes, 
daß er fich nicht darein miſchen/wollen, fondern 
alles dem Gutduͤnken des Königes überlaflen 
bat. Den fiebenbürgifchen Zürften Sigismund 
Bathori und feinen Better ben Eardinal. Ans 
dreas has der Berfalfer gar genau gefannt, und 
bemerfet, was der erſte für groffe Hofnung ia 
der ganzen Chriſtenheit von fich erwecket, nach⸗ 
dem er ein und die andern Vorteile rider Die . 
Türken erhalten. Jedermann hat geglaubt, er 
ſey von Gott erwecket, die Chriſten von den 
Tuͤrken zu befregen und diefe gar auszurotten. 
Weiber und Kinder haben fich in ganz Italien 
mit feinem Bildniße getragen, und es ward faſt 
‚ von niemand als von ihm gefprochen. Gratian 
bat zwar ganz andere Gedanken von ihm gehabe, 
allein fich niemals getrauendürffen, Das geringe 
ſte davon merken zu laffen, weil es der Pabſt 
feibft, ber ein Wunder aus felbigem gemacht, ” 
ſehr hoch würde empfunden haben. Hæc opinio, 
fagt er noch), hæc faventium ſtudia ita mentes 
omnium occupaveränt, ut’ego, qui cognitum ° 
ejus ingenium.varium, inconflans, inane & vix . 
fatis fanum habebam, cogerer Venetiis affen- 
tari laudibus illius. Es hat fid) am Ende auch 
wohl gerpiefen, daß Gratian nicht unrecht geur⸗ 
theilee’. Mit dem Garbinal Andreas Bas 
thori 








© €3 if die Art des Poͤbels, daß er die Groͤſſe ei⸗ 
nes Herr nach dem guten Yyßgange einiger Uns 
ternehmungen ſchaͤtzet, wenn folche auch ne 
ne 
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shors und dem Fuͤrſten der Wallachey Michael, 





— 


waͤre der Kayſer auf eine unerlaubte, betruͤg⸗ 


liche und grauſame Weiſe umgegangen, wenn 


ſich alles fo verhalten ſollte, wie Sratim ſolches 


erzehlet. Br 

In dem zwoͤlften Buche trift man an. 
fänglic) einen Abriß von ber politifchen Verfaſ⸗ 
fung und dem Zuftande bes türkifchen Reiches 
an ,.und zwar in Anfehung ber Zeit, da dee 
Verfaſſer dieſes gefchrieben. Gratian glaubt, 
and zwar nicht ohne Grund, daß es ben Chri⸗ 
ften nicht ſchwer werben würde, dieſes graufame 
Volk wieder in- feine vorigen Grenzen zuruͤck 
zu weifen, wenn es nur die fchlimmen und oft 
mals unvernünftigen —— der chriſtlichen 
Regenten zulaſſen wollten. Dieſelben bekrie⸗ 


gen und verfolgen ſich lieber um ein paar Staͤdte 


und Dörfer unter einander bis zum völligen Un⸗ 
tergange, an flat daß ſie bem allgemeinen Feinde 
ganze groffe Länder und Königreiche mit wenige» 
zer Mühe und Blutvergisffen aus den Händen 
reiſſen fönnten. Die verfallene Kriegeszucht und 
mehr als weibiſche Wolluſt des Sultans, bote 


die fchönfte Gelegenheit hiezu an die Hand. 


Man Härte um fo vielmehr Urſache, ſich —* 
or⸗ 


ohne gehorige Uberlegung angefangen, und mit 
Unverſtande vollbracht worden. Ein Fürft darf 
nur einige Sthlachten gewinnen und etwas Land 








verdheeren, fo ift auch der gelebrte Pöbel gleich _ 


mit feinem Magnus da, wenn es gleich nur Wirs 
ra der Niedertraͤchtigkeit ſeines Gemuͤthes 
| 


in Br - L 


N 
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Vortheil zu Nutze zumachen, weil ‚es leicht 
geſchehen Fönnte, daß fie mit der Zeit Durch ei⸗ 
nen Elugen Megenten wieder zu der vorigen ih⸗ 
nen fehr vorcheilhaften Ordnung und Zucht ger 
bracht würden, und folglid) Die Dämpffung und 
Unterdruckung berfelben weit ſchwerer werden 
‚ müfte. 
In den folgenden acht Büchern handelt 
Gratian bloß von ſich und feinen wichtigen Bere 
“richtungen. Die Merkwürdigkeiten welche dabey 
vorfommen, find meit gröfler, weit nüßlicher,. 
und gehen ung auch viel näher an, als diejeni⸗ 
ge die wir in den bereits. angeführten zwölf 

üchern bemerfet. Um desmillen wollen wir 
dem zweyten Bande, welchen bie Iehten acht 
Bücher ausmachen, einen befonderh Artickel in 
ben folgenden Theilen beftimmen. Diefe Welt 
laͤuftigkeit wird uns von den kefern nicht Verdacht 
werden, indem wir bie Abficht haben, fremde 
Bücher etwas genauer befannt zu machen‘, die 
unter und nicht gemein find, und dem wenig⸗ 
ften Theile von denen die dieſes leſen, in bie 
Sande kommen. 
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Saminlung v von lemerncelhen 
ter ini Zufägen, aur allgemeinen 


Welthiſtorie heraus spe en von 
\ 28 Siegmund Jac aumgar⸗ 
ten, iſter Theil: Halle, 1747, in ato⸗ 
. W Iv Alph. nebſt 4 Kupfferplatten. 


ir rad uns aus mehr als * 
Utfache verbunden, von dieſen Zuſa⸗ 
* zu Herrn D. Baumgariens alle, 

jerneiner Welthiſtorle, welche als ein beſonderes 
erk zur Erlcuteruig der alten Oeſchichte 
Zeitrechnung und Erdkunde, an das Licht getre⸗ 
ten ſind, eine nie Nachricht zu ertheie 
fen, und folcher Geſtalt unfer neuliches Verſpre⸗ 
chen zu erfüllen. Da wir die Veranlaflung 
des Heren D. zu ber Herausgabe di. ſes Werkes 
und deſſen rühmliche Abfichten bereits zu ande⸗ 
rer Zeit eröfndt; fo haben! wir itzo nichts weiter 
zu thuf, als’ bie Abhandlungen welche in dieſem 
ıften Theile enthalten find, zu beniemen, und 
den Inhalt derfelben anzuzeigen. "Unfere Leſer 
werden hernach aus ihrer Beſchaffenheit ſo wohl 
den Werth derſelben, ats auch überhaupt die 
Nutzbarkeit des gantzen Werkes beurtheilen kon⸗ 
nen. RU finden in gegenwärtigem Bande, 

83 theils 
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theils neue Abhandlungen ‚fo dießmahl insge⸗ 
ſammt die · Zeitrechnung betreffen; «heile Ubers⸗ 
ſetzungen aus ſolchen Buͤchern, die bey ung ſel⸗ 
ten find. Der Herr D. hat dieſelben mit einer 
Enrzen Vorrede begleiftt, worinne et ben In⸗ 
‚halt der diesmahl mitgerheiften Schriften mit . 
beniden. meldet, die Fünftige- Einrichtung des 
ED. es bekannt mächt, und endlic) Die Klagen, 
weiche Yon einigen Käufern der allgemeinen 
Welspifiorie.-üßer die ‚Vergrößerung deſſel⸗ 
ben durch die neuen Zufüge gefuͤhret wor⸗ 
den, fo beantwortet, baß billige Gemuͤther mie 
ihm völlig zufrieden feyn muͤßen. . Wir hal⸗ 
een es nicht für nöthig, aus.biefem. Borberichte 
eliwa6 weiter anzuführen als bie Nachricht, 
des’ Herrn D. daß er Willens fen, fich bey der 
Syerausgabe diefer Zufage keĩnesweges ar bie 
Anzahl der Theileder allgemeinen Welchiftorie 
su binden, fondern ſich nad) der Menge ber Sa⸗ 
‚hen, die einer Erleuterung nöthig hätten, zu 
richten; ‚ben er die nochmahlige Verſicherung 
Benfüge, Daß er alle Beytraͤge, fo von Erheb⸗ 
lichkeit, und der Abficht feiner Sammlung ges 
mäß find, mie Dand annehmen werde. Wir 
wenden uns alfo To gleich zu dem in dieſem 
Theile enthaltenen Abhandlungen. u 
Die erſte enrhält Grundſaͤtze ber alten egh⸗ 





ptifchen Zeitrechnung, und hat den Herrn In⸗ 
fpettor und’ Paſtor Beyer zu Wollmirftebe 
zum, Verfaßer. Die englifchen Schriftftellee 
der allgemeinen Welthiftorie haben fich bey ber, 
Abhandlung der alten egyptifchen Berhlar I 
eine 
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feine. eigentiiche Beſtimmung ber egyptiſchen 
Beiteehnung eingelaffen; und baher bleiben 
auch die Schwierigkeiten bie ſich bey des Sefos 
ſtris Perfon finden, bey ihnen unerörtert.- Dier 


den will alſo der Herr Inſpector Beyer abhel⸗ 


fen. Er triti gewiſſermaßen in Marshams 
and Newtons Fußſtapfen, und will erweiſen, 
daß der maͤchtige Seſoſtris, von deſſen Eto⸗ 
berungen Herodotus und Diodorus fo viel: zu 
erzehlen wiſſen, der Siſack ſey, deſſen in ber 
Schrift Meldung geſchiehet. Doch geht er in 
der Art und Weiſe feine Gedanken zu rechtfer⸗ 
tigen, von ben gedachten Gelehrten merklich ab, 
und führer bey Diefer Gelegenheit ein ganz neues 
Gebäude der gefammten alten Geſchichte und 


Zeitrechnung auf. Die Abficht deffelben, bie . 
dunklen Zeiten der erften Welt in ein helleres 


Sicht zu feßen, iſt allerdings Iobensmüsdig. Die 
ſtarke Belefenheit die aus ber gefammten Ab⸗ 
handlung bervorleuchter, iſt auch ein ſattſamer 
Beweis, daß er vor viel andern zu einer foldyen 
Arbeit geſchickt fey; und wir. zweifeln nicht, 
Haß er ben Beyfall der Geſchichtkundigen et« 
halten Haben würde, wenn er bey den Gründen 
worauf er feine Muthmaſſungen bauet, mehr 
auf die Glaubwuͤrdigkeit der Nachrichten, und 
auf die äuffere MtöglichEeie der Begebenheiten, 
als auf eine beträgliche und vft gezwungene 
Aehnlichkeit der Namen und Begebenheiten 
gefeben Härte. Allein es ſcheinet uns, als ob 
es bem Seren Inſpector mit ſelnem neuen Schr 
begriffe ber egyptifchen Eeföldee, und beſon ⸗ 
- 30.0 ders 
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"Vers mit ben — chen PR gegangen. (eg, 
eis wie dem P. Pezron mit feiner ° 
ber Celten, und dem Biſchoff Huet mit ber Di 
fen Moſis.  Pesron finder in ber Fabellehee 
ber Griechen nichts. als celtiſche DBegebenbei 
ten; und ber Herr Inſpector nichts als egnpeik 
ſche. Huet erblickt bey nahe in allen Helden 
der fabelhaften Zeiten, ben Mofes; und ber 
Herr Inſpeetor den Seſoſtris und ferne Söhne 
In allen Gegenden der Welt, und fo gar in den 
entfernseften nördlichen Ländern, fieht er dieſel⸗ 
ben mit der Eroberung fremder Reiche und ber 
Erbauung neuer Städte befchäftiget. Die 
berühmteften Kriege des Aiterefums werden 
won ihnen allein geführt, Die Thaten des Ger» 
eules und Bacchus, der Heerzug der Argonau« 
gen, der Krieg des Yeneas mit bem Turnus, 
and die trojanifche Belagerung, find ein einzi⸗ 
ger Feldzug des Oſiris oder Märis, der für eb 
nen Sohn des Sefoftris ausgegeben wird. Es 
aſt erftaunlich zu leſen, wie diefer Held, der 
naͤchſt dem Seſoſtris bie Hauptperfon in ded 
Heren Inſpeetors Srzehlung ift, feine Feinde 
bald In dem heiſſen Indien, bald an dem aͤuſſer⸗ 
ſten Ende der Ealten Norbländer, bald in Spar 
nien, Frankreich, und Italien, bald wiederum 
da Aften, und endlich in Libyen auffucht, und 
die zahireichſten Aemeen durch die größten Wuͤ⸗ 
fteneyen und unwegfamften Gebirge fuͤhret; 
da mittlerweile deſſen Flotten die weiteſten Rei⸗ 
ſen zur See ohne den geringſten Anſtoß ver⸗ 
wien. Die weit Mühe ber bem go 
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Werfaffer biefes verurſachet, wie er die griechifche 


and durch ben arunbelinnifchen Marmor beſtaͤ⸗ 


/ 


tigte Zeitrechnung, mit feinen Muchmaffungen 


vereinigen möchte. Allein fie muß auch deswe⸗ 
gen 446 Jahr einbüflen. Der Herr Inſpector 
glaube zwar zu fo einem Verfahren durch die 
Ungewißheit derfelben berechtiget zu ſeyn, und 
haͤlt diefes für das bequemſte Mictel, das Chaos 


. ber fabelhaften Zeiten in Drbnung zu bringen. 


Wir aber glauben, daß durch fo gewaltfame 


Mittel, die Schwierigkeiten bie fich bey ber 


Seſchichte des Alterthums finden, mehr ges 
haͤuft als gemindert werben. - Bir fönnen da» 
von keinen beſſern Beweis geben, als wenn wir 
den inhalt von der Abhandlung des Herrn 
Inſpeetots, nach dem was wir überhaupt da⸗ 
gefagt haben, etwas ausführlicher an⸗ 
eigen 


Die ganze egyptifche Zeitrechnung wird ben 
alten Nachrichten zu Folge, in die Goͤtterzeit 
und in das Regiment der Könige abgetheilt. 
Unter den Göttern verfteht ber Herr Inſp. Die 
Stammoäter des egyptifchen Volkes, wofür er 
ben Ham und deſſen Familie haͤlt. Er zählet . 
Derfelben achte, und unterfcheides fie durch dem 


 Mamen der alten Götter, von einigen nachfol» 


genden eguptifchen Königen, welche nach ihrem 
Tode ebenfalls vergöttert worden. Die An« 
richtung eines ordentlichen Reiches in Egypten, 
fo in das 434ſte Jahr nach der Sünbflut fals 
len foll, war bas Ende ber Goͤtterzeit, welcher 
alſo Leine längere Dauer als eine Zeit -von z3 
N. E44 Zap 
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2 Jahren zugeſchrieben werden darf, Um das 


Regiment der Könige in Ordnung zu bringen, 
wird erftlich von den darzugehoͤrigen Urfunden 
gehandelt. Die ficherften waren anfänglich 


bie heiligen Bücher, in welche von dem für 


nehmften Priefter alles aufgezeichnet. wurde. 
Allein nachdem Cambyſes diefelben theils ver- 
brannte, und theils nach Perfien geführer; fo 
verfertigten bie Priefter an beren Stelle ganz 
neue, in welche zmar viel wahres, aber aud) 
pfel fabelhaftes, das von zeit zu Zeit mit nette 
en.und gröffern Unmwahrheiten vermehret ward, 
gefchrieben wurde. Aus biefen verfälfchten 


 Schriften- verfertigten Eratoſthenes, Spergbar 


tus, Diodorus Siculus und Manetho ihre 
Verzeichniſſe der eguptifchen Könige, und übris 
ge Nachrichten. Doch ift ein groffer Unter⸗ 
ſcheid unter ihnen. Eratoſthenes las felbft die 
heiligen Bücher zu Theben. Er warin folchen 
Umftänden, daß er das ächte von dem unädhe 
ten leicht unterfcheiden Fonnte. Er beſaß alle 
Eigenſchaften eines,vortreflichen Geſchichtſchrei⸗ 
bers, und iſt daher vor andern glaubwuͤrdig. 
In ſeinem Verzeichniſſe der thebiſchen Koͤnige 
trift man Die eigentlichen und wahren Könige 
Eogyptens an. Denn Theben war bie oberfte 
Hauptſtadt des Reiche, und vor Memphis die 
Reſidenz der Könige, fo nicht ein Stuͤck Egyp⸗ 
tens, fondern das ganze Reid) beherrfchten*, 
F Hero⸗ 
* Der Herr Inſpector nimmt dieſes was er 
von den thebiſchen Koͤnigen in Eroroftenis 

. 4. 
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Herodotus hat zwar feine Geſchichte mit aller 
möglichen Borficht aufgefchrieben; Er reifete 
ſelbſt auf alle egyptiſche Univerſitaͤten, wie fich 
der Herr Verfaſſer ausdruͤckt, uhd erfundigte 
fich nad) allen. aufs genauefte. Allein er mufte 
fih nur an dem was ihm erzäßlet wurde, begnü- 
gen laflen, und kounte die heiligen Bücher nicht 
Ku zu Rathe ziehen, Mech übler war Dio⸗ 
dorus dran. Dieſer mufte fich ebenfalls nur 
mit Hörenfagen behelfen, und fam nod) Barzu 
zu einer Zeit nach Egypten, da bie heiligen Ur⸗ 
kunden bereits aufs ärgfte verfälfcht. waren. 
Mauetho aber hätte mehr keiften koͤnnen, als er 
gethan. Allein er konnte entweder den von 
Kindauf eingefogenen Irrthum von dem hohen 
‚ Alter der Welt und des egyptiſchen Reiches 
nicht ablegen, ‚oder durfte jichg nicht merfen 
laſſen. Deswegen vervielfältigte er bie Dyna⸗ 
ftien der eguprifchen Könige, dieer aus wirklich 
vorhandenen und ächten Urfunden gezogen hat, 
aufs möglichfte, und fteflte fie, obmgeachtet er 
- €6 befler wufte, in eine foldhe Ordnung, daß 
män nicht anders glauben follte, als wären fie 
alle auf einander gefolgt. Hingegen verhoͤhlte 
es fo viel als er nur konnte, daß einige folcher 

Ä | £5 Dy⸗ 

















Verzeichniſſe ſagt, als eine ausgemachte 

Wahrheit an, und gruͤndet hernach einen 

großen Theil feiner Gefchichte darauf. Als 

0 in um deito mehr waren bier Beweife nöchig 
geweſt, ba man wegen biefer thebifchen Köni- 

ge noch lange nicht einig iſt 
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Dynaſtlen zu gleicher Zeit geweſen find. Doch 
man darf nicht deswegen auf bie Gedanken 
kommen, Fr ob Manetho alles erbichtet habe 
Denn er führe die Urkunden aus benen er 
feine Nachrichten entiehnt, öffentlich an, wel⸗ 
ches er, im Fall dieſelben von Ihm ſelbſt erſon⸗ 
nen, oder fonft unächt geweſen wären, nicht 
Härte wagen bürfen,, wenn er ſich nicht dem 
Spotte der damaligen Gelehrten und der Ungs⸗ 
nade feines Königs ausfegen wollen”. 








Aus 











* Mir Sinnen bier keine Ubereinſtimmung im 
des Herrn Juſpectors Gedanken finden. . Hat 
Manetho fo unredlich gehandelt, wie ihm an⸗ 
fanglich Schuld gegeben wird, und die Wahr⸗ 
beit mit Fleiß verhöhlet; fo verliert er dar 
Burch alle Glaubwuͤrdigkeit, wenn er auch 

- leich die richtigften Urkunden vor fich gehabe 
87 Soll aber, wie hernach angenommen 
wird, die Beſorgniß welche Manetho haben 
mußte, bey feinem Könige in Ungenade zu 
fallen,. und bey den Gelehrten zum Ges 
lächter zu werden, ein Beweis ſeyn, daß 
Manetho ſich auf achte und bewährte Urkun⸗ 
den berufen, und denielben nichts angebichtet 
habe; fo muß mannorhmendig zugleich anneh⸗ 
men, daß ſowohl dem Könige, ald den damals 
lebenden Gelehrten, die Urkunden derer fich 
Manetho bedienet, bey nabe eben fo gut bes 
kannt. germeft als dem Manetho ſelbſt. Wie 
war ed aber alsdenn möglich, daß dieſer Ges 
ſchichtſchreiber die achten s Nachrichten fa 
serwirren konnte, als vorher von ihm von 
gegeben wird. 


4 
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Aus dieſen Anmerkungen, welche der Herr 


Inſpector von den verſchiedenen Urkunden urd 


Machrichten,, die bey der alten egyptiſchen Hi⸗ 
florie zu Rathe müflen gezogen werden, erthei⸗ 


bet, beitet er nunmehr einige Grundregeln“ her, 


die den rechten Gebrauch derfelben beſtimmen 
füllen. Vermoͤge der erſten behauptet er, daß 


alle die Nachrichten der heiligen Bücher feinen - 


Glauben verdienten, von denen man ermeifen 
Pönne, daß fie Zufäße.einer fpätern Hand waͤ⸗ 


sen. Die andere Regel macht des Eratoftheni® 


thebaiſche Tafel zum vornehmften Grunde der 
egyptiſchen Zeitrechnung, und zum Hauptſtuͤcke 
der ganzen egnprifchen Hiftorie ‚ indem fie die 
Monarchen des ganzen Meiches Yom erften An- 
fange deflelben an, bis auf die Zeit da es ſich 
in unterſchiedene Reiche zerfplictert, enthalten 
fol. Die dritte Regel beitimmt das Vertrau⸗ 
in, fo man auf den Herodotus feßen muß. 
Man fan ihm in den Zeiten des Sefoftris fol. 
gen, doch muß er dem Eratoftheni weichen. 
Die vierte ſchraͤnkt endlich Diodori Glaubwuͤr⸗ 
digkeit auf diejenigen Fälle ein, ba er Era 
toſtheni nicht widerſpricht. Naͤchſt biefen fo 
genannten allgemeinen Srunbregeln, bemüht ſich 
Der Herr Inſpector noch fünf andere Regeln ſe⸗ 
ſte zu fegen, durch welche er die manethonifchen 
Dynaſtien in Ordnung -su bringen gebenft. 
‚ Die Regeln find fotgende: ı) Die Starhalter 
und Zwiſchenkoͤnige, deren Dpnaftin Manes 


cho mit den föniglichen vermenge, müffen von , 
den königlichen und wahren Dynaftien abgeſon⸗ 
2: dert 
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dert werden. 2) Die Nebenreiche muͤſſen vom 
Hauptreiche getrennet, und Die Könige bes 
Spauptreiches erforfche werben, unter welchen 
iedes Nebenreich entftanden. 3) Die verfchies 
denen Dynaftien , in welche Manetho das ches 
bifche Reich befplittent , müffen wieder zufam« 
men gefügt werden, Dieſe Dynaſtien fellen 
die ıgte, a2fte und 23fte fun. Der Beweis 
- aber, daß Manetho dieſelben von einander gerife 
fen, gründet fich einzig und allein auf die Ber« 
ſtellung, die fih der Here Inſpector von dem 
Seſoſtris made, und die wir bald. umſtaͤndli⸗ 
cher berühren rollen, 4) Manethons Dyna⸗ 
ſtien find von deffen Abfchreibern vielfältiger 
vermenget worden, und müflen alfo wieder 
in bie gehörige Drdnung "gebracht werdens 
5) Manetho ift noch aufjerbem von’ feinen Abe 
fhreibern fer gemishandele worden, und muß 
alfo, fo viel als möglich, wieder bergeftellee 
werden. 
‚ Da Eratofthenis Tafel der eghptiſchen Koͤ⸗ 
nige, bey des Herrn Inſpectors eguptifcher Zeit⸗ 
rechnung zum Srunde liegen foll, fo war es vor 
allen Dingen nöthig, biefelbe mit andern und 
gewiſſern Theilen ber Zeitrechnung zu vereinigen. 
Dieſes bringe den Herrn Berfafler zu einer weite 
läuftigen Unterfuchung. Zuerſt bemuͤht er fich, 
gebachtes Verzeichniß ſowohl mit den in der hels 
ligen Schrift befindlichen Jahrzahlen, als 
„auch mit der Rechnung der Griechen zu verbine 
den. Er glaube folches Durch 4 Säße, die er 
duch verfchledene Gründe zu unterflügen ſuche, 
iu 
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Fü bewerkſtelllgen. Der iſte Sag iſt: Seſoſtris 
und Sifack find eine ehrige Perſon. Der an⸗ 
dere: Eratoſthenis Siftofichermig ift der Grie⸗ 
chen Seſoſtris. Der see: Das ste Jahr Res 
habeams oder das J. d, W. 2973 und das ıste 
Siſtoſichermis d. I. Das 885ſte der: thebiſchen 
Jerũ finden einiges Jahr. Dergte: Der grie⸗ 
chiſche Cadmus iſt eine Perſon mit Seſoſtride. 
Die Beweiſe des andern und dritten Satzes 
find zu weitlaͤuſtig, "und überhaupt vonder Art, 
Daß fie fich nicht leicht in einen verftändlichen 
Ausʒug bringen laflen: Der erße Sag aber iſt 
von gelehrten Zeitforfchern vielfältig behauptet! 
werden, und fan alfo als etwas bekanntes ans’ 
gefegen werden”. Wir tollen daher nur von‘ 

" | mer 





* Der flartfte Grund bey diefer Meynung if 
unſtreitig dieſer, daß es unbegreiflich fepn 
wuͤrde, wenn Geſoſtris und Siſak unterſchie⸗ 
dete Perſonen waren, warum die Schrift von 
dem Goſoſtris andcdeffen merkwürdigen Zu⸗ 
ge durch Palaͤſtinam, nicht das geringfte ge⸗ 
aͤchte. Der Herr Verfaſſer hat ſich dieſes 
Beweisthums ebenfalls mit Nutzen bedienet. 
In Joſephi Worten aber, der ebenfalls den 
" ‚Gefofteis urd Siſack für eine Perſon halten - 
ı fol, können wir dasjenige nicht finden, was 
der Herr Infpector in ihnen wahrgenommen 
"Bar. Joſephus fagt: „Gott ſchickte uber Ne⸗ 
zhabeam den Suſack, einen König Egyptens, 
© „bemwelchem Herodotus ſich irxet, indem er 
“ „feine Thaten Seſoſtridi zuſchreibt. = «+ 
„Dieſes Feldzugs thut auch, Herodotus an 
—W .. j . * ng 
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der Rechtfertigung bes leßten; Satzes, der fe 
viel als wir willen, etwas gan neues iſt, das 
wichtigfte anführen. - Es iſt nichts gewiſſer, 
fagt der Herr Inſpector, als daß der große Ges, 
fofteis unter dem Namen Cadmus, d. i. ber 
Morgenländer verborgen liege. Die Gründe, 
Die er anführe, find folgende: Cadmus und 
Sefoftris lebten zu einer Zeit. Denn Manen 
tho berichtet, womit Lucian uͤbereinkommt, daß 
eſoſtris eben derjenige ſey, den die Griechen 
Aegyptum nennen; und des Seſoſtridis unge⸗ 
treuet Bruder Armais ſey Danauts. Nun 
ſagt aber der arundelianiſche Marmor aus druͤck⸗ 
lich, daß Cadmus zu Danai, und folglich auch 
zu Aegypti Zeiten gelebet habe. Ja Apollodo⸗ 
rus nennt Megpptum und Danaum Agenors 
Soͤhne, der durchgaͤngig vor Cadmi Vater ge⸗ 
halten wird. Cadmus und Seſoſtris haben 
ferner einerley Laͤnder beſeſſen, und einerley 
Thaten verrichtet. Beyde waren Egyptier, und 
reiſeten von Theben aus. Beyde hatten Libyen, 
Syrien, Arabien, und die Inſeln des aͤgei⸗ 
ſchen Meers vor ihrer Ankunft in Griechenland 
erobert. Beyde faßten den Entſchluß, nicht 
_ wie von Cadmo gefabelt wird, ein erdichtetes 
Frauenzimmer Europa aufzuſuchen, fonbern 
den 








[2 


„bung, und irret bloß im Namen bes Königs... 
„Dieſe Worte geben ja augenfiheinlich, ie 
erkennen, daß Joſeph den. Siſack und Seſo⸗ 
ſtris fuͤr unterſchiedene Perſonen gehalten, 
deren Thaten Herobagus verwechſelt habe. 
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den ganzen Welttheil Europa zu erobern. Beyde 
wurden vor den Gott Jupiter gehalten: Und 
beyde bezwungen endlich nach Griechenlands 
Eroberung, Thracien, Illyrien, Sicilien und 
Italien. Bey ben meiſten dieſer Säge, fo 
frembe fie auch fnanchem Leſer ſeyn möchten, 
führer der Herr Berfaffer einige Zeugniffe zum. - 
Beweisthum an, Doc) da es ihm gleich viel ' 

„ ob es ein Zeugniß eines bewährten oder 
Verdächtigen, eines alten ober füngern Schrift. 
ftellers ; eine Nachricht eines GeAdhichrfchrel- 
bers, ober ein Einfall eines Dichters fen, wenn 
es nur etwa zur Verwandelung bes Cadmus 
in den Seſoſtris beytragen Ban: fo zweifeln wir 
gar ſehr, ob er bey "denjenigen welche bie Zeug: 
niffe zu prüfen und nicht zu zählen gewohnt find, 
Beyfall finden werde, ohngeachtet er ſelbſt eim 
—* Vertrauen auf feine Muthmaſſungen 
etzt, daß er fo gar das Gegentheil zu behaupten, 
für etnsas ungerelmtes. hält, 


Allein bey felage Gewißhelt ehe ihm doch 
noch die griechiſche Zeitrechnung im Wege, wel⸗ 
he den, Cadmus lange vor dem trojanifchen 
Krieg fegt, und diefen ebenfalls ein höheres 
Alter beyleget, als dem Gefoftris angewieſen 
wird. Diefem Zweifel abzuhelfen, foll ſowohl 
fe: Unrichtigkeit folcher Zeitrechnung bargerhan, 
als auch die wahre Befchaffenheit des trojanl⸗ 
ſchem Krieges auf eine‘ ganz neue Weiſe vorge⸗ 
ſtellt werden. Er redet anfangs ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich von der Ungewißheit der geiechifchen Zeit 
BZi werl. Nachr. CI Th. P rech⸗ 
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rechnung vor der ıflen Olympias *, und be⸗ 
bauptet endlich, daß fich ein Irrthum von 546 
Jahren die zu viel wären, in Die Rechnung des 
arundellanifchen Marmors eingeſchlichen hätte. 
Es werden nemlich nach folhem Marmor, von 
der Ankunft Cadmi in Griechenland bis auf 
"Die ıfte Olymp. 743 Jahr gezaͤhlet; Allein es 
wären derſelben nur 197 verfloffen. Denn Cad⸗ 
mus oder Sefoftris wäre vor Chriſti Geburt 972 
‚aus Syrien, nachdem er Jeruſalem erobert 
hatte, nach Griechenland gekommen. Nun 
ober fälle die ıfte Olymp. in das 775fte Jahr 
vor Chrifti Geburt. Alſo koͤnnten nur 197 
Jahre von ber Ankunft Cadmi bis auf bie erſte 
Olymp. gerechnet werben, und folglich müßten 
546 Jahre zu viel feyn angenommen worden Di 
ie 


° Man kan einräumen, daß viele, ja die meis 
ſten Nachrichten der griechifchen Geſchichte 
vor der iſten Olympias mit unauflöglichen 
Echwierigkeiten in Anſehung der Zeitrech⸗ 
nung verbunden find, obne daß man deswe⸗ 

gen augeftepen darf, daß alles unficher ſey. 
Das erfte beweiſet der Herr ajbector fepe 
umfländlich und mie vieler Gelehrſamkeit; 
von dem andern baben wir und durch‘ wie: 
bepgebrachten Gründe niche überzeugen 


konnen. 

o Auch bier können wir und nicht in ben Bes 
weiß des Herren Verfafters finden. Er will 
kioen ‚ daB Cadmus unb Seſoſtris eine 

erfon find. Er kanfeinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe nach biefen Zweck nicht eher erlangen, 
als bis er dargethan, daß man in ben 

⸗ 





« 
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Die Avelle diefes Irrthums ſollen die falſchen 








Geſchlechtsregiſter der griechiſchen Goͤtter gewe⸗ 
ſen, und dieſe hinwiederum aus der Unwiſſen⸗ 
heit und Eitelkelt entſprungen ſeyn; wovon 
* — Verfaſſer mit vieler Beleſenheit 

ndelt. | 

- Seine Abfichten bringen ihn nunmehr auf 
den trojanifchen Krieg, welcher für eines ber 
ſchoͤnſten Stuͤcke der egyptifchen Hiſtorie aus⸗ 
gegeben wird. Der Herr Verfaſſer erinnert 
zum Voraus, daß er ſich auf die Uberbleibſel 
der alten Hiſtorie bey Diodoro, Strabone, Ser⸗ 
vio u. ſ. w. und auf den allgemeinen Zuſammen⸗ 


Bang der Fabelgeſchichte gruͤnde; hingegen 


auf der Homer und Virgil ſich nicht berufen 
Ya wer⸗ 











delianiſchen Marmor um * Jahr zu viel 
gerechnet Habe. Dieſen Beweis zu vollfuͤ 
ren, nimmt er als eine ausgemachte Sa 


‚an, daß Sefoftris ber Eadımus fey. In mſen 


Augen ift dieſes eine ſtarke petitio principii. 
„ # Der Herr Inſpettor ſcheint es hier vergeffen 
| {u haben, daß er kurz vorher, ba er von ber 
. gewißheit der alten griechifchen Befchichte 
redet, der Fabelgeſchichte allen Zuſammen⸗ 
bang abgeſprochen. Doch er verſteht wohl 
denjenigen Zufammenbäng, ben er in dem nach» 
folgenden der griechifchen Fabellehre ersheilt. 
—5 — fo wird dasjenige abermals zum Des 
weiſe ſelbſt angenommen, was allererſt er⸗ 
wieſen werden ſoll. Auſſerdem iſt uns auch 
"Hier unbegreiflich, wie Setvius fo viel Anſe⸗ 
hen bekommt, daß er noch mehr in der alten 

Geſchichte als Homer gelten ſoll. 


V 
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“ werde. Denn der erfte habe nichts anders ges 
than, als die alten Weibermäßrgen aufgemärnzt, 
(6 Selena Mufäi Tochter, Phantaſia und 
Orphne Tieefiä Tochter, vom frojanifchen Kriege 
erfonnen hätten: und Virgil afme bloß dem 
Homer nach *. Wir wollen von ſolcher neuen 
Geſchichte, ſo viel ſich thun laͤſt, mittheilen. 
Der König von Troja war nad) Strabo⸗ 
nis Zeugniſſe, ein König der Könige, das HR 
nach des Herrn Inſpectors Erklärung, ein 
großmaͤchtiger Kayſer uͤber viele Koͤnigrei⸗ 
de, und beſaß den 3ten Theil des Erdbo⸗ 
dens. Der Stifter diefes großen Reichs mar 
eigentlich Seſoſtris, deſſen wunderbare Hey⸗ 
rathen obr allen Dingen zu merken find, weis 
de der Schluͤſſel zu feiner wahren Gefchichte 
ſeyn follen. Er befchlief feines Waters bes 
verftorbenen Könige Amenophis Wittwe, wel⸗ 
che in der Fabellehre Rhea, Veſta, Ceres, 
Derceto die ſyriſche Goͤttin, und Cybele ge⸗ 
nannt wird. Anfaͤnglich trieb Seſoſtris dieſe 
Blutſchende wider ihren Willen, und ſie ward 
ſo ungedultig daruͤber, daß Seſoſtris ſie zu 
befriedigen, ſich ſtellte, als ob er ſich ſelbſt ent» 
mannet hätte, welches ihre Anbeter bie Galli, 
| zum 








— — — — — — 
°C iſt ein Gluͤck vor den Herrn Verfaſſer, 
daß wir unter dem — — 55* 
in Deutſchland keine ſolche Verehrerin des 
Homers haben, als die Dacier war. Homer 
würds nicht ungerochen bieiben. Doch wer 
weiß, wo fich ein mannlicher Vert 
dieſes chrwuͤrdigen Dichters finder, 
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zum Andenken dieſer Sache nachmals im Ern⸗ 


N 


fle thaten. len allmäßlig warb fie es ge» 
wohnt, und zeugte mit ihm zwey Töchter. Die 
älcere ift unser dem Namen der Semele, Pros 
ſerpina, Jo, Juno, Benus, u. f. w. bekannt. 
Sie wurde auch von ihrerh Later geſchwaͤngert 


und gebahr ihm zwey Sohne, ſtuͤrzte ſich aber 


mit dem juͤngſten aus Eiferſucht über Ihres Va⸗ 
ters anderweitige Liebeshaͤndel ins Waſſer. Die 
jüngere Tochter des Sefoftris, bie ee mit ſei⸗ 
ner Mutter zeugte, befam nad) Ihrer Scheer 
fler Tode deren Namen; aufferdem aber heiſt 


. Re noch Eybele, Rhea, Minerva, Diana, 


Danae, Meden, Alcmena, Iſis, Semira⸗ 


mis, u. ſ. w. Auch dieſe nothigte der Vater, 


da ſie nur 7 Jahr alt war, in ſein Ehebette. 
Sie erzog den aͤlteſten Sohn Ihrer Schwefter, 
der zugleich ihr Bruder war, als ihr leibliches 
Kind, wogegen derſelbe fie nach Seſoſtridis 
Tode heyrathete, und nad) Ihrem Abſterben ver⸗ 
goͤtterte. Seſoſtris ſelbſt hat auffer ven Ramen 
Jupiter und Cadmus die bereits angezeiget wor⸗ 
den, noch viel andere. Bey den Chaldaͤern 
ſſet er Belus, bey denen Aßyriern Rimss; 
ey den Römern Sannus, bey denen Morde 
ländern Wodan oder Odinus. Auſſer dem 
wird auch feiner noch unter denen Namen Sa 
turns, Meptuns, Mereurs, Ulyßis und Ser 
culis gebacht. Was die Beweiſe biefer Säge - 
betrift, fo wird man aus einem, den wir als 
eine Probe anführen wollen, die Beſchaffenheit 
der übrigen leicht erfennen können, Faunus, 
. ) 3 1 ſagt ˖ 
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fügt der Here Verfaſſer, war der Semele Ba 
ter, und beſchlief, wie aus dem Macrobio zu 
erfeben, feine leibliche Tochter: ; Weil nun 
Semele, nach Diodort Bericht, Cadmi, bit. 
Seſoſtridis Tochter ift, Sefoftris fteis aber feine 
leibliche —* beſchlief; ſo iſt Faunus der Se⸗ 
Solchergeſtalt iſt der Beweis fertig. 

Wir fahren in der angefangenen Erzaͤhlung 
welter fort. Seſoſtris bezwang erſtlich die bey⸗ 
den Welttheile Aſien und Africa. So denn 
befchloß er auch das noch übrige Europa, und 
folglich Die gange Damals befannte Welt feinem 
ter unterthänlg zu machen. Denn man 

fih erinnern, daß er Cadmus iſt, wel⸗ 

* Europam auffuchte, Zu dem Sabde 308 
‚er mit einer Mache von 624000 Mann, deren 
Zahl tand vor Sand vermehret ward, und alle 
maͤhlig auf Millionen anflieg, aus Egypten, 
und erreichte feinen Endzweck fo volllommen, 
daß er fih, nachbem er feine Eroberungen 
zu Stande gebracht, in bem i6e eines 
Meiche ſahe, welches fi) vom! Vorgebirge 
Der guten Sofinung bis nach Deutfchland, und 
von Japan bis nad) Portugall efiredie”. r in 
dieſer 





⸗ 


® Der Herr Inſpector erinnert hierbey, man 
Dürfe fich über fo glückliche Eroberungen ga fr 
„nicht wundern. Seſoſtris habe bie geuͤbte 
fien Leute gehabt; die Volcker aber bie er bei 
zwingen, hatten gröffentheild wenig von ber 
Kriegstunft verflanden. Wir pflichten dar⸗ 
inne 
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dieſer Univerfal- Monarche ftarb, fo theilte er 
die Welt unter feine noch übrigen :3 Soͤhne. 
Der ältefte wird insgemein ber neue Oſiris, und 
ber jüngere Bacchus genennt. Auſſer dem heiße 
er in der Fabellehre Hercules, Jupiter Olyme 
pius, Mars, Perfeus, Epaphus, Rhadaman⸗ 
thus, Midas, Sarpebon, x. Die Römer nen 
‚nen ihn Aeneas, die Aflyrer Ninias, die Nord⸗ 
Sänder Thor, die&gupter Maris, Menes, Men- 
bes, Dfimanbyas, Rhemſes, ꝛc. Er war in 
der Sphärik wohl erfahren, und fonft ein Mus 
ger König. Er ordnete in allen feinen fanden 
Gerichtsſtuͤhle an; und iſt vermuthlich-uber 
Stifter der deutfchen - und Schorpin 

4 n 




















inne dem Herrn Inſpector gerne bey, daß es 
dem Seſoſtris etwas leichtes geweſen ſeyn 
muß, Die ganze Welt zu bezwingen, wenn er 
diefelbe mit einer Armee bie fich auf Millio: 
nen belief, durchiwanbert. Aber das ift und 
unbegreiflich, fonderlich nach der damahligen 
Befchaffenheit der Welt, wie er eine fo unge⸗ 
heure Menge Menſchen mic fich führen koͤn⸗ 
nen, ohne daß fie genöthiget worden, einan⸗ 
ber ff aus Mangel der Lebensmittel aufs 

ufreffen. 
Den Urfprung biefer Amtsnamen findet der 
Herr Verfaſſer in dem ebräifchen Vd und 
dem chaldäifchen NNMTIYIN Dan. UI, 2,3. 
Aus dem erften fol das Wort. Schöppe, und 
aus der legten Sylbe des andern, durch Der- 
mwechfelung des J undT anfanglih NA, 
und bernach durch Verſetzung der Buhfto- 
... den 


— 


® 
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In der Erbtheilung erhielt dleſer Herr, ber zu 
heben reſidirte, Egypten, Aethiopien, Arabien, 
Perſien, Indien, China, und Japan. Seſo⸗ 
ſtridis mittelſter Sohn war Minos, oder der 
eretifche Jupiter. Seine übrigen Namen find 
Neptun, Priamus, Atlas, Tantalus und Mer 
zentius. Er mar ein großer Weltweifer, hate 
te Gnoſus in Ereta zu feiner Refidenz, und zu 
feinem Erbtheile alle Inſeln des mittelländi- 
fchen Meeres, und die meiften daran ftoffenden 
$änder erhalten, Der britte und jüngfte Sohn 
des Sefoftris Helft mit feinen völligen Namen, 
Telephus, Latinus, Aretas, Aracus Phryrus, 
Rhadamanthus, Pluto, Tros, Ilus und Lao⸗ 
medon. Man finber ihn als einen liebhaber 
einer ſtrengen Gerechtigkeit abgeſchildert. Er 

Ita ſich ordentlich zu Colchis in der Stade 

ybaris auf, und herrſchte über klein Aſien, 
Armenien, Medien, und in Europa über Mir 
% Iſtrien, Oberltalien, Ungarn, Deurfchland, 

ohlen, Moſcau, und die gefammten Norbläne 
der, welche bie Poecen das Reich der Zobten, 
nennen, Und diefer dritte Theil von bem Reis 
che des Sefoftris, der fich von mittelländifchen 
Meere bis an Norwegen, und vom Indus bis 





. den Rhein erſtreckte; biefer Welttheil ift es, 


weichen man ſich unter dem fo genannten eis 
. > gen .° 








— 
ben Brav entſtanden ſeyn. Vielleicht koͤnn⸗ 
ge man auf eben dieſe Art nunmebr aus dent 
— Worte noch die Marckgrafen her⸗ 
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gentlichen trojanifchen Reiche vorftellen muß. 
-Denn Telephus erbauere Troja, und hatte oͤf⸗ 
sers fein Hoflager daſelbſt. 

Die.iegt erwehnten 3 Brüder lebten zwar 
anfänglich in großer Vertraulichkeit. Allein 
ihre Einigkeit. währte nicht lange. Zuerſt zer- 
fielen Minos und Telephus. Jener entführte 
den Banymebes, des Telephi jüngften Sohn. 
‘auf ber Jagd, und mishanbelte ihn. Diefes 
zu rächen fieng Telephus einen blutigen Krieg 
an, in welchem ſich das Gluͤck anfänglich für 
Ihn erklaͤrte. Doch Maris der mittlerweile 
‚ feine weitläuftigen Sünder zu befuchen, in Be⸗ 
gleitung feiner Gemahlin Semiramis in In⸗ 
dien gervefen war, und bafelbft einige vebellifche 
Könige bezwungen hatte, trat auf es Minos 
Seite, weil ihm Telephi Reichthuͤmer in die 
Augen flachen, Die Fabeldichter follen aus 
Diefen Schägen das güldene Vließ, und aus 
dem Kriege des Minos und Maris mit dem 
Zelephus, den Zug ber Argonaufen gemacht ba» . 
ben. Telephus konnte nunmehr der vereinig⸗ 
- sen Macht feiner Brüder, worunter nur alfein 
00000 Egppter geweſen ſeyn füllen, nicht mie 
derftehen, und wurde geztoungen, ſich mit dem 
Verluſt feiner Laͤnder, in Afien, nach Colchis 
zuruͤcke zu ziehen. Allein auch bier landete bald 
die feindliche Flotte an, da unterbeflen auf ber 
. andern Seite eine ftarfe Armee zu Sande ange» 
rüde war, Das Schloß, mo Telephi groffer 
Schatz war, warb durch die Lift der Semira⸗ 
mis oder Medea a und Teleppus in eine . 

5 dar ⸗ 
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auf folgenben Hauptſchlacht erfchlagen. Die 
eger vertheilten feine Laͤnder unter ſich, da 
n Minos oder Priamus, bie Stabt Troja 
ımt Kleinaſien und Yiyelen echielt, welches 
ammen das trojanifche Reich int genaueften 
rſtande genennet wird. Solchergeftalt hatte 
argonautifche Krieg ein Ende, und aufi ihn 
te der eigentlich fo genannte trojanifche zwi⸗ 
n Minos und Maris. Eurppylus, Teles 
Sohn, Virgils Turnus, untergog fich der 
chfolge Telephi. Diaris nahm fich daher 
‚ihn zu vertreiben. Die Dichter ftellen 
"biefes alfo vor, Hercules habe den Cerbe⸗ 
aus,ber Hölle geholt. Sie zielen aber 
nit auf die gänzliche Zerftörung des Reiches 
Telephus oder Pluto in Norden gehabt. 
weis fchifte alfo aus Afien in Europam, und 
ite die Donau hinauf, bis in Schwaben. 
il er fi nun in Deutfchland einige Zeit 
halten mußke, feiner Flotte aber zur weitern 
sfährung feines Vorhabens in ber Morbfee 
öthiget war, fo mußte biefelbe zurücke gehen, 
ſich nah Durchſchiffung des ſchwarzen, 
iſchen, mittellaͤndiſchen und atlantiſchen Mee⸗ 
an ben beſtimmten Kuͤſten einfinden, wor⸗ 
Maris mit derſelben nach Britannien, und 
da nach Daͤnnemark und Schweden ging*. 
ven aber Mari⸗ ſich ſolchergeſtalt mit der 


Ein⸗ 








Diefe, einzige Schiffahrt fan beyeinem un: 
fe die Bare Erzehlung verdaͤch⸗ 
ig md 
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Einnahme ber Sänder des Telephi befchäftigte, 
verband fi) Minos mit dem Eurypylus wi⸗ 
der ihn. Es iſt nicht völlig befanne, was ben 
Minos darzu bewogen. Vermuthlich beforg« 
te er, Minos möchte ihm allzumächtig werden, 
und mit einer Liniverfalmonarchie ſchwanger 
gehen. Homerus giebt zwar, wie befannt, die 
Entführung ber Selena als die Urſache bes 
teojanifchen Krieges an, und macht die Grie⸗ 





ehen in demfelben zu Hauptperſonen. Allein 


das foll er aus Eitelkeit und aus Schmeiche⸗ 
len gegen feine Landsleute gethan haben: und 
dem Herrn Inſpector iſt es etwas leichtes, aus 
ber Helena eine egyptiſche Prinzeßin, und aus 
den Menelao und Agamemnone, weldyer el⸗ 
gentlich © &yay Möuvor, ber große Memnon 
heiſſen foll, egyptifche Prinzen zu machen, 

Der wahre Verlauf bestrojanifchen Krieges 
fol diefer fenn: Minos that ben Angrif und 
fiel in Maris Sänder ein. Sobald aber diefer 
die Nachricht davon hielt, feegelte er aus 
Norden nach Eabir, wo Gergon des Minos 
Sohn wohnte. Die Poeten dichten ihm drey 
Köpfe an. Diefes aber foll von feinen. drey 
Armeen zu verftehen feyn, welche Maris, oder 
Hercules fchlug, und ſich dadurch von ganz 
Spanien Meifter machte. Nach: Eroberung 
Diefes Reiches gieng er über die pyrenälfchen Ge⸗ 
bürge nach Frankreich, ſchlug dafelbft eine neue 
Armee des Minos, die ebenfals zweye von ſei⸗ 
nen Söhnen führten, und feßte feinen Zug über 
die Alpen in Italien fort; welches er, nach —* 

— ſeine 


938 1. Prleuterungsfbriften 
— — — —— 
ſeine Flotte zu ihm geſtoſſen war, nach viel 
blutigen Schlachten und harten Belagerungen 
gänzlich bezywange. Dieſes ſoll die wahre Ge 
ſchichte des hisigen Krieges zwiſchen dem Aene⸗ 





as und Turnus, und des Zweykampfs gwi⸗ 


ſchen dem Hercules und Cacus, einem maͤchti⸗ 
gen Stathalter des Minos, geweſen ſeyn, wel⸗ 
‚ he Virgil fo reitzend beſungen hat*. In Un⸗ 
ter⸗Itallen theilte Maris feine fand - und Sees 
macht. Mit ber Landmacht gieng er zuruͤck 
nach Ober⸗ Italien, und von da durch Dalmatien 
nach Epirus. Die Flotte eroberte Sieitien, 
Griechenland und bie Inſel Ereta, des Minos 

\ | Haupt⸗ 


” PNirgil hat alfo einen — hler be⸗ 
angen, daß er den Aeneas nach der 
oͤrung — in Italien anlaͤnden, und 
mit dem Turnus in Krieg gerathen laͤßt. Es 
hat zwar dieſer groſſe Dichter, als ein Aus⸗ 
ſchreiber des Homers, bereits mit dieſem im 
den vorhergehenden ſein Endurtheil empfan⸗ 
gen. Allein bier hatte der. Herr Werfaffer 
illig bebenten follen, daB in dem 
nichts von des Aeneas Begebenheiten in Jea⸗ 
lien zu finden iſt, und daß Livius, Dionpfius 
von Halicarnaß und andere glaubwuͤrdige Ges 
fhichtfchreiber, welche den Virgil gewiß niche 
ausgefchrieben haben, eben fo wie er, was bie 
Hauptumklände anbelangt, von Aenea und 
urnus reden. Es iſt freplich alddenn- uns 
a au * Aene⸗ und ner eine 
erfon zu machen. er eben dieſer Unmoͤg⸗ 
lichkeit möchte den Beyfall, den fich der Here 
Verfaſſer bey ſeinen Muthmaffungen vers 
ſpricht, ſehr vermindern. 
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Hauptprovinz. Minos oder Priamus flohe 
nach Troja, und zog den Reſt ſeiner Macht da⸗ 
hin. Allein Memnon oder Agamemnon des 


N 


Maris ältefter Sohn, fegte ihm nach, und zer. 


flörte nach einer langwierigen und ſchweren Be⸗ 
lagerung die große Seftung Troja, wobey Mi⸗ 
nos felbft erfihlagen wurde. Und fo weit geht 
ber Krieg, den man insgemein den trojanifchen 


nennt. AUüllein zur vollſtaͤndigen Geſchichte defe - - 


ſelben foll auch des Maris africanifcher Feldzug 
‚gehören, den er währender Zeit, da fein Prinz 
Troja befagerte, mit: sooooo Mann unternom- 
men. Der. Her Sinfpector will die wahre Ge⸗ 
fhichte davon, in dem Kampfe bes Hereules 
mit dem. Rieſen Antäo, mic den nazonen, 
and dem Drachen, der die Gärten ber Heſpe⸗ 
ribum bewachte, ingleichen in dem Steeite bes 
Perfeus mit den GBorgonen gefunden haben. 
Unter dem Hercules und Perfeus verftche er ſei⸗ 
nen Maris; den Antäus hält er fiir den Mi⸗ 
nos; die Amazonen, Sorgen, Atlantiades, und 
Heſperides aber für Töchter des Minos. Die 
fe fließen nach dem Tode ihres Vaters mie dem 
gröften Theile ihrer Schäge nach Libyen, wel 
ches noch. allen von ihres Baters Laͤndern 
übrig war, wofelbft Mebufa als die ältefte 


Tochter. die Reglerung übernimmt, Sie wird 


aber auch hier von dem Maris angeguiffen, 
endlich in Ihrer Nefidenz bey Macht überfallen, 


und mit ihren Schweſtern umgebracht. Sol. 


ches iſt der kurze Verlauf des gedachten Feld⸗ 


zugs, und zugleich Das Ende bes trojaniſchen⸗ 


Krieges, 


"340 1 Erleuterungsſchriften 

Krieges, und aller Eroberungen bes unuͤber⸗ 
winblichen Maris, der. nunmehr als ein wahr, 
hafter Univerſalmonarch mit feiner Gemahlin 
Semiramis auf.den Mil wieder nad Hau⸗ 
fe kehrt, allwo er zum Anbenfen feiner Siege, 
Die große Seule errichtet haben fol, die nody 
zu Tiberli Zeiten nad) dem Zeugniſſe des Taci⸗ 

ti Annal. 1. 2 c. 60 zu fehen war. ' 
Tach diefer langen Erzehlung beſtimmt 
- Ber Herr Inſpector bie Zeit. feines trojanifchen 
Krieges, und zeigt ferner diejenige Stelle der 
Schrift an, in welcher er deutliche Spuren die 
_ fer Unruhe, welche in allen Laͤndern gewütet has 
ben fol, bemerkt zu haben glaubt. Es find 
folches Worte. eines Propheten, der zu dem Ko⸗ 
nig Afla, nad) dem großen Siege den er über 
den Mohren Zerah erfochten hatte, geſchickt 
wurde. 2 Chronik. XV, 1-⸗-7. Dieſe merk⸗ 
wuͤrdige Begebenpeit, trug fich nach des Herrn 
Inſpectors Zeitrechnung noch bey Sefoftribis 
Lebzeiten zu, und er hatte felbft, wie man fich 
leicht Horftellen Ean, einen ftarfen Antheil das 
van. Denn wer hätte fonft eine Million Sol⸗ 
Daten, welche die Schrift dem Zerah zufchreibt, 
dazumal aufbringen önnen, als der mächtige 
*, Sefoftris? Nun konnte Zerah nicht Sefoftris 
ſelbſt ſeyn, weil er in der Schlacht blieb, und 
ſich diefes von dem Sefeftribe nicht annehmen 
. läßt. Er mußte alfo ein Sohn diefes Monar⸗ 
chen feyn, dem er naͤchſt Ethiopien noch einen 
geoßen Theil feiner aftatifchen Laͤnder zu ver⸗ 
walten übergeben hatte, Die obgebachte Rede 
| ' des 





⸗ 
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——— 
bes Propheten aber ſoll eine Vorherverkuͤndi⸗ 


gung der Uneinigkeit feyn, die fich nach Seſo⸗ 
ſtridis Tode unter feinen. Söhnen entfpan, und 
bie ganze Welt in Flammen ſetzte. Mehr 
Nachricht Hiervon hat der Herr Verfaſſer in 
der Schrift nicht finden koͤnnen. Damit aber 
biefes Stillſchweigen der Schrift bey dem wirk⸗ 
lichen Erfolg einer fo allgemeinen Kriegsunru« 


be, nicht Die ganze Erzehlung verdaͤchtig machen 
möchte; fo bemerkt er aus 2 Chronick. XVII, - 


20, daß das Königreich Fuda das einzige in 


ber ganzen Welt Damals geweſen, fo fich dem :- 


Marks. nicht unterwerfen dürfen, Indem es von 
ber Allmacht ſelbſt auf eine ſo wunderbare Weife 
beſchuͤtzt worden, daß fich biefer große Weltbe⸗ 
zwinger auch nicht einmal uncerftanden Habe 
es anzugreifen. 

‚ Der Here Inſpector glaube ſolchergeſtalt 
bie Zeitrechnung der eguptifchen Könige, die auf 
- Eratofthenis Tafel befindlich find, und unter 
welchen Sefoftris und beffen Sohn beynahe bie 
legten feyn follen, in ein großes Sicht gefeßt zu 
haben. Er bemuͤht fi) darauf die übrigen big 
auf ben Pfammetihum ebenfalls in Ordnung 


u bringen. Seinen Grundfägen zu Folge 


er fich hierbey hauptſaͤchlich an den Hero⸗ 
dotum, und zeige zu dem Enbe, ſowohl wie deſ⸗ 
fen Nachrichten mit Eratoſthenis Verzelchniße 
u verbinden find, als auch wie man bie vielen 
ucen des Herodoti, aus dem Diobaro und 
Manethone erfüllen muͤſſe. Auf folche Weiſe 
geht er die egnptifche Geſchichte bis auf — 
| \ ng 
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berung ſolches Reichs von Cambyſe, durch, und 
fuͤget der geſammten Abhandlung noch eine 
chronologiſche Tafel aller Koͤnige bey, welche 
theils in unterſchiedenen Dynaſtien regieret ha⸗ 
ben, theils auf einander gefolget ſind. 
Wir ſollten nunmehr von der andern Abs 
| panblung, welche den. Herrn D. Elauswig zum 
erfaffer hat, und eine Erklärung dei 70 Jahr⸗ 
wochen Daniels in ſich faßt, umftändlicher res 











. den. Weil aber dieübrigen neu ausgearbeite- 


‚ten Auffäge fi) auf eben biejenige Sache bes 
ziehen, von der wir bisher geredet haben, und 
‚Herr D. Baumgarten biefelben auch vorgefe- 
Get haben würde, wenn fie Ihm eher wären zu 
geftellet worden; fo wollen wir vor dieſesmahl 
nue den Inhalt diefer letztern noch Fürzlich an⸗ 
zeigen, bie Nachricht aber von des Herrn D. 


\ 


Elausrwisens Abhandlung und ben Uberſetzun⸗ 


gen die in diefem Bande vorkommen, wor⸗ 
unter des Heren D. Baumgartens erläuterte 
Chronicke von Paros viele Aufmerkſamkeit ver⸗ 
bienet, bis auf eine andere Zeit ausgeſetzt ſeyn 


laſſen. 

Es folgen alſo drittens Herr Johann Sa⸗ 
lomon Semmlers Anmerkungen zur egyptiſchen 
Geſchichte. Der Herr Verfaſſer, der einer von 
den geſchickten Uberfegern der allgemeinen Weit⸗ 
hiſtorie iſt, hat keinesweges die Abſicht, die un⸗ 
terfchiedenen Gebaͤude, welche bie Gelehrten 
von ber. alten egyptiſchen Geſchichte aufgefuͤhret 
haben, zu unterſuchen, und dieſelben mit. einem 
neuen zu vermehren; ſondern er will mur deuen⸗ 

jenigen, 
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jenigen, welche bergleichen Abfichten haben, eis 
nige Regeln und Anmerkungen, von dem rech⸗ 
ten Gebräuche der zu folcher Geſchichte gehörle 
gen Nachrichten mittheilen. Er thut biefes ' 
wit. vieler Beſcheidenheit und Überlegung. Der 
gröfte Theil dieſer Abhandlung betrift feinen? 
Endzwecke gemäß bie Doellen, aus bene die 
eguptifche Gefchichte muß gefchöpft werden. 
Am umftändlichften redet er von Manetho und 
deſſen Dynaftien. Er hält davor, daß Maner 
tho die 3 erften Dynaftien niche mit Menfchen- 
Regierungen, fondern mit Göttern und Helden 
befegt habe, welches aber Eufebius und Arria« 
nus willkuͤhrlicher Weife verändert und 
bemüht ſich biernechft, mic unterfchiebenen 
Gründen welche niche zu verachten find, wi⸗ 
ber den Marsham zu erweifen, baß Die manes 
thonifchen Dynaftien und des Eratofihenis. 
Berzeichniß, nicht als Mebenregierungen, fons . 
dern als auf einander folgende Regierungen 
ſolcher Könige die über Egypten geberrfcht, 
müften angefehen werden, und baß die Uber⸗ 
fehriften der Dynaſtien nicht die Reſidenz fol 
cher Könige, fondern den Ort ihrer Herkunft 
andeuteten. Mechft dieſem erteilt Herr Semm⸗ 
ler denenjenigen welche ihren Fleiß auf bie Era 
Örterung der alten egnptifchen Gefchichte ver 
wenden wollen, noch einige Regeln, wornach fie 
ihre Unterfuchungen einzurichten haben. Sie 
find von einer folchen Belchaffenbeit, daß fie 
nicht nur von denen welchen fie der Herr Ver⸗ 
fafler empfiele, ſondern überhaupt von allen, 
duverl Nache. ciTb. 3 wel⸗ 
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welche die wahre Geſtalt der alten Welt entde⸗ 
cken wollen, beobachtet werden muͤſſen, wenn ſie 
ſich nicht durch leere Einbildungen ſelbſt taͤu⸗ 
ſchen, und alle Zuverlaͤßigkeit der Gefchichte, der 
hiſtoriſchen Zweifelſucht Preis geben wollen. 
Weil ſie aber meiſtentheils aus der Vernunft⸗ 
lehre bekannt ſeyn koͤnnen; ſo halten wir es fuͤr 

uͤberfluͤßig dieſelben hier anzuführen, 
“Das vierte iſt keine ordentliche Abhand⸗ 
Yung, ſondern ein kurzer Aufſatz unterſchiedene? 
Anmerkungen, wovon die erſten viere das alte 
aſſyriſche Reich betreffen, in ber fünften Hero⸗ 
doti und Diodorl Nachricht vom nordifchen 
Reiche verglichen, und in der fechflen eine chroa 
vpologlſche Tafel der alten egnptifchen Könige 
‚ mitgethellet wir. Sie find von einem Ger 
kehrten .in Nürnberg aufgefegt worden, von 
dem wir bereits in dem zten Theil der allgemei⸗ 
nen Welthiſtorie eine wohlgerarhene Unterſu⸗ 
Kung von der Dauer der alten aſſhriſchen Mo« 
narchie gelefen Gaben, und der, wie dazumal, 
alſo auch izo ungenannt bleiben wollen. Alle 
Anmerkungen find fehe kurz und haben mehr 
die Geſtalt Hiftorifcher Aufgaben, als vollftän« 
Diger Beweiſe, daher ſich auch nicht füglich ein 
Auszug davon verfertigen läßt. Amt des vor⸗ 
hergehenden willen wollen wir nur Diefes einzige 
aus der legten Anmerkung bemerfen. Der 
Herr Verfaſſer bauet in berfelben feine egppti. 
ſche Zeitrechnung allein auf des Eratoſthenis 
Berzeichniß, welches aber nur die Koͤnige von 
Oberegypten enthalten fol, und auf Herodoti 
und 
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und Diodord Nachrichten. Manethons Dy⸗ 
naftien aber und Syncelli Berzeichniß, hält er 
für einen verworrenen Mifchmafch, weicher bey 
der Zeitrechnung nicht fönne gebraucht werben, 
Seſoſtris bekommt noch vor dem . trojanifchen 
Kriege, den ber Here Berfafler. an: feinem ge 
wöhnlkhen Orte ſtehn laßt, beynahe.300 Jahr 
vor Rehabeams Regierung feinen Pla. Man 





wird hieraus leicht abnehmen Pönnen, Daß Dies 


ſe chronologiſchen Begriffe, weder mit des Herrn 


Inſpector Beyers Sägen uͤbereinſtimmen, noch 


auch nach Herrn Semmlers Vorſchrift einge⸗ 


An Explicafion of the firft eaufes of u 


Action in Matter &c. 
dri. 
Erklaͤrung der erſten wirkenden Ur⸗ 
ſachen in der Materie und der Ur⸗ 
fache der Schwere. Neuyork 1745. 
2m0 43 ©. 


⁊ 


—— Gegenſtand dieſer Schriſt iſt fo wichtig, 
daß ſolcher wohl bie Neugier der Liebha⸗ 


ber der Wiflenfchaften erregen fan, zu fehen 
wie er abgehandelt worden; und es ift bey die⸗ 
ſem Werke insbefondere merfwürbig, daß es 
uns aus Amerifa zugeſchickt wird : daher man 
deſto begleriger ift, zu erfahren, ob Schwierige 
Seiten bie in ber alten Welt fir unaufloͤslich 

nn 32 0 ge 
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gehalten werben, ‚vieleicht ihre Entſcheidung 
aus der neuen erhalten. 
Die Abhandlung beſteht aus zwey Capi⸗ 
teln, deren Inhalt durch bie been —— 
des Titels angezeiget wird. Verſaſſer 
fängt von ber Erklaͤrung der Dane an, wel⸗ 
ches Wort bey ihm ein ausgedehntes und undurch« 
Oringliches Wehen bedeutet. Da nun die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß ein Weſen in der Welt fey, 
fo der Veränderung feines Zuſtandes widerftes 
hee, wenn man es aus feiner Ruhe in Bewe⸗ 
gung bringen, oder feine Bewegung verändern 
will, diefes Wefen aber ausgedehnt und u 
—5 — iſt; ſo gibt es eine wi 
hende Materie. Man nimmt ordentlich an, 
daß der Widerſtand der Menge von Materie 
proportionirt ſey: der Verſaſſer aber bemerkt, 
daß ſolches nur gelte, wenn alle Materie gleich 
groſſe Kraft zu widerftehen befist. Wie New⸗ 
ton entdeckt dat, daß fü ich die Lichtſtrühlen ver» 
ſchiedener Art brechen, in denen man zuvor eine 
-burchgängige Gleichfoͤrmigkeit angenommen 
Datte; fo fönnte auch hier bey der Kraft zu role 
berftehen, eine Mannigfaltigkeie in der Materie 


den. 

uff biefer widerftehenben Materie muß es 

noch eine andere geben, Es bewegen ſich Sa⸗ 
“chen in der Welt, und feßen andere in Bewe⸗ 
gung. Die Dinge fo in Bewegung find, müfe 
fen den Urfprung berfelben in fich felbft, oder in 
was anbern haben. In dem letztern Falle geht 
don dieſem andern Weſan eben die Frage von 
neuen 
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neuen an; ob es aus eigener Kraft, oder durch 
Kraft eins andern Weſens wirfe: und fo 
möüfte mon entweder zugeben, daß Bewegung 
ohne Kraft entftehen könnte, ober man muß ein 
Mefen erkennen, bem die Kraft zu bewegen ei» 
genchuͤmlich iſt. Da nun die "Bewegung von 
vermänberlicher Größe ift, fo wird ber Begrif 
ber Austehnung mit ihr weſentlich verbunden: 
Und ba die wiberfiehende Materie, dertäglichen 
Erfahrung nach, von ber bemegenden geregt 
wird, fo müffen diefe beyden Weſen, eins fiir 
das anbere unburchbringlich fm. Alſo iſt 
bdas Wefen fo Die bewegende Kraft eigenthuͤm⸗ 
Hch befigt, Materie: und es gibt alfo eine fich 
ſelbſt bewegende Materie". Bewegung und . 
Widerſtand find: einanber gerabe entgegen 
gefegt. Der letztere äuffert ſich nach allen Rich⸗ 
sungen; du bie erſte hingegen — 








tung erfodert. Daher koͤnnen beyde ohnmoͤg 
Wirkungen von einerley Kraft, und Eigenſcha 
sen einerley Weſens ſeyn. Daß aber eine 
Materie ſeyn muß, die felbft Bewegungsfraft 

u 33 befigt, 


— — ———— 4 
® Diefes iſt ohnſtreitig, daß der Urſprung der be 

wegenden de aulegt in Dingen zu fuchen 
fepn muß, Die. folche vermoͤge ihrer eigenen Na⸗ 
tur in fih haben: Allen muß diefed eden eine 
folche bewegende Kraft feyn; wie und an Coͤr⸗ 
yern in die Sinne falle! Kan die Bewegung 
nicht eine Erſcheinung feyn, Die aus Dingen ent» 
| t in benen wir ganz was anberö als Be⸗ 
zbegung ſeben wurben, wenn wir fle beuslich er⸗ 

ennten oo. . “ . . 
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befigt, erhelle aus den entfeglichen Bewegangen 
die oft aus Pleinen Urfachen entſtehen. Koͤnn⸗ 
te wohl alle bie Beroegung bie in einer bren« 
nenden Stade ift, indem Fuͤnkchen enthalten 
fenn, aus dem bie Flamme zuerftentftand 2 
Auſſer biefen beyben Kräften entdeckt ber 
Verfaſſer noch die dritte, fü die Wirkungen fort« 
zupflangen diene, Es gibt ein Weſen das alle 
. Wirkungen von ber wirfenden Sache empfängt, 
und nach Art einer ausbehnenden Kraft, feinen 
hellen ringsherum wieder mittheilt. Welt 
Diefes ohngefähr die Art ift, mie elaftiche Koͤr⸗ 
per wirken; fo nennt der. Verfaſſer ſolches ela⸗ 
flifche Materie, erinnert aber babey, Daß er 
"wicht etwa eine ſolche Materie meyne, die aus. 
uUlaſtiſchen Thelichen wie helfenbeinerne Kuͤgel⸗ 
chen beſtuͤnde. Bey einer ſolchen Materie 
fragt ſichs wieder, wo ihre Theilchen die elaſti⸗ 
ſche Kraft herhaben. Er zeigt, daß die Kraft 
feiner elaſtiſchen Materie, weder aus dem Wider⸗ 
fonde noch der eigenthümlichen Bewegungs⸗ 
oft entfpringen kan nn 
Der Berfaffer erinnert, daß man mit Uns 
eechte hie Urfache der efaftifchen Kraft in bee Ge⸗ 
ſtait der Theile gefucht, da mon ſich ſolche wie 
gewundene Stahffebern vorgeftellt. Der Be⸗ 
Zrif It ohnſtreitig falſch, da die Figur Feine 
Kraft ertheilen kan, und eine Schneckenlinie 
von Bley ſo wenig elaftifch iſt, als eine gerade 
Platte Bley. Da mie ums aber biefe gegen, 
wirkende etaftifche Kraft unmöglich anders ale 
“aus Thellen beftchend vorſtellen Fönnen — 
enen 
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Denen ieder nach allen Seiten wirkt ;.fo ift es ei⸗ 
ve Materie, 

Diefes find. alſo drey wirkende Arten von 

Materie in der Well. Ob es. noch) mehrere 
gebe , läßt der Verfaſſer a — haͤle 
aber für germiß, daß, diefe dreye wefentlich 
ſchieden find. Gibt es noch mehrere, fo Ka muß 
dede gleichfalls ein Wefen fenn,, weldyes. die 
Qvelle von Wirkungen in fich ſelbſt Eher, Denn. 
man. erlangt keinen Begrif von einer. Sache, 
als ber aus der Wirkung entfpringe; und ohne. 
Kraft kan feine Eigenfchaft feyn. Daher has : 
ben die alten Weltweifen: gefagt, die ganze Na⸗ 
uur fen belebt, d. wirkſam. Marerie ohne 
Wirkung: oder Kraft: erklären, heißt eine Erklaͤ⸗ 
wung aus. lauter Berneinungen machen, d. i. ein. 
L lichte, erklären: und da: iſt gewiß, daß, ein 
Nichts auch, nirgend iſt 
Die ‚Menge von von Kraft, und die Menge vom 
Materie find gleichgültige Redensarten. 
Beige: ein Cubiczoll widerſtehende, hewegende, 
aber elaſtiſche Materie, hat halb ſoviel Bewe⸗ 
gung, Widerſtand und elaſtiſche Kraft, als ine 
Eubiczol Materie von. eben der Art. 





wo bie Kraft einer Sache mefentlid) iſt, da * 


richts in ber Sache ſelbſt ſeyn, das ihr hinder⸗ 
lich fiele. Daher: muß man bie Menge von 
Kraft, und den. Grad der Kraft. ober Wirkung, 
oder Die Art wie bie Kraft wirft, wehl untere 
ſcheiden. Die Geſchwindigkeit z. E. tan in 

unzählige Grade, vom hoͤchſten zum langſam -ı 
hen gerpeii erden, und Se Grade ſind 


N 
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Wirkt, eindn Begrif Haben; und felbit niche bey 
Der Bewegung“. Wenn eine Menge bewe⸗ 
gender Materie elne andere. Menge in Bewe⸗ 
sung feßt: was für einen Begrif hat. man, wie 
es mic diefen Wirkungen zugeht? Spricht 
man, es gefchebe, indem der bewegte Körper 
geftoffen oder fortgetrieben wirb; fo frage er 
wieder: mas ftoffen und forttreiben: heißt? 
Er fan ſich dabey nichts anders. vorftellen, ale 
daß der bewegende Körper: dem Körper den er 
ſtoͤßt uber forttreibet, eine Bewegung mittheilt. 
Bis man biefes. auf eine ausführliche Art er⸗ 
Elärt, behauptet er, wir verftänden bie Are zu 
wirken bey, der rolderfichenben Materie eben fo 
deutlich als bey, der. beinegenden**. Ferner 
bemerkt: der Verfaſſer, wir. hätten von Feiner 
Sache, als von Wirkung einigen Begrif, und 
alle unfere Begriffe eneftünden, indem eine Art 
Yon Wirkung fi) dem denkenden Weſen mit 
theilte. Einfache Begriffe entflehen aus den 
Wirkungen einfacher Kräfte; ivfonmengefge 














is 
* (8 ift. etwas richtiges in des Verfaſſers Gedan⸗ 
fen. Einfache Wirkungen find eben deswegen 
nicht zu erflaren, weil man ſie nicht in ihre Thei⸗ 
le zerlegen fan. Aber woher iſt erwiefen daß 
die Bewegung oder ber Widerſtand eben einfa- 
che Wirkungen, und nicht Folgerungen aus an- 
dern und noch unbekannten find ? 
. Dber beffer:: wir verſtehen keines von beyden. 
aa aemungen, un denen wir het 
. ’ uns ſo Vorkommen 
woher fie entfpringen. _- ı ohne in wiſen 








e 
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ge m " 
Begriffe aus ben vereinigten Wirkungen ver 
Schiedener einfachen Kräfte. Kein einfacher 
Begrif fan erklärt werben; und zufammenges 
ſetzte ‘Begriffe erklären, heißt die einfachen zei⸗ 


gen aus deren Verbindung ſie entſtehen. Nie 


unmand fan einen Begrif aufweifen, der nicht 
augenfceinlich von einer oder. der andern Wir⸗ 
ung entflünde”, | 

' Das, 


= Diefe Säge des Verfaſſers feheinen meiſten⸗ 
theils richtig. Er nennt vermuthlich mit Lo⸗ 
den basjenige einfache Begriffe, mad Leibnig 
undentliche nennt. Gleichwohl follte er dabep 
hedenken, daß ein folcher undeutlicher oder ein= 
focher Begrif, wie wir ihn durch die Empfindung, 
erhalten, aus viel andern Empfindungen, bie 
yn8 zugleich verwirrt vorgeftellet werben, zuſam⸗ 
mengeſetzt ſeyn kan. Der Begrif vonder geld» . 
Uüchten Zarbe bed Sonnenlichts, iſt bis auf 
die —* infach geweſen, da Newton zuerſt ge⸗ 
miefen, daB er aus der. Vereinigung, ſieben ein⸗ 
facherer Empfindungen entfpringe. - Und man 
würbe unrecht thun, wenn man bie Empfinduns 
en von den einzelnen: Farbenſtrahlen, für voll» 
mmen einfach, halten wollte. Das Prifina 
vperſichert, daß fie aus keinen Empfindungen 
von anbern Sarben entfieben; aber die Der: 
nunft überzeugt und, daß fie aus Empfindungen 
. von anbern Dingen entfpritgen. Wenn den 
Verfaſſer diefe Betrachtungen bey feinem Lehr⸗ 
gebaube angeſtellt Harte, fo. wurde er vielleicht 
es nach nicht gewagt haben, die von ihm ange 
nommenen Kräfte, als die erften und einfachen 
in der Materie anzugeben, da fie vielleicht aus 
‚andern entfpringen koͤnnten. Uberhaupt aber — 
rn, | u 











a54 II An Erpkcaiion of ıhe fu? couſe- 


Das zweyte Capitel handelt von Acther unb 
von der Schwere. Der Verfaſſer erzaͤhlt an⸗ 
faͤnglich 


4 








uns bey feinen ganzen Verfahren’ dieſes bebenf 
lich, daß er gerade Dad anninimt, was er erklaͤ⸗ 
ren will Daß Bewegung in der "Welt iſt, daß 
ihr wiberftanden, und baß fie fortgepflange wird, 
iſt was langft bekanntes, und der Verfafter darf 
une nicht er ehren, daß fich aus biefen De 

trachtungen alle natürlichen Begebenheiten erlla⸗ 
sen —— Aber bie Frage if eben, wo die Bes 
wegung, der Wiberfland, und die Fortphanzung 
der Wirkung berrühren? Hiezu Materien an: 
nehmen, weiche die Kraft zu —— ſich zu 


bewegen, b en fortz 
heißt unfern Gedanken u uach ok, Kr das 
ziehen des none a eine anziehenbe Kraft 





erklaͤren. Man eben wiffen, wo diefe Kraͤf⸗ 
ge berfommen: * 1 inder Materie find, weiß 
man fo wohl. e wefentliche 


jeisen den MRaterien, denen biefe Kräfte zus 


ee fine Saft der Srägheit, Mir fi | 
! un⸗ 
aͤndert fortſetzen werde.” Woher weiß er als 
SE —— ———— Bi 
et? 
wenn im Anfange, nach bes Carteſtus ; —*8* 
Ben, Sott —— eine —— Menge von 


gedruckt haste, bie nicht der der 
lichen Gr abern ber 
lade Be, fo Kraft nach, bes 
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Fänglih, daß Newton mit wunderbarer Scharfe 











Ferznigfeit entdeckt, wie die Schwere von einem: 


woirkenden Weſen herrühre, welches fich in ie⸗ 
Dem Theile der une bekannten Welt äußert, und 
Daß er die Art wie ſolches wirkt, ſo weit wir 
felbige aus den Wirkungen folgern koͤnnen, er⸗ 
Elärt. Aber ob biefe Urſache durch einen Zug 
ober Stoß wirke, habe tr nirgends ausgemad)t; 
ob er wohl in verfchtedenen Theilen feiner Schrife 


zen, befonders in der legten Auflage, fich deute 


Jächer erklärt, Daß das fchwermachende Wefen 
Durch einen Stoß wirke, woben aber die Air 











Davon nur Meine Urſachen In die Augen fallen, 
3. E. bey einer Feuersbrunſt ober bey entzündes 
zen Pulver, laſſen fich zwar mit feiner Bahr 
fcheintichkeit aus der wenigen Kraft die ben Ans 
fang bazu macht, herleiten. Uber es iſt dabey 
noch niche noͤthig, Dinterie anzunehmen, die eis 
‚genthümlich eine bewegende Kraft hat und nur 
auf ibre-Entbinbung wartet; ob wir wohl die 
- Möglichkeit eines folchen Grundſatzes eben nicht 
leugnen wollen, und fich vielleicht ausgemachte 
Beyipiele aus der Raturlehre zu feiner Erlaus 
serung anführen lieſſen. Vielleicht koͤnnten 
wirkliche Bewegungen bie bisher einander zu⸗ 
wider gewefen wären, vereinigte Richningen 
bekommen, und dadurch mir guoßer Gewalt 
auöbrechen. Don ber elaftifchen Materie bes 
Verfaſſers falle es fo ſchwer uns eine Vorſtel⸗ 
Jung gu machen, daß wir lieber geſtehen wollen, 
wir wiffen nicht wie fich die Wirkungen fort 
planen, ale daß wir ſolches durch eine fo un⸗ 
egreifliche Materie erklären wolten. 


t 
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Das zweyte Sapitel handelt von Aether und 
von bee Schwere, Der Verfaſſer erzähle an⸗ 
| faͤnglich, 


uns bey ſein genen Verfabren dieſes bedenk⸗ 
lich, daß er derabe annimmt, was er erklaͤ⸗ 
sen will. Daß Bewegung in deu Welt ift, Daß 
r wiberflanden, und daß fie fortgepflanzt wirt, 
was langft bekanntes, und der Berfafler darf 
ung nicht erſt lehren, daß fich aus biefen Bes 
trachtungen alte natürlichen Begebenheiten erklaͤ⸗ 
sen laffen ne Bier Srase — wo * Be⸗ 
wegung, and, und die Fortp 

der Wirkung herruͤhren? Hiezu Naterien = 
nehmen, welche bie Kraft zu wiberflehen, fich zu 

bewegen, bie Wirkungen forgupflanzen beft 
beißt unfern Gedanken nach ſoviel, ald das An⸗ 
ziehen des Magnets durch eine anziehende Kraft 
- erflären. Dan will eben wiſſen, mo diefe Kräf: 
se herkommen: daß fie inder Daterie find, mei 
won fo wohl. wefentliche Unterſchied 
ifchen ben Materien, benen bicf Kräfte zus 

n, iſt auch von dem Verfaffek fo ger ſcha 

nicht erwieſen. Er gibt felbf zu, daß ein S 
bewegende Materie, einem Stud widerſtehen⸗ 
ber eine Bemegung mittheilen koͤnne, und daß dies 
ſes Stuͤck widerſtehende, felbige auch nachdem es 
von ber bewegenden getrennet worden, vermoͤ⸗ 
ge ſeiner Kraft der Traͤgheit fuͤr ſich un⸗ 
veraͤndert fortſetzen werde. Woher weiß er al⸗ 
ſo, daß alle Bewegung von einer ſich ſelbſt be⸗ 
wegenden Materie urſpruͤnglich herruͤhret? Wie 
wenn im Anfange, nach des Carteſius Geban⸗ 
Ken, Bott der Materie eine gewiſſe Menge von 
Sewegung eingedruckt hatte, bie niche der eis 
enslichen Größe, fondern der Kraft nach, bes 
— erhalten mürbe? Deftige enegungen 
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finnigfeie entdeckt, wie die Schwere von einem 


wirkenden Weſen herrühre, welches fich in de= 
dem Theile der ung befannten Welt äußert, und 
daß er die Art wie folches wirft, fo weit wir 
felbige aus den Wirkungen folgern können, er⸗ 
klaͤrt. Uber ob biefe Urſache durch einen Zug 
ober Stoß wirke, habe te nirgends ausgemacht ; 
ob er wohl in verfchtedenen Theilen feiner Schrif⸗ 


sen, befonders in der legten Auflage, fich deut- 


licher erflärt, daß das ſchwermachende Weſen 
Durch einen Stoß wire, wobey aber die At 











davon nur Meine Arfachen in bie Augen fallen, 
3. E. bey einer Feuersbrunſt oder bey entzlinden 
tem Pulver, laſſen fith zwar mit feiner Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus der wenigen Kraft die den Ans 
fang dazu macht, herleiten. Aber es iſt dabey 
noch niche noͤthig, Diaterie anzunehmen, die eis 
genthuͤmlich eine bewegende Kraft hat und nur 
auf ihre Entbindung wartet; ob wir wohl die 
Moͤglichkeit eines folchen Grundſatzes eben nicht 
feupnen wollen, und fich vielleicht ausgemachte 
Bepfpiele aus der Naturlehre zu feiner Erlaͤu⸗ 
serung anführen lieſſen. Vielleicht koͤnnten 
wirkliche Bewegungen bie biöher einander zu> 
wider gewefen wären, vereinigte Richtungen 
bekommen, und dadurch mit gvoßer Gewalt 
nuöbrechen. Don ber elaftifchen Materie des 
Verfaſſers falle es ſo ſchwer und eine Vorſtel⸗ 
fung gu machen, daß wir lieber geftehen wollen, 
wir wiffen nicht wie fich bie Wirkungen fort 
zen, ald daß wir ſolches durch eine fo un⸗ 
egreifliche Maserie erllaͤren wolten. 


I) 
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gefunden den feine’übrigen Säge erhalten ha⸗ 
ben. Seine Anhänger die erft von ihm den 
Zug angenommen, find dadurch ſehr verwirre 
werden. Wenn die Schwere in einer Art eines 


Zuges beftehr, wie fan man foldhes gebenfen, 


ohne fich etwas wie Stränge vorzuftellen, die 
fi) zwifchen den beyden Körpern fo gegen ein⸗ 
ander ſchwer find, befinden? Und gleichwohl 
erlaubt die ftene Bewegung eines leben britten 


u Körpers zwifchen vorigen beyben, nichts der⸗ 


gleichen. Da Gegentheils die Schwere nach 
dem Geſetze anderer Ausflüffe aus einem Koͤr⸗ 
per, abnimmt, wie die Qvadrate der Welten 
zunehmen ; fo fcheint fie ein Ausfluß zu feyn. 


Aber die Schwierigkeit kommt bier wieber, wie 


ein Koͤrper gegen den andern kan bewegt wer⸗ 
den. Der Verfaſſer glaubt dieſes aus ſeinem 
Lehrgebaͤude zu erläutern, Newton habe, fage 
er, angenonmen, daß ein fehr zartes flüßiges 
MWefen durch den ganzen Weltraum ausgebrefs 
tet fen, fo er Aether nennt, für deſſen Dafeyn 
er dverfchiedene Beweisthümer in ber 18 undar 
Stage am Ende feiner Optick anführe: Alle 
Philoſophen haben fo etwas angenommen, weil 


man ohne daffelbe gewiſſe allgemeine und bes 


ftändige Naturbegebenheiten nicht erflären Fan. 
Da wir Beinen Weg haben, das Dafenn eines 
phnfitalifchen Dinges anders als durd) den mit 
telbaren ober unmittelbaren Eindruck den es in 
unfere Sinne macht, zu erfennen, fo folgt daß 
‚wir von dem Daſeyn eines folchen eaftihen 
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Weſens wie der. Berfafler annimmt, verfichert 
feyn können, wenn wir bey der allgemeinen Bes 
merkung beflänbiger. Naturbegebenheiten und 
bey ben befondern Umftänben berfelben erkennen, 
daß es Wirkungen. eines elaftifchen Weſens find, 
und aus der Gegenwart eines folchen Weſens 
worhwendig folgen. Hierauf führe der Verfaſ⸗ 
fer verfchiedene Betrachtungen an, wie fich eine 
folche elaftifche Materie, wie er voraus feßt, 
bey ihren Wirkungen verhalten müffe. Sie 
Bängen fo fehr zuſammen, Daß wir nichts weiter 
davon bier fagen koͤnnen, als daß fie mit ver⸗ 
ſchiedenen marhematifchen Rechnungen: dere 
Enüpfe find, Was der Verfaſſer für einen Ge⸗ 
Brauch davon mache, wollen wir gleich durch 
die Anwendungen auf bie Schivere der Körper 
gegen einanber zeigen, 
Man fege ein Stuͤck widerſtehende Ma⸗ 
terie, welches der Verfaſſer einen Koͤrper 
nennet, in den mit elaſtiſchem Yerpesangefülten 
Weltraum. Die Kraft fo diefer Körper dem 
Aether um ihn herum eindruͤckt, wird allen 
Thelichen des Aethers mitgetheile werben, und 
zwar, wie bes DBerfaflers vorhergehende Bes 
weife zeigen follen, dergeftalt, daß ſie abnimmt 
wiedie Avadrate der Weiten zu nehmen, Ver⸗ 
möge der Gegenwirkung, mie fie der Berfaffer 
zuvor dem Aether bengelegf, wird die elaftifche 
Kraft iedes Theilhens vom Aether, in ihrer 
Wirkung iede Bewegung zu teflectiven, eben⸗ 
falls geſchwaͤcht werden. Seßet man nun ;ein 
Stück fich, felbft bewegender Materie Br 
| eſes 
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biefes Aethers der den Körper umgiebt, fo wird 
daſſelbe durch Die Öegenmwirfung die der Aether 
auf feine eigne Wirkung ausübt, von allen 
Seiten her gebruct werden. Diele Gegenwir⸗ 
kung, ober dieſer Druck, nimmt wie der Bere 
faffers vorher will bewieſen Haben, eben fo ab, 
wie eine Reihe von Zahlen zunimmt, deren 
Diffsvenzen die Avadrate der Zahlen in der na⸗ 
eürlichen Ordnung find, nehmlic) wie die Reihe 
1, 5, 14, 30, 55, wenn die Welten won ber 
wirkenden Materie fich wie ı, 2, 3, 4 verhalten; 
und nach der Proportion einer ſolchen Reihe 
wird auch die Kraft der elaftifchen Materie bie 
‚ empfangene Bewegung zuruͤckzuſenden, in den 
verſchiedenen Weiten von dem Körper den fie um» 
giebt, durch defien wiberfichende Wirfung ges 
ſchwaͤcht werden. Es iſt alfo klar, daß der 
Theil elaſtiſcher Materie der zwiſchen dem Koͤrper 
und dem Stuͤck ſich ſelbſt bewegender Materie 
enthalten iſt, die von dieſer lehtern eingedruckte 
Bewegung, ſchwaͤcher zuruͤck ſendet, und folge 
lich ſchwaͤcher auf dieſelbe zuruͤcke druckt, als 
der Aether auf der andern Seite der ſich ſelbſt 
bewegenden Materie, die der Seite nach dem 
Körper zu getabe gegen über ſteht. Von dem 
Iegtern Aether alfo wird das Stück ſich ſelbſt 
bewegende Materie nach dem Körper zugedruckt, 
und zwar wie ber Verfaſſer aus ſeinen vorigen 
mathematifchen Sägen folgert, mit einer Kraft 
Die den Qvadraten der Welten umgekehrt pro« 
portionirt iſt. Das Anziehen koͤmmt alſo nach 
feinem Begriffe eigentlich darauf an, u 
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Stüůck ſich felbft bewegende Mlaterie von der 
Gegenmwirfung des Aechers nach dem Körper 
zuruͤck getrieben wird. ! Stellt man fich ſtatt 
der fic).felbft bewegenden Materie, einen ans 
dern Körper vor, der entweder in Bewegung 


ift gefegt worden‘, ober fich im’einem bewegten | 


Aether befindet, welches Tegtere nad) des Bern 
faflers®edanfen bey dem beftändigen Durchgan⸗ 
ge der Lichtſtrahlen durch den Weltraum nicht 
ermangeln fan; foerfolge eben dergleichen Wir« 
fung. Bloß als denn werden zwey Körper in 
dem Aether liegen, ohne fich einander zu naͤ⸗ 
bern‘, wenn beyde für fich ſtille liegen, und der 
Aether um fie herum feine Bewegung bat. 
Man wird aus dem was mir angeführt 
haben, des DBerfaffers Lehrgebäude zulänglich 
beurtheilen können. Es find in der That viel 
gute und richtige Gedanken in feinem Auffaße 
enthalten, Die Meuigkeit und Wichtigkeit ſei⸗ 
nes Unternehmens macht folches auch merkwuͤr⸗ 
big. ifbrigens aber fünnen wir aus von uns, 
fho.. eygebrachten Urfachen ihm nichts weiter 
jugeftehen, als daß er Naturbegebenheiten fo 
täglich in die Sinne fallen, und von denen man 
eben zu wiſſen verlangt wie fie entſtehn, durch 
Kräfte zu erflären Geolaubr, bie er nad) Ges 
fallen annimmt, ohne uns davon einen beflern 
Begriff zu geben, als wir zuvor gehabt. Wie 
find noch der Meynung, daß es befler fen, die 
anziehende Kraft für eine Naturbegebenheit ans 
zuführen, die wir nicht zu erflären willen, als 
zu ihrer Erklärung eine Materie anzunehmen, 
duverl. Nachr. Ci. Tr. Aa Deren 
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deren elaftifche Kraft wenigftens eben fo unbe» 
greiflich ift als die anziehende. 
in. 
| Vaticina Chabacuct et Nachumi &e, 
d. i. | 
Die Weiffaaungen Habacucs und 
Nabums,. ingleichen einige Auge 
foruche Jeſaia, Micha und Eze⸗ 
chield mit Biftorifch + philologiſchen 
Anmerfungen aus der Geſchichte 
des Diodorus Siculug, infofern 
fie dag Leben und die Thaten Sar⸗ 
danapals angehet, fin zwey Buͤ⸗ 
chern erlaͤutert: welchen ſtatt des 
Anhanges eine Abhandlung von 
dem Klaglied Jeremiaͤ auf den 
Tod Joſia beygefuͤgt iſt, durch 
M. Joh. Gottlieb Kalinsky, Predi⸗ 
ger zu Landshutt / nebſt einer Vor⸗ 
rede Joh. Friedrich Burgs. Bres⸗ 
lau, in ato, 1748. III. Alphab. 14 
Bogen. 
SR ie Fündigen dem Leſer ein Werf an, bag 
von dem großen Fleiß und der gruͤndli⸗ 
chen Gelehrſamkeit feines Verfaſſers ein tuͤchti⸗ 
ges Zeugniß ablegef, und welches auch denen, 
bie entweder ihre Unterfuchungen der Gefchichte 
der 


- 


- 
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der älteften Reiche widmen, oder die Ausle⸗ 
gung der prophetiſchen Weiſſagungen A. T. ihre 
Bemuͤhung ſeyn laſſen, hoͤchſt angenehm fallen 
wird. Es iſt in zwey Buͤcher abgetheilet, 
wovon das erſte die Geſchichte des aſſyriſchen 
Reichs, in fo weit ſie den Sardanapal an» - 
geht, darleget; das andere aber den Weiſſagun⸗ 
gen der Propheten, durch Huͤlfe der zuvor er⸗ 
laͤuterten Geſchichte, ein Licht anzuͤndet. 

Das erſte Capitel des erſten Buches, wel⸗ 
ches aus neun Capiteln beſteht, dienet ſtat ei⸗ 
ner Vorrede, worinne theils verſchiedene zur 
Auslegung der prophetiſchen Weiſſagungen nuͤtz. 
liche Regeln vorkommen, 'theils die Abſicht 
des ganzen Vorhabens eroͤfnet wird. Der 
Verfaſſer haͤlt es fuͤr eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß. man die heydniſchen Schriftftelfer zur 
Aufklärung des Sinnes der göttlichen Bücher, 
und infönderheit der prophetifchen iſſagun⸗ 
gen, unmoͤglich entbehren koͤnne. chwebe 
man aber in Abſicht auf die Zeit, wenn entwe⸗ 
der die H. Scribenten gelebt, oder die zur Er⸗ 

, läuterung berfelben dienende Geſchichte fich ei» 
gentlich zugetragen, in Unmiflenheit; fo erfenne - 
ein ieder, daß alle aus der meltlichen Ges 
ſchichte gefchöpfte Anmerfungen,degjenigen End» 
zwecks weit verfeblen, den man dadurch errei⸗ 
chen wolle. Kein Wunder demnach, wenn die 
gelehrteſten Maͤnner die Zeitrechnung als einen 
ſichern Leitfaden, von welchem ein geſchickter 
Ausleger der Propheten das Auge niemals vers 
ruͤcken dürfe, fo eifrig angepriefen, und auch 
An 2 eini⸗ 
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einige wirklich benuͤht geweſen, andern hierin» 
ne den Weg zu bahnen. Der ben den alten 
and neuern wahrgenommene Zwieſpalt nörhiget 
ihm zwar das Bekenntniß ab, daß die Zeit» 
rechnung mit vielen Schmwierigkeiten vergefell 
ſchaftet ſey; daher auch nicht mur Hieronymus, 
fondern auch) zu unfern Zeiten Martiandus und 
Richard Simon der Bemuͤhung bie Zeiten ger 
gen einander abzumeſſen, einen geringen Werth 
bengeleget. , Weil aber Richard Simon die 
Ungewißheit ber H. Zeitrechnung allzugroß dor» 
geftellet hat, fo bemüht fich der Herr Berfafler, 
die disfalls vorgebrachten Einwuͤrfe zu beant⸗ 
worten, und zeigt, daß'man fie viel befler aus 
on heiligen, als den Profanferibenten fernen 
koͤnne. | 

Hierauf ſetzet er eine allgemeine Regel, 
welche In Beurtheilung der alten Zeitrechnung 
von großem Mugen ih Man muß dae Zwei⸗ 
felhafte und Wahrfcheinliche von dem Gewiſ—⸗ 
fen forgfältig unterfcheiden, wie auch das Wahr: 
ſcheinliche nach den verfchiedenen Graden beffel- 
“ben abmeffen. Diejenigen, welche fich mit den 
Uberteſten des Alterthums befanne gemacht, 
werden befinden, baß man nicht aflezeis die Jahre 
genau angeben, fondern bisweilen nur ad [yn- 
chronismum generalem fommen, d. I, Derfos 
nen gegen Perfonen, Gefchichte ‚gegen Ger 
ſchichte halten Fönne. 

Man wird, welches die erfte befonbere Re⸗ 
gel ift, in der Zeitrechnung der propbetifchen 
Weiſſagungen am beften forefommen, wenn 
man 
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man nicht fomohl nach den Jahren der Könige 
wechnet, als vielmehr die in Abjicht auf die Zeit 
angefteltte Bergleichung der Perſonen und Ge⸗ 
ſchichts der unterfchlebenen Völker, feine Bemuͤ⸗ 





- -Bung feyn läßt 


Die andere befondere Regel, iſt Diefes In⸗ 
halts: Wenn vie Zeitrechnung ber heydnifchen 
Scribenten mit ber biblifchen und den Weiſſa⸗ 
gungen bet Propheten übereinftimme, ſo muß 
man fie als gewiß annehmen, | 

‚ Die dritte Hegel erheifchee, daß man bie, 
heydniſche Zeitrechnung aus der biblifchen, und 
Diefe hinwiederum aug jener zu ergänzen fuche, 

Die vierte befondere Regel Ift, daß man die 
heydniſchen Schriftfteller , wenn fie von ber in. 
der Bibel gegründeten Zeitrechnung. abzumeie 
chen ſcheinen, entweder mit biefen untrüglichen 
Nachrichten zu vereinigen fuche, ober fie, mo 
die Mishelligkeit offenbar it, eines Irrthums 
beſchuidige. Der Herr Verfaſſer erinnert aber, 
Daß man in Diefer Unterfuchung fehr le vn 
verfahren. müffe, und beſtimmt zugleich die . 
©rengen, in welche fie einzufchlieften ſey. - 

Die fünfte Regel iſt, daß man bie Liber. 
einflimmung der prophetiſchen Welflagungen 
mit ber Zeitrechnung wohl beobachte. Wenn 
alfo die Propheten eine Begebenheit als zus 
kuͤnftig weiſſagen, fo iſt wicht zu glauben, daß; 
fie fich ſchon vor ihrer Zeit zugetragen. / Will 
man aber davon richtig ureheilen, fo muß man 
fih um die Zeit wenn. die Propheten gelebet, 

forgfäsig befümmern. Die Vortheile biefer 
| Aa 3 Au⸗ 
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Anmerfung werden aus bengefügten Exempeln 
erläutert. | \ 

Die bisher mitgetheilten Regeln ſind es nun, 
nach welchen ſich der Herr Verfaſſer in gegen⸗ 
waͤrtigen Buche gerichte. Da die Ges 
ſchichte des aſſyriſchen Reiches, aus Mangel der 


älteſten Urkunden, wie auch wegen des zwiſchen 


Cteſias und Herodotus angetroffenen Zwieſpal⸗ 
tes, vielen Schrwierigfeiten unterworfen find; fü 
ift nichts nörhiger,, als daß man die Uüberreſte 
Diefer Geſchichte, mit dem was die Bücher H. 
Schrift bievon fagen, in Vergleichung ftelle, 
Denn wenn mir die H. Schrift auffchlagen, 
fo finden wir, daß Gott den Salmanafler, 
Sennacherib und Affarhaddon als Beifleln ger 
(braucht, das Volk Iſrael zu züchtigen, Wir 
finden auch, daß der Herr denen Aflyriern Durch 
verfchledene Propheten feine Strafgerichte dro⸗ 
ben faffen, und daß er felbige auch dreymahl 
über fie verhänger habe, Der Here Berfafler 
hoffet alfo Durch feine Bemühungen, vielen pro» 
pherifchen Weiffagungen "welche fich auf bie 


Schickſale Sarbanapals beziehen, von andern 


aber bisher anders ausgelegt worden, ein helles 
Licht anzuzuͤnden; Und diefes um fo viel eher, 
teil er eine richtigere Erklärung der von Hero⸗ 
dotus mitgerheilten Zeitrechnung des affyrifchen 
und medifchen Reiches zum Grunde lege, als 
feine Vorgänger gerban hätten, _ | 
Inm andern Capitel bemüht ſich der Herr 
Verfaſſer, die Geſchichte des Abfalls der Meder 
von den Aſſyriern nebſt der Eroberung der Srast 
. ini⸗ 
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Minive und dem, Tode Sardanapals, aus dem 
Diodorus Siculus und andern Gefchichtfchreis 
bern darzuftellen, und Die Glaubwürdigkeit des. 
Diodorus wider einige Gegner zu'retten. . Zu 
förderft leitet er Die Gelegenheit zu dem Abfall, 
wodurch ſich Die Meder unter der Anführung Ars 
baces der Serrfchaft des Sardanapalg entriffen, 
aus dem mwollüftigen und weichlichen Leben dies 
fes Königesher. Denn, obwohl der Berfaffer 
der Apologie des Sardanapals, yeelche dem 
zehnden Bande ber auserlefenen bäflifchen Ans 
merfungen einverleibet ift, aus einem Seugnie 
Des Diodorus erhärter, daß es dieſem Könige 
weder an Tapferkeit, noch an ber Kriegskunft 
gefehlet habe; fo lehrt Doch die Erfahrung, daß 
dieſe entgegen geſetzte Eigenfchaften bisweilen : 
en einer Perfon zuſammen kommen. Niere 
nächft erzählt ber Herr Derfafler aus bem Dio- 
dorus Siculus, auf welche Art und mit wel⸗ 
chem Gluͤck Arbaces des Königs Armeen ange 
griffen, wie er fie, nachdem er dry Schlach⸗ 
ten verloren, Dennoch gänzlid) gefchlagen, und -, 
wie endlich Sardanapalug, nachdem der Fluß 
Tigriseinen Theil der von den Abtrünnigen bes 
lagerten Stadt Ninive uͤberſchwemmt, ſich ſelbſt 
auf einen Scheiterhaufen verbrannt habe. Auf 
den elenden Tod Sardanapals ſey die Erobe⸗ 
rung der Stadt Ninive ſogleich erfolget, welche 
alsdenn, wie Diodorus und Strabo berichten, 
dem Erdboden gleich gemacht worden. Ob⸗ 
gleich eine Stelle des Herodotus einige Gelehr⸗ 
. ten auf die Gedanken gebracht, daß erwehntes 
Schickſal damals nur das Schloß betroffen: Po 
Aa a . zeiat 


Fu 
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zeigt Doch der Herr Berfafler gar fhön, wie 

Herodotus mit jenen Schriftftellern vereiniget 

werden fönne. Unter den Umftänden weld)e ſich 

nach der Eroberung der Stadt Minive ereignet, 

wird die Hinwegführung der Afche von des Sar⸗ 
danapals Scheiterhaufen nach Babylon erzäh- 
let, weil fie zur Erläuterung einiger Stellen iu 
den Propheten dienet. 

Da aber verfchiedene Gelehrte die ganze 
Gefchichte von ber großen Macht und elenden 
Zodesart des Sardanapals, wie aud) deu Abfall 

> ber Meder, entweder für fabelhaft oder fehr un- 
gewiß erfläret haben; fo teilt der Herr Ver⸗ 
fafler die Gründe ihrer Meynungen Fürglich bar, 
zeiget, was man ihnen zugeben Fönne, und bringe 
bierauf feine eigene Meynung vor. Er bes 
"heunpet „, daß wirklich ein aſſyriſcher Köni 
amens Sardanapal geweſen, welcher 3 
ſein wolluͤſtiges und weichliches Leben zu 
dem Abfalle der Meder von) Afinrien Anlaß ge⸗ 
geben. Er giebt einmal zu bedenken, daß 
der Abfall der Meder und die von dieſen 
auf jene hinuoͤbergebrachte Oberherrſchaft, auf 
unſtreitige Zeugnifle der aͤlteſten Geſchichtſchrei⸗ 
ber gegruͤndet ſey. Herodotus ſtimmet wenig⸗ 
ſtens in der Hauptſache mit dem Diodorus völlig 
uͤberein. Und da ſelbſt in der H. Schrift nach 
der Gefangennehmung des juͤdiſchen Koͤniges 
Manaſſe, nicht die geringſte Spur von der 
aſſyriſchen Macht weiter vorkommt: ſo kan man 
ſicher ſchlieſſen, daß damals in ſelbigem Reiche 
eine große Veraͤnderung vorgefallen. Leldet die 
"Sgche felbft keinen Zweifel, fo kommt es drauf 
| an 
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an, ob ſich die Umſtaͤnde mit der Beſchaffen⸗ 
heit jener Zeiten vergleichen laſſen. Er giebt 
zwar zu, daß Dioderus bie beſondern Umſtaͤnde 
von Eceſias, welcher von den alten und neuern 





nicht für den glaubwuͤrdigſten Schriftiteller ges - 


Ve 


Iten wird, geborget Habe. Da aber dem 


iodorus wegen feiner Aufeichtigfelt zu allen 
Zeiten bie gröffen Sobfprüche beygelege worden, 


ſo fan man vermuthen, Daß er von jenem nur 


Das glaubwuͤrdigſte und mas mit den zu feiner 
Zeit vorhandenen Nachrichten übereingeftimme, 
entiehnet habe. Hierauf erwegt ber Herr Ver⸗ 
fafler, was andere alte Schriftfteller in Abſicht 


“ auf die Geſchichte Sardanapals berichtet baben. = 
Er beruͤhret eine Stelle des Ariftoteles, in wel⸗ 


cher zwar der zäreliche Umgang, den Sarda⸗ 
napalus mit den Weibesperfonen 'gepflogen ha 
ben foll, keinesweges aber die ganze Erzählung 
von ihm für verbächtig gehalten wird. Aus 
dem Strabo erhärtet er wenigſtens fo viel, daß 
dem Sardanapal durch Die Meder Das Scepter 


genommen worden. Auch werden Maximus 


Tyrius, I a Vellejus Paterculus und 
andere angeführet, welche den Abfall der Mes 
ber von Sardanapalus, deſſen wolluͤſtiges Le⸗ 
ben und elende Todesart, wie auch andere ihn 
- angehende Umſtaͤnde erwehnet, von welchen Doch 
nicht zu behaupten ſteht, daß fie alle Dem Cteſias 
blindlings gefolget. Daß aber die Sache ſelbſt 
nichts ungereimtes in fich fafle, und daß bie 
von Diedorus erzählten Umſtaͤnde Die gröfte 
Wehrſcheinlcheeit vor : ich vn, erhellet 30 

daher 
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daher, weil die Meder fehon unter der Regie⸗ 
‚rung deg’aflyrifchen Königs Salmanaffer erdul⸗ 
den müflen, Daß unter ihnen ifraelitifche Pflanze 
ftädte errichtet, fie felbft, aber Hin und wieder in 
“andere Gegenden verführee worden. Es ift 
dannenhero Fein Zweifel, daß nicht Die Meder 
vor derfelben Zeit an diefes harte Joch abzu⸗ 
ſchuͤtteln geroünfcher, und bey dem weibifchen 
eben des Sarbanapals dieſen Anfchlag ins 
Werk zu richten gefucht haben. Auch die Dem 
Sardanapal von Diodorus zugefchriebene To⸗ 
desart fan niemanden fo unglaublich vorkom⸗ 
men, da man von Zimri einem König der Iſra⸗ 
eliten ein gleiches lift. _ Hiernächft wendet ſich 
der Herr Berfaffer zu den Zweifeln, womit el 
nige Gelehrten die Gefchichte Sardanapals une 
a zu. machen ſich bemuͤhen, und widerleget 
olche. 

Im dritten Capitel ſucht er die Zeit zu be⸗ 
ſtimmen, zu welcher ſich die Meder der Herr⸗ 
fchäft der Affyrer entriſſen haben: Eine Frage, 
die von denen, welche die Ausrechnung der Zei⸗ 
ten ihre Bemuͤhung fern laffen, ſehr verfchles 
dentlic) beantwortet wird. Man darf ſich aber 
Bierüber nicht verwundern, da befannt ift, daß 
fic) Cteſias und Herodotus in ihren disfalls hin. 
terlaffenen Nachrichten fehr weit von einander 
entfernen, und beybe ihre Nachfolger bekommen 
haben. Damit man von diefen Zmiftigfeiten 
ein gefundies Urtheil Fällen Eönne, fo feßet 
der Herr Verfaſſer zuförbderft folche Gründe ſe⸗ 
fie, welche der ctefianifchen Meynung 

fe n. 
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ſtehen. Er kan ſich nicht uͤberreden, daß die 
Meder, welches man gleichwohl der cteſiani⸗ 
ſchen Rechnung zu Folge zugefteben müfte, zu 
Der Zeit von den Aſſyriern abgefallen wären, 
und ihrem Reiche ein Ende gemacht hätten, da 


die Macht Affyriens ungemein groß geweſt, und 


ihre Könige, hebmlih Phul, Tiglatpilleſer, 


Salmanaffer, Sennacherib und Affarhaddon 


denen Iſraeliten zum Schrecken gedienet. Viel⸗ 
weniger fan er dem Cteſias benpflichten, Daß 
die Meder die Herrfchaft ber Afien zu Der Zeit 
behauptet, da fie, verfchiedenen Schriftfiellern 
zu Folge, den Afiyriern unterthan geweſt. Hier⸗ 
zu koͤmmt, daß die Propheten die traurigen 
Schickfale Sardanapals und des aſſyriſchen 
Reiches als zukuͤuftig beſchreiben, und zivar 
zu der Zeit, da das aſſyriſche Reich, vermoͤge 
der rtefianifchen Rechnung ſchon laͤngſt feine 
Endſchaft erreichet hatte. Der Herr Verfaſ⸗ 
ſer iſt alſo der Meynung, daß Cteſiqs die Zahl 
der mediſchen Koͤnige ohne Grund, und zwar 
darum vermehret habe, damit er denen Leſern 
das dem.affgrifchen Reiche beygelegte graue Al⸗ 
terthum deſto leichter einreden koͤnnte. Biel» 
leicht hat ihn auch die Begierde dem Herodo⸗ 

tus zu widerſprechen bewogen, den Urſprung 
des mediſchen Reiches viel weiter hinauszuſetzen, 

‘als es die hiſtoriſchen Umſtaͤnde leiden wollen, 


Uberdieſes haͤlt er es nicht für unmöglich, daß 


Cteſias dem Verzeichniß der mediſchen Koͤnige, 
alle die Stadthaiter in welche Arbaces das 
Reich vertheilet, einverleibet, und ſie als Neg 
* 
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folger betrachtet habe. Dem allen aber ohnge⸗ 
achtet bat die ctefianifhe Meinung viele 
Vertheidiger befommen , welches unter andern 
Daher entftanden, weil man in der aus bet 
Geſchichtkunde angeftellten Herleitung der mo⸗ 
foifchen Alteregümer, denen fiebenzig Dollmet⸗ 
fchern, welche die ctefianifche Rechnung ange⸗ 
nommen, gefolge. Der Herr Berfafler aber 
“ führer auch verfchlebene von .den alten unb 
neuern an, bie fih ben Entmurfe ben Herodo⸗ 
tus vom Urfprung und. ber Dauerdes mebifchen 

- Reiches mitgetheitet, haben gefallen faflen. 
| Damit man von bem Sinne des Heroderus 
richtig urtbeilen fönne, fo Bringt der. Serr Ders 
fafler Die eigenen Worte beffelben bey, in wel⸗ 
hen berichtet wird, daß die Meder die Herrn 
fchaft Aliens auf 128 Jahre behauptet, Birjend 
ge Zeit ausgenommen, da die Scythen regie⸗ 
vet. Die beygefügee infchrenfung be 
ziehe fich entweder auf Die Regierung der Mes 
der, wovon eigentlich die Rede ift, ober auf bie 
Zahl der angegebnen “jahre. Sat bie erftere 
Meynung ihre Richtigkeit, fo will Herodotus 
fagen, daß Innerhalb 128 Jahren bie Serrfchaft 
Afiens bey den Mebern geſtanden, auffer ba 
in denfelben auch die Scythen eine Zeitlangden 
Meifter gefpielet. Und diefe Meynung iſt es, 
Die von dem Herrn Berfaffertangenommen und 
im folgenden Capitel ausführlich beſtaͤtiget 
wird. Mad) der andern Erklaͤrung aber ift 
bie Zeit der fepehifchen Herrſchaft, welche 28 
Fahre gewähret, unter dem von ae be⸗ 
imm⸗ 
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ſtimmten 128 Jahren niche mit begriffen, ſon⸗ 
dern muß denfelben angehängt werden, fo daß 
Das medifche Reich und die Herrſchaft der 
Scythen zufammen anf 156 Jahre gedau⸗ 
vet. Diefe Erklärung fft von dem beruͤhm⸗ 
ten Conring und viel andern welche die hero⸗ 
dotifche Zeitrechnung der Cteſianiſchen vörgie- 
ben, vertheibiget worden. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer merket an, daß nad) dieſer Rechnung fechs 
Jahre mehr heraus kommen, als Die von He⸗ 


rodorus ben vier mebifchen Königen zugefchrie- 


benen Jahre ausmachen. Harduin räumee 
Dannenhero denen Scythen nur 2e Jahre ein, 


melche Vermuthung aber nad) dem Urtheile des - 


Herrn Verfaffers deswegen ‚nicht Stat findet, 


weil Herodotus der Herrfchaft der Seythen an‘ 


“mehr als einem Orte 28 Jahre einraͤumet. 
Gonring, welcher ſich ebenfalls von angeführ- 
ter Schwierigkeit zu entwickeln ſucht, hält Die 
6 Jahre, welche die befondere Beftimmung der 
KRegierungs-Jahre ber vier mebifchen Könige 
überfchreiten, für diejenigen, da Dejoces unter 
den Medern das Amt eines Richters geführt, 
und ſich die koͤnigliche Würde noch nicht anges 
maßt hatte, Ungeachtet aber ber Here Ver⸗ 
Kaffer zugefteht, daß bie Meder nicht gleich von 
der Eroberung ber Stadt Ninive und.dem An 
fange ihres Abfalls an, Könige gehabt ; fo fan 
er doc} nicht abfehen, wie man bie Zahl bes 


Jehre in welchen bie mebifche Herrſchaft WA 


ne Könige geweſt, beftimmen wolle. ‚Und 


außs 


da Diodorus dieſe Zeit dm) AoAras yaeas 


/ 
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ausdehnet, ſo ſcheinen ſechs Jahre hierzu viel 
zu wenig zu fen. 

Hiernaͤchſt zeigt der Herr Verfafl ſer, wie 
verſchiedentlich Uſſeriüus und Conring die Rech. 
nung des Herodotus mit der Zeitrechnung der heil. 
Schriftſteller verglichen habe, und bemuͤht ſich 
zugleich Die Fehler welche von beyden began- 
gen worden, forgfältig zu entdecken. 

Nachdem er die Gründe der conringiani- 
fhen Erklärung des Herodoti in Abficht auf die 
Zeit des Abfalls der Meder in ihrer Schmädhe 
dargeſtellet, fucht er aus der damapligen Ber: 
faflung des aſſyriſchen, mebdifchen und baby. 
loniſchen Reiches darzuthun, daß ermwehnrer 
Abfall der von Eonringen beſtimmten Zeit kei⸗ 
nesweges zukomme. 

Er gruͤndet ſich erſtlich auf ben Zuſtand 
des aſſyriſchen Reiches, in welchem ſich daſſelbe 
nach der Niederlage Sennacheribs befunden. 
Kan man wohl behaupten, ſpricht er, daß die 
Meder ſchon im vierzehnten Jahre Hiskias, 
das Joch der Aſſyrer abgeſchuͤttelt, und ſich (die 
Zeit des ſcythiſchen Regiments ausgenommen) 
bis auf Aftyages, der von Cyrus abgefeßt wor: 
den, in der Dberherrfchaft Afiens behauptet ha⸗ 
ben, ohnerachtet fi) das affgrifche Reich unter 
Aſſarhaddon, dem Thronfolger ˖ Sennacheribs, 

von der erlittenen Niederlage dermaſſen erhioler, 
daß es burch vielfältige Siege und Eroberune 
gen, ein Schrecken ber Völker worden ? Ferner 
iſt das mebdifche Reich, nach dem Urtheile 
des Herrn Berfaflers, bu Zeit des aſſiſcer 








e$ Nachumi explicat.. 373 








Königs Aſſarhadponoͤ, fo wenig die Beherrſche⸗ 


rin Aſiens geweſen, daß vielmehr die Meder, 


wie er mit wichtigen Gruͤnden darthut, noch un⸗ 
ter dem aſſyriſchen Joche gefeufget baben. Zu 
dem Ende macht er aus Efr. IV, 2, 9 und 
2 Reg. XVII, 24 ſeqq. einige Gaftungen der 
mediſchen Nation nahmhaft, welche von Aſſar⸗ 
haddon als neue Einwohner nad) Samarien 
geſchickt worden. 

Die Gefchichte bes babyloniſchen Reiches 
laͤßt ſich, nach dem Urtheile des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers, mit der conringianiſchen Meynung eben⸗ 


falls nicht vereinigen. Denn iſt es ausge 

macht, Daß die Babylonier zur Zeit bes Abfalls 

der Meder unter ber affyrifchen Bothmaͤßigkeit 
geftanden; fo hat man feinen Grund, gedach⸗ 


sen Abfall ins viergehnte Jahr Hisfias zu fer 
gen; in welchem die Geſandſchaft Merodach 


Baladan fattfam anzeigte, Daß die Babylonier 


damahls ein freyes Volk geweſt amd nach ih⸗ 
zen eigenen Öefegen gelebet. Wir übergehen 
viel andere Gründe, momit der Herr Berfaffer 
die coneingianifche. Meynung zu entfräften 
ſucht, und fchreiten zum vierten Capitel, wo et 
feine eigene Meinung vorträgt und behauptet, 
daß man zu ber von Herodotus auf 138 Jahr 


beftimmten Dauer des mebifchen Keichg, kei-⸗ 


nesweges 28 Jahre in welchen die Scythen 
‚den Meifter in Afien gefpielet, ſetzen dürfe, 

Die Worte, in welhen SHerobotus die 
Dauer des medifchen Reiches beſtimmt, und 
deren richtiger Berftand nun vor Augen ‚gelegt 

werden 


| 


J 
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werben fol, lauten im 130 Gapitel des erfien 


Buches alfo: &ogavres ns ae Ars α 
raus Aoıms dw ‚ETsa TemKorTe no Frosrov 
voy deovres Kagek N door 5 Zxrußs KEX.OV- 
Mach der Erklärung weiche der Herr Verfaſ⸗ 
fer hierüber ertheiler, giebt Herodotus nichts an⸗ 
ders zu verftehen, als daß die Meder, von wel⸗ 
hen die Rebe ift, den über dem Fluſſe Halys 


gelegenen Theil Afiens, 123 Jahr beherrfchen, 


und daß nur diejenige Zeit, in welcher die Scy⸗ 
rhen daſelbſt den Meifter gefpielet, Davon aus⸗ 
zunehmen ſey. Haͤtte Herobotus einen Zufag 
von 28 Jahren, in welchen die Scythen ge 
herrſchet, im Sinne gehabt, fü fleht nicht zu 
vermuthen, daß er fi) des Wörtgens auge 
welches nicht einen Zufag, fondern und zwar 
im eigentlichften Berftande, eine Ausnahme 
bedeutet, wuͤrde bebienet haben. Uberlegt man 
ferner, daß felbft Herodotus B. 1 C. 106 bie 
eg Jahre der Herrfchaft der Schthen, unter den 
Kegierungsjahren Cyaxares mit begreift, in⸗ 
dem biefer feiner koͤniglichen Wuͤrde nicht bes 
raubt worden; fo ift es um fo viel weniger zu 
verrmundern, daß Herodotus dem mebifchen Re⸗ 
gimente überhaupt 128 (jahre beymeſſe, bie noͤ⸗ 
ehige Einfchredfung. aber, um-aller Verwirrung 
vorzubeugen, hinzufege. Diefes zu beftätigen, 
wird anfangs bie Ubereinſtimmung der 9. 
Gefchichte mit der herodotiſchen Zeitrechnung 
dargeſtellet. Denn obwohl diefelbe bes Abfalls- 
Der Meder von den Affyrern nicht ausdruͤckliche 
Erwehnung thut, fo laͤſt ſich doch dieſe ſo wich⸗ 
—_ r tige 
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-tige Veraͤnderung aus verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den nicht undeutlich ſchließen und herleiten. 


Man kan nicht errathen, warum Manaſſe, der 


von ben Aſſhriern zu Babel gefangen gehalten 
worden, feine Freyheit und Scepter wieder bes 
kommen, oder warum nad) der Befteyung bie» 
ſes Königes nicht Die geringfte Spur der affyrie 
ſchen Macht mehr anzufreffen fey, wenn fich' 


nicht eben damahls ber offt gedachte Abfall zu« 


getragen hätte. Diefes ftimmt mit der Rech⸗ 
nung des Herodotus fehr wohl übereln. Denn 


geht man von dem Befchluße der 128 Jahre 


ober dem legten Jahre Aftyages, welches das 


zehnde ˖ Cyri ift, auf den Anfang obgemeldeter 


Jahre zuruͤck, fo fällt der Abfall der Meder ind 
legte Jahr Aſſarhaddons, und ins fiebenzehnde 
des jüdifchen Königs Manafle. 


Hiernächft werden die Lebensumſtaͤnde des 


Manaſſes und Sardanapals, in eben der Abfiche 
gegen einander gehalten, bag man im Stande 
fen, von der Zeit, da Die Meder von ben Aſſy⸗ 


rier abgefallen, ein gründfiches Urteil zu fällen, 


Es erhellet aus der H. Grfchichte, daß Manaſ⸗ 


fe von den aſſyriſchen Feldherren Affarhaddong, 


des Thronfolgers Sennacheribs, nach Babel ge« 
fangen geführee worden. Man ſieht auch 
aus der Weiflagung Habacucs, daß dieſer Pro⸗ 
phet ſowohl die Gefangenfhaft Manaſſe vor⸗ 
hergeſaget, als auch von den Laftern und Schicke 


ben, welche mit der Erzehlung Diodori nicht 


übereinkommt. Hieraus fließt man billig, 


duverlaͤſ. Nachr. CL. TH.  B6. daß 


J 


⸗ 


ſalen Sardanapals eine ſolche Abbildung gege⸗ | 
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daß die Gefangenführung Manaffe von dem 
Abfall der Meder nicht weit entferne, geweſt; 
und daß fie fich alsdenn ereignet, nadydem Afa 
ſarhaddon oder Sardanapal fich Die Babylonier . 
untermürfig gemacht hatte. Ya der Berfafler 
fucht mit Hinzutfuung des, ptolemalfchen Ca⸗ 
nons darzuthun, daß gedachter Abfall ins ı7te 
Jahr Des Pranaf zu feßen fen, und bemüßt ſich 
endlich , den Ungrund ber ctefianifchen' Mey« 
nung und bie Richtigkeit der über die herodotl⸗ 
fche Zeitrechnung mitgetheilten Erflärung, aus 
‘den propbetifhen Weiſſagungen barzuthun. 
Nahum und Habacuc, welche beyde unter Ma⸗ 
nafle geweiſſaget, fcheinen ihm den bisher ges 
führten Beweis am meiften zu beftätigen. Denn 
da der erftere die Zerftörung Ninive durch bie 
Uberfchmemmung des Tigris, der andere aber 
bie elende Todesart Sardanapals, zwar beute 
lich, dennoch aber als noch als zufünftig vors 
bergefagt ; fo folget, daB das von Diodoro be⸗ 
fchriebene Gericht Gottese über die Aſſhrier und 
den Sarbanapal, nicht eher ale unter der Res 
gierung Manaffe ‚ ergangen, 

Im fünften Eapitel begegnet ber Herr Wera 
faffer einigen Zweifeln, welche der bisher ver⸗ 
theidigten Erklärung der herobetifchen Zeitrech⸗ 
nung entgegen gefeßt werden fönnen; und da 

er im fechften Capitel anfängt, das Leben und 
die Thaten des aflyriichen Königs Affarhab- 
dons aus ber Büchern der heiligen Schrift 
barzulegen, fo zeigt er zuförberft wiber einige 
Gegner, daß diefer König, der groffen Nieder⸗ 
j lage 
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fage die fein Vater Sennacherib im. jüdifchen 
Lande erlitten, ungeachtet, dennoch im Stande 
„geroefen, in kurzer Zeit eine ſolche Atmee mies 


Der auf bie Beine in bringen, wodurch er fich - 


andern Voͤlkern furchtbar machen fönnen, 
Nachdem auch mit rüchtigen Gründen geleug⸗ 
net worben, daß Aflarhabdon bey Lebzeiten His⸗ 
kiaͤ wider die Juͤben etwas unternonmen; fo 


ſtellt der Herr Verfaſſer die Thaten deſſelben 


nach der Ordnung der Zeit in einem kurzen Ent⸗ 
wurfe dar. Die Eroberung Azots, die Be⸗ 
zwingung der Egyptier und Mohren, und die 


‚Berftörung der Stade No ˖ Ammon werden zus 


erſt genennet. Hierauf hat er die Babylonier 
unter ſeine Bothmaͤßigkeit gebracht, nicht lange 
darnach aber aus Babel und den Sandfchaften 
Der Meder, neue Einwohner nah) Samarien 
geſchickt, und zu eben der Zeit feine Feldherren 
in das jüdifche Land eindringen, und den König 
Manaſſe nad) Babel gefangen führen laſſen. 
. Endlich ‚aber hat er fich der Trägheit und dem 
wolläftigen geben gänztich ergeben; da dann 


die Meder nebft andern Dölfern zum Abfall 
von bem-affyrifchen Reiche Die längft gewuͤnſch⸗ 


te Gelegenheit bekommen, und fich folchezu Nu 
ge gemacht. | 
Alle diefe Puncte werben weitlaͤuftig aus⸗ 
geführt, in diefem Capitel aber von der Erobes 
ung Azots der Anfang gemacht, Diefe Stade 
Bat bald den Ifraeliten, bald den Philiftern zu« 
gehöret, iegt aber, da fie Aſſarhaddon belagert, 
und ſich durch Eroberung nerfeiben einen. Weg, 
> 2 


in ü 
° 
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in Egypten und der Mohren Sand bahnen wol⸗ 
len, feinen Heren gehabt. Daß von ber Er, 
‚oberung diefer Stadt durch.die Aſſyrier im 
aoten Capitel Iſaiaͤ die Mede fen, lehrer ber 
Augenſchein. Die Zeit aber, zu welcher ſich 
diefelbe zugetragen, hat Die Gelehrten zu ver« 
ſchiedenen Meynungen veranlafler, welches 
—* Zweifel daher ruͤhret, weil die nur ange⸗ 
uͤhrtem Capitel vorgeſetzte Aufſchrift, ben af« 
ſyriſchen Koͤnig mit dem Namen Sargon bele⸗ 
get. Hierunter wird von einigen Salmanaſ⸗ 
ſer, von andern Sennacherib, wieder von an⸗ 
dern Aſſarhaddon, oder, welches iedoch gar kei⸗ 
nen, Grund hat, ein ſolcher König verftanden, 
der zwifchen Salmanafler und Sennacherib re⸗ 
gieret hat. Damit nun erhelle, weicher Mey⸗ 
nung für den übrigen der Vorzug gebühre, fo 
ſucht der Verfaſſer alle in dem prophetiſchen 
Texte liegende Kennzeichen auf, diE ſich weder 
auf Salmanaffer noch auf Sennacherib, wohl 
aber auf den Aſſarhabdon ſchicken. Er zeige 
biernächft mit einigen Gründen, daß bie Erobe⸗ 
rung Azots und ber darauf befchloffene Einfall 
ins fand ber Egyptier und Mohren, menige 
Jahre nach) dem Antritt von deſſen Regierung 
. unternommen worben; worzu ihm der gluͤckli⸗ 
che Feldzug den Hiskias nach der Miederlage 
Sennacheribs wider die Philifter gethan, Gele 
genheit gegeben. Daß aber ber affhrifche KRös 
nig nach der Eroberung Azots nicht fo. fort 
auf die “üben losgegangen, foldhes habe bie 
göttliche Vorſehung verhindert, indem der Aller 

hoͤchſte 
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hoͤchſte dem Hiskias Jeſ. XLIII, 3 diefe Ver⸗ 
heiſſung gethban: Ich habe Egypten, Moh⸗ 
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ren und Seba an deine Stat zur Ders . . 
föhnung gegeben, Und ob zwar einige Ger _ 


lehrten dieſe göttliche Berficherung auf Die Zeis 


ten Salmanaflers ziehen mollen, fo batdoh 


Der Herr Berfaffer die Nichtigkeit dieſer Aus⸗ 
legung bereits im vorhergehenden bargethan. 


Endlich rettet er feine Meynung,daß Aſſarhad⸗ 


dort die Stadt Azot nicht lange nad) dem Ans 
fange feiner Regierung belagert und eingenom⸗ 
men babe, wider dinge von dem berühmten Bis 
fringa darwider vorgebrachte Zweifel. 


Das fiebende Eapitel befchäftiger ſich mie 


den fernern Unternehmungen und Lebens⸗Um⸗ 
ftänden Aſſarhaddons; wobey mir uns nicht 
aufhalten, fondern zu dem achten Capitel forte 
gehen, Darinne fich der Herr Verfafler darzu« 
thun bemuͤhet, daß Aſſarhabdon mit dem leß« 


ten Könige der Aflyrier, der beym Diodoro Sk : 


culo Sardanapalus beiflet, eine und eben die⸗ 
ſelbe Perſon ſey. Eine Wahrheit, welche fchon 
vielen Gelehrten in Die Augen geleuchtet! 

Der erfte Grund diefer Meynung wird von 
ber Aehnlichkeit, die fic) zroifchen den Namen 
Aſſarhaddon und Sardanapalus finder, herge⸗ 


nommen. Einige halten dafuͤr, daß Sarda⸗ 


napalus aus den drey aſſyriſchen Woͤrtern: 
—X Im · TON zuſammen geſetzt ſey. Andere 
aber, denen auch Herr Kalinsky beypflichtet, 
fuchen den Urfprung gemeldeten Namens heile 
in der Aſſyriſchen, theils in ber grischifchen 

08 Spra⸗ 
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ESprache. Nemlich Sardon fey das zuſam⸗ 
mengezogene Aſſarhaddon, welchen die Grie- 
chen, in Abſicht auf die letzte Lebensart dieſes 
Koͤniges, das Beywort araros beygefliget. 
Wir übergehen die Umflände, womit diefe Her⸗ 
leitung noch weiter beftärfer wird und berühren 
ben andern Grund, daß Affarhadden und Sars 

danapalus einerley Perfon fyn. Der Here 
Verfaſſer gründet fich darauf, daß in der Ges 
ſchichtkunde beyde Namen dem legten aſſyri⸗ 
fhen Könige von dem die Meder abgefallen 
find, beygelegt werben, In Abficht auf den 
Sardanapalus, fan niemand den geringften 
Zweifel hegen. Daß aber Aſſarhaddon ber 
legte afiyrifche König geweſen, kommt dem Herrn 
Derfafler deswegen wahrſcheinlich für, weil 
nicht nur Manaſſe aus dem Gefaͤngniß, worein 

er durch die Feldherren Aſſarhaddons gelegt 
worden, wieder frey und auf den vaͤterlichen 

> Thron erhaben worden, ſondern auch nach der 
Zeit nicht die geringſte Spur der aſſyriſchen 
Macht weiter vorkommt. Hieraus kan man 
leicht urtheilen, daß damahls das aſſyriſche 
Reich eine wichtige Veraͤnderung erfahren. 
Dieſe Vermuthuũg aber verwandelt ſich In eine 
gegruͤndete Wahrheit, wenn man die Erzeh⸗ 
‚ tung Diodori von dem Abfall ber Meber damit 
vergleichet. Hiernaͤchſt beruffe fich der Herr 
Verfafler auf ben äufferlichen und innerlihen- _ 

> Zuftand bes affprifchen Reiches, welcher unter 
Aſſarhaddon und Sarbanapalus einerley gewe⸗ 
fen, wie auch auf verfchiebene befonbere Um⸗ 

- . aͤnde, 
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fände, welche die H. Schrift dem einen auf. 
eben Die Weife zueignet, als Diodorus dem an« 


bern, Endlich wird In eben der Abficht die 
ſchon oben bemiefene Lbereinftimmung ber Ges 
ſchichte und Zeitrechnung nochmahls beftäriger, 
und gegen die entgegen gefegten Meynungen ger 
rettet. 
. Sm neunten Eapitel zeigt.bee Herr Der 
fafler, in welchem Zuftande ſich das aſſyriſche 

ch nach. dem Tode Sarbanapals befunden, 
bis es durch den medifchen König Cyaxares voͤl⸗ 
lig zerftöree worden. Diefen Theil der Ges 
ſchichte Hält ex für. fehr dunkel, weil die Ge 
ſchichtſchreiber von den Aſſhriern nichts weiter 
melden, als was entweber mit dem mebdifchen, 
oder dem babylonifchen Reiche: eine Verknuͤ⸗ 
pfung harte. Jedoch laſſen ihn die gegen ein« 


Pr 4 


ander gehaltenen Zeugniffe Herodoti, Diodors 


und Alerander Polypiftors fo viel fchließen, daß 
Arbaces, nicht fowohl die Aſſyrier unters Joch 


zu bringen, als vielmehr die bebrängte Nation der . 
Meder in die Freyheit zu ſetzen, die Waffen ergrif⸗ 


fen Diefer Arbaces Habe fich nicht einmahl zum, 


egenten über bie Meder aufgerorfen, fondern. ° 


Dejoces, her eine Zeitlang das Amt eines Rich⸗ 


terd geführet, habe die Fönigliche Würde zuerft 


angenommen. Uber Diefes giebt die Verglel⸗ 
hung öbgemelbeter Schriftfteller zu erkennen, 
daß Saosduchin und andere, welche nach bem 


Tode Sarangpals unter der Benennung afe 


forifcher Könige vorfommen, urſpruͤnglich Bas 


bylonier, und vielleicht Neshioiger des Beleſis 


4gewe⸗ 
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nen Te 
fiebenden Capitel wird das britte Capitel Na⸗ 
hums und bie Zephan, IL, 13- 15, befindliche. 
. Stelle aus der Gefchichte ber fegtern und durch 
den Cyaxares hewerkſtelligten Zerſtoͤrung des 
aſſhriſchen Reiches aufgeklaͤret. . Anfänglich 
zeigt der Herr Verfaſſer, daß Nahum, nach 
dem er zuvor von Des Sardanapals Zeiten und 
ber erften Zerflörung Ninive gehandelt, im drit⸗ 
ten Capitel zu der legtern Zerftörung fchreite, 
‚ Er gründet fi disfalls auf die Umftände des 
Zertes, und. die damit übereinftimmende Ges 
ſchichte; fucht auch die Zeit zu berechnen, in 
welche die Weiffagung diefes Capitels zu feßen 
it. Hernach zergliedert er den Inhait biefer 
Weilfagung, und führt die verfchlebenen Stüs 
de in der Ordnung nad) einander aus, Niere 
auf wendet er ſich zur Stelle Zephan. IL,13 -ı5, 
wo die Welffagung des über Ninive verhäng« 
ten Berichtes wiederholet wird, m achten, 
neunten, und zehnden Capitel werben die Stel. 
len ef. X, 24 ſeqq. cap. XIV, 3-23,cap.XXX, 
XXXI, XXXII, und XXXIII aus der Gefchiche 
te’ Aſſarhaddons oder Sardanapals erläutert: 
Im eilften, zroöfften und dreyzehnden Capitel 
aber folche Terte Jeſaiaͤ, welche von einigen 
Begebenheiten bes neuen Teſtaments reben, 
weitlaͤuftig erfläret, Da aber Die dafelbft bes 
findlichen Redensarten, von: ber Gefchichte bes 
aſſyriſchen und anderer Reiche hergenommen 
ſind, fo wird im viergehnden Copitel gezeiget, 
daß ſich dieſe auf die Umſtaͤnde Aſſarhaddon⸗ 
und 
! 
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und ſeine wider die juͤdiſche Kirche erregte Ver⸗ 
folgung: beziehen. Im funfzehnden Capitel 
ſucht der Herr Verfaſſer die Stelle Mic. V, 
4, 5 mit der Geſchichte Sardanapals zu berglei⸗ 
Ben; im fechzehnden aber Mich, V, 2, 3 von 
den Einwürfen des berüchtigten Colling, zu ret⸗ 
ten, wo er bie Michtigfelt diefer Schlußfolge 
vor Augen leget: Michas redet im nachfols 
genden von den Aflyriern; alſo fan er hier 
micht vom Meßia Handeln. Im fiebzehnden - 
Eapitel wird das göttlihe Anfehn und ächte 
Alterthum des erften und ‘andern Capitels Mate 
that wider fchon erwehriten Coflin und feine 
Freunde vertheidiget, woben vieles vorkoͤmmt, 
das die Liebhaber der Eritigue und ber Kirchen« 
gefchichte vergnügen fan. Im legten Capitel 
zeigt ber Herr Verfaſſer, daß im 3ı Cap: Eze⸗ 
chiels eine kurze Gefchichte von dem affsrifhen 
Reiche, und den Schiefalen Sardanapals ent⸗ 
halten ſey. . 


Stat des Anhangs koͤmmt noch eine weit⸗ 
fäuftige Abhandlung hinzu, darinne einige Spu- 
ren bes Klagliedes Jeremiaͤ auf ben Tod Joſiaͤ 
\ gus Jerem. VIII, 18 fegg. und cap, IX entdes 
det werden, 


Ehe wir fihließen, müffen wir noch ber fes 
fenswürdigen Vorrede, die der berühmte Here 
Inſpector Burg dem Werfe vorangefegt, Er⸗ 
wehnung thun. "Er theilet daſelbſt über denje⸗ 
nigen Thell der Auslegung, der ſich mit den 

| \ Weiſſa⸗ 
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Weiſſagungen H. S. befchäftiger, einige allge⸗ 
meine Anmerkungen mit, und zeigt zufoͤrderſt, 
wie viel dieſe Art auszulegen zur Beſtaͤtigung 
der chriſtlichen Religion beytrage. Denn da die 
Weiſſagungen bloß zufaͤllige und ſolche Bege⸗ 
benheiten, deren Erfuͤllung auf keine Weiſe ver⸗ 
-muthet werden kau, zum Vorwurf haben; fo 
.. werben fie, nach) dem ihre Erfüllung vor Augen 
liegt, dem H. Bibelbuche gleichfam als ein Sie⸗ 
gel angehänget, welches von bem göttlichen. Ur⸗ 
fprunge deffelben ein unverwerfliches Zeugniß 
ablegt. In eben biefer Abficht Hat es Petrus 
2 Petr. I, 18.* das gemiflere ober fefte- 
re prophetiſche Wort genennet, deflen Er⸗ 
fülung ſich weder einer eigenen Auflöfung 
zu Folge ereignen, noch auf eine andere Weife, 
als durch Gortes Eingebung, vorhergefagt wer⸗ 
denfönne. Hiernächft lehrer der Herr Inſpector, 
was diefer Theilder Auslegungs · Kunſt für Maͤn⸗ 
gel habe. Er bedauret fuͤrnehmlich, daß man 
bey der Menge der um uns herumſchwaͤrmenden 
Feinde des Chriſtenthums, noch nicht befliſſen 
geweſet, die prophetiſche Theologie in ein richti⸗ 
ges Lehrgebaͤude zu bringen. Er entdecket zwar 
ſolche Avelle, aus welchen die mit der Auslegung 
der Prophezeyungen verbundene Schwierigkeit 
und folglich die beklagten Mängel felbft natürlich 
fließen ; verfichert aber Doch, daß der rechte Ges 
brauch der Regeln von welchen er einige hinſetzet, 
die 








‚* Whitton in the Accomplifment of Scripture Pro- 
phecies Serm. I. p. 2 ſeqq. hat die Stelle auf 
eben die Urt erklaͤret. 
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die Uberroindung der fich bey diefer Gelegenheit 
äuffernder Hinderniffe möglich mahe, Ende 
lich preifet er die Arbeit des Herrn Kalinsky 
Denen Sefern beflens an, und macht ung eine 
ſehr vortheifhafte Hoffnung von ber Erklärung 
Des Propheten Jeremia, welche eben derfelbe 
ans Licht zu ftellen gefonnen iſt. 
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ANSTEUERN 5 


ERrTRRERERERHERE 
BERTFHTRIKH 
J. a J 
Faſti Attici, &c. 

v. i. 


Attiſche Jahrbuͤcher, worinne nicht 


nur ein zuſammenhangendes Ver⸗ 
n.zeichniß der Archonten zu Athen, 
; Sondern auch Nachricht, wenn Dies 
. fer oder jener Philoſoph oder ſonſt 
‚ berühmter. Mann gelebt, mitge⸗ 
‚ teilt, überhaupt die wichtigſten 


. Stüde der attifchen Gefthichte ab⸗ 
. gehandelt, und andere Entdeckungen 


mehr gemacht worden, von Eduard 


. Corfini. Florentz, 1744, in 4to. 


Der erſte Theil U Alphabet, 53 B. 


ie Auſſchrift dieſes Werkes zeige fo 
gleich was man darinne zu ſuchen 





ander Werk von eben dieſem geſchickten Manne 
in unſern Nachrichten nach Verdienſt zu ruͤh⸗ 
men. Wenn er auch ſonſt nicht bekannt waͤre, 
ſo wuͤrde ihm gegenwaͤrtige Schtifft allein viel 
Hochachtung zuwege bringen, Die Lebe zur 

. Cea - ° Wahre 


— 


habe; und der Nahme des gelehrten 
Herrn Verfaſſers preiſet es ſattſam an. 
Wir haben juͤngſthin Gelegenheit gehabt, ein 
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Wahrheit nörhiget uns zu fageı ung ju fagen, daß, wie fein 


/ 


Vornehmen wichtig un ſchwer, fo die Aust 
führung gründlich und glücklich fen; daß fein 


Buch den &iebhabern after Gefchichte angenehm, 


brauchbar, ja unentbehrlich werbe; 

‚Wir haben von diefem Werk, das aus vier 
gleichen Theiten beftehen foll, anigo den erften - 
vor uns, wiflen auch, daß derandere bereits bie 
Preſſe verlaflen. Wie es aber mit den übrigen ſte⸗ 
be, ift uns unbefanbt, Untetbeffen giebt uns bie= 
fer erfte Theil Anlaß genung, unfern Leſern 
allerhand gute-Dinge vorzutragen; ja, da der 
Here Verfaffer in ver Vorrede einen Entwurf 
von dem ganzen Werke gemacht, fo find wir 
im Stande ſolches denfelben gleichfam mit ein⸗ 


‚mal vor Augen zu flellen. Man wird fich 


— von dem unermuͤdeten Fleiße des Ver⸗ 
aſſers, und von dem innern Werthe des Wer⸗ 
kes ſelbſt einen Begriff machen koͤnnen. 
Anfangs harte der Verfaſſer feine andere 
Abficht, als ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der 
Archonten, oder oberften Regenten zu Athen, 
von Ihrem Anfang an, bis auf bie Zeit ba fie 
aufgehöret, zu Hefern und die Luͤchen auszufüle 
len, die feine WBorgänger in dieſem Gtüde, 
Meurfius, Spon, Dodwell und andere gelafe 


‚ fen. Allein kaum hatte er bie Hand an das 
Weork gelegt, fo fand er, baf er vieles das mi 


feinem Vorbaben eine genaue Verwandniß hatte, 
enttoeder vorausſetzen, ober abhandeln muͤſſe. 
Wollte er jenes thun, ſo wuͤrde er den meiſten 
unverſtaͤndiich werden, Man wuͤrde bie en 

einer 
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feiner Schläffe nicht eingefehen, und’ an ihrer 
Nichtigkeit gezweiffelt haben. Alſo mufte er 
ſich entſchluͤſſen, feinem Werke eine Einleitung 
voranzufegen, welche bie Helfte deſſelben eins 
nimmt. Es konnte auch in der That nicht ans 
ders fenn. Er hatte burchgängig mit den Ar⸗ 
chonten zu thun. Wer bätte ihn aber vollkom⸗ 
men verftehen wollen, wenn er nicht vorher von 
der Würde, der Archenten, von bem Umfange 
und der Dauer ihrer Gewalt, von ihren Pflichten, 
von ihren Belohnungen ober Straffen, von dem 
berfchiedenen Schickſal und abtwechfelnden _ 
Gluͤcke diefer Herrfchafft, gefprochen hätte. Diefe ' 
Archonten waren Eporiymi, das iſt man bes - 
nenne das Jahr nachihnen, man rechnetenach 
ihrer Regierung, man fagtein gemeinem Leben: 
in dem ober jenem Jahre, da der oder je 
ner Archon war. Nun trugs ſich zumellen 
zu, daß einer währenden Amtes mit Tode abs 
gienge, oder wegen übeln Verhaltens abgefege 
wurde, An beften Stelle fam ein anderer, der 
Pfeudeponnmus hieß. Diefe Pfeudeponymos, 
oder, wenn es erlaube iſt uns fo auszubruden, 
Nahmgeber, Hält Dodwell vor Epie 

flntas Prytanum, Seine Meynung aber will 
unferm Verfaſſer nicht gefallen, und er wider⸗ 
lege ſolche. Folglich) mufte er auch von den 
Prytanen Handeln. Die Prytanen waren eine 
gewiße beitimmte Anzahl auserkohrner Män« 
ner aus jedem Tribu ober Stamme, welche 
den Gottesdienft und andere öffentliche Angeles. 
‚genheiten beſorgten. Diefe Würde fan Mech 
- &cz ſels⸗ 


\ 














2 U: Corn fuſti ont 


ſelsweiſe won: einem Stamme’auf den andern, 
und dauerte iedes mahl einen Monat oder nicht 
viel länger. Den-Dobmell num gründlich zu- 
widerlegen und feinen !efer völlig zu überzeuer 
gen, ſahe ſich unfer Verfafler genöthig:t, Die: 
Lehre nicht allein von den Proytanen und Pryta⸗ 
aien, Tondern auch von den Stämmen, Zuͤnf⸗ 
sen, Brüderfchaften, Völkern, und überhaupt 

don der Fintheilung des attifchen Volkes, in ihr 
pölliges Licht zu fegen. Die Archonten regier«, 
ten meiftentheils ein Syahr. Was 'hatten aber 
die Athenienſer vor ein Jahr? Ein Monden⸗ 
"jahre. Wenn fing das an? hatte das gemeine ' 
und das Regierungsjahr einen gleichen Anfang, 
eber-beutlisher zu reden, traten bie Herren mit 
dem neuen Jahre ihre Regierung an,-oder nicht ?- 
Anderer Dinge mehr zu geſchweigen. Man 
wird fich alfo niche wundern, daß bie Einlei⸗ 
tung ober Vorbereitung zum Werfe fo ftarf ge- 
worden, und bis auf 14 Abhandlungen, welche, 
bie zwey erften "Bände einnehmen, angemad)«- 
fen. Wir wollen den Inhalt Biefer 14 Abhand⸗ 
lungen herſetzen. 
Die erſte handelt von der ˖ Archonten Zahl, 
verſchiedenen Art, Aemtern, und ber Zeit wein: 
fie zu Athen eingefegt und wieber abgeſchafft 
worden, 
Die andre beſtimmt den archontifchen Mo⸗ 
not, ober denjenigen in welchem fie ihr. Amt. 
antraten ; zuförderft aber wird von dem attiſchen 
bürgerlichen Jahr, von feiner Geftalt, Anfang, 
Weite, Zahl der Monate, Verlauf, * 
ſchie⸗ 
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Fhidenfet, und feinen, Schakttägen, gehan⸗ 





Ä Da aber das bürgerliche und das Regie 


rungsjahr nicht allein in Menate fonbern auch 


in Prytanien eingetheilet war, und ieder artifcher 


Stamm feine Proytanien f6 wie ber. andere, 
micht länger: und auch nicht fürzer verwaltete; 
Daher es dann kommt, daß die Verfaſſer der 
attifhen Befchichte, ber Prytanien Zahl als ein 
Merkmahl ber Zeitanfehen: 

‚sen Abhandlung, von den Stämmen der Athe⸗ 
nienſer, ingleichen von der Zahl, Orbnung und Fol⸗ 


ge der Prytanien gefprochen, die vom Dodwell 


und andern erdachte Orbnung vernichtet, und 
unterſchiedene ſchwere und verworrene Stellen, 
ſowohl der griechiſchen Geſchlchtſchreiber als der 
attiſchen Geſchichte ſelbſt aus einander geſetzt. 
Die vierxe; Abhandlung zeiget und behaup⸗ 
get die weh und beftänbige Ordnung und 
Folge der Stämme, melche bisher ganz unbe» 
kannt geweft. Auſſerdem beweiſet fie, daß bie 

Stämme, obngeachtet einer gewiffen beftändie 
gen Ordnung und Vorzuges bes einen vor bem 
andern, bennech bie Prytanien nicht In der ih⸗ 
men gehörigen. beftimmten Orbnung, fondern 


wird in ber drit⸗ 


N. 


willkaͤhrlich, undin dem einen Sabre fo, indem . 


andern aber wieder anders verwaltet. 


Well aber die Stämme in verfchiebene fo | 


genannte Demos, das iſt Voͤlker, ober, wie 


man zu reben pflegt, Cantons eingerheilt waren, 


fo daß ieder Stamm bey nahe ein. Amt vor. 


ſtellte, zu dem gewiſſe angeroiefene Dorfſchaf⸗ 


f⸗ 
64: ten-- 
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ten gebören; bie Berzeichnifle aber, welche Meur 
ſius, Spon und andere von denfelben gegeben 
theils verbeffert theils vermehrt werden fönnen : 
fo ftefle bie fünffte Abhandlung ein neues und 
mit vielem Fleiß verfertigtes Verzeichniß aller 
und ieder Cantons, beren an der Zahl 164 oder 
166 waren, vor, und weiſet bey iedem an, zu 
welchem Stamme er gehöre. Sie bemerket ferner 
einige Stämme); bie bisher unbefannt gewe⸗ 
fen; fie merzt die Schriftftellen aus, aus wer 
hen obbefagte Männer aus Mißverftand une 
glückliche Folgerungen gemacht hatten; und 
giebt endlich einige'neue Demos, an ber Zahl 
achte zur Erörterung auf, ob man fie zu denen 
bisher bekannten zehlen fönne und dürfe, odet 


nicht. — 

Weil aber der Rath, und bie Ecclefia, day 
ift, nach unfer Art zu fprechen, die Stände aus 
Bürgern beftunben, welche in Voͤlker, Stämme 
und Prytanien eingetheilt waren: fo mufte folgs 
li auch die Verfaflung des Raths und dei 
Stände beleuchtet, und ven ihrem Anfehen und 
Verrichtungen, mithin auch von der Prohedro⸗ 
rum ober Vorfizer, und Zpiftatarum ober 
Beyſteher (oder Oberaufſeher) Zahl, Bert 
fhiedenheit und Aemtern gefprochen werden. 
Diefes gefchicht Inder fechften Abhandlung, wo 
zugleich Sigonii und Dodwells Meynung wi⸗ 
derlegt wird. 

In der fiebenden wirb unterfucht und bes 
ſtimmt, ob die Archontes Pfeudeponymi, welche 
ſich anſtatt der rechten Eponymorum in die 

von 
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von Meurſio verfaſten Verzeichniſſe der Archon _- 
ten eingeſchlichen, mit dem Dodwell koͤnnen vor 
Epiſtataͤs Prytaniarum angeſehen werden. Die⸗ 
ſes wird geleugnet, und gegen jenen ben Meurs 
fium, gewiefen, daß man allerdings die Pſeu⸗ 
deponymos zugeben müffe. Folglich wird eine - 
doppelte neue Meynung von dem Urfprunge und 
Anfehen der Pfeudeponymorum angegeben. 
Dergleichen Pfeudeponymorum oder unterge: 
fchobenen Archonten werden 33 in der achten Ab⸗ 
handlung entbecket, und aus den Rarhsbüchern . 
ausgeftrihen. Bey jedem wird das Jahr ane 
gezeigt, wenn er untergeftecft worden, und zu⸗ 








gleich viele Stellen der Alten erläutert und ver 


beffer. | 
Hierauf werben in der neunten biejenigen 
Schriftfteller und Denkmahle des Alterthums an⸗ 
gezeiget, aus weſchen die wahre Folge der Ar⸗ 
chonten auf einander, am fuͤglichſten und ſicher⸗ 
ſten kan genommen werden. Dieſe ſind ohn⸗ 
ſtreitig Diodorus Siculus und der arundeliſche 
Marmor. Weil ſie aber hin und wieder von 
einander abgehen, beym Diodorus Siculus auch 
und Dionyſius Halicarnaſſeus oft Luͤcken vor⸗ 
kommen, fo werden dieſe ergänzet, 'und die 
Mißhelligkeiten geſchlichtet. | 
In der zehnten vermehrt der Berfaffer die 
Jahrbuͤcher feiner Vorgänger mit 12 neuen von 
ihm entdeckten Nahmen, fo vieler Eponymorum, 
bie, ob fie gleich in eben denfelben Büchern an⸗ 
zutreffen find, woraus man die übrigen Nach— 
Cc5 richten 
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| richten zunehmen pflegt, dennoch überfehen und 
vergeſſen morben. 








In ber eilften wird ein gleiches gethan, und 


‚33 folher Archonten Nahmen, aus den Auf⸗ 
fchriften alter Steine zuerft angegeben. -,, 

Nach diefen mufle von den Münzen ber 
Achenienfer gehandelt werben. Denn es hal⸗ 
ten viele Davor, daß der Archontum Eponymo⸗ 
rum ihre Nahmen auf Die Münzen gepräget 
worben. Haͤtte diefe Meynung ihre Richtig⸗ 
feit, welches unterfucht wird; fo fönnten 40 


u neue und in den Büchern nicht erwehnte Archon« 


tes Eponymi ben übrigen hinzugethan werden, 
ae Nahmen bie zwoͤlffte Abhandlung dar⸗ 
ellet. 

Die heyden folgenden Fönnen als ein Anhang 
betrachtef werden. Die eine von ihnen redet 
von den übrigen Jahrsrechnungen der Griechen, 
als den Olympiaden und andern Spielen, und 
zeiget zugleich wie dunkel und verworren biefe 
* noch ſey: die andere und letzte aber giebt 
Nachricht von der Ordnung und Weiſe, welche 
der Verfaſſer in Einrichtung des folgenden 
Werkes, oder der attiſchen Jahr / und Reglerungs⸗ 
buͤcher beobachtet, und von dem Nutzen welchen 
die Kenntniß diefes Stüds der Alterthümer, 

ſowohl in den griechlichen als roͤmiſchen Ges 
fehichten bringet, U 

Endlich ſoll in dem zweyten Bande ein Re⸗ 
giſter und eine geographiſche Charte folgen, 
welche diejenigen Demos und ihre Lage bemer⸗ 
ken, 


—4 
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fen, von benenman * wo ſie Iren Ger 
biete.gewohmet.. : 

i : Der andere Theil, ober dritte und Yierte 
Band, diefes Werkes, foll die attifchen Jahrbuͤ⸗ 
cher ſeibſt Darftellen: ‘und zmar wird ber dritte, 

nach einer kurzen Erzehlung der alten astifchen 
Riwige, die drauf erfolgten beſtaͤndigen Arthon- 
ten, von dent britten Jahr der fechflen Olym⸗ 
ylas an, (in weichen Charops, - ber erfte von: 
den zehnjährigen Archonten regierec,) bis auf 
Die hunderte Olympias erzehlen. Der vierte : 

unb legte ‘Band aber wird diejenigen Archon⸗ 

cen und ihre Gefchichte durchgehen, welche von. 
befagter hunderten Olympiade an, his -auf Die, 

27oſte regiert „das iſt bis auf.Dag zaste, Jahr, 

nach Chriſti Geburt, in welchen die Archon⸗ 

tes Eponymi, die ſchon lange zuvor nicht viel⸗ 
mehr zu bedeuten gehabt hatten gänzlich auf 


gehoͤret. 

So weit gehet die eigene Nachricht des Bere, | 
faſſers. Man fieher leicht aus derfelben;, was! 
ihm fein Werk muͤſſe vor Zeit, Fleiß, Nach⸗ 
ſchlagen, Uberlegung und Aufmerkſamkeit ges 
koſtet haben. Der Sachen die in dem erſten 
Theil abgehandelt worden, find fo viel, daß wir 
unmoͤglich alles berühren koͤnnen. Wir wollen 
uns Deswegen nur an die erſte Abhandlung, bie. 
eine der betraͤglichſten iſt, halten. Sie iſt 6 
Bogen ſtark, und handelt, von denen zu unter⸗ 
ſchiebenen Zeiten unterſchiedenen Geſtalten der 
Meglerung zu Athen, von den zuerſt beſtaͤndi⸗ 
gen, dann zehnjaͤhrigen, und endlich einer gen 

rchon⸗ 
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Archonten, von der Zeit wenn fie eingeführee 
morben, von ihrer Anzahl, Nahmen, Tracht, 
und Verrichtungen, infonderheit aber von dem 
Archonte Eponymo, deffen Nahme in die — 


bücher eingeſchrieben, und nach welchen "bie 


Jahre gerechnet wurden. 
Die Arhenienfer haben fich durch herrliche 
Thaten zu Krieges⸗ als Friedenszeiten, Ton 


derlich aber: durch Die Liebe zur Freyheit hervor 


gethan. . Aber eben diefe Liebe zur Freyheit 
macht, daß man bey feinem andern Volke, fo 
viel Veränderungen der Regierungsverfaflung 
findet, als eben bey den Arhenienfern. Zuerft 
hatten fie erbliche Könige; beren der erſte Ce⸗ 
crops war, von welcher Attica auch Cecro⸗ 


pia benennet wird. Der ſechzehnde und letzte 


war Codrus; nach deſſen herzhaftem Tode man 
feinen Kindern und Nachfolgern, zwar nicht ben 
föniglichen Nahmen, noch die vorige unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt, aber doch eine, wiewohl ein⸗ 


geſchraͤnkte Herrſchaft gelaſſen. Sie murben 


Archontes, (welches Wort Regenten bedeutet) 


und zwar lebenslang und erblich; doch muſten 


ſie dem Volke von ihrem Betragen Red und Ant⸗ 
wort geben. Medon, Codri Sohn war unter 
diefen der erſte, und feine Nachfolger werben 
von ihm Medontidä genennet. Weil aber auch, 
diefe Herrſchaft, mit der Zeit dem Volk uners 
träglich fiel, und es nad) und nach mehr Luft 
zu einer freyern unb gemeinfamern Regierung 
friegte, fo twurden die Mebontibä oder beftäns 
digen Archonten abgefchafft, und an deren Stelle 

” Archon⸗ 


m 
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Archonten eingefegt welche 10 Jahr regierten- 
‚Deren findet man fieben an ber Zahl; woraus - 
dann folget, baß diefe zehnjährige Archonten 
70 Jahr gebaure. Endlich verfiel man auf 
Die Art der Regierung, welche hernach am aller« 
längften das gemeine Wefen verwaltee. Man’ 
‚machte nehmlich Acchonten die nur ein Jahr 
herrſcheten, und nach deſſen Verlauff wieder 
abgiengen. Man nahm fie anfangs aus den 
vornehmften und reichften Haͤuſern: hernach 
aber wurden alle "Bürger ohne Ausnahme Dazu 
gelaffen. Doch es hatte auch die fo Regierungs art 
ihre Abwechfelungen. Da die Arhenienfer mit 
ihrer. Srenheit zugleich die Siebe derfelben und 
ihr voriges edles Gemuͤthe verlohren, und auf 
unanſtaͤndige niedertraͤchtige Schmeicheleyen 
verfielen, womit ſie die macedoniſchen Koͤnige, 
Antigonum und Demetrium zu gewinnen trach⸗ 
teten, „bie fie nicht anders als Götter vereh⸗ 
reten und Zornexs oder Helffer, Erloͤſer, 
Erhalter nennten: So fegten fie anitatt der 
Archonten iegass Toraigor, ober Priefter der 
Echalter ein. Doc) wurden auch diefe nad) 
Verlauf von 19 fahren wieber abgefchafft, und 
die alte Archontes Eponymi wieder Bergeftelet, 
welche fich auch bey ihrem Anfehen bis auf bie 
Zeiten erhalten, ba Sylla Athen eroberte, 
und folches dem römifchen Wolfe unterwuͤrfig 
machte. | 
Nach dieſem kurzen Entwurfeper Schiefale 
ber attifchen Regierung, kommt unfer Berfafe - 
ſer auf diejenigen, welche unter den neueru 


Schrift 
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‚Schriftftellern eben diefe Sache abgehandelt, 


und. beurtheiler einem ieden nad) Verdienſt. 
Er gehet weiter und bringe mit wenig Worten 


‚ "bie verfchiebenen Meynungen der Alten von ber 


Dauer bes attifchen Koͤnigreichs an, dem einige 


in 856, andere 833, noch andere 872, einige 907, 


bas arundelifche oder orfordifche Marmor aber, 


das ebelfte, ſicherſte und richtigfte Denkmahl der 


alten Zeitrechnung, 898 Jahre beylegen. Hier⸗ 
auf unterfucht er, wenn ber erfte jährliche Ar⸗ 
chon Eponymus eingetreten. Dionyſius Halle 
carnafienfis fegt den Anfang der zjebnjährigen 
Archonten In das erfte Jahr der fiebenden 
Dlyıhpiade, oder das erfte Jahr der Regierung 
Romuli zu Rom. Aus diefer Rechnung folge, 
daß der erfte einjährige Arhon Eponymus, das 
iſt Ereon, indem dritten ‘Jahre der 24 Olympiade 
zu regleren angefangen habe. Euſebius und ber 
arunbelifche Marmor ftimmen bey: Paufanias 
aber fegt der jährlichen Archonten Anfang, zu 
Anfange der 23ten Olympiade in dem -anbern 
Buche wo er von den meffenifhen Kriege han⸗ 
delt. Nun har zwar Meurfius diefen Ort um« 
fhmelzen und nad) denen andern Schrifftftel« 
fern sinrichten wollen. . Allein der Verfaſſer 
gelget mit vielen weitläufftigen Schlüffen und 
Beweiſen, man müffe ben Pauſanias um vier 
Jahr von den andern abgehen laffen. Er felbft 
bleibe bey der obangeführten Meynung bes Dice 
nyſii, und feiner, (Anhänger. 

Nachdem er] diefen wichtigen und ſchweren 
Punet zu Stande gebracht, kommt er ir 
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Bahlı bie verſchiedenen Nahmen und Aemter 
dev Archonten. Es waren ihrer jährlich) neune. 
Sie waren alle Archontes; es führte aber der 
erfte und vornehmſte von ihnen infonderheit den 


Titel eines Archontis; und biefeg mar ber Ara 


chon Eponymus. Der:anbere hieß BaosAeus 
der der König; der dritte Polemarchus, 
vder der Feldherr; und die übrigen Theſmo⸗ 
chetaͤ, ober Verwalter der Geſetze. Nach 
ihrer Zahl hießen fie aud) insgefamt, vi Evvex, 
oder.dis Vleune, oder die neun Maͤnner. 
Aelianus [heine zwar dieſem zu miberfprechen, 
wenn er Hift. var. V, 13 fagt: die Regierung 
der Athenienſer waͤre nach der Piſiſtrati⸗ 
den eiten eine Ariftocratie gewefen, (oder 
eine folche Art, da die Bornehmften und Edel⸗ 
ſten das gemeine Wefen handhaben); und das 


gwar bis: auf die vierbundert Maͤnner. 


Dann bätten so Bürger iedes "Jahr der 


Stadt vorgeftanden; und zuletzt waͤre eine 


Anarchie getuefen, (ober das gemeine Weſen 
haͤtte: gar Feine Oberherren gehabt) um die Zei⸗ 
ten der dreyßig Tyrannen. Allein unſet 
Verfaſſer bemuͤhet ſich dieſen Zweiffel zu heben. 
Ob er es getroffen habe, laſſen wir andere ur⸗ 
cheilen. An unſerm Theile wollten wir lieber 
dem Scaliger ,: Simfon, Kühn, und andern 
Heypflichten, die vor dena zehn, Evyao; ober 
neun leſen. Unſer Verfaſſer Haft diß vor une 
noͤthig, und glaubt daß Aelianus ‚bier von der 
Verfaſſung rede, welche zroifchen denen vierhun⸗ 
derten, und benen 30 Tyrannen gebräuchlidy ges 
Suverläf. Nachr. CL TH. — Dd weſt. 
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weſt. Allein biefes brauche keines Beweiſes 
Die Worte zeigen es von fich felber, fein Menſch 
Hat hieran gezweiffelt, und diefe Erflärung hebt 





die Schwierigkeit nicht auf, Er hätte, da er 
das Wort zehn will beybehalten wiflen, dar⸗ 


hun muͤſſen, daß in befagter Zeit ihrer zehen 
jährlich regierer, welches nimmermeßr kan 


bewieſen werden, Er will zwar wohl den Ort 


N 


von denen 10 Männern verftanden haben, welche 
nach den 30 Tyrannen tegieret, und giebt zu, 
daß Aelianus einen Fehler begamgen, indem er 
die Zeiten verwechſelt, und das was nachher 
geſchehen, vorangeſehet. Allein iſt es nicht leich⸗ 
ter und anſtaͤndiger, einem Schriftſteller durch 
eine kleine Veraͤnderung zu beiffen, zumahl ba 
der Irrthum nicht ſowohl von Ihm als feinen 
Abfchreidern hat herruͤhren koͤnnen, indem 
Alten vielmahls die Zahlen nicht ganz ausfänie 
ben, fonbeen nur mie gewiſſen Buchſtaben begeiche 
neten: als ihm Irrige und gezwungene Gedan⸗ 
Een, denen ber Schriftfteller doch ſelbſt deutlich 
widerſpricht, aufzubürben , und ihn inbem Ans 
fehen eines begangenen Fehlers zu laſſen? Wir 
fagen daß Aelianus biefer Auslegung wiber⸗ 
ſpreche. Diefes haben andere ſchon vor uns 
eingefehn und angeführet, Die auch unfers Wer 
faflers ganz nicht neue Auslegung genugfam mi» 
derleget. Es ſagt nehmlich Acltanus: Es haͤt⸗ 
ten 10 Männer xch Eraser üros das iſt ſaͤhr⸗ 
lich regieret. Wer wird aber don einer fehr 
kurzen Zelt von zwey Jahren, fo fange bie eis 
gentlich fogenannten zehn Männer vegferet, 
' v8 


S 


o 


ſtanden wiflen: ‘Wer wird von’einer fo kurzen 
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von denen unfer Berfaffer den Aellanus will ver. 





Zeit, die man noch dazu nicht vorber beſtimmet, 
alſo ſprechen? 

+ Wir wollen ung hierbey nice laͤnger auf⸗ 
Halten und. kommen wieder ‚auf die Archonten 
Dieſe murben anfänglicd) nur aus Denen Edlen 
und Reichen. genommen, .. Ban :.pflegte ‚ehe 
man einen erwehlte, ſich zu erkundigen, #} ni 
rung au aulo, ob eribasıdrfovterte Ve 
moͤgen befäffe, ob er ein Pemtheofiomedimne 





wäre, das iſt, oh er fuͤnrfhundert medimnos (eine 


Art von. Geruyde · Maaß) im er hätte, 
Syernadh: brachte Ariſtides zuerft auf, daß man 
die Archonten mis allen Bürger ße Untes . 
ſthied nahm; doch muſten fi e aͤchte Buͤrger, und 
ihre Eitern behderſeits bis ins dritte Glied Vur. 
Ber zu Athen gewoſen ſeyn. Auslaͤnder denen 


mun das Recht der attiſchen Buͤrgerſchaft hater 


zukommen laffen, waren biefes Amtes nicht fA- 
bis; Folgli auch nicht die Plataͤenſer, 


ob gleich dieſe Stadt durch ihre in der maratho⸗ 


niſchen Schlacht erwieſenen: tveuen Dienſte vor 

ſich und ihre Machkommen auf ewig mit ven 

Buͤrgervechte von Athen war beſchenket wor- 

bee Bey biefer Gelegenheit bernerkt ber Ber 
ſſer einen groben Fehler, den Meurſius began⸗ 


gen. Man ſindet bey dem !nfias eine Rede, ai 


rinne er einem gewiſſen Pancteon fein Bürgers 
recht flreitig machen will. Diefer gab ſich vor 
einen Diatäenfer aus, und wollte zu dem Demo 
oder Canton von Deceleia gehoͤren. | 
| — Dder Meur⸗ — 
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Meurſio Sam. dieſes ungereimt vor, und 
es ſchien ihm mit. dem GEndzwecke ber Perſon zus 
ſtreiten. Er gtaubte, daß niemand der ſich vor 
einen Platäenfer ausgäbe, ſich eben dadurch von 
bem attifheri ' Bürgerrecht ausfchlöffe. Er 
wollte Deswegen anftatt des Worts FAarweug 
ein anders, nehmlich mAndssus fhreiben. ‘Der 
Herr Berfaffer wiederlegt ihn Deutlich und gruͤnd⸗ 
lich: Wir merken aberhierhen nur. an, daß ſchon 
vor ihm ein anderer Gelehrter, nehmlich ber. Here 
Hemſterhuys, in denen amſterdamiſchen Mi- 
fcellaneis Criticis ein gleiches getan. 

Nachdem man ſich um. der zum Archonten⸗ 
Amt auserſehenen Bürger Umftänbe erkundiget 
und befunden hatte, Daß fie die erforderten Ei⸗ 

enfchafften befäffen, fo fchritte man zur Wahl, 
iefe geſchahe durchs Looß, und zwar mie Bohr 
nen und meßingenen Blechen. Wie dieſes 
eigentlich zugegangen, iſt nicht leicht zu ſagen, 
indem die · Alten ung ſolches mehr errathen als 
wiſſen laſſen. Unſer Verfaſſer ſtellt ſich die 
Sache auf folgende Weiſe vor. Er bildet ſich 
ein, man habe die mit den Nahmen derer Can⸗ 
didaten bezeichneten Bleche in eine Buͤchſe, und 
in eine andere eben ſo viel Bohnen gethan, da⸗ 
von ihrer neune weiß, die andern aber ſchwarz 
ober bunt waren. Man Hätte fobann erſt ein 
befchriebenes ‘Blech, und zugfeich eine Bohne 
gezogen. Wäre biefe ſchwarz ober bunt ges 
weit, ſo waͤre der mit ihr hervorgezogene Rahme 
leer ausgegangen. Waͤre es aber eine weiße 
geweſt, ſo waͤre der zugleich hervorkommende 
Nahme 
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Nahme zu ben neuen: Archonten gezaͤhlet wor⸗ 
den, und zwar ſo, daß die erſte weiſſe Bohne, 
einen zum Archonte Eponymo, die andre zum 
Könige, die dritte zum Polemarcho, bie uͤbri⸗ 
gen ſechs diejenigen deren Nahmen mit ihnen 
zugleid) zum Vorfchein kamen, zu Thefmotheten 

gemadit. Das läßetfich ſehr wohl hören. 
Was den Ort anbelanget, allwo fie erwehle 
wurden, fo ift wahrfcheinfich, daß es ber fo ges 
nannte Por gemefen, allwo man .bie Comitia, 
oder die allgemeinen Stadt» und Rathstage 
hielten. Nach der Wahl muften die neuen Ar 
chonten ſchwoͤren: Sie wolten bie Geſetze 
handhaben, beobachten und keine Ge⸗ 
ſchenke annehmen; In Fall ſie aber dar⸗ 
wider verbraͤchen, zur Straffe ein guͤl⸗ 
den Bild, das fo ſchwer ſey als fie felbft, 
dem Apollo nad) Delphos verebren. Pol« 
lux theilt uns diefe Nachricht mit, und meil der 
Ort fo wie andern Kunftrichtern, alfo auch un« 
ferm Verfaffer viel Zweifel erreget, und Geles 
genheit zu verfchiedenen Muthmaſſungen gege⸗ 
ben, fo wollen wir ihn etwas genauer betrach⸗ 
ten. Die Worte lauten alfo: äyuov dd Eras 
aeo vr Baaınlw 5089 Em) TERIIE, EBO va 
unQurdfen rös vonss. ng un Öngodounae 
&c. Sie ſchwuren bey der (fogenannten) Roͤ⸗ 
niglichen Stoa (das iſt verdeckten Gange oder 
Börfe) oder auch auf dem Steine, fit wol⸗ 
ten die Befee bewahren, und keine Des 
ſchenke annehmen. Es wird vermuchlich 
ssielen von unfern Leſern eben fo geben, als es 
DD 3 uns 
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in. 
md gegangen iſt. Es werben einige in dieſen 
Worten gar nichts anflößiges finden; an« 
dere aber ſich bey den Worten auf dem Steine 
aufhalten... Allein man Fan ihnen fagen, daß 
fe die Herren Kunftrichter niche recht kennen. 
Diefe Leute find von fehr großem Nutzen. Sie 
baben meiftentheils einen Durchdringenden Ver⸗ 
ftand, Sie machen viel beträchtliche Entde⸗ 
ungen, Alſein zuweilen geräth ein gewiſſer 
Taumelgeiſt unter fie, der ihre fonft ſcharffen 
Augen verdunkelt, und Ihnen allerhand Blend⸗ 
werke vormacht, deren fie fich, wenn fie wieder 
zu fih kommen, feibft ſchaͤmen, und fih wun⸗ 
bern, wie fie in ihren Verirrungen bergleichen 
Abeutheuer haben fehen koͤnnen. Sie bemü« 
ben fich zumelfen nicht das dunkle und ſchwere 
zu erklären, fondern Halten fich mit Dingen auf, 
die nicht der Mühe werth ſind, daß man Den 
Mund darum auftfue. So ift es auch dem 
. Orte gegangen, den wir vor uns haben, Man 
zeiget nicht, was bag vor ein Stein, und wa 
“er geweſen, auf den bie Archonten ſchwoͤren 
muſten. Man zanke ſich nur um bas unſchul⸗ 
Dige Wort gu Qurafey. Der Verfaſſer ver 
wirfft mis Recht Schotti Michtnerbeflerung, 
mit welchem Nahmen man dergleichen Taͤnde⸗ 
ley gemeiniglich zu beehren pflegt, ſondern (mie 
wir es mit ſeinem rechten Rahmen nennen wol⸗ 
len,) Verhunzung, die dennoch auch dem Jun 
germann hat gefallen koͤnnen. Schottus will 
an ſtatt ber Worte 32’ © ra auePuraifesv haben 
vD’a To Tausc, Qurxiken, unter welchen: 
(Steine 
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(Steine nehmlich,) die gemeinen Gelder (ober 
Ser Schas) lag. Unſer Werfaffer beinerfe 
fehr meislich, bie Athenienſer wären viel zu flug 
gerveft, als baß fie ihren Schatz unser einen 
Stein 'härten begraben follen. Aber unterdefs 
fen bringt er eine nicht viel gefchicktere Muth⸗ 
meffung au Markte. Er will nehmlich lefen: 
Po diei, Purafen. Die Worte follen- bes 
deuten: über welchen fie feyn; das iſt, et⸗ 
1048 beffer und deutlicher gegeben, auf welchen 
fie finen. Sie muͤſſen es auch bebeuten, wenn . 
man dieſe Muthmaſſung annimmt. "Alein 
wir fürchten, daß dieſelbe wo nicht. eine groſſe 
Unwiſſenheit in der griechiſchen Sprache, doch 
zum wenigſten eine amanftänbige Unachtfamkeit 
verrathe. Jenes wollen wir eben von unferm. 
Verfaſſer nicht behaupten, ber fonften das Ge⸗ 
gentheil genugfam zeigtt. Diefes aber iſt auſſer al⸗ 
lem Zweiffel; und der Herr Berfafler wuͤrde, wenn 
et ur ich nur befonnen, ſelbſt gemerft haben, daß 
die griechifche Mebensart, 2x} runs away nicht bie 
angegebene, fonbern eine ganz andere Bedeu⸗ 
- sung Babe, Es iſt dieſe und feine aubre: unter 
iemandes Gewalt ınd Bothmaͤßigkeit ftes 
ben. Yeberman fieht, daß biefe Bebeutung 
ſich hierher gar nicht fchiche, Was har der E 
* wohl denen Gelehrten Anlaß gegeben, 
ſen Ort, an dem gar kein Mangel iſt, anzuta⸗ 
ſten? Uns kommt es glaublich vor, daß es das” 
Wort uudurdferv gethan. Diefes iſt eine 
dem Pollur ober vielmehr dem artifchen Stylo 
euriz zwar eigene, und Se vielleicht nirgends 
d 4 IM. 
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zu findende, dabey aber auch ſehr geſchickte Zu⸗ 
ſammenſetzung, bie mit aller Staͤrke und Nach⸗ 
druck Das ſagt was ſie ſagen fol. ZuuduAdr 
wesv vouss heiſt von Wort zu Wort: Die Bes 
fene zufammen bewahren; Der Berftend 

aber von dieſer Mebensart ift: Einmüthig, ie⸗ 
Der vor ſich und alle vor-einander als wie ein: 
Mann, bie Benbehaltung, Beobachtung und 

Verewigung der Gefeße fich angelegen fenn lafe 

fen. Diefes ift der rechte Berftand der Worte, 

Wir Haben es vor unfre Pflicht gehalten, die» 

fen mit viel Anfällen geplagten Ort des Pollur 
in Schuß zu nehmen; indem wir glauben, daß 
man fich. nicht weniger um einen alten Schrift« 
ſteller verdient mache, werm man ihn recht aus⸗ 
legt und vertheidige, als wenn man ihn behörig 

verbeflert und wieder Herftellt. 

Tach diefer Ausſchweiffung fommen wie 
wieber auf die Archonten zuruͤck. Gie trugen 
nad) übernommenem Amte in Verwaltung def= 
felben, wie. auch in benöffentlichen Feften, einen 
Myrten- ober Epheukranz. Wer einen Archon⸗ 
een in biefem Aufzuge ſchlug, der wurde unehr⸗ 
ih. Wer ihm außerdem übel begegnete, m 
fte zehntauſend Drachmas zahlen. Der Koͤnig 
aber, als ber zweyte von den neun Archonten, 
muſte feinen Kranz ablegen, wenn er in ber 
Areopagiten Richter » Stube trat, um für ihnen 
Bericht von einer Criminalfache, welche Sao 
den ihm zugehörten, abzulegen. Es hatte 
nehmlic) ein ieder von ben Archonten feine ber 
fondere Verwaltungen, und befondern Derter, 

wo 
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wo fie Gericht hielten. Der König ſaß In den 


von ihm benennten föniglihen Gange. Der 


Polemärchug oder Feldherr in dem Strategio, 
ober in dem Stabsgvartier, die Thefmetheten 
in dem Theſmotheſio, und der Archon in dem Ar» 
cheio. Sie wohnten ieder Zufammenfunft des‘ 
Volkes oder Rathstage bey, und hatten den Bor» 
fi. Der Archon mufte dem Kläger und Ber 
Hagten Waſſer zu Vorbringung ihrer Klage und 
Verantwortung einſchuͤtten. Die Theſmothe⸗ 
gen trugen die gerichtlichen Händel vor, unters 
firchten das Betragen ber übrigen Rathsherren, 
und lieſſen fi) von dem Stratego die Rechnun« 
.gen geben. Der Polemarchus opfferte bem 
Mars und der Diana venatrici, und ftellte die 
Spiele an, welche denen im Kriege Erfchlagenen 
zu Ehren gehalten wurden, Der König bes 
forgte dem Gottesdienſt bey den Myſteriis, Lea 
naͤis, Panathenäls, Hephaeftiis und Prome⸗ 
theis. Der eigentlich fogehannte Archon oder 
Eponymus, verrichtete Die Drgia und Tharge⸗ 
Ba, beforgte die Wittben, Wayſen, Muͤnd⸗ 
linge, wie auch diejenigen Weiber, die von ih⸗ 
ren Männern weggelauffen, und fehlichtete ei⸗ 
nige ihm ins befondre angemiefene gerichtliche 
Händel. War ihre Herrfchaft.am Ausgang 
des Jahres zu Ende, fo wurde ihr Betragen une 
terſucht, und fie muften die Rechnungen ables 
gen, Beſtunden fie nun wohl, fo wurden: fie 
in den Math der Areopagiten aufgenommen. 
Ob aber diejenigen welche man einmahl in Die 
fen Rath aufgenommen, wieder haben fönnen 

Dd 5. Archone 
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Archonten werben, iſt zweiſſelhaft. Es iſt Dies 


fes nicht wahrſcheinlich, wenn man betrachtet, 
daß der Areopagus ein geheimer Rath gewe⸗ 
fen, und daß folglich einer, ber darinne gelefſen, 
nicht wohl babe den Öffenslichen Gerichtetagen | 
des Volks als Archon beywohnen koͤnnen. Fer⸗ 
ner hieß Der Areopagus 4 sa ‚Burn Das 
Oberhaus oder Oberparlament, und bie uͤhri⸗ 
gen Richterftühle, warm Bury das Unter 
haus. Folglich wirb ein Glied vom Dberr 
hauſe fich nicht zu dem Unterhaufe herunter ge⸗ 
Laffen Haben: und nenn biefes gefchebeh, fo 
haͤtte ber Unterſchied zwiſchen beyber Käufern 
nicht koͤnnen beobachtet werben *. , Enblich 
fcheint es auch nicht glaublich, daß bie einmahl 
gewefenen Archonten hätten fönnen wieder gu 
dem Amte gelangen, nachdem fie in den Areo⸗ 
pagus Rath aufgenommen worden, weil bie 
Abficht ben ber jaͤhrlichen Veränderung berfel- 
ben war, defto mehr Bürgern einen freyen Zu- 
trite zu ben Amte gu machen. Da die Römer 
endlich Achen bezwangen, ließen fie zwar 
den Archonten ben Nahmen, beraubtenfie aber 
aller Gewalt, und übergaben foldye einem Stra 


tego, 











° Diefer Einwurf iſt nicht von Erheblichkeit 
Denn man weiß, daß das Oberhaus nicht ſo 
wohl wegen einiges Anſehens oder Vorzugs 
vor dem andern alſo benennet worden, als 
vielmehr von der Lage; in dem ſie im Schloße 
auf dem Wartid. Berge, und alſo in der Hoͤ⸗ 

he ihre Zuſammenkuͤnfte hatten, da Die an⸗ 
dern unten in der Stadt Gerichte hielten. 

— I— 
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tego, den fie ſelbſt einfegten; eben fü, wie zum 
Mom: unter den Kayſern die alten Confules zwar 
blieben, aber wenig zu fagen hatten. Endlich 
erlofch zu Anfange des 4ten Seculi der Archon« 
ten Nahme und Anfehen ganz und gar. Ein 
Streategus, den das Volk, fo wie zuvor die Ar⸗ 
shonten ermehlte, mufteim Nahmen des Kay⸗ 
ers Starhalter ſeyn. Man findet zwar wohl 
Den Nahmen der Archonten auch im fechften Ser 
culo nad) Chriſti Geburt. Alleln diefes Wort 
Bedeutet alsberin nicht ſowohl einen von den fo 
genannten neun Maͤnnern, als vielmehr eir 
zen leben andern Rathsherrn. 

Diefes iſt der Inhalt der erflen Abhand 
Jung unfers. Herrn Corſini. Wir wollten gerne - 

Die andern auch burchgeben, wenn es der Raum‘ 
geftattete, und wir unſere Sefer laͤnger aufbals 
sen dürfften. Wir wollen nur noch einige we - 
nige Derbefferungen anführen, bie der Herr . 
Verfaſſer Hin und wieder einftreuet. p. 42 ver⸗ 
beffere er eine alte griechiſche Auffchrift im 
‚Grutero, ans welcher Meurſius ermeifen 
wollen, es wären sexrmyos dm) vos moAiras 
gervefen, Allein unfer Berfaffer zeigt Deutlich, 
man habe nicht recht gelefen, ober der Stein- 
bauer habe fich verfehen, unb es müfle ei owAr- 
- os heißen. p. 60 erwägt er einen bedenflichen 
Ort aus des Diutarchus Buch von der tuͤcki⸗ 
ſchen und haͤmiſchen Bosheit des Heros 
dotus. Diefer hatte in Befchreibung ber ma- 
rathenifchen Schlacht erzehlet, Daß bie bebräng- ⸗ 

ten Athenienfer einen Bothen nach Lacedaͤmon 
geſchickt, 











46° I Don Oelenſchlager 

ten Tag des Monats. Die Acheninfer 
nennen: Dichomenieden mittelften Tag des Ma⸗ 
nats, der denſelben in zwey gleiche Theile entſchiede, 
und in welchen allezeit der. Bollmand fiel, weil fie 
ihre Jahr nachdem laufebes Mondes einrixhteten. 
I 


Bon den Vorzuͤgen des regierenden 
Hauſes bey den teutſchen Koͤnigs⸗ 
und Kayſer⸗Wahlen, bey Gelegen⸗ 
beit der hoͤchſtbegluͤckten Wahl des 
allerdurchl. Franciſcil. in F. 7B. 

Unterſuchung des wahren U igs 

u 217308? Athici von dem frankifchen 

.. Major domus Erchinoaldo wie auch 

der Abſtammung Kayſers Beren⸗ 
garii Lund dem Saliſchen Kayſer 

aus dem alten Elſaßiſchen Haufe. F. 

HVoBogen 1747 durch Johann Das 
niel Oelenſchlager JCt. 

Einleitung in die Hiſtorie und Gerecht⸗ 
ſamen der beſondern Staaten des 
roͤmiſchen Reichs in Teutſchland, 
und Italien, Herrn Johann Daniel 
von Oelenſchlagers JCti. Frf. am 
Mayn 1748, 1 Alphabeth. 

ot drey augbimbig fehönen Abhandlungen 

verdienen allerdings in unfrer — 
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Ichrift einen Pla. Sie find als Beylagen zu 
Sen Wahl» und Erönungs -"Diario' Kaͤyſer 
Franciſci I anzuſchen, und wir verhoffen un- 
fern Leſern einen Gefallen zu erzeigen, wenn 
wir ihnen das wichtigſte Daraus vorlegen? Gleich 
anfangs zeigt der geſchickte Herr Verfaſſer in 
ber erften Abhandlung p. 3, daß die Danfbar- 
keit gegen weife Regenten, der Grund zu dem 
‚ alten deutſchen Sürftenadel geweſt, aus wel⸗ 
chem bie etſten teutſchen Könige genonmmen wor⸗ 
den. Man legte dem koͤniglichen Namen, wie 
aus denen Stellen beym Tacito und dem Am⸗ 
miano Marcellino erhellet, befondere- Vorzuͤge 
bey, ſonderlich in der Thronfolge; ohne daß 
man dadurch der deutſchen Freyheit bey ih⸗ 
ren Koͤnigswahlen was abgehen ließ. Das 
Exempel Athalarichs ‚bey den Oſt⸗Gothen aus 
Caßiodoro, und ſchon vorher bey ben Cheruſcern 
an dem Italo beym Tacito, beweiſet es deutlich, 
sole nicht weniger bey den andern teutſchen Voͤl⸗ 
kern, wie ber Herr Verfaſſer p. 6 bemerket. 
GSleiche Grundregeln beobachtete man in der fraͤn⸗ 
Fischen Monarchie unter den Merovingern, wobey 
. p. 6 dig Anmerkung: vorkommt, daß ſich alte 
fo zu dem föniglichen Stamme gehörten, von 
dern übrigen Adel durch ihr langgesogenes Haar 
unterſchieden. Hottomann bat in feiner 
Franco⸗Gallia ein ganzes Capitel, in welchem 
de von diefem Jure Regalis capillitii gehandelt. . 
Der Herr Berfoffer berührer dabey die Fragen: 
66 das fränfifche Reich ein Wahl⸗ oder Erb⸗ 
reich geweſen, umftänblih, und hält es p. 7 


mit 
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wit dep Abt Vertot, ‚Melcher-idl den Meindi⸗ 
res sie Littetaßiisedas.legeete behauptet, obgleich 
Mr. de Foncemagne in eben gedachter Schrift 








im IX Tpeite die andre Meynung zu behaupten 


geſuchet. Auf: gleiche Art fölgten. bie Caroline 
‚ger einander im Reiche. Der. P. Daniel, be- 


hauptet zwar in ber Prefacchiftorique Artic. IH 


Das Segentheil. Allein ſowohl der Abt Ber 


„got. in der agesogenen Abhandlung, ale auch ber 


Marguis be. St. Aubin in den Antiquites.de 


la Nation ftangoife erweifen gründlich das Ge⸗ 


gentheil, welches auch deutlich aus einer Stelle 
eines “Briefes des Erzbifchoffs zu Maynz Hat⸗ 


tonis an Pabſt Johann IX, welcher in Balbini 


Mifcell. befindlic), erbelle; . - 
Ohb nun gleich) Das Anfehen des Gebluͤtes 


Caroli M. bey den Franken groß war; fo ges 
rieth denmoch das Reich noch feinem Abgauge 
in Verwirrung unp die Zutſchen wählten wie 
bekanrt, nachdem fig ſich vm ˖den Franken voͤl⸗ 
lig abgeſondert, Conratm von welcher Wahl 


der Here Verfaſſer peigdinige Urſachen angie⸗ 


‚bet. Bey dieſer Gelegenheit nimmt er auch bie 


Meynung des David Blondellian, welcher dieſe 
Könige von dem Grafen Beggone zu Paris, 


und der Alpais einer Tochter Kayſers des frommen 


Ludovici ableitet: und weil Gunbling in der neuen 
Bibliotheck P, III, Ingleichen in den Gund⸗ 
lingianis dieſe Meinung gleichfalls behauptet, 
fo beftärdet der Herr Verfaſſer diefe Stelle p.ıs 
noch mehr. Denn auch der Herr von Eccarb 
Deggonem vor ben Albericum einen Soon ne 

aſ⸗ 
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elfagifhen Grafens Eberhardi und Urenfel 
. Herzogs Ethiconis II von Allemannien halten; fo- 
wird das Anfehen des elfaifchen Haufes bey den 
Oſt⸗ und Weſtfranken gezeiget, und p. 12 weitere 
Nachricht von der Familie des Könige Con⸗ 
radi gegeben, welches alles die Meinung wahr⸗ 
feheinlich macht, daß er ein Elſaſſer geweſt. 
Sein Anfehen aber konnte doch die Zerrüttun« 
gen in Teutfchland unter feiner Kegierung-niche 
verhindern. Deſſen Nachfolger Heinrich, ſtellte 
das oftfränfifche Reich wieder her, und: bie 
Ottones folgten auf dem Throne nach der Art 
Ihres Vorfahren. Bey der Wahl Conradi 
Salici fahe man wieberum darauf, daß er von 
Ottone dem Großen abftammere, Uberhaupt 
aber war bas Anfehen des falifchen Haufes in 
ber Monarchie groß; wiewohl die Päbfte nun. 
mehro ſchon anflengen, ihre Unternehmungen 
gegen bas regierende Haus auszuführen. Es 
glückte auch-dem römlfchen Hofe, daß er nach 
Abgange des fraͤnkiſch⸗ falifchen Haufes, vie 
beyden hohenſtaufiſchen Fürften, Conradum und 
Sridericum ausfhloß, und Lotharius Saro ers 
wehlet wurde, worüber allerhand Unruhen in 
bem Reiche entftunden. “yeboch die Hoben« 
ftaufen kamen endlich zur Crone, und der Herr 
Verfaſſer zeiget bey biefer Gelegenheit p. ı8 aus 
merfwürdigen Stellen der Coävorum das An« 
ſehen diefee Herren, wodurch fie aber dem roͤ⸗ 
mifchen Stuhle noch mehr verhaßt wurden, mel« 
cher fie endlich von dem Reiche zu verbrängen 
ſuchte. Kayſer Heinrich VI gab fich wie be⸗ 
ZJuverl. Nachr. LUG, Eee . kannt 
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kannt, vergebliche Mühe wegen der Wahl feines 
Sohnes, und es wirb nicht unrecht gemuthmaf= 
fet, daß bie bisherigen Vorrechte des kayſerli⸗ 
chen Haufes dadurch eingefchränft worden, bie 
aber Fridericus II wieder bergeftellet, welcher 
feine Söhne zur Thronfolge erhoben. Allein 
et wurde Darüber mit feinem Haufe von den 
Däbften um die Krone gebracht. Wir bemer⸗ 
ken Hierbey die trefflihen Stellen, welche ber 
Herr Verfaffer p. 21 aus ben Werfen des De- 
ereti Eledtionis Caroli IV in dem Lib, III Chron. 
Fr. Pippini beym Muratorio T. IX rer. Ital. bey- 
gebracht, aus welchen fehr deutlich erheflet, wie 
fehr füch die deutſchen Churfürften Die Regeln ie 
ver Vorfahren bey dem Wahlgefchäfte zum 
Mufter vorgeftellet. 

Die neuen und fhädlichen Grundfäge die 
man bierauf bey der Wahl in dem Interregno 
aufbrachte, giengen dahin, daß fremde und 
ſchwache Prinzen den kayſerlichen Thron befteie 
gen follten. Man fuchte diefe Marimen aud) 
nach dem Interregno benzubehalten, Deutſchland 
gerieth darüber in eine gewaltige Bermirrung, 
und die Stelle des Pabft Bonifacii VIII, bie 
der Herr Verfaſſer p. 23 aus dem Ferreto Vin- 
centino L. II Hift. anführet, iſt fehr angenehm 
und merkwuͤrdig. Jedoch der erſten Churfüre 
ften Verein unter Ludovico Bavaro fleuerte bies 
fer Zerrüttung, und man folgte bey ben neuen 

"Kanferwahlen ben alten Staatsregeln. Der 
Herr Verfaſſer zeiget fodann das Gluͤck bes 
deutſchen Reiches unter ben öfterreichifchen pn 

ern 
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fern wegen ihrer fortbaurenden Hoheit; daher 
auch die benachbarten Kronen auf diefen Woh'- 

“fand ceyferfüchtig geworden; mie denn dies⸗ 
falls p. 26 eine merkwürdige Stelle aus bes 
_Henniges Med. ad I. P. Speg, VII befindlich. 
Es wird fodanp die Gefahr gezeiget, welche über 
Deurfchland nach dem Abgange des öfterreichi. 
ſchen Haufes geſchwebet; aber auch) geriefen, 
wie diefe Gefahr durd) Die Wahl Kanfers Fran: _ 
eifei I wieder abgemwendet worden: Worauf der 
Derfaffer noch die Merkwürdigkeiten des legtern 
Wahltages kürzlich beruͤhret, und die Erneu⸗ 
"rung ber öfterreichifchen und alten elfaßifchen 
Haͤuſer in dem nunmehrigen Lothringiſchen zei- 
get. \ 


Die Gelegenheit zu ber andern Schrift 
welche ung der Herr von Delenfchlager liefert, 
gab ihm die vorhergehende; und erjtellet ung in 
felbiger den groffen ‚Abel des fruchtbaren elfaßi- 
fchen Stammes in feinem vollen Glanze dar. 
Schon bie alten Sefchichtfehreiber haben diefes 
erfannt; fonderlich aber Hieronymus Vignier 
bey der Sefchlechts-Linterfuchung des elfaßifchen 

"Herzogs Athich, eine fehr löbliche Bemühung 
über ficd) genommen. Der Herr von Delen« 
fchlager iſt daher beſorgt geweſt, nad) der 
Nertheidigung des Bignierifchen Syftem welche 
oh. Jac. Ehifletius und David Blondel un« 
ternommen, noch eine neue Unterfuchung anzu« 
fteffen, die eben fo gelehrt, wo nicht gründlicher 
als der genannten Gelehrten ihre geraten ift. 


Sea Nah 
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Nach Feftfegung von 5 Regeln, beren 
bie erfte die ausdrüclichen Zeugniffe dee Coäe 
vorum, die andre den Zufammenhang der Hi⸗ 
ftorie, Die dritte ben gleichen Beſitz ſolcher 
tänder und Güter, Die vierte eine gleichſtim⸗ 
mige Tradition, und die fünfte daß Argument 
von ber Gleichheit der Nahmen beftätiger, wird 
der vignierifche Sag :.daß ber elfaßifche Herzog 
Athicus der auch Edichin und Adalricus heiße, 
und vor den unzweiffelhaften Stammvater des 
elfaßifchen Hauſes gehalten wird, allerdings ein 
Sohn Leudeſii und Enkel Erchinoaldi geweſen, 
fo beydeim VII Seculo der Monarchie als Ma- 

jores domus vorgeftanden, in fein wölliges tiche 
gefeger. Es wird felbiges aus der zideyten Le⸗ 
bensbefchreibung der heiligen Odilien, fo eine 
Zochter nur gedachten Herzogs geweſen, und 
‚aus andern elfafifhen Gefchichtbüchern bewie⸗ 
fen, auch auf die Einroürfe des Pater Mabil⸗ 

‚ Ion gegen diefe Zeugniffe geantwortet und fels 
bige geprüfet. 

In dem 7 $ wird von dem Major - Domat 
bes keubefil, der mit Lintherico einerley ft, und 
feiner Verbindung mit dem heiligen Leodegario 
gehandelt. Die Gefchichte biefes heiligen und 
großen Staatsmanns, ber Ebroinum geftürzet, 
und Leudeſium zum Major-Domat erhoben, wird 
Dabey $ 8 mit vorgetragen. Solchergeftalt 
bat die Nachkommenſchaft des Herzogs Arhich 
ihn als den Stifter ihres Gluͤckes anzufehen, 
Bey dieſer Gelegenheit unterſucht der Herr von 
Oelenſchlager fehr gelehrt, auf was Are bie elſaſ⸗ 

- 0 ſiſche 
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ſiſche und burgundifchen Erbguͤther an dieſes 





Haus gekommen ſeyn mögen, handelt auch von 
der Zeit der Stifftung des St. Stephans-Klo- 


ſters zu Straßburg, welches wie er wahrſchein ⸗ 


lich zeiget, nicht Gilbericus ſondern Gildericus 
begnadiget. Der Mabilloniſche angebliche Ur⸗ 
ſprung Herzogs Athici wird daher verworfen; 


weil Eifaß nie mit Alemannien verknuͤpſt ger. 


wei. Hingegen bleibt die Saliſche oder 
Weſtfraͤnkiſche Abkunft Erchinoaldi und deſſen 
hoher Adel richtig. Der Herr Verfaſſer ver⸗ 


muthet, daß ſelbiger vielleicht einerley Urſprung 
mit den Carolingern gehabt habe; daher bie el⸗ 


ſaßiſchen Fürften vielleicht auch als Prinzen von 
Geblüte angefehen worden, und nach dem Abgan- 
geCaroli Craßi, bey den Koͤnigswahlen in Be⸗ 


trachtung gefommen ſeyn £önnen. Zum wenigiten 


macht diefes die Hiftorie Vidonis und Beren⸗ 
garli wahrſcheinlich. Ihre Erbrechte ſind zwar 
noch ungewiß: alleine Daß Berengarius als ein 


Carolinger anzuſehen ſey, daß ſein Vater Eber⸗ 


hard, deffen hoher Abel beſto gewiſſer, auch deſſen 
elfaßifcher Urſprung, welcher durch die Lage ber 
Stammgiter und die Gelegenheit wodurch bie 


elfaßifchen Fürften nach Bayern kommen fön- - 


nen, ohnftreitig fen, feine Nichtigkeit. Alle 
nachherigen italiänifchen Könige bis auf Otto⸗ 
nem M. find auch von koͤnigl. fraͤnkiſchen 

Gebluͤte geweſt. Selbſt der deutſche Koͤnig 
Conradus I war von elſaßiſcher Abkunft, wel⸗ 


ches das eigne Zeugniß ſeines Vorfahren J 


Warini, deſſen Vater Wegelenzo ger 
E e3 heiſſen, 


* 
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Beiflen, und die Nachkommen Warini beftäti« 
gen. Alle zufammengenommene Gründe .be- 
ftärken alfo einheflig den Sag, daß die groffen 
Prinzen des durchl. Elſaßiſchen Fürftenftanımes, 
ſowohl wegen ihres hohen Adels als ihrer Groß- 
muth und Tapfferfeit, zu allen Zeiten die wuͤr⸗ 
Digften Beherrfcher des deutſchen Reichs-Staars, 
und die ficherften Stuͤtzen der römifchen Kayſer⸗ 
"Krone gemeft, 

Die dritte Schrift, welche wir angeführer, 
iſt gemwiffermajlen als ein eigen Werf des Herrn 
von Delenfehlager anzufehen. Es iſt befanne 
daß der fel, Frankenſtein den dritten Theil der 
fogenannten Pufendorfifchen Einleitung 
in die Hiftorie verfertiget. Als der Verleger 

_ eineneue Ausgabe Davon beforgen wollte, fand er 
felbige weder in der Einrichtung noch, Ausfuͤh⸗ 
rung nad) feinem Öefchmade, und entſchloß ſich 
alfo felbige in eine andre Form zu gießen. Weil 
diefe Abhandlung ſowohl Die Stände des deut⸗ 
fhen Reichs, als die befondern italiänifchen 
Staaten vorftellen ſollte; fo erachtete Der Herr 

von Oelenſchlager vor billig, berfelben eine furze 
‚ biftorifche Abhandlung von dem roͤmiſch⸗ deut⸗ 
fchen Kayſerthume vorzufegen: welche ſowohl 
gründlich als artig geratben if. Sodann fols 
gen bie vornehmften Stände des Deutfchen Reichs 
und die andre Staaten in Italien. Beyde find 
auf gleiche Art abgehandelt worden; und nad) 
einer vorläuffigen Unterfuchung von dem Ur⸗ 
ſprunge und dem Anwachs der Stände eines ie» 
den Reichs, folget ſodann die Hiftorie der vors 
' , nehm 
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nehmften.befondern Staaten in einem nad) den 
Eigenfchaften diefes Buches eingerichteten Bors 
trage, Die meiften Capitel find alfo hier ganz 
umgefchmelzet und die Gefhichte bis_1747 fort« 
gefeget,auch Die meiften neuen Rechts⸗Streitigkel⸗ 
ten der Höfe berühret worden; fo daß ein An⸗ 
fänger alles kurz beyfammen findet, wenn er 
das befondre Staatsrecht erlernen will, Das 
XV Capitel verdienet dabey eine befondre Zuf- 
merkſamkeit, Indem der Herr vor. Delenichlas 

get in felbigem eine allgerneine Hiſtoxie von Ita⸗ | 
lien und Die Daraus flieffenden Staatsrechte die⸗ 
ſes Reiches geliefert, welches fehr gründe 

lich it. Man hat dergleichen noch nicht gehabt, 








und der Herr Verfaffer hatallerdings erroas une 


rernommen, welches denjenigen welche den ne- 
xum fowohl von dem regno Italix ſelbſt, als 
Den nexum hujus regni cum Imperio romano- 
germanico pragmatifd) einfehen wollen, nicht 
anders als angenehm feyn fan. Einen weit 
Täuftigen Auszug aus diefen Schriften zu lie⸗ 
fern, erlaubt die Abſicht dieſer Arbeit nicht. 
Der Here von Oelenſchlager hat wie bey ber 
neuen Ausgabe des Pufendorffs, hinten alle» 
mal einige Scribenten angemerfetz und ir 
‚ glauben recht zu urtheilen, wenn wir diefe 3 
ausnehmenden Proben der guten Einficht Des . 
Seren von Delenfchlagersin bie Geſchichte, alfo 
unterfehieden, daß die erften beyden deflen Be⸗ 
IefenHeit in dert alten Gefchichefchreibern und ſei⸗ 
ne gefunde Critik in Beurtheilung dunkler 


Stellen; bie dritte aber feine Geſchicklichkeit das 
| Ee 4 müs 


436 III. Gratianus de Scriptis invitaMinerva 


TEE? / — ——— — D 
nuͤtzlichſte und brauchbarſte aus den Gen 


ſchichten In einer angenehmen Kuͤrze und deutli⸗ 


chen Vortrage zu verbinden, ſattſam an den 
Tag legen. 


III. 
PDe Scriptis invita Minerva. 
dv, i. 


Des Anton Maria Gratianus von 
Borgo San Sepolchro, Biſchofs 
zu Amelia zwanzig Buͤcher wider 
Willen verfertigter Schriften, an ſei⸗ 

nen Bruder (Ludewig), zum erſten 
mal herausgegeben mit Anmer⸗ 

Fungen des Hieronymi Lagomarſi⸗ 
ni aus der Gefellfihaft Jeſu, zwey 
Baͤnde gedruckt zu Florenz. Der 
zweyte Band von Jahr 1746, ber 
greift 2 Alphabeth. 


| Kr folget der Auszug des zweyten Ban⸗ 
bes, ben mir ohnlängft von biefem Werke 

zu liefern verfprochen haben. Der berühmte 
Gratian handele barinne bloß von fich und ſei⸗ 
nen Berrichtungen, womit er in bie damaligen 
Religions und Staats» Gelchäffte eingefloch⸗ 
ten geweſt. Der Nutzen der aus Diefen le 
sen acht Büchern bes ganzen Werkes zu ar 
en 
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fen ift, wird ungleich gröffer fen, als aus den 
vorhergehenden zwölffen. Seine Erzeblung un⸗ 
terfcheider fich merflich von der vorigen, in wel⸗ 
cher er viele Dinge angeführet, die fich bloß auf 
andere Nachrichten und Schriften beziehen. ' 
Hier aber ift alles weit gründlicher und ums 
ftändliher, weil er nur dasjenige bey« 
bringt, was durch feine eigenen Hände gegan- 
gen, wobenf| er felbft gegenwärtig geweſt, und 
womit er wenigftens in einiger Berfnüpffung 
geſtanden. Gratian bar Peine befondere Uber⸗ 
fchrift Dazu gemacht ‚der Herausgeber aber hat die 
Fintheilung fehr wohl getroffen*. Es hat bey 
diefem zweyten Bande alles dasjenige flat, was 
wir bey dem erſten uͤberhaupt erinnert haben. 
Eben die Beſcheidenheit, eben die Maͤßigung 
und alle guten Gemuͤthseigenſchaften leuchten 
hier herfuͤr. Dieſe haben gleichfalls verurſa⸗ 
chet, daß er ungern etwas von ſich ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben, wozu ihm doch weder Geſchicklich⸗ 
keit, noch ein reicher Vorrath von. Sachen ge: 
fehlet: Und da er endlich von feinem “Bruder 
Halb dazu gezwungen worden , iſt er nochmahls 
gleich Im Anfange darum beforgt, und bebinget 
. Es; ſich 


Wenn man dieſen legten 8 Büchern einen Ti: 
- tel geben wollte,. fo würde ihnen feiner beffer 
anfteben und zukommen als der Srangöfifche : 
Memoires de la vie & des negotiations de M. 
Gratian écrits par lui meme: oder im beut- 
fihen: Sratiand Leben und Verrichtungen 
uf Geſandtſchaften, von ihm ſelbſt befchries 
en. 
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fich zum voraus, Daß feine Schrift durdaus nicht 
in fremde Hände kommen mögte. Jam pri- 
dem, frater, expedtare te, ut his amiflis ali- 
quando tandem ad me ipſum veniam --- intel- 
ligo., Ego vero invitus fane ac detredtans fa- 
cio; fed, quod ſemel recepi, exfolvendum 
utique eft tibi: quando id, quidquid et com- 
mentarioli, domi claufum abditumque fore 
_ eonfido. Alſo lauten bie Worte des Gratians 
gleich im Anfange. Es ſcheinet auch, daß der 
9. Sagemarfini feine Aufmerkfamfeit in die 
fem legten Theile verdoppelt, und alte Gele⸗ 
genheiten ergriffen, uns einige ſchoͤne unge⸗ 
Fdruckte Nachrichten, und Schriften in den An⸗ 
merkungen bekannt zu machen. Wir kommen 

zu der Sache ſelbſt, und zwar zu 
Dem dreyzehenden B:iche. Gratian 
verlohr ſeine Mutter, als er kaum drey Jahr 
alt war,. und feinen Vater zwey Jahr bernad). 
Don der väterlichen Berlaffenfchaft blieb nad) 
bezahlten Schulden nicht viel übrig; und ber 
Heft davon wurbe ihm durch ungefreue Vor⸗ 
mander entriſſen. Seine Bruͤder lieſſen ihn 
im Stiche, weil fie ſich auswärts forthelffen 
muften. Endlich erlaubte ihm fein Bruder, 
von dem in den vorhergehenden Büchern bie 
‚ Rede geweft, daß er zu Ihm nah Rom kom⸗ 
men durfte. Gratian gieng damals fehon in 
das fiebzchnde Jahr, und hatte noch Feine Gram⸗ 
matif gelernet. Sein Bruder aber brachte ihn 
nach St. Daniel in Friaul zu einem Lehrmei · 
ſter Johann Peter Abſtemius, der allezeit eine 
| geſchloſ⸗ 
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gefchloffeneXnzahl von 30 jungen Kindern vorneh- 
mer Leute bei fich zur Erziehung hatte. Abſtemius 
wandte viel Fleiß an ihm, und Gratian machte 
füch folchen dergeftalt zu Nutze, daßer vier Jahr 
darauf gefchickt befunden wurde, . die bürgerli» 
chen Rechte auf der Hohen Schule zu Padua 
zu bören. Hier war fein Auffenthale zwey 
Jahr, nachderen Berflieflung er 1560 wider nach) 
Rom: gieng, als er eben das drey und zwan⸗ 
zigſte Sabır feines Alters zurückgeleget. Sein 
Bruder batte ihm dem damaligen Biſchof, 
ob. Fra. Eommendon empfohlen: und bie 
edle Gemuͤthsart des Gratians erwarb ihm gar 
bald die tiebe dieſes grefien Mannes, die aud) 
in Eurzer Zeit dergeftalt zunahm, daß ber Bir 
fchof den Gratian nicht anders als feinen Sohn 
hielt ;diefer Hingegen jenen als feinen Vater anfa- 
he. Noch in demfelben Jahre, da Öratian in bes 
Eommendons Haus gefommen, gab der Pabft 
Pius IV diefem legteren Befehl, eine Geſand⸗ 
fchaft an den römifchen Kayſer Ferdinand I mes 
gen ber allgemeinen Kirchenverfammlung zu. 
Trident zu übernehmen; und es war zugleich 
bes Pabſtes Meynung, Commendon möchte 
feine Reife zu den andern deutſchen Fürflen um 
eben biefer Urſache willen welter fortfegen *. Gra⸗ 
tian 
*Der P. Lagomarſini hat hier in feinen Anmer⸗ 
kungen die Inſtruction welche dem Commendon 
auf feine Geſandſchaft gegeben woͤrden, die 
% 
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tian gieng mitihm als fein Secretarius, in wel⸗ 
chem Amte er auch bis an den Tod des Come 

mendon, 








‚ en unter bes Gratiand Papieren gefunden, 
abdrucen laſſen. Ferner finden wir dafeldft 
dasjenige Schreiben, welches dem Commen⸗ 
don von dem Cardinal Deto Truchfeg an bie 

deutſchen Fürften mitgegeben worden. Bey 
des find merkwuͤrdige Stude. Dabey hater 
es nicht bewenden laſſen: tondern weil die ganze 
GBefandfihaftsfache, bie neiaufgegangene pro» 
teftantifche Religion betraffe, davon Ge: 
legenbeit genommen, bie Schrift eined unge⸗ 
nannten an den P. Sixtus V mitzücheilen. 
Der Berfaffer derfelben bat fie auf Befehl 
biefes Pabſtes auffeßen muͤſſen, nachdem die⸗ 
fer ihn zuvor nach Deutſchland und fonberlich 
nach Böhmen gefchicker, daſelbſt eine genaue 
Kundſchaft von dem Zuſtande der Religion fo 
wohl der Proteſtanten ald Catholiſchen einzu: 
ziehen. Sie iſt in italianifcher Sprache ab: 
gefaffer und befonderd merfwirdig, zugleich 
aber fehr ordentlich und mie virler Einfiche 
gefchrieben. Der Verfaſſer hat fie in brey 
Hauptſtuͤcke getbeilee. In dem erften han⸗ 
delt er von dem Zuſtande ber Religion, mie er 
ihn angetroffen: In dem zweyten von den 
Mißbrauchen und Gebrechen, bie fich unter 
den Römifchrarholifchen und fonderlich derſel⸗ 
ben Geiftlichen gefunden. Das dritte giebt 
die Mittel an die Hand, die von bem Pabſt 
Dagegen könnten gebrauchet werden. Daß 
die Reife auf ausdrücklichen Befehl des Pab- 
ſtes gefcheben, zeiget der Anfang davon klaͤr⸗ 
lich, der alfo lautet; Eſſendo io in quefto mio 
viaggio, che ho fatto per ordine de la S. V- 

flato 
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menbon, fo eine Zeit von obngefähr 25 Jahren 
ausmacht, fortgefahren, Sie traten ihre Reife 
den ı Januar. 156, an. Als Commendon das 
jenige, was ihm von dem Pabft an den Kayſer 
war befohlen worden, ausgerichtet, fo mollte 
der leßtere, er mögte fo gleich mit dem andern 
Paͤbſtlichen Nuntius, der ſich zu Wien aufhielt, 


‚nad Naumburg reifen, allwo die proteftanti« 
fchen Fürften eben eine Berfammlung hielten, " 


Sie begaben ſich zufammen auf den Weg * 
und famen nady Naumburg, ohne daß fie von 
den dafelbft verfammleten Fuͤrſten eingehohlet, 

| ‚noch 
— —— — 








ſtato in Bohemia, & havendo non folamente | 


udito da perfone d’efperienza & degne di fe- 
. de, ma anco veduto con gliocchi propris mol. 


te cofe, che appartengono a la fanta fede ca- 


tholica, fi in difenderla da la furia de li he- 
retici, Picardi & Hufliti &c. Noch merken 
wir an, daß der P. Lagomarfini alle Briefe 
die Commenbon in diefer und feinen übrigen 


Sefandfchaften nach Rom und anderdwohin 


gefendet, in Handen bat, welche er fg wie vie⸗ 
le8 andere dereinſt herauszugeben, ver: 
ſpricht. 


Gratian bat zwar hier bie fuͤrnehmſten Um⸗ 
ftände und Merkwürbigkeiten dieſer Reife an: 
gemerket; Allein noch eine befondere und viel 
genauere Befchreibung davon in italiantfcher 
- Sprache aufgefeget. Lagomarſini bat weitläufs 
tige Stücke daraus in feine Anmerkungen ges 
bracht,dievermögend genung find, dem Lefer ein 
Verlangen zu erwecken, biefelbe bald im Drucke 
gu feben, fo wie es Lagomarfini verfpricht. 


% 


) 
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noch ihnen fonft als Fremben einige Hoͤflichkeit 
erwieſen worden *. Die Gegenwart und Be⸗ 
muͤhungen der Gefandten hatten fchlechte Wir 
fung. Man fprad) dafelbft gar ſchimpflich von 
dem Pabfte; und Commendon blieb ihnen nichts 
ſchuldig. Als die Gefandten fahen, daß bier 
nichts auszurichten fey, entfchloffen fie fich zur 
Abreife. Sie ſchieden von einander, und Com⸗ 
menbon begab fich zu dem Ergbifchof in Magde- 
burg Sigismund, und zu dem Churfürften in 
Brandenburg Joachim dem zweyten. Wie Gra⸗ 
tian das vornehmſte bey allen den Städten, 
wodurch fie gereifet,. angemerft ; fo vergijfet er 
nicht, wenn er über Hafle und Leipzig zu Wit⸗ 
senberg angelanger, an $uthern zu gedenfen, 
Diefes ift der einzige Ort in dieſem ganzen 
Werke, wo fid) Gratian in etwas aus feiner 
Gelaſſenheit hat bringen lafien. Daher ift es 
auch fein Wunder, . wenn beffen Worte mehr 
dem aufgebrachten Affecte, als der Wahrheit 
gemäß ausgefallen. Es heiſſet: Hic vi- 
uit (Lutherus), hic docnit, hic impietatis fe- 
dem fixit, hic totam facrorum rationem — ut 
infana libido tulit, temeravit, intorfit, perver- 
tit, Hic in catholicam ecclefiam, hic in Pon- 
tificem Max. plerumque, quod mirere, temu- 
lentus debacchatuseft; hic deniquetetram ani- 
mam, 








* Diefos ift wohl noch die glimpflichfte Beben: 
tung Die wir ben Worten bed Gratians ges 
ben können, wenn er faget: nec ullum in ad- 
venientes hofpitii jus fervatum, 
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mam, de qua fama eft, cum infernis fpiritibus 
pepigifle, emifit; atque hic iisdem in templis 
imago ejus colitur, ex quibus ipfe Dei divo- 
fumgue imagines, idola invidioio vocabulo 
appellans, fuftulerat ejeceratque. Zu Berlin 
rühmet er diegute Aufnahme, womit ihnen ber 
Churfuͤrſt zu Brandenburg begegnet, ber, ob 
er gleich auch die proteftantifche Religlon ange- 
nommen, dennoch dem Gutachten Luthers 
nicht ganz gefolget, ſondern vieles von der roͤ⸗ 
miſchen Religion beybehalten *. Yon dar gieng 
es nad) Frankfurt an ber Oder, weiter nad) 
Brandenburg, Wolfenbüttel, Braunſchweig, 
Magdeburg, Halberftadt, Hildesheim, Bre⸗ 
men, Öfnabrügg, Münfter und Coͤn. Bey 
der. Befchreibung der Stadt Coͤlln befommedas 
Deutfche Frauenzimmer ein ungemeineg tob. Es . 
war dafelbft ein Sräulein-Klofter, daraus man 
ſich verheyrathen fonnte, wohin den Gratian 
ein Bürger der Stadt führte, ihm jolches zu 
zeigen. Sie giengen in die Kirche, als eben die 
Stunden gefungen wurden. Eine fehr ſchoͤne 

| und 





* Sn feiner italianifchen Reifebefchreibung lobet 
er noch fonft die guten ‚Eigenfchaften dieſes 
eren, und wie wohl er von allen bey der Ta⸗ 
el gefprochen. Der Ehurfürft. redete latei⸗ 
nifch mit ihnen; und davon fpricht Gratian 
im italianifchen Parla Jatino, ma non troppo 
ficuramente: das ift er habe diefe Sprache 
nicht allzuſicher gefprochen, "vielleicht weil 
manchmapl dem Brifsianug ein wenig wehe 
wir . 
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und junge Monne, - eine Gräfin von Manns» 
feld, ftund bey Erblickung unfers Fremden mit. 
ten unter der Andacht auf, machte eine'tiefe Nei⸗ 
gung gegen ihre Aebtißin, und Fam zu dem 
ratian. Sie war ungemein freunblih, nahm 
ihn bey der Hand, und führte ihn endlich gar 
in ihe Zimmer, wo fie ihm Weln und Confi- 
‚turen vorfeßete. Diefes bat unfern jungen 
Abt dergeftalt empfindlich gemacht, daß er feine 
Hochachtung dem ganzen deutfchen Frauenzim⸗ 
mer gefchenfet, und ihnen insgefamt eine herrliche 
sobeserhebung wegen ihrer Freundlichkeit, 
Schönheit, Häuslichkeie- und Keuſchheit er- 

theilet. | 
’ Das vierzehende Buch enthaͤlt die Keife 
nad) Holland, Braband und Flandern. Die 
Staͤdte, die Leute, derReichthum, die Eigenſchaften 
des Landes, die Sitten der Einwohner ıc. wer⸗ 
ben befchrieben. Hierauf fommet Gratian auf 
die damahlige Gefchichte bes Landes, die um fo 
viel merfroürdiger iſt, well eben um diefe Zeit 
die groffe Veränderung mit den vereinigten Pro- 
vinzen ihren Anfang genommen. Er erzählet 
zuerft berfelben Urfprung und das Verſehen, wel: 
ches der König Philipp dabey begangen; ferner 
Die Ankunftdes Herzogs von Alba, deſſen hartes 
Verfahren und Grauſamkeit gegen die Nieder 
länder; bie Gefangennehmung und Hinrich⸗ 
tung der Graffen von Horn und Egmont nebft 
Den Folgen die hieraus entftanden; Die Auffüh« 
tung des Prinzen von Dranien und den gedop⸗ 
pelten an ihm verübten Meuchelmord; Enid 
aber 
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aber die gewaltigen Koften, welche ber König von, 
Spanien auf diefen Krieg verwenden müffen, 
die man ſchon zu Gratians Zeiten auf 100 Mile 
lionen Ducaten rechnen wollen. Alles diefes 
perdient gelefen zu werden, well Oratian die 
Umftände, die dabey fürgefallen, genau wiſſen 
onnfe, j 
In dem funfzebenden Buche nehmen: 
biefe Keifenden ihren Weg über Amfterbam, die 
Zupderfee und Friesland nad) Luͤbeck. In Luͤ⸗ 
beck lagen fie zwey Monate ftille, weil ſie nicht 
wuſten, wie die Daͤnen und Schweden gegen 
ſie geſinnet waͤren: es auch nicht fuͤr rathſam 
hielten, wie der Verfaſſer ſchreibet, ſich ohne 
geſchehene Anfrage und erhaltene Erlaubniß, 
unter dieſe barbarifchen Völker zu wagen. Com⸗ 
mendon ſchickte zuerft von hieraus Briefe an. 
bie beyden Könige, um von benfelben die noͤ⸗ 
thige Freyheit und ficheres Geleite auszubitten. 
Die Boten amen nicht eher als nach Verlauf 
6o Tagen zurüde, undbrachten mit, daß der Koͤ⸗ 
nig von Dännemarf, Friedrich II, die Geſand⸗ 
(haft mi:groben Ausdruͤcken zuruͤck gewleſen *. 
x , er 











- * Sratiand Worte heiſſen alfo: renunciaruntque 
ab Dano quidem ruftice legationem rejectam 
cum diceret, nihil juris fibi cum Rom. Pontif, 
. efle, feque nequicguam ab eo JegatZonibus fol- - 
licitari: Worüber er fich fo ſehr nicht wundert, 
weil man ihm gefagt, daß dieſer Herr felten - 


nüchtern ware. 
duverl. Nachr. CI. IH Sf Bun 
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Der König in Schweden Hingegen Erih, ob 
er gleich ein ſehr munderlicher Herr war, hielt 
es fich für eine Ehre, daß eine Gefandfchaft fo 
weit ber zu ihm komme, machte dem Commen« 
Don ein gar höfliches Compliment, und ftellete 
es in befielben Belieben, ob er zu ihm nad) 
Stockholm kommen, oder —* ſeiner Reiſe 
nach Engelland folgen wollte. Erich hatte eben 
damals die Heyrathsgedanken mit der Koͤnigin 
Eliſabeth. Gratian wuſte ſolches wohl, und 
laͤßt dabey ein gar ſtachelichtes Urtheil uͤber dieſe 
Königin, das mit des Pabſts Sixtus V feinem 
viel Aehnlichkeit hat, einflieffen. Diu, fagt er, 
ab ea ductus (Ericus) & falfa fpe ladtarus fue- 
‚rat, ficuti plerique alii pari fruftratione decepti 
ſunt a fœmina, quae nuptias magis quam viros 
teipucns, regno, quamregepotiri, beatius ducere 
videbgtur. Diefe Umftände hielten ben Commen⸗ 
Don ab, ſich den guten Willen des Königes zu 
Nutze zu machen, und er gieng unverrichteter 
Sachen wieder über Hamburg, Niederſachſen 
and Weftphalen zurüd in bie Mieberlande, 
- Dafelbft lieffen von dem Pabfte Befehle ein, 
er mögte nach Italien zurüc® fommen, unter 
wegens aber bie Fürften und Stände am Rhein 
zu dem Concilio einladen, Dem zu Folge reis 
feten fie von Bruͤſſel nach Mons und durch Lo⸗ 
ehringen nad) Reims. Von hier bat ſich Gra⸗ 
tian Erlaubniß aus, eine Fleine Reiſe nach Pas 
eis zu thun: worauf man über Nancy, Meg, 
Thionville nad) Trier und Maynggienge. Hler 
Wil Gratian eine Nachricht von dem Urfprunge 
. be 








AN 
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der Churfürften in Teutfchland mittheilen 
aber in dem teurfchen Staatsrechte wenig brauyy-- - 
bar feyn wird, weil man babey nur auf den 
Geſchmack des römifchen Hofes gefehen. End» 
lich volfendeteCommendon feine Reifeuber Würze 
burg, Bamberg, Nürnberg, Regenfpurg, In⸗ 
golftadt, Augfpurg, München, Inſpruck und 
Trident, wo die Bifchöffe und Geſandten fehr 
häufig bey einander waren. Commendon gieng 
eine zeitlang nad) Venedig, Gratian aber nad) 
Padua. Nunmehro macht berfelbe feineallge- 
meine Betrachtungüber Teutfchland. Syn An» 
fehung der politiſchen Berfaflung hat er vieles 
zu erinnern. : Dasjenige was ben Teutfchen 
ihre Freyheit nutze und ſchade, Hat er wohleins 
gefeben, fonderlich aber den Sebler, ber nad) 
Gratians Zeiten mehr vergröffert als verringert 
worden. ‚In tot principes liberosque populos 
divulfz vires, dum quisque, non quod incom- 
mure omnibus utile, fed quod privatim, ſibi 
conducit, curat, ad inferendum bellum parum 
firmæ nec magnopere metuendz. videri poſ- 
funt. Wenn fie ihre Völker gegen ben allge 
meinen Feind follten anrucken laflen, kaͤmen ei⸗ 
nige erſt an, wenn die andern ſchon wieder weg⸗ 
giengen. Nach der Zeit iſt es noch ſchlimmer 
worden, da einige an ſtat dem Feinde ſich zu 
widerſetzen, demſelben ihr eigen Vaterland be⸗ 
zwingen helffen. Kommt er auf ihre Sitten, 
ſo iſt das groͤbſte Laſter, welches er ihnen vor⸗ 
wirft, die Trunkenheit, worinne ſie dergeſtalt die 
Maaſſe uͤberſchritten, daß es allen Glauben 
Sfa | übere ° 
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Äberträffe *. Er erzehlet hierauf bie abſcheu⸗ 
lichen Gewohnheiten die fie dabey inacht zu neh» 
men pflegten. In Seipzig bey der Tafel fahen 
‚ fie einen groflen Säuffer, der fo lange mit Trin« 
en anhielt, bis er. als code zur Erben nieberfiel. 
Unfere Sytaliäner erſchracken hierüber gewaltig, 
und eilten herbey, ob fie ihn retten Fönnten. 
Die Anwefende verficherten fie aber, daß es 
nichts zu bedeuten Härte, fie möchten ihn nur 
liegen laflen. Als fie bes andern Tages auf. 
wachten, war ihre erfte Frage, wie es mit Dies 
ſem Menfchen gervorben fey? iedoch als fie zum 
Fenfter hinaus fahen, mar er auf der Gaſſe 
: und 























* Der 9. Lagomarfini ift in feinen Anmerkun⸗ 
gen gegen die Teutfchen allzugunftig, wenner 
der Erzeblung des Gratians von der Truns 
kenheit der Teutſchen allen Glauben abfpriche. 
Denn obwohl diefe heßliche Gewohnheit zu 
iegigen Zeiten, zumahl bey Leuten von Stans: 
de, fehr ind Ubnehmen gerathen; fo muß man 
doch zugeben, daB es vor bunbert und mehr 
fahren gar fchlimm in dieſem Stücke bey und 
muͤſſe zugegangen feyn, weil es eben fo gar 


lange nicht iff, da man es für eine grofle - 


Ehre gehalten, wenn einer auf einmahl ſo viel 
in den Leib bineingieflen Fonnte, als eine Kuh 
und ein Pferd auf zweymahl fäufft. Ja mer 
fich desfalls Muͤhe geben wollte, würde fins 
den, daß dieſes Laſter in Teutſchland noch hie 
und ba feine Schlupfwinkel habe. Darinne 
thut Bratian der Sache zuvich, wenn er ſchrei⸗ 
bet: Et quod magis mirere, ingenia ipfa Ger- 
manorıum aliter, quam vino excitsta non fere 
pariunt, . 


— — 


t 
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und forderte ſchon wieder etwas zutrinfen, Zu 
Olmuͤtz fahen fie ‘Bürger im Wirchshaufe, die 
fo lange foffen, bis der eine todt blicb, der an⸗ 
dre aber an allen Gliedern gelähmet war, Er 


führet dergleichen Benfpiele noch mehr an, 
‚ und wundert fi, daß man fo gar Regeln und ' 


Geſetze bey diefer abfcheulichen Kunſt gemacht. 
Henn ber Verfaſſer von dem teutſchen Adel re» 
bet, fomerft er unter andern an, daß fich diejeni⸗ 
gen groflen Schaben thäten, die von der Roͤmiſch⸗ 
eatholifchen Religion abfielen, well fie ſich da⸗ 
durch den Weg zu den gröften und mwichtigften 
Aemtern, bie an Ehre und Reichthum Fuͤrſten 


überträffen, (er meinet die Bifchöffe und Erz⸗ 


/ 


bifchöffe in Teurfchland) verſperreten. Wie 


aber Gratian hie und da an.den Tag giebt, daß 
er von den päbftlichen. Borurtheilen aflzufehr 
eingenommen fey, fo zeiget er zugleich nirgends» 
wo mehr, mie ungegrünbder folche find, als wenn 
er glaubet, der Abfall von der römifchen Kirche 


vduͤrffte die Teutfchen leichte wieder in Die vorige 


milde und barbarifche Lebensart zurück führen: 
Verendum magnopere eft, find feine Worte, 


ne hzrelium licentia, laxatis catholicz pietatis ' 


'vinculis --- efferari incipiant, iterumgque in an- 

tiquam truculentiaım barbariemque revolvan- 

tur; hæ maximæ natiönes, quæ longius ab ex- 

'terorum commereciis interiora Germaniz inco- 

Junt. Eine ſolche Furcht war fehr unzeitig, 

und das Gegentheil hat fich nach der Zeit ſatt⸗ 
fam gemiefen, | 


öf3 Das 
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Das fechzehnde Buch. Gratian war nach 
der Zuruͤckkunft von Inſpruck, mit feinem Bi⸗ 
ſchoffe zu Padua; aber die Zufriedenheit des 
Pabſtes uͤber die Ausrichtung ſeiner Geſchaͤfte 
ließ den Commendon daſelbſt nicht lange ru⸗ 
ben. Man merkte, daß ſich in Pohlen eben 
eine fo grofle Neigung zur Weränderung des 
Bottesbienftes hervorthue, als in Teutſch⸗ 
land; und Commendon wurde abgefchickt, dem 
eirnreiſſenden Ubel vorzubeugen. Er nimmt 

ſeinen Weg durch Caͤrnthen, Steyermarf und 
Oecſterreich. In der Befchreibung biefer tänber 
haͤlt ſich Sratian beyder Stadt Wien fehr lange 
auf, und unterfucher dabey den Urſprung bes 
Hauſes Oeſterreich. Er faget aber da 
von nichts neues; fonbern wiederholet nur bie 
©efchlechtstafel, die Arnold Wion davon aufs 
gefeget. In dem !eben bes Commendon fine 
bet man mehrere- Nachricht von dieſer Geſand⸗ 
ſchaft, während derfelben er zur Cardinalswuͤrde 
erhoben ward. Sie dauerte zwey Jahr, in wel⸗ 
cher Zeit er alle pohlnifche Provinzen durchrei⸗ 
fete; daher Gratian Gelegenheit befommen, 
gar feine Nachrichten davon mitzutheilen, dar⸗ 
- auf wir uns aber nicht einlaflen wollen. Was 
in diefem Buche davon gefaget wird, iſt maift 
geographifceh. In bem folgenden und zwar 

"in dem fiebenzebenden Buche wird zu 
Anfange von den Sitten, Gewohnheiten, Frey 
beiten und überhaupt von der politifchen Ver⸗ 
faffung diefes Staats geredet. Die Uneinigfeit 
dee Königes Sigismund Auguſtus mit ſelner Gran 
to 








/ 
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Mutter der verwittweten Königin, und bie un“ 
gleiche Heyrath des Königs mit einer Prinzefin 
aus dem Haufe Radzivil, haben nad) feiner 
Meynung den fremden Religionen die Thür in 
Pohlen geöfnet. Gratian macht gar ein ſchlim⸗ 
mes Gemaͤhlde von dieſer Prinzeßin: Cui 
omnium rerum, quam famæ major ſemper 
cura fuit. Proſtrata pluribus pudicitia: das 
iſt der Anfang davon. Der Cardinal Com⸗ 
mendon wurde von dem Pabſt Pius IV zuruͤck 
beruffen, damit er ihn nach der Reichsverſamm⸗ 
lung, die Maximilian II nach Augſpurg ausge⸗ 
ſchrieben, ſchicken koͤnnte. Als er in Prag an⸗ 
langete, lief Nachricht ein, daß Pius IV ges 
ſtorben. Er ging alfo gerade nach Italien. 
Sie waren faum an die Grenze gekommen, 
als ihm bereits die Befehle von dem neuen 
Pabſt Pius V entgegen famen, er follte auf. 
gedachte Verſammlung zu Augfpurg unverzügs 
lich geben. Der Kayſer Marimilian war dem 
Pabſte fehr verdächtig worden, als ob er den 
Proteſtanten allzuviel einräume, oder wohl gar 
mit ihnen unter einer Decke läge. Zwey Jahr 
hernach mufte der Cardinal eben dieſe Gefand« 
ſchaft « Reife nochmahls übernehmen, wovon, 
ſowohl in Anfehung der eriten als der andern, “ 
Gratian feine nähere Nachricht giebet, fonbern 
fs deshalb. auf das von ihm befchriebene Le⸗ 
n des Cardinals beziehe, Er fährt vielmehr 
forgf von des Cardinals und feinen eigenen 
‚Berrichtungen in Pohlen zu reden, indem fie 
‚3570 von neuen in biefes Königreich gefchidet . 
| 514 wor⸗ 


— 
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“worden, | Die Haupfurfache war, ber Poblen 


Huͤlffe wider bie Türfen auszumirken, weiche den 
Venetianern Eypern, Ereta und Corfu abgenom- 
men hatten, unbfo gar Italien zu drohen fchie- 
nen, ‘Ben biefer Unterhandlung ftarb der Koͤ⸗ 
nig Sigismund Auguſtus unvermuthet; dadurch 
denn das Geſandſchaftsgeſchaͤfte auf einmahl eine 


andere Geſtalt befam. Am päbftlichen Hofe 


glaubte man, bie vermeinten Keger würden 
alle ihre Kräfte daran fegen, einen König nach 


Ihrem Willen auf den Thron zu bringen, Man 


fan fagen, daß ber Cardingl Damals das meifte 
zu der Wahl des Königes bengetragen, wobey 


‚er den Gratian fürteeffliy brauchen fonnte, der 


«in ganzes Jahr lang in dem KRönigreiche herum⸗ 
gereifet, um bie Partheyen zu vereinigen, 
Wir treffen alfo hier die wahren und eigent⸗ 


lichen Umftände an, role es mit der Wahl 


des Königs Heinrichs von Valois zugegangen ; 
weil nicht zu glauben ftehet, Gratian Habe ſei⸗ 
nem Bruder hierunter was erdichtetes aufbür« 
den wollen. Es iſt aus ber Sefchichtebefanng, 
daß man den Cardinal Commendon in Vers 
dacht gehabt, als ob er barinne den Kanfer Ma- 
ximilian hintergangen. Diefer wollte gern ei? 
nen von feinen Söhnen auf dem erledigten Throne 


ſehen, und nahm mit dem Eardinal desfalls 


Abrede, der ihm auch fein Wort gab. In der 
Folge befhuldigte man ben Cardinal Com. 
menbon, erhabe die Wahl des kayſerlichen Prin- 
zen vielmehr zu hindern, und bem Herzog von 
Anjou auf den Thron zu! helffen gefucht. * 

anfer« 
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Fayferliche Hof ſtund auch völlig in diefen Ges 
danken, und mar auf den Commendon ungemein 
ungehalten; weswegen diefer auch bey feiner 


Ruͤckkehr nach Italien die öfterreichifchen Sünder - 
zu meldenfuchte, Mach dem Verlaufe dergan- - 
zen Sache, fo wie fie hier erzehlet wird, ift der 


Cardinal und Gratian vollkommen gerechtfer- 
tiget, Der Kanfer konnte niemand als feiner 


gewoͤhnlichen Sangfamfeit und Schläffrigkeitdie 


Schuld benmeffen, daß fein Wunfch fehl ges 
ſchlagen. Als der König Sigismund Auguft 
noch) nicht tobt war, hatte Commendon bereite 
Die vornehmften Litthauer, und aud) einige in 
Pohlen für den Fanferlichen Prinz Ernſt gewon⸗ 
nen; und kaum war der Könfg verfchieden, fo 
fhickte er den Gratian felbft nah. Wien. Der⸗ 


felbe mufte dem Kayſer genaue Nachricht hin 


terbringen, mie Die Sachen ftünden, und maß 
hiebey zu thun waͤre. Der Kanfer folfte fo gleich 
eine anfehnliche Gefandfchaft und etwas Geld 


ſchicken, fih auch mit den Häuptern der Polar 


. den in ein Berftändniß einlaflen. Er ſelbſt 
der Kanfer mögte fih nad) Breßlau erheben, 


oder wenigftens feinen Sohn mit einigen auser⸗ 
lefenen Völkern dahin ſchicken, und mas derglei⸗ 
chen mehr mar, Bor allen Dingen aber em⸗ 
pfahl er ihm, biefes alles ohne die geringfte Zeit 
zu verfäumen, ins Werk zu richten: denn higr- 
“auf beruhe alles, Der Kanfer gab dem Gra⸗ 
tian die -Verficherung, daß er dieſem Rathe 
. nachleben wolle. Allein kaum war diefer letz⸗ 
tere abgereiſet, fo änderte ber Kanfer feine Diey- 
JJ Ss” nung 
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nung gaͤnzlich. Er war von Natur langfam 
und furchtſam, und wollte in feiner Sache et⸗ 
was: wagen, bis er die völlige Gewißheit Davon 
hätte. Es war auch ein Fehler, daß er erft Die 
Keger zu gewinnen fuchte, und die Earholifchen 
verabſaͤumete. Dadurch befamen viele bie 
auf den Fanferlihen Hof niche gut zu fprechen 
waren ‚. Öelegenheit, Partheyen gegen denfel- 
ben zu machen. Diefe fingen alle beffelben ge⸗ 
beime Kunbfchafter auf, unter andern aber ei⸗ 
nen Abt Cyrus genannt, den fie gefangen ſetz⸗ 
ten, ihm feine Briefe abnahmen, und folcheöfe 
fentlih zum Schimpfe des Kayſers ablafen, in 
weichen er fich zu mancherley Beftechungen und 
andern unerlaubten Mitteln anheifchlg gemacht 
hatte, Dadurch wurden Die Pohlen ſehr auf 


I gebracht und wollten nichts mehr von dem Prinz 


Ernft hören. Die Litthauer wunderten ſich, daß 
der Kayſer fie gar nicht darum begrüffe. Die Ca⸗ 
eholifchen waren erbittert, daß er ſich an die Ke⸗ 
Ger gewendet. Ja biejenigen, Denen ber Kay⸗ 
fer bis Gefchäfte mit aufgetragen, als einige 
Ehurfürftlichen Gefandten, und einige vornehme 
aus dem böhmifchen Adel, verriethen ihn ſelbſt, 
indem fie zwar öffentlich deſſen Wort rebeten, 
den Pohlen aber insgeheim die Sache wider 
riethen. Endlich fam die grofle Gefandfchaft 
des Kanfers, Davon ber Graf Nofenberg das 
Haupt war; aber e8 gefchahe viel zu fpät, und 
die Pohlen hielten diefelbe nicht befler, als in ei⸗ 
nem böfflichen Arreſt. Underdeſſen fielen bie 
Pohlen auf den Herzog von Anjen, ver bie 
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ſtaͤrkſte Parthey befam, ohne daß man es ies 
mals vermutben fönnen. Seiner wurde ans 
fänglich gleichfam nur im Scherze gedacht, und 
man fan fagen, daß er durch einen elenden Zwerg 
zu diefer Würde gelanger ift. Es hieß berfelbe 
Craſoſch, ber wegen feiner Eleinen Statur, in 
‚der Jugend als etwas feltenes der Königin in 
Frankreich gefchenfeet worden. Er war ſehr 
Elug, gewann durch feine Poffen In kurzer Zeit 
viel Geld, und fam einmal im Alter in fein | 
Vaterland zurüce, feine Freunde zu fehen, wo⸗ 
ſelbſt er die Herrlichkeiten von Frankreich nicht 
genung zu befchreiben wuſte. Mach des Koͤ⸗ 
niges Tode redete er in den Gefellfchaften von 
dem Herzog, und wünfchte, daß derfelbe König 
sverben mögte. Der Woywode Shorov war 
ein ftarker Feind des Kayſers, der ftets darauf 
ſann, wo er einen mächtigen Prinzen finden wollte, 
den er dem Fanferlichen Prinz Ernft entgegen 
fegen konnte. Diefer war es endlich, bey dem 
die Worte ober vielmehr die Poflen des Zwergs 
einen Eindrud machten. Er giengmit einigen 
andern Darüber zu Rathe, und fie befchloffen, 
jemand Ins geheim nach Sranfreich zu fenden, 
der dem Könige bdafelbft an die Hand geben 
mögte, daß er eine Gefandfchaft nad) Pohlen 
ſchicke, und ſich um die Krone für feinen Bru⸗ 
der bewerbe, Sie fanden hiezu niemand ge» 
ſcchickter als den Zwerg, der gar bald miteiner 
vergnuͤgten Antwort zuruͤcke kam; worauf in kur⸗ 
zer Zeit bie Geſandſchaft ſelbſt folgtfe. Kaum 
war es fund worden, baß die Befanbten die Ören- 

jen 
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jen betreten, fo fielen die meiften auf den fran« 
zöfifchen Prinzen, Die Befehle des römifchen 
Hoffes an den Cardinal Commendon gingen 
bloß dahin, er follte Darauf fehen, daß ber 
Thron mit einem ſolchen Könige befegr würbe, 
- der die päbftliche Religion am eifrigften beſchuͤ⸗ 
Bete, Dergleichen fonnte man fich yon dem Her⸗ 
soge von Anjou verfprechen, weil er fchon wich⸗ 
tige Proben feines Eifers in ber Ausrottung 
der Hugenotten in Frankreich abgelegt. Da 
nan der Carbinal ſahe, daß für den Fanferlichen 
Prinz niches mehr zu thun ſey, ben er fo 
lange unterftüßer, als die geringfte Hoffnung 
für denfelben übrig gemeft; foj erforderte es die 
Klugheit unumgänglich, daß er ben Herzogvon 
Anjou nunmehro, fo viel an ihm lag, zu erher 
ben trachte. Einmahl wurden Den Kegern hier 
durch bie Miteel und Gelegenheit benommen, 
fid) weitere Mühe um einen Koͤnig nach ihrem 
Gefallen zu geben. Ferner würde es filh nicht 
geſchicket haben, daß fich der Cardinal Hierins 
ne öffentlih wider den König in Sranfreich 
erfläret hätte, mit dem ber Pabft in eben fo gu⸗ 
ter Sreundfchaft leben mollte, als mit dem 

Kayſer. 
In dem achtzehenden Buche werden 
die ſtarken Bemuͤhungen des Cardinals fuͤr 
den Herzog von Anjou: Ingleichen die groſſe 
Abneigung, welche die Pohlen wider den Kay 
fer merten laffen; Berner der Reichstag zur 
Wahl, und was für liftige Streiche dabey ge 
fpielet worden, und endlich. die Ausrufung 
| | _ Hen⸗ 
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Henrichs von Baleis zum Könige befchrieben,. . 
Hierbey harte es ſich Gratian fo fauer werden 
laſſen, daß er barüber in eine ſchwere Krankheit 
verfiel, Die anfehnliche pohlniſche Geſandſchaff 
gieng zwar gar bald ab, den neuen König ab- 
zubofen. Well es aber mit deflelben Abreife - 





ſpaͤt zugieng, fo bat ſich ber Cardinal feine Zu⸗ 


—— bey dem Pabſte aus, dazu er auch 
die Erlaubniß erhielt, doch unter der Bedin⸗ 
gung, daß Gratian die Ankunft des Koͤniges 
erwarten ſollte. Der Koͤnig wurde praͤchtig 
empfangen und mit allen erforderlichen Core 
monien gefrönet.. So lange wichtige Bedie⸗ 
nungen zu vergeben waren, und fo lange das 
mitgebrachte Geld währte, erhoben die Pohlen. - 
ihren neuen König bis an den Himmel, Als 
aber diefe beyden Stüde zu Ende waren, wie 
fie derin wegen der unerfättlichen Begierde ders 
felben nicht fange dauren Fonnten; tum, fags 
Öratian, veluti. alii repente homines fadti, 
feque fauınque infelix ſtudium & data fuffra- 
gia execrabantur. 

Das neunsehnde Buch. Der König 
Heinrich ließ den Pabft erfuchen, er mögte 
den Abt Gratian, der nunmehro aus Pohlen 


weggegangen war, als feinen ordentlichen Nuns 
tius wieder dahin ſchicken. Dieſer aber gedachte . - 


buch bes Königes Gunſt, die gegen ihm fp 


„wohl als den Cardinal Commendon groß war, 


noch etwas weit wichtigers auszurichten. Cr 
gleng nemlich damit um, mie er den Cardingl 
Commendon, nach dem Tode des ſehr “as 
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chen Pabftes Gregorius auf den päbftlichen . 
Stuhl erheben mögte. Die Sache war wohl 
eingerichtet, und der König hatte bereits dem 
Cardinal von Efte ben Befehl gegeben, fihauf 
- alle Weife für den Cardinal Commendon zu be 
muͤhen, der aber durch feinen pföglichen Tod 
alle Diefe Anfchläge fruchtlos machte. Die Be 
trübnig des Gratians üben den Verluſt feines 
Cardinals war unbefchreiblih, und er entſchloß 
ſich fefte, die übrige Lebenszeit in feiner Abtey 
in der Einſamkeit zuzubringen. ‘Der neue 
Pabſt Sirtus V mufte ihn faft zwingen, daß 
er ſich wieder zu feinen Dienften gebrauchen 
lieſſe. Dieſer Pabft bedienete ſich nicht nur-fei» 
ner in ber Feder, ſondern auch in andern wid 
tigen Gefchäften und Gefandfchaften. , Hier 
befchreibee Gratian die Samilie des Pabites 
Sixtus, und fonberlich deſſelben Schmwefter-Toch- 
ter Sohn, Alerander, der unter bem Nahmen 
des Tardinals Montaltus, zu welcher Würde 
Ihm biefer gebieterifche Pabft, ehe er nod) das 
vierzehnde Jahr erreichet, erhoben hatte, befannt 
iſt, und der ungeachtet feiner zarten Syugend un⸗ 
gemein gerühmet wird. Mad) dem Tode des 
Pabſt Sirtus V Hiele ſich Gratian beftändig zu 
dieſem Sarbinal, und vermochte bey demfelben 
alles. Es war biefes nichts geringes, da Mon⸗ 
taltus im Cardinafs- Coflegio alles ausrichten 
konnte, und die groͤßeſte Zahl der Cardinaͤle, Crea⸗ 
turen von feinem Vetter dem Sirtus V waren, 
Solches wuſten diejenigen wohl, die nach der 
dreyfachen Krone firebten, und fuhren den 
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Montalius auf alle Art zu gewinnen. Die 


Gelegenheit kam gar oft, daß man ſich um ſeine 
Gunſt zu bewerben hatte; angeſehen in dem 
Jahre, da Sixtus verſtarb, fünf Paͤbſte hinter 
einander muſten gewaͤhlet werden. Der Car⸗ 
dinal Montaltus nahm den Gratian allezeit mit 
ſich in das Conclave. Es weiß alſo Gratian 
um die geheimeſten Umſtaͤnde die bey dieſen 
Wahlen fauͤrgefallen find; er beſchreibet aber 
nur das Conclave, welches vor der Wahl des 
Pabſtes Clemens VIII hergegangen. Es iſt 
dieſes unſtreitig eine der wichtigſten Nachrichten 
des ganzen Buches. Man kan da ſehen, was 
fuͤr ein Geiſt es ſey, der dieſe heiligen Vaͤter zu 
der Wahl eines untruͤglichen Oberhauptes der 
Kirche und Stäthalters Gottes auf Erden 
treibet. Der Anfangdavon beißt: At quorum 
aniınos edax ambitio dies noctesque urebat, ü 
nihil prætermiſſum fibi, nihil negledtum, ‚ni« 
bil intentatum patiebantur. Non Montaltum 
folum, onmi genere ofhiciorum aflentanter 
percolebant; verum & ad me ſpes fuas defere- 


bant; Mihi promiflis, obteftationibus, pren- 
fationibus blandiebantur, tam cupide quidem, 


ut me ad indecoras fe preces demittentium pu- 
deret, interdum magnopere tæderet. Viu 
mihi intelleötum eft vere olim didtum: Omnia 
ferviliter pro dominatione. Was ferner hier- 
bey für Betrug und Lift angewendet werde, und 
wie die Erhebung eines Pabftes oft auf den 
Kämmerling eines Earbinals anfomme, der 
gerne wieder aus dem eingefehlofienen Behaͤlt⸗ 

nniß 
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nis in die Freyheit zu gelangen wuͤnſchet; alles 
biefes wäre aus der Frzehlung des Gratiang 
anzuführen, wenn es ber Raum erlauben wollte, 
Kurz man ſiehet, daß Aldobrandinus durch 
nichts als die Liſt des Gratians, ſo ehrlich und 
aufrichtig dieſer ſonſt geweſt, und durch die 
Huͤlffe eines Bedienten eines andern Cardinals 
auf dem paͤbſtlichen Stuhl unter dem Nahmen 
Glemens VIII Erhoben worden * Der neue 
Pabſt bezeigte im feiner :Danffagung dem 
Gratian, daß er feine Erhebung ihm faft ein« 
zig zu danken hätte: und im erften Conſiſtorio 
bas.er bielte, ernennte er ihn zum Bifchoffe zu 
Amelis, welche Stelledamals allein offen war. 
Nachgehends ſchickte er ihn an alle italiaͤniſchen 
Fürften als aufferordentlihen Nuntius, um 
diefelben zu einer allgemeinen Huͤlfe wider die 
Türfen aufzumunteern. Zuletzt mufte er fich 
bey den Benetianern als ordentlicher Nuntius 


brey Jahr lang aufhalten, 
| Des 











“Zugleich fan man aus biefer Erzehlung urthei⸗ 
len, mie falfch die Nachrichten find, Die ung 
von bin Dabikwahlen von Klemens V 1305 
bis auf Alerander VII 1655 von einem unges 
nannten unter dem Titel gegeben worden: Con- 
clavi de’ Pontefici Romani, quali fi potatitro- 
vare fin’ a quefto giorno. Denn bafelbft fin: 
‚ ben wir von ber Wahl des Pabſtes Elemens 
VIL nichts als erdichtete und faſt Tacherliche 
Erfindungen; zumabl wenn man fie gegen 
biefe Nachrichten des Gratians halt, dem 
freplich Hierinne mehr zu trauen iſt. 
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Das zwanzigfte Buch. Das wichtigſe 


was während feiner Gefandfchaff daſelbſt zu bes 
treiben vorfiel, war die Beſitznehmung dis Her⸗ 
zogthums von Ferraru. Alphonfus aus dem 
Haufe Efte verftarb ohne Erben, und mit ihm 
der männliche Stamm diefes Saufen Und ob 
Aphonfus gleich dem Läfar, dervon einem an« 
dern Mphonfus, aber auſſer der Ehe Erzeuger 
war, zum Crben eingefeßet hatte; fo erklärte 
doch der Pabft das Teftament für ungüftig, und 
509 das Herzogthum als ein päbftliches sehn 
ein. Caͤſar fuchte ſich darinne mit Gewalt 
feſtzuſetzen, wozu die Benetianer ihm huͤlfliche 
Dand zu leiſten nicht abgeneigt zu ſeyn ſchlenen, 
weil fie den ſtarken Anwachs der paͤbſtlichen 
Macht von diefer Seite mit fchälen Augen an« 
ſahen. Gratian aber wufte ſolches meifterlich 
zu bintertreiben. Sie zogen wirklich die Hand 
von dem Cäfar ab, wodurch er ſich genoͤthiget 
fahe, dem Pabfte Ferrara zu uͤberlaſſen; und 
Eiemens VIII nahm In eigener Perfon DBefig 
davon. Hiemit endiget Gratian fein Werf ah 
feinen Bruder. Es enrhäle die Geſchichte ſei⸗ 
nes tebens bis auf Das Jahr 1598. Da er aber 
bis 1613 gelebet, fo iſt zu vermuthen, er habe 
deswegen im obigen Jahre abgebrochen, weil 
fein Bruder, dem zu gefallen erfchrieb, bamas 
geflorben. Der P. tagomarfini Hat noch hin⸗ 
ten andrucken laflen: 1) Die Inſtruction in ita⸗ 
liaͤniſcher Sprache, welche der Carbinal Com⸗ 
mendon vom päbftlichen Hoffe erhalte, als er 
duverlaſ. Nachr. LT 2 Gg 1567 
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1567 als Nuntius an den fpanifchen Hof gefchicket 
wurde; und 2) die lateiniſche Rede dieeben ber 
Commenbon auf dem Reichstage zu Warfchau 
1473 bey ber neuen. Koͤnigswahl gehalten, .‘Bey- 
de Stüde find unter des Gratians Papieren 
gefunden worben. 


h ‚IV. 
Compendium Theologie moralis. 
d. i. 


Des ſeligen D. Johann Andreas 
Schmidts Abts zu Marienthal, 
kurzer Lehrbegrif der ſittlichen Got⸗ 
tesgelahrheit, zum dritten mahl 
herausgegeben, und aufs neue mit 

unterſchiedenen Anmerkungen und 
einer Abhandlung von der ve 
then Lebrart folcher Wißenichaft 
vermehret von D. Romanus Tels 
fer. Leipzig, 1747, in 8v. ı Alpha⸗ 
beth 14 Bogen. 


Des ſeligen Abt Schmibs in Helmſtaͤdt kur⸗ 
zer Begrif der theologiſchen Moral iſt auſ⸗ 

er Streit eines von den brauchbarſten Büchern 
Diefer Art. Man findet in demfelben eine feine 
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Wahl der Sachen. und eine gute Ordnung, 
welches die beyden Haupttugenden eines Buchs 
"find, Das zum erften Linterrichte derjenigen die 
eine Wiflenfchaft erlernen. wollen, dienen. ſoll. 
Denn 100 das erfte beobachtet wird, da hat man 
ſich weder über unnöthige Weitlaͤuftigkeit, noch 
tiber einen unyollkommenen Vortrag der Haupte 
materien, fo bendes den Nutzen einer folchen 
Schrift aufs Höchfte vermindert, zu beflagen; 
und wo das andere anzutreffen iſt, da fan es 
‚weder an Gruͤndlichkeit noch an Deutlichkeit 
fehlen. Diefer vorzügliche Werth des ſchmidi⸗ 
chen Eompenbii hat unfern berühmten Herrn 
D. Teller bewogen, daß er daffelbe nicht nur 
in denen Vorleſungen bie er jährlich über Die 
chriſtliche Sittenlehre hält, feinen Zuhörern ers 
- -Märet, fondern es aud) vor einigen jahren ‚mit 


unterſchiedenen wichtigen Zufäßen und Erfeute 


zungen zum andernmale auflegen laffen. Ißo 
ſtellt er es zum drittenmale an das Licht, und 
feget dabey durd) neue Berbeflerungen und Ders . 
mebrung feiner ehemaligen Arbeit, mehr ala 
einen Beweis feines unerrmübeten Fleiffes an ben 
Tag. Da bie vorigen beyben Ausgaben bey 
nahe in iedermanns Händen find; fo wuͤrden 
wir etmaseunnöthiges unternehmen, wenn wie 
von der Einrichtung bes Buchs, oder von dem 
was der Herr D. Teller fchon ehemals zu Beßen 
‚größerer Brauchbarkeit bengerragen hat, eine 
weitläuftige Ergehlung machen wollten. Wir 
werben daher nur dasjenige unfer Augenmerk 

Ge 2 . feyn 
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zunterfchiedenen Arten der innerlichen Lneinigs 
feit in dem unwiedergebohrnen Menfchen fehr 
umſtaͤndlich aus einander ſetzt, well auch diefe 
in dem fchmibifchen Compendio nicht berührt, 
fondern nur durch die allgemeine, aber unriche 
- tige Benennung; Streit der Vernunft mir 
den Affecten angebeuter werden, Der Streit 
ber Vernunft mir den Affecten Fan deswegen 
nicht füglich ein Kampf bes Fleifches mit dem 
Fleiſche genennet werben, meil Das Fleiſch nichts 
anders als das Boͤſe in dem Menfchen, oder die 
ſittliche Berderbniß der menfchlichen Natur iſt. 
Zu diefee fan man alfo nimmermehr die Vera 
nunft ſelbſt, wohl aber Die Mängel ber Bere 
nunft, Die Unmiffenheit, Irrthuͤmer und Ders 
urtheile rechnen, Es iſt aber die gedachte Wir 
derfpenftigkeit der Affecten nur eine Art der uns 
feligen Unorönung, welche in dem Menfchen 
herrſcht; und folglich zeigt folhe Benennung 
noch ange nicht ben völligen Umfanq der elen« 
den Befchaffenheit an, welche bie Geele eines 
Unwiedergebohrnen mit einer beftändigen Un⸗ 
ruhe erlüfer Diefes zu erweiſen nimmt ber 
Herr D, den Örundfag.an: Wo ſich zwey oder 
. mehr Dinge finden, welche einander zumider 
find, da iſt ein Streit. Nun find In einem ied⸗ 
weden Unwiebergebobrnen , woferne nicht eine 
gänzliche Vergeffenheit Gortes, oder ein voͤlli⸗ 
ger Mangel ber Vernunft bey ihm flat findet, 
fünf unterſchiedene Grundgvellen feiner Hand 
lungen wahrzunehmen, von denen bie Birfuny 

gen 
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gen der. vier erſten allezeit der fünften zuwider 
laufen ; Die fünfte aber mit fich felbft aufs äufferfte 
uneinig ift, Die erfte Grundqpelle der Hand» 
lungen ift das Gewiſſen, vermöge beffen der 
Menſch, wenigftens einige. Ehrfurcht gegen Gott 
und das göttliche Geſetz hegt. "Die andrenen- 
net Herr D, Teller die philofophifche und 
polisiihe Vernunft, nad) welcher der Menfch 
. "Die Natur der Dinge, feinen eigenen Nutzen, und 
Die Vortheile der Gefellfchaft worinna er lebt, 
in Erwägung zieht. Die dritte Nvelle ift der 
‘natürliche und eingepflonzte Trieb, ſich und bie 
Seinigen zu lieben; bie vierte, Die zugorfome 
mende Genade des Heiligen Beiftes; und die 
fünfte das Fleiſch, oder die fleifchlihe Neigung 
zu allem Boͤſen, welche fih fo wohl im Vers. 
ftande als im Willen und Den Affeeten des Men« 
fehen äuffert, welche einander öfters aufs hef⸗ 
tigfte widerstehen. Solchergeſtalt ift in einem- 
Unmiebergebohrnen, wenn er nicht ein Atheiſt 
und völlig ein Narr ift, ein fünffacher Streit 
zu finden: ı) der Streit des Gewiſſens mit Dem. 
Fleiſche Röm. U, 15,18 «a2, 1 Petr. H, 113 
2) der Streit ber Vernunft mit dem Fleiſche 
Jeſ. XXIX, 15, Sir, XXU, 25, 27. Hier ges 
ſchichts zumellen, daß ſich auch die Begierde: 
des Fleifches auf eine Vorſtellung gründet, 
welche der Vernunft gemäß zu feyn ſcheint, in 
der That aber falſch und irrig it, z. E. Joh. 
Xl, 47 uf. 3) Der Streit des. natürlichen 
Triebs mit dem Fleifhe, wovon man ı B. 

094 Mof. 
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Mof. XXXVII, 36, 27 ein deutliches Exempel 
findet, ' 4) Der Strelt der zuvorlommenden 
Genade mit dem Fleiſche, ı Mof. VI, 3, Ap, 
Geſch. VII, sı. 5) Der Streit bes Fleifches mir 
dem Fleifche, oder der Streit der böfen Begier- 
den unter einander, wie 3. E. Geiß und Wol⸗ 
luft zum oͤftern mit allee Macht gegen einan- 
der fämpffen. ac. IV, 1, !uc. XVIH, 4, 4. 
Aus diefer deutlichen Erklärung des Unterſchieds 
der moralifchen Wiberfprüche in den Unwieder⸗ 
geboßrnen, leitet der Herr D. noch endlich die 
merfrwärdige Solgerung her, daß man nicht 
füglid) einen ieden Streit in einem folchen Mens 
fen, einen bloß natürlihen Streit nennen 
koͤnne, fondern daß diejenige Art bes Streites 
da ber zuvorfommenden Gnade GOttes harte 
nädiger Welfe widerftanden wird, eines theils 
wahrhaftig ein geiftlicher Streit ſey. 


Diefer gelehrten Anmerkung fügen wir noch 
einige andere bey, welchenicht weniger lehrreich 
und gründlich find, und dasjenige erläutern und 
verbeflern, mas ber Abt Schmid Th. IL Cap. 
XVII von den Eidfchwüren eines Chriften 
vorträgt. Es ſcheinet faft, als ob berfelbe in 
‚ ben Gedanken geftanden, ber *Begrif einer gots 
kesdienſtlichen Handlung fey nicht als ein weſent⸗ 
liches Stüde des Eides überhaupt, fondern ale 
ein ſolches Kennzeichen anzufehen, wodurch der 
Eid eines erleuchteten Chriſten von dem Eide 

eines bloß natürlichen Menfchen- müffe pr 
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. fehleden werden. Wenn er daher $ ı die Ere 


klaͤrung des chriftlichen Eides anzeige, fo nen⸗ 
net er denſelben den gottesdienftlichen Eid (Ju- 
ramentum religiofum). Dagegen erinnert . 
Herr D. Teller mit völligem Rechte, daß ein 
und deder Eid gortesdienftlich ſeyn müfle, 


bemerkt dabey den Unterſchied zwiſchen ei⸗ 


—* 


nem gottesdienſtlichen Eide, und einem Eide, der 
um des Gottesdienſtes wiilen geleiſtet, und daher 
aud) ein Religionseid genenner wird; Durch den 


ſich ein Menſch zur'unveränderten Beybehal⸗ 


tung der wahren Lehre und eifrigen Beobach⸗ 
tung der Pflichten gegen GOtt verbindet, wo⸗ 
von a Ehron. XV, 12, 14, 15 und Nehem. X, 
2 unterfchiedene Erempel zu lefen find, Den 
Beweis, daß Chriften zu einer eidlichen Be⸗ 
Präftigung ber Wahrheit allerdings verpflichtet 
find, bat der Abe Schmid gänzlich vorbey ger 
laffen: und doch iſt derfelbe um defto nöthiger, 
ie mehr es heutiges Tages auch unter ung folche 
Sonderlinge giebt, welche den Eid bey einem 
Ehriften für eine Todefünde halten; und ie 
leichter es iſt, Seute von ſchwachem Berftande 
Durch Die Misbeutung der Worte des Heilan⸗ 
des: "Ihr ſollt allerdings nicht ſchwoͤren, 
in ihrem Gewiſſen irre zu machen. Herr D. 
Teller hat alfo auch biefen Mangel erſetzt, und 
alles dasjenige, was fo wohl zu Beſtaͤrkung 
Der obgedachten Wahrheit, als auch zu Wider⸗ 
legung ber vornehmften Scheingründe bes Ge⸗ 
genthells angeführet werden fan, furz und 

Oggy bün« 
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bündig in eine Anmerfung zufammen gefaßt, 
Er eriveifer in.derfelben zuförberft durd) vier 
Gründe, daß der Eid unter die Pflichten des 
Maenſchen, und zwar befonbers unter Die Pflich⸗ 
ten eines Chriften gehöre, und folglich nicht 
nur erlaubt, fondern auch eine, ben Chriſten 


ſo wohl als den Juden vor Chriſti Geburt, bes 


fohlne Sache ſey. Den erften Beweis leiter 
der Herr D. aus diefen moralifchen Grunde 
wahrheiten ber: Der Grund oder die Abſicht 
des Geſetzes, beſtimmt den Inhalt und Die Ver⸗ 
bindlichkeit deſſelben; wie alfo jenes befchaffen 
ift, fo muß auch dieſes befchaffen ſeyn, und ie 
: größer der Umfang bey dem Grunde des Geſe⸗ 
Bes iſt, ie allgemeiner iſt auch Das. Ger 
feß felbit und deſſen Verbindlichkeit. Unter⸗ 
fucht man nun den Grund des Gefeßes, wel⸗ 
dies GOtt den Iſtcaeliten in Abſicht auf die 
Eidſchwuͤre ertheilte; fo ſieht man gar leicht, 
daß berfelbe bey allen Menfchen, zu allen Zeie 
ten und an allen Orten ftat finde, Denn es 
wird der Eidſchwur 5 Moſ. VI, 13 als ein 
Theil bes Gottesdienſtes, und als ein öffentli« 
ches Bekenntniß der goͤttlichen Verehrung an⸗ 
- befoblen, welches aufler Zmeifel gemeinfchaftli« 
che Pflichten aller Menfchen find, welche durch 
den Unterfchied des alten und neuen Teſtaments 
nicht die geringfte Veränderung leiden. Wollte 
aber dem ohngeachtet iemand behaupten, daß 
folcher Befehl unter die befondern Gefege ber 
Iſraeliten zu rechnen fey: fo müfte er ihn ent» 
‚weder für ein Kirchengeſetz, oder für ein büre, 

gers 
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gerliches Geſeß diefes Volks halten, Nimmt 
er das erfte an: fo. muß er darthun fönnen, daß 
der Grund dieſes Gefeßes In der befondern Ein⸗ 
richtung der Kirche bes alten Teftaments zu für 
chen fen, und der befohlne Eidſchwur unter 
die Vorbilder bes zufünftigen Meßiaͤ gehöre, 
Hält er das andere für gegründet; fo fordert _. 
man mit Recht einen deutlichen Beweis von 
ihm, daß die befondere Beſchaffenheit des jür. 
difchen Volks, ihres Landes und ihrer Negies 
rungsform, einzig und allein-den Grund in fich 
enthalte, warum fie GOtt durch einen ausbruͤck⸗ 
lihen Befehl zu der Seiftung bes Eides ver - 
pflichtet. Allein feines von beyden haben die 
Bertheidiger ber gegenfeltigen Meynung ber 
werfftelliget, und man ſieht auch nicht, mie es 
ihnen möglid) fen, nur eine von Diefen order 
sungen zu erfüllen, Solchergeftale aber bar 
. auch niemand ein Recht, die allgemeine Ders 
bindlichkeit des ohgebachten göttlichen Geſetzes 
in Zweifel zu ziehen. Zum andern beruft ſich 
ber Herr D, auf die Worte des Apoftels Hebr, 
VI, 16, 17, in welchen er drey Beweisgruͤnde 
beyfammen findet, deren leder vor fich ftarf ge- 
nung ift, die Pflichtmaͤßigkeit der Eidfhmüre 
auch unter ben Chriſten zu erbärten, Der 
erfte Grund fließt aus der weſentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit bes Eides, deren ber Apoftel gedenkt. 
Der Herr D, zeigt ihn Durch folgenden Sag 
an: ‚Was eine folche gottesdienftliche Hands 
hung iſt, wodurch wir zu, erfennen 7 
daß 
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dag wir OoOtt für unfern Höchften Oberherrn, 
und zwar für denjenigen, der alles weiß und 
richtet, halten, das ift eine Pflicht, welche 
allen Menfchen anbefohlen if. Den andern 
Grund giebt dasjenige an die Hand, was von 
dem heilfamen Mugen bes Eides gefagt wird, 
Es liegt dieſer Schluß Parinne: Was das ein- 
zige Mittel ift, viele Streitigfeiten zu endigen, 
und die Sicherheit des gemeinen Weſens zu be⸗ 
feftigen, das ift eine allgemeine Nothwendig⸗ 
keit: Und alfo find alle Menfchen, folglid) auch 
die Chriften zum Eide verpflichtet. " Den drit⸗ 
ten Grund fehret das unfträffliche Beyſpiel 
GoOttes, worauf fih) Paulus in den angezeig- 
ten Worten hauptfächlich bezieht. OOtt ſelbſt 
hat feine Berbeiffungen durch einen Eid befräfe 
tiget. Nichts folge natürlicher hieraus als die⸗ 
ſes: Chriften find zur eidlichen Beſtaͤrkung 
der Wahrheit verbunden. Denn was einen 
Theil der Nachahmung GOOttes ausmacht, das 
ift auch als ein Theil der Pflicht eines Chriſten 
anzufehen. Zum dritten Beweiſe führe der 
- Herr D. eine merkwuͤrdige Weiflagung von den 
Zelten des neuen Bundes, und ben Pflichten 
ber Ehriften an, welche befonders in dem He⸗ 
braifchen ſehr nachdrüdlich lautet, Jeſ. LXV, 
16, vergl, mit Ser. IV, 2. Den vierten und 
legten Beweis geben die ausdruͤcklichen ‘Bey 
fpiele heiliger Perfonen in den Schriften des 
neuen Teftaments, welche ihre Worte eidlich 
zu beftärken fein Bedenken getragen baden. 

2 Cor. 
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2 Cor. I, 23, 1 Timoth. VI, 13, Offenb. Joh. 
X, 6. Was aber endlich Die beyden Schrift 
ftellen Matth. V, 34 und Jac. V, ı2 anlan⸗ 
get, welche Diejenigen beftänbig im Munde füh. 
ven, die den Eid unter den Ehriften nicht dule 
ten wollen : fo erinnert‘ der Herr D. daß in 
denſelben der Eid keineswegs fehlechterbings, 
fondern nur unter einer gewiflen Bedingung 
unterfagt werde. Zu den Zeiten JEſu hatte 
ein fo verderbtes Wefen in den Gerichtsplägen, 
der Juden fo wohl als der Heyden überhand 
genommen, daß es nicht möglich war, daſelbſt 
mit gutem Gemwillen zu ſchwoͤren. Dieſes 
aber ift die Bedingung, welche den Eid da- 
mahls zu einer unerlaubten Sache machte, und 
welche man fo wohl aus dem Zuſammen⸗ 
hange der Rede in den angezogenen Stellen, 
als auch aus der ausbrüdlichen Verſicherung 
Chriſti Matth. V, ı7 erlernen fan, daß 
er nicht gefommen ſey, etwas von dem Sit. 
tengefege abzufchaffen und ungültig zu 
machen, | Bun . 


. Man wird aus bdiefen gründlichen Anmer⸗ 
kungen die Befchaffenheit der übrigen, welche 
mir nicht berühren, abnehmen koͤnnen. Aus 
eben dem Grunde halten mie es auch nicht 
für noͤthig, yon denjenigen umftändlid) zu re⸗ 
den, welche fchon in der vorigen Ausgabe 
gefegt, von dem Herrn D, aber gegenwärtig 
verſchiedentlich verbeßere worden, Doc wol 


Ien 
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len wie einige ber vornehmften ihrem weſentli 
chen Inhalte nach Anzeigen. Es gehoͤrt hie⸗ 
her, was der Herr D. p. 4 ſeqq. von dem Un⸗ 
terſchiede ber cheologifchen und philofophifchen 
Sittenlehre; .p. 26 Yon den abwechfelnden 
Veraͤnderungen, welche die theologiſche Mo⸗ 
ral erlitten hat; p. 62 von den Zeichen und 
Merkmahlen eines heiligen Lebens; p. 85 von 
ber Verbeſſerung des Willens, und wie die⸗ 
felbe die Verbeſſerung des Verſtandes noth ⸗ 
wendig zum voraus ſetze; p. 125 von dem 
wahren Weſen der Freyheit; p. 128 von dem 
wichtigen Unterfehied der Matur und Genade; 
p. 161 von bem eigentlichen Verhaͤltniſſe des 
Sewiflens zum Gefeß; p. 191 fegg. von der 
Verknuͤpffung einer ieden chriftlichen Tugend 
mit dem ganzen Lehrgebaͤude des Glaubens; 
p. 236 von dem richtigen Begriffe der fo ger 
- nannten reinen Liebe GOttes; p. 361 von ber 
allgemeinen und befondern Verbindlichkeit des 
Gefeges von der Sabbathsfeyer, u. ſ. 1. zu 
erinnern für nöthig befunden hat. Geroiflers 
maſſen fan man bie wohlgefchriebene Ab⸗ 
ndfung de3 Herrn D. von der drepfachen 
—* der heiligen Sittenlehre hierher rech⸗ 
nen, welche auch dieſer Ausgabe, doch hin 
und wieder ſtark verändert, beygefuͤget wor⸗ 
den, und des Buches Brauchbarkeit nicht we⸗ 
nig vermeßrt, indem fie nicht nur bie ges 
lehrte Gefchichte ber geiftlihen Moral. viel 
faͤltig erläutert ‚- fondern auch. manchen heilſa⸗ 
Ä wien 
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men Unterriche für diejenigen in ſich faßt, 
welchen der Bau des. Chriſtenthums in den 
Seelen Ihrer Nebenmenfchen anvertrauet ift. 








Bey dem Verleger diefer Nach⸗ 
richten iſt zu haben. 
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gung von 23 Fahren, und mit Beyhuͤlfe elner 
von den vortrefflichften Bächerfammiungen. in 
Europa die ſich an dem Orte des Aufenthaltes des 
Verfaſſers befindet, verfektigeift*. Gegentheils 
kan ein Ausländer freyer und unpartheyiſcher 
ſchteiben. Wie dieſe Betruchtungen uͤberhaͤupt 
gegruͤndet ſind, ſo koͤmmt es darauf an, wie 
viel der Verfaffer ſich folcher Vortheile eines 
Fremden vor einen Einheimiſchen bedienet, wel⸗ 
ches man aus dem Werke ſeipſ Seren muß: 
unb es: twüche eine große Kleinigkeit ſeyn, wenn 
wir als eine Hecht — dr fein Unterneh⸗ 
men noch anführen. voötlten, Daß er aAus Döute 
Aber Öseßtite-enrforöffen- it. Eirte Ivo wohlgeſetzte 
Zueigiuugsſcheiſe wibmnli vas Wat unfernt ale 
Irgnäblgften Sofoesearet.* _.. 


F u 9 ne . 2, Men 
i I u N — 
.* Ein, einheimiſcher — lan noch 
Kr Nachrichten aus Archiven zu Ra 3 
Da aber 'dirfe Erlaubni wen 
., —— da bine großr I Dienge v 
u. gen Urhunden ſchau gedruckt —— en 
| mehr zu a Unter 
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ber von Deutſch ah — eine 8* 

















Ser RP. Barre. f 0 

Wenn man wiſſen will, wie der Verfaßer 

auf die Gedanfen gerathen, die Gefchichte von _ 
Deutſchland zu ſchreiben, ſo erzähle er Folhee 
Folgendergeſtalt: Er hat ſich bey guter Zeit, 
mehr aus Neigung als aus Verbindlichkeit * 
einer einſamen: Lebensart · begeben; und da er 
Mer feine Ruhe der Gelehrſamkeit widmen wol ⸗ 
ten, fich auf die Geſchichte gelegt. Wie er fein 
Augenmerk dabey auf Deutfchland gerichtet, fb 
hat er bey dem Seren Heiß nicht alles was er 
gewünfchet, gefunden; Daher er andere Schrift. 
* geleſen, die von ihnen angelüßrten Bes 
weiscpümer nachgefehen, und alſo einigermaffen 
ih bie Geſchichte von Deutfihland zu fehreiben - 
geſchickt gemacht. Er hat nach biefem feine Un 
terfüchungen fortgeſezt, und iſt zur voͤlligen 
"Ausarbeitung feines Werks von einem deutſchen 
Herrn aufgemuftert warben; ba denn faſt kein 
Schriftſteller von Denefehland befannt tft, ben 
er niche mit möglicher Sorgfalt und Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelefen. : Er föbr. Speners 1716 zu Leip⸗ 
zig Berausgefommenes Werk ats lehrreich und 
richtig; aber- es iſt zu Für. Strubs Werk 
der ihm mehr Licht gegeben, und er ift folhem _ 

bie Keuntniß der Geſchichtſchreiber ſchuldig⸗ Die 
er ju Rathe gezogen, welche ſich etwa auf 1700 
belaufen. In den Fr Seiten fat er des 


Herrn 














verſchweigen folk BL R.5 * 
nl u Durchl. von. 

berechtiget hat, bie, Eiee eineh —** 
Kapſers gu vertreten. 
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. —r — n 
Seren Hofenth Maſcaus Merk wohl gebrau⸗ 
hen koͤnnen. Er erwaͤhnt gleichfalls den Herv 
Grafen non Bunau, beflen ausführliche. (Ep 
zählung einen großen Begrif von ſeiner tieſen 
Einſiche und richtigen Beurtheilunggiebt, Wap 
barf man, ſagt ber. Verſaſſer, nicht von eineng 
Schriftſteller Hoffen, der fo viel Uberlegung hag, 
der einen gründlichen und aufmerkfanen Bew 
ſtand mit einer hohen Einficht und einer großen 

Kenntnig yon Staarsgefchäften verbindet? ı 
Der DBerfoßer giebt Darauf einen kurzen 
Ahriß von den vornehmſten Staatsueränberumg 
gen in Deutſchland, den mie abfehreiben wuͤn⸗ 
. ben, wenn wir gewohnt wären, usfere Auge 
zuͤge aus den Vorreden zu machen, Weit wir 
aber unfere Nachrichten aus eigner Unterfuchung 
von dem Werke felbft ertheilen, fo mollen wir 
nur vorläufigermäßnen, daß die drey beygefuͤg⸗ 
sen Landcarten, das alte, mittlere und neue 





“ . Deusfchland porfteflen „ und gilerbings- ben fa 


fung der Geſchichte bequem zu gebrauchen find, 
"Here Robert, ordentlicher Geographus des Kü- 
nlges von anf hate verferige“. = 
J vo. . Mm 
— — — — * 
* Die deutſchen Nahmen find in ber Karte von 
dem —— — verſtellt. Un⸗ 
wæeeit Dresden liege Feſdberg in einer@egenb mo 
Freyberg fliehen follte, weil das etwas weiten 
Binde Erzeburg und errathen läßt, baß die 

: Gegend folches ſeyn folle, die wir auf beutſch 
gebuͤrge nennen; und Kayn bedeufet auf 
Der Gars groftn arm; Dir allen 
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| Br uP.Bue a0 
: Dem ganzen Werke ift eine Einleitung von 
dem Urfprunge, bem Nahmen, den Stttenund 
Graͤnzen ber-alten Deutfchen vergefegt. Bon 
fo ſehr unterfuchten Sachen hat der Verfaſſer 
Zee >] 48oewiß 
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auch die Marggrafſchaft Meiffen würde beffeb 
Marggraviat mie Thüringen Landgraviat, 
ald Marapifat genenne werben, bamit ſich ein 
Branzofe, dem feine Ration das Recht giebt 
in fremden Sachen unmiffend zu ſeyn, nicht 
etwa die Marggrafen von Meiffen wie die 
Margvisvorftellen, die in Frankreich auf ber. 
Schaubuͤhne gu allgemeiner Belufligung dor 
geſtellt werben. Dieſes iſt und nur beym er⸗ 
ſten Anblicke von den Landen desjenigen Mo⸗ 
marchen in de Augen gefallen, dem das Werb 
guöreiäne iſt, die der Verfertiger ber Carte ° 
och wehl’hätte genauer unterfuchen mögen. 
Die erflie Splbe in den Derteen die von Koͤ⸗ 
nig ihren. Rahmen haben, has bad 8 durchge⸗ 
.hends in o verwandelt befommen. - Doch ein 
Deutfcher wird hoffentlich muthmaſſen, was 
ein franzoͤſiſcher Mund mit Ronigftein, Ro⸗ 
nigshofen, u... fhgen will; E&vedelinbdurg 
und Smalkaden werden ſich wohl auch noch 
bebausbringen dafſen. Kurz die Carte iſt ohne 
gefehr Sp gemacht, wie die Carten der Reiſen⸗ 
ben op den Sanbern-auffer Eurova, deren 
Einwohner meiffeng bie Hapınen Ihrer eigenen 
Wohnplaͤtze anf den Carten nicht erkennen 
würden. Das Schiekſal haben fremde Rabe’ - 
men bey allen Nölfeen, bey denen das zursen 
:  „gehmfgigen Sprache gehört, was in Deutſche 
land nur ber PJoͤbelprache eigen jſt, die Worte 
„ _ QDerb.gußtufpripen alB fr gihrichen wer: 
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geriß nichts neues ſagen  fagen föniien: Aber man fieht 
daß er alles mit Uberlegung gelafen, was andere 
davon gefagt haben, wie auch daß er durch biefe 
Einleitung feine Geſchichte dem $eler verftändiiv 
ad gefucht. In eben der Abficht bater 
iedenes das dunkel feyn möchte, 3. Es 
mi e fe Yemte, alte deutſche Wörter, N 
Oertern u, ſ. f. in Anmerkungen fo unter * 
ſind, erlaͤutert. Dieſes giebt ihm 
—— nlaß, merkwuͤrdige Erinnerungen in 
allerley Arten der Gelehrſamkeit beyzubringen, 
von denen einige der Weitlaͤuftigkeit wegen, in 
beſondern Abhandlungen abgefaßt worden. So 
befinden ſich bey dem zweyten Theile Erlaͤute⸗ 
rungen über die Beſchaffenheit der Geiſſeln, 
Knechte und Brengefaffenen bey den alten Deut« . 
fhen. Der Herr Berfafler führt aus dem Gro⸗ 
tius und Pufendorf an, daß es unbillig ſey, bie 
Geiſſeln dieſerwegen hingurichten, weil biejeni» 
gen bie ie fi era, ihr Berfprechen nicht gehal« 
ldebert, König von 
Par und Dice König von Auftrafien, ben 
m Friedensſchluſſe 533, vermuthlich benjenie 
gen der von dem andern nicht würbe alles ver- 
Fprodhene erfüllt erhalten, fein weiteres Recht 
über bie gegebenen Geiſſein erfgeilt Härten, als 
folche gu Knechten zu behalten, weil fie bey ent- 
Zwiſte zwiſchen den Koͤnigen von bey⸗ 
den — als Knechte behalten worden. Sol⸗ 
che Knechte hleßen indominicati, weil fie dem 
Seren oder Könige — Die Knechte 
waren aber bey ben Deutſchen wie bey den 
Römern 


ter kp Bar.  '_an 
2 
Roͤmern von zweyerley Art, und diejenigen, 
welche von ihrem Herrn gewiffe Laͤndereyen ge⸗ 
padhter hatten, beſaſſen mehr Freyheit als Die 
Hauſe arbeiteten; waren auch als 
Dad anzuſehen. Man bieße fie ie villanos 
‚ von ihrer Wohnung auf dem Dorfe. Man 
"Findet noch an vielen Orten in Deutfchland Baus 
‚ ven von dlefer Are, bie viel Srohndienfte” 
hun müflen, und orbentlich von ihren Sperren 
ſehr hart gehalten werden **, . Der Verfaffer 
beſchreibt alsdenn die Art bie Knechte freyzu⸗ 
Rn nad) den Satifchen und Ripuarifchen 


wi): 5 . Eine 


* Der Verfaſſer nennt ſie im Franzöfifchen vil- 
lains, und es ift mer eig, daß biefer 
Knechtsnahme bey den Sranjofen zu einen 
hen Se geworden, wie bey den Deut: 


- 95 Vermuthlich nicht härter als in Frankre ich. 
Der Eanzler von kLudewig bat in ſeinen Schrif⸗ 
ten aus dieſer Beſchaffenheit der Bauren dar⸗ 
gethan, daß ſie alle vor Alters Knechte 
eweſen; daher auch bey Fragen bie über ihre 
opmbiene u. d. 9. entfteben, bie Lehren de 
zömifchen Rechts, und der Vermuthung für 
die natürliche Frepheit u. d. g. ſehr übel ans 
gebracht werben. \ | 
er gottgieſſers Abhandlung, de Astu fervorune 
veteri perinde ac novo bie 1736 gu Lemgau 
zum zweytenmahle vermehrt Deeaudgeföme 
Bien, mürbe dem Verfaſſer groffe Dienfte ha⸗ 
wenn er J weitlänfeigete | 


—— antenne wollen 
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Eine andere Abhandlung bie gleich ayf.Die nes 
rige folgt, betrift den Gebrauch det Zweykaͤmpfe 
zu Entſcheidung ſtreitiger Sachen. Außer den 
hievon ſchon bekannten Nachrichten, bat ex 


noch verſchiedene andere eben nicht fo gar ge 


‚meine Anmerfungen. Cr zeigt, daß bey ben 


‚alten Deutfchen nientanb wegen eines geringern 


Verbrechens Als wegen ber beleidigten Majeftät, 
mit dem Leben beftraft, und eine Mordthat mir 
Gelde an die Fürften und die Anverwandten 
pergütet worden. Don diefem Wehrgelde? bes 
famen die Töchter nichts, weil fie ſich mit dem 
Moͤrder in kein Gefecht einfaffen konnten. Dies 
ſes Wehrgeld bereicherte oft bie Familie der Er⸗ 
ſchlagenen. Der Verfaſſer fuͤhrt ein Exempel 
aus dem Gregor. Turon, an, Da einer ber yer⸗ 
ſchiebene aus eines andern Familie umgebracht, 
dem letzten dieſen Vorwurf gemacht, 

Eine Abhandlung bey dem fünften Theile ver⸗ 
wirft die Erzählung, daß der Pabſt Kayſer Frie⸗ 
drichbem J auf dem Hals getreten, als eine Fa⸗ 
hei. Eine andere Abhandlung bey dem fünften 
Theile zeigt, daß eine groſſe Menge Buͤndniſſe, 
Wrivilegien u. d. g. nicht wie viele Sammler 
von folchen Urkunden klagen, untergegangen, 
fondern nie aufgefehrieben worden. Es wirbe 
nicht ſchwer fallen, ſelbſt bey den Römern Spu⸗ 
ren von wichtigen Verträgen zu finden bie man 
nicht aufgezeichnet, fonbern bloß in Gegenwart 


. gereiffer Zeugen beſchwoten, Dieſer Gebrauch 
. feheint 


d Der Verfaſſer leitet ed von Wehren; ſich vers. 
che ber. : —— * weht ſccherer 
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ſcheint auch im raten undert ſtat gefund /⸗· 


den zu haben. So man den Vergleich 
schen Friedrich dem Rochbarte an inen, und 
Alexander UI nebſt dem König von Si⸗ 

eilien andern theils 2177 zu Venedig nur muͤnd⸗ 


U, und brauchte zu feiner Bekraͤſtigung bloß 


den Eidſchwur, ohne an eine (cheiftliche Aufzeith⸗ 
nung zu denken; bis endlich die ſicilianiſchen 
Seyallmächtigten mie fie nach Haufe reifen woll⸗ 
fen, eine Urkunde darüber verlangten, welche 
ola Romuald erzählt, nur vom Kayſer beſiegelt 
worden; mie man denn auch nicht finder, deß 
der Pabſt für ſich Dergleichen Urkunde. befom- 
pen... Allem Anfehen nach ſetzte man noch im 
zwölften Jahrhunderte, in Lothringen bie Ver⸗ 
gleiche nicht ſchriſtlich auf. Bertrand ven Meg, 
wie die Hifteire eoclehaftique & Civile de la 
Lorraine herichtet,, verordnete gegen bas Ende 
des 12 Jahrhunderts 1197, daß alte Käufe, Ves⸗ 
‚forerhungen u. ſ. f. ſollten aufgegeithnec werden, 
Zu: Aufbehaltung dieſer Urkunden follte in jedem 
‚Kirhfpfele den Stadt ein Archiv ſeyn, dazu 
zweene Schluͤſſel, von zwey Männern vermah- 
‚net wuͤrden, bie man in Dem, Gerichte zu Meg, 
Amans hieße. Diefe Urkunden befielt : Ber⸗ 


ttand bey ereignenben Streitigkeiten auſzuſn · 


‚chen, und verbeut dabey die Zweykaͤmpfe, welche 
alſo vermuthlich bis dahin ‚gebraucht worden, 
Streitſachen zu entſcheiden. Die muͤndlichen 
Teſtamente die nach den Worfchriften des roͤmi⸗ 


ſchen Rechts verfertige worden, geben einen 


neuen DBeiveis ab, daß man nicht alles qufgg» 
zeichnet, Dergleichen werfertigte 1213 die Fön 
W gin 
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gin Maria von Arragenien. (T. 3 Concil 
Hifpan, 497col.1). Day henweftphälifchen Frie⸗ 
denshandlungen beſchwerten ſich die franzoͤſtſchen 

Geſandten darüber, daß man ſie noͤthigen wollte, 

ſchriftlich Die Unterhandhungen zupflegen. Sie 
fagten, das wäre der franzöfffehen Gewohnheit 
zuroider, und man würde Ihre Xuffäge vielleicht 
mit verhaßten Anmerfungen ausbreiten, die zu 
gaͤnzlicher Störung der Briedenshandfungen 
Gelegenheit geben koͤnnten. 

Wie wir verfichert ſind, daß diefe Anfad⸗ 
rung einiger beſondern Unterſuchungen des Ber- 
faſſers, aus denen man fehen: fan, mie viel 

Zleiß und Kenntniß er Der Ausarbeitung fel- 
nes Werks gezeigt, zu Fallung eines Urcheils 

von ihm miehr Gründe an bie Hand 8 als 

wenn mig, mit weniger Mühe den Auszug ben 
. er felbft aus feinem Werke in der Vorrede ges 

macht hat, überfeßt, das iſt gefagt Härten, daß 
man in felbigem basjenige abgehandee finde, 
was man in allen Reichebiförien zantrifft ;- 
glauben mir, es werde bienlich ſeyn, feine er 
die Geſchicht⸗ zu erzäßlen, an einem Sefonbern 

‚Erempel vorftellig zu machen. Wir erwählen 

biezu zuerft ein Stäf von den 

des groffen Carls, weil die Begebenheiten Dies 

-fes Monarchen, der, wenn es erlaubt Mt, den 

Ausdrud eines alten Sxhrifeftehers anf ihn anzu · 

wenden, bes Beynahmens eines Groſſen würdig 

waͤre, wenn er auch ſolchen zum erſten unter 
allen Regenten geführt haͤcte/ bekannt genug 
ſind, do man von der Richagkeit, Ordnung 

a BL FE Be SE |, |) 
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und. —7 * unſer — fie 
“ Ben leicht urtheilen 
Ex fängt Dee Öefhiche im neunten Bu« 
— norgufragen anz;umb. weil felbige nicht nur’ 
dem deutſchen Begebenheiten bon befonderer, 
Michaigkeit iſt, fondern mit.den Borfällen die 
ſich damahls in ber Welt jugetragen, viel 
Zuſammenhan ‘hat; ſo macht “er zuvor ei⸗ 
men Eupen bei vor’ ben Umſtaͤnden verſchie⸗ 
denen andern Reiche, als der Grſechiſchen, 
ugcenifchen,; Spaniſthen und Sembarbifchen. Den 
deutſchen Fürften erlaubte die unter ihnen, Serra 
Fade Blei kon em, ben 
Irhen, und man betchloß-blerinne-zwifg en Carin 
unb nn 8 zu⸗ en — man Se 





.ı—.? 


* Dazu gezogen, — Dan re 
in afıy;pllgernelnan Qyfammmlung, hafjwie fän- 
der unter-beyden Pringen fo follten geshellt; wer⸗ 
den,.baß Karl die Regierung. feines Baters, und 
Cartomann bie Regircung feines Wetters: ‚befä« 
‚padalfo Neuſtrien, Burgund, Aguitanlen und 
—— Auſtraſſen Thüringen, Dautſch ·⸗ 
land mad die ihm: zugehörigen und zinsbaren 
Landihaftemaben, dem Carlomann zufqllen ſollten. 
Bezxyde Prinzen wurden einige. Tage nach 
der —* ung zu Königen .gebrönt... 
Can; bern me.bes ke Onofine nach 
Pe Fr wegen ühner har en beugeſegt wor⸗ 
den wart. 705; 3 Neupn, und ſein Armee 
u 


' 





| \ : 
Ins 1 Hifloire generale d Allemane 


ju Soiffend gefalbt. Wende waren fehe-jihig 
und der Derfaffer ſeht Caris Geburtszeit. auf 
das Jahr 443; weil feine ‘Oradfkhrift beinerkt 
daß er Fih Im ſieben zigjaͤhrigen Alter geſtorben 
duch Eginbart:und Thegan, - a Schriftſteller 
feiner Zeit melden, daß er 72 Jahr afe ges 
worden. Beyde Könige geben Merkmahle ihter 
Tagenden. "Die Gite und Weisheit marb bei ih⸗ 
rien burdh ine bleund pelderimäßige Genmärßee 
Befchjaffenheie‘-erhoben, die den Auſtraſiern 
eine gift ün rühmiche Regierung ver⸗ 
ſpra * 3 ...112. . 
* Bee erfte was Tart· Iu thun hatte, war 
Ben: Herzog Yon Aquitanlen Hunalb dei einen 
Aufruhr erregte, zu baͤndigen.“ Einige Zwiſtig⸗ 
keiten Hlelten den Carlomani ab, an dient 
Kriege Ddell zu nehmen beyde Brüder aber 
wurden HAI durch ihre “Mutter die Kodnigin 
Bertrabe vereinigt. Pabſt Stephan IV- be⸗ 
geist Ihren ſchriftlich fein Vergnügen über Ihre 
Vereinigung, und vermahnte ſie, mit verbunde⸗ 
hen Kräften den König ber Lombarden zu noͤchi⸗ 
gen, daß er den h. Stuhl Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren lieſſe. Derfelbe, Nahmens Deſiberlus, 
hatte hiezu keine Luft: und damit er Carkn und’ 
Carlomannen anf feine Seite braͤchte, ſchkug ee 
eine doppelte Vermaͤhlung zwiſchen ſeiner Pein 
eßin, und einem von ihnen beyden, und der 
rinzeßin Giſela ihrer Schweſter und ſeinem 
Prinzen vor. Das letzcere fehlen keine Schwle⸗ 
eigfeit zu daben, erfoigte aber doch nicht, weil 


* 


bie Prinzeßin ins Kloſter ging; Demi 
= or⸗ 
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Worſchlage aber ſtand die ſtarke Verhunderung 
un Wege, daß beyde Bruͤder ſchon verheyrathet 
suaren. Der Pabſt den dieſe Verbiudung bes, 
Aanruhigte, ſchüeb deswegen an Die Koͤnige. 
Wie der h. Vater wider die Longobarden was 
auigebracht war, :fo:fchlibere ec h be ina Anfonge 
feines Briefen Tehr: übel ab. en neAtt ſie treu · 
Bfe und verdorbene Leute, die meiſt nit dem 
Auſſatze behaftet wären, Er ſtellt den. Konigen 
wvor, daß ſie dukch Leit: Willen Mottes and nach 
Verordnung bes Riniges ihres; WVaters, mich 
"nach dem Beyſpiele Ihrer Borfahreti;, Gemah⸗ 
linnen: von ihrer Mation hätten, deren. es we⸗ 
der an. Vorzuͤgen, nach: an Schoͤnhelt Date 
:gee Sie fülkten: Hortfahren dieſelbe zu lieben, 
denn es ſey Ihnen! nicht erlaubt, daß fie: fnlche 
‚am fremde Weiber zu nehmen, :von ſich fliefe ° 
ſen, welches. ihr Vater, Großvater und Aelter⸗ 
vater nie gethan- Hätten. Andere: Weiber zu 
Nehmen fen eine Gottloſigkeit, die nur.bey den 
Heoden gebräuchlich; wäre. Sott ſolle die Prin. 
Jen vor Dieferi Vorbrechen bewahren, da fie voll⸗ 
ommne Chriſten sine heilige Nation, amd. von 
seiten: koniglichen Prieſterthum wären, Sie 
Millten die heilige Salbung die fie von dem Statt- 
„halter nicht nergeſſen. Sle 
ſPblten fi An daß. des Pahfi vorſahr 
tephan, ihren Make glorwuͤrd jen.. Anden⸗ 
* bement, die Königin ihre Mucer nicht von 
fich zu ſchicken Endlich follten-fie auch nicht 
Tas, rot ſie St. Netro und ſeinem Start. 
r — Dem en, El Sptunbe von 
Zuverl. Nachr· CIL TH „feinen 
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‚feinen Freunden, und Feinde, von feinen Feinden 
zu feyn. Der Barfaffer macht aus dieſem Briefe 
der ſich im Codice Carol. ep. 49 beſindet, bie 
Hiftorifche: Anmerfung, daß. Earl und Carlo⸗ 
mann fid) vor Pipins ihres Waters Tode vers 
heyrathet/ weiches was den erſten betrift, von dk 
nigen in Zweifel’ gezogen wird ®, 

Nach verſchiedenen Rır bie Sengobarben (ehe 
nachcheiugen Stellen, ſchließt der Pabſt ſeinen 
Brief alſo: Wir haben dieſe Vermahnung und 
Die Bitte ſo wir an euch chat, auf das Bekaͤnne⸗ 
niß St. Petri gelegt und darüber das heilige 
Opfer gethan *. Jetzo uͤberſeiden wir es euch mit 
unſern Khrängn bereit; damit wo ſich eine 
auterfiedt dawider zu handeln, felbigerdurd) den 
Herrn. St. Petrum (par Monfeigneur faint 
‚Pierre hat e6 ber —3 — gegeben) verflucht, 
und das ewige Feuer fein Theil: mit den den 
‚feln und. ändern Gottloſen fey. 

- Doch bie Staatsabſichten fiegten über bie 
Drohungen u. Witte bes Pabſtes. Die fönigliche 
Frau Mutter aber fahe mit vielerineuhe bie Bers 
‚bitterung beyder Brüder; und hielt ihre NWerxeie 
nigung, wenigſtens or. Earlontanne, * 
— — — 

Ser Brief ſcheint es and’ nl ber oil 
u ligen alte ir a; 5 
2Wille BIO: and „auf des einen Barpeyeaspun 


2. *und die Mer —5 — auf b 

"Bez giebge? Der, re: 

. Berhenaiung Min, * KR | 
— 


gleich ‚mac ‚feinen ode oo 
J orten. in 








Par le P. Barre. . sw 
"nicht für aufrichtig. Sie wußte, daß der König 
der Songobarden und der Herzog von Bayern 
dieſen jungen Prinzen, ber über Das ihm zuge» 
fallne Theil ohnedem mißvergnuͤgt war, unter 
"der Hand aufbegten, fich mit den Waffen zu 
"helfen, und glaubte bie Heyrath der tongobate . 

difchen Drinzeih mir Carl dem Groffen, würde 
‘ihren Vater roh ton dem Herzoge von Bayern 
als von Catlomannen abbringen; - Daher ber 
letztere wenn Ihm dieſe Stüge mangelte, bie 
Ruhe Frankreſchs nicht fo fehe flören fönnte, 
Im May 770 ward von Carln der allge- 
“meine Landtag zu Worms gehalten. Der Bere 
! aller bemerkt; daß diefer Landtag denman bid« 
| dee Im Merz ya unter Pipins Zetten auf 
‚deh May verkegt vorben „ ohne Zweifel, w 
“min für die damahls ſehr zahlreiche Reutereh 
ſolchertzeſtalt leichter Fuͤtterung gefunden; daher 
"man ſeit Pink Zeiten nicht ehr von dem 
Merzfelde, (ordern von dem Mayfelde gd- 
redet. Während diefer Verſammlung reiftebie 
Fönigliche Fralı Mutter ab, und befprady ſich 
Anfänglich mit Carlomann, an einem Örte Nahe 
‚mens Batoffe, fo vermutlich Souloſſe ih 
"torhringen ift, Nachdem fie ſolchen zu einem 
\asftichelgen und dauerhaften Seleven beisegt, _ 
Hertz fit an den bayerifchen Sof zum Herzog 
Thaßilo, einen Schwiegerfo n.beg Deftderius, | 
dan fie ebenfalls bald anf ihre Seite brachte, 
Sie begab ſich hierauf in die Kimbardey, unb 
brachte den Deſiderlus dazu, daß er den Pabſt 
befriedigte wogegen fie Be Töchter Defiderar, 
ia bie 














„* 
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die der Abt Fleuri Hermingard nennet, ob ſie gleich 
von den alten Schriftſtellern, ausgenommen vom 


Paſcaſius, unter den Nahmen Deſiderata erwaͤhnt 
wird, nach Frankreich brachte, welche ſodann 


Earl bloß aus Gefaͤlligkeit ehlſchte; und wie 


Defiderlus fich hierauf wenig bemühte, feine 


. ‚Berbindlichfelten gegen den, Pabſt zır erfüllen, 


" folche wieder zurüc(higtte. Bald nach diejer € 


ſcheidung ftarb Carlomann, und Carl ward 


König von Auftrafien erkannt, wozu er ſich zu 
Meg Erönen lieg, um denen die nicht von ſei⸗ 
ner Parthey waren, allen Borwand zu ben 

men, die Nachfolge Carlomanns Kindern 
zuzueignen. Man fan nicht Tagen, warum 
biefe übergangen : worden. Einlge behaup- 


“sen, die Krone ſey damahls nur in fo weit 


erblich geweft, daß man allezeit eine aus ber 


Löniglichen Familie gewählt: Andere haben 


fie fehlechterbings für erblich ausgegeben. Der 


DBerfaffer vermweifet diejenigen welche hievon 
mehr Nachricht haben wollen, auf ber Herren 
Vertot und Foncemagne Abhandlung im 4 und 
Gten Bande ber Schriften der Acabemie des Infcri- 
tions, Hierauf erzähle der Verfaſſer Carls 
54 mit den Sachſen und den Longobarden, 
die Reife nach Rom, bie, Krönung zum Könige 
Der Sombardey nebſt der Theilung Staliene, Une 
ter-hen Pabſt, den griechiſchen Kanfer und Carl. 
Was dem Pabfte dabey zufiele, fieng ſich an der 
Songebarbey ‚bey dem promontorio lunz an, 
10 heut zu Zage der Hafen ‚von Speſa if, 
h I und 
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und erſtreckte ſich nach Bardi, Reggio, Man« 
tun, über alles was bie Venetianer ietzo inne 
haben, über Iſtria, das. Exarchat von Ra⸗ 
venna, Spoleto und Benevent. So erzähle. 
wenigſtens Anaſtafius Bibliothecarius Die Sa⸗ 
the; es iſt aber mie der Verfaſſer erinnert, ver⸗ 
muthlich, daß er Carls Schenkung zum Vor⸗ 
teile ber Paͤbſte für die er ſchriebe, fehr erwei⸗ 
tert: ober wenn man ihm Glauben beymeflen 
fol, fo hat Earl pie Schenfung feines Vaters 
Pipins nicht hefräftige, ſondern vergröflert, In⸗ 
deßen verſtattete er dem Pabfte nichtein gleiches _ 
Recht über alle dieſe Länder ; fondern die Briefe fo 
ung vom Adrian übriggeblieben find, zeigen, daß 
fih Earl im Exarchat Die pöllige Oberherrfchaft 
porbehalten, obwohl die Nutzungen mit dem 
Pabſte getheilt worden. In der Folge erzähle 
der Derfafler Carls Kriege mit den Sachſen 
und andere Vorfälle, da er deren bey Gelegenheit 
ber Erinnerung, daß Carl ben Sachſen ihre Ge» 
fege gelaſſen, die vornehmſten berfelben an⸗ 


über. | | 
Von der Zeit an da Carl den Fanferfichen 
Titel angenommen, theilt der Verfaſſer feine 
Gefchichte nach hen Kayſern ab,., Wie basjes : 
nige was wir angeführt haben, . vermoͤgend ſeyn 
wird, deffen Sorgfalt in Abficht auf eine volle - 
fländige und richtige Erzählung, ingleichen bie 
Art feines Vortrages vorftellig zu niachen; fa 
iſt noch eine Eigenſchaft eines Geſchichtſchrei⸗ 
bers zurüde, von der man wie meiter folche be« 
fige, Nachricht verlangen fan, nehmlich bie Lin 
n -i3 7°. par⸗ 
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paͤrtheylichkeit; und die Nation gegenwärtigen 
Schriftſtellers berechtiget deutſche Leſer noch 
mehr, dieſe Eigenſchaft bey ihm zu unterſuchen. 
Wir wollen in dieſer Abſicht einiges aus der 
neuen Hiſtorie vortragen, mo er dieſe Vollkom⸗ 
menheit entweder muß gezelgt, ober wenn fie 
ihm mangelt, ſolches entdecke haben. Zuerſt mag 
uns hiezu die Art dienen, wie der Verfaßer bie 
Streitigkeiten wegen des Erbrechts der Gemah⸗ 
In Königs Ludewig XIV Maria Therefia auf 
bie Niederlande erzählt. Um von den Anfprü- 
chen diefer Prinzeßin urtheilen zu können, fagf 
er, muß man wiſſen, daß Philipp IV König 
von Spanien, im Jahr 1615 Eliſabeth, Hein⸗ 
rich des Groſſen Koͤnig von Frankreich Tochter 
—X Ihre Mitgift beſtand in fuͤnfhun⸗ 
dert tauſend goldenen Thalern (Ecus d'or So!) 
und viel Geſchmeide. Man ſchaͤtzte die ganze 
Mitgift auf 716666 goldene Thaler, bie ver⸗ 
möge der Eheftiftung, der Prinzeßin und ihren 
Erben eigenthuͤmlich verblieben. Ste ftarb 1644 
und hinterließ zwey Kinder, Don Balthofar, 
und Maria Therefia. Philipp heyrathete wie 
der Marla Anna von Defterreich, mit der er 
verfchiebene Prinzeßinnen und 3 Prinzen zeugte, 
Da von dieſen zmeene jung verftorben, blieb 
Earl allein übrig, und folgte feinem Vater im 
September 1665 nah. Der aflerchriftlichfte 
König machte ihm nicht die Thronfolge, aber 
wohl das Recht auf das Herzogthum Brabant, 
Bie Herrſchaft Mecheln, die Marfgrafichaft Ant- 
werpen, Dbergelbern, das Sand Namur, — 
alem 
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Dalem, Hennegau, Arteis, Cambray, bie 
Grafſchaft Burgund, Luxemburg und verfchie- 
bene Derter an der Maas ſtreitig. Der König 
von Sranfreic, behauptete, alfe dieſe Pläge müß- 
ten durch) Das Devolutionsrecht nah Phitipp IV 
Tode auf feine Drinzehfn Maria Therefia fal⸗ 
len. Vyrmoͤge dieſes Rechtes erben bie Kinder 
der erſte Ehe maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, vor den Kindern der ziwepten. Die 
Gewohnheiten der Städte, und bie Rechts⸗ 
fprüche des Öbergerichts zu Mecheln, beftätie 
gen diefes Geſetze. Die Herzoge von ‘Brabant, 
und Earl V felbft, Haben ſich ihm unterworfen, 
0b ihre Macht fie wohl häste davon befreyen 
Fönnen, Da die Königin von Franfreih Ma« 
‚ria Therefia noch) allein von den Kindern erfter 
Ehe König Philipps übrig geweſt; fo ſchienen des 
"Königs von Franckreichs Anfprüche wohlgegruͤn⸗ 
det zu feyn, und er rüftete fich folchen zu Folge 
zum Kriege. Ludwig XIV. verficherte fich der 

Beyhülfe, oder weniaftens ber Neutralität were _ 

ſchiedener deutfcher Fuͤrſten. Der Graf von 
Fuͤrſtenberg ward zu den Unterhandlungen mit 
‚ihnen gebraucht, und man findet in den Memoi⸗ 
ren der damahligen Zeiten, Vorfchläge die Chur⸗ 

"fürften von Coͤlln und Brandenburg, die Her- 
z0ge von Neuburg und tüneburg, die Grafen von 

Waldeck und verfchlebene andere deutfche Staaten 
mit ranfreich zu verbinden, Bor derKriegserflär 

rung brachte der König von Frankreich die En⸗ 

gelländer und Holländer zu einem Friedens⸗ 

ſchluſſe; damit bie erſtern nicht den Spaniern 

| Sie bey 
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beyſtünden, die legtern aher. ihm helfen konnten, 
Man that bey diefem Zrieben einen zweyfachen 
Vorſchlag, entweder daß jede Parthey der an« 
bern das abgenpmmene wiebergeben, ober daß 
iede dag eroberte mit Bernichtigung aller -An« 
fprüche behalten follte: "und der letztere ward als 
der leichtere und ficherere ermähle, wornach 
man ben Frieden zu Breda unterzeichnete. Hier⸗ 

. auf verband ber König in Franckreich Schwe⸗ 
ben durch einen Vergleich, 12000 Mann in Dres 
men bereit zu halten, und auf der Seife des Reichs 
zu fechten, wenn $eopold den Krieg wider Sranfe 
reich.erflärte. Mach allen diefen Einrichtun⸗ 

‚ gen gleng er ins Feld, und nahm fo gleich Char⸗ 
keroi, Binch, Ach, Tournai, Doua’, Aloſt 
und !ille weg, ſchlug auch die fpanifche Armee 
bie den feßtetn Piag entſetzen wollte. ‘Der Koͤ⸗ 
nig von Spanien ward über biefe Niederlage 
beſtuͤrzt; und noch mehr, wie er er uhr, daß 
Sranfreich den Krieg in Die Sranchecomte ziehen 
wollte. Er ließ zu Regenſpurg vorftellen, die 
deutſchen Staaten wären verbunden, biefe Pros 
vinz als einen Reichskreis zu vertheidigen, und 
das Verfahren Frankreichs als eine Kriegser- 
Flärung gegen das Reich anzufehen. Die Ge 
fandten faßten darüber feinen Schluß, weil fie 
mit Sachen die wichtiger fehlenen, nehmlich mit 
der beftändigen Wahlcapitulation, den Händeln 
zwiſchen den Churfürften von der Pfalz, Mainz 
und Coͤln, wegen des: Wilbfangredhts u. ſ. f. 
befchäftige waren. Indeß bemächtigte ſich der 
König yon Frankreich ber Granchecomte, und 
— Spa 
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Spanien eilte ang Furcht eines völligen Der | 
lufts der Mederlande zum Sriebensfchluffe, der 

ben 2 May 1668 ju Hafen unterzeichnet ward, 
und dem Könige von Frankreich für die Ruͤck. 
gabe der Franchecomte, alles Land ſo nachges 





hends das franzöfifche Flandern genannte wr . 


den, nebft Bergen, Courtral und Furnes abe 
rat, | u 

Wir wollen aufeben bie Art anführen, mie 
der Verfaßer dasjenige vorträgt, was wegen 
der fpanifchen Erbfolge nad) König Earls deg 


II Tode vorgefallen, Das Haus Defterreih - _ 


Dachte bey der fhmächlichen Gefundheir biefes 
Königs der Peine Seibeserben hatte, nur baranf, 
die Thronfolge Frankreich zu entziehen, und fie 
auf den bayerifehen Prinzen zu bringen, der 
Seopolds, und Margarethen yon Oeſterreich der 
fpanifchen Infantin Enkel war, Er würbe 
wegen. feinee Mutter und Großmutter das 
naͤchſte Recht gehabt gen, wenn ihm nicht 
ber Dauphin als ein Sohn Ludewigs bes XIV 
und Marien, der ältern Schweſter von Mare 
garethen vorgegangenmäre. Carl IT als Brur 
ber ber benden Infantinnen, ſchien zu Erhal⸗ 
tung bes Rechts der ältern verbunden. Man 
wollte den Dauphin bereden, er Hätte folches 
durch Die tosfagung feiner Mutter, role fie an 
Lidwig XIV verheyrathet worden, verloßren, 
Aber tubwigder XIV hatte diefe Losſagung 1647 
widerrufen, ober vielmehr fie erläutert, daß ſie 
nichts weiter als die Niederlande angienge, dig 
nad) ‚den Gefegen biefer Provinzen den Kine 

” Ss, dern 
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dern eriter Ehe, nebmlich ber Infantin Marla 
Thereſia, mit Ausfchlieffung Margarethen und 

Carls die aus der zweyten waren, gehörten, 
Wilhelm III König von Engelland, ſchlug zu 
Hebung diefes Streitesnebft den Generalftaaten 
einen Thellungstractat dor, ber'von Sranfreich 

‚Im Haag den ıı Oct. 1698 unterzelshnet ward. 
Man überließ barinne dem Dauppin die König. 

reiche Neapolis und Sicilien und mas dazu ges 

hörte, die Stadt und das Margvifat Final 
nebft der Provinz Guipuſcoa. Der Erzherzog 

Earl von Defterreich follte nur das Herzogthum 

Meyland haben, und bas übrige an den Bay⸗ 

riſchen Ehurpringen fallen. 

Der König von Spanien war fehr übel zu⸗ 

frieden, daß man feine Laͤnder bey deßen Lebe 
zeiten theilen wollte, und fegte um Ihre Zerglie⸗ 
derung zu verhindern, In einem Teflamenteden 

Baprifchen Ehurprinzen zum Nachfolger ein, 
den er in Betrachtung, daß ſich Maria Therefia 
Josgefags, als dennächlten Erben anfahe. Ob 
nun wohl diefes, fehr geheim gehalten wurde; 

fo erbiele doch der König von Frankreich eine 

Abfchrift von Teftamente und befchmwerte fi 

barüber bey Sr. Cathol. Majeftät. Aber ver 

Tod des bayrifchen Churprinzens ben 6 Horn. 

1699, beruhigte alles wieder, und gab zu ei⸗ 

nem neuen Thellungstractate Gelegenheit, ber 

pon eben den worigen Mächten, ben 3 Merz zu 

Aonben und den 25 im Haag unterzeichnet ward. 

In Abficht auf den Dauphin ward hier nichts 

veraͤndert, ale daß er noch Lothringen befom- 

| "IM 
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men follte, dafür dem. Herzoge zur Schablod- - 
haltung das Maylänbifche zugefchlagen. ward, 
welcyes ber Erzherzog mit der ganzen übrigen 
fpanifchen Monarchie vertaufchte. Die beyden 
Bedingungen bey diefem Vergleiche waren, da 
der Kanfer Das verglichene Innerhalb 3 Mona⸗ 
ten dnnehmen, und die fpaniiche Krone nie 
‚don lemanden der zugleich Ranfer wuͤrde, getra⸗ 
den werden ſollte. Diefer Vergleich ward erft 
mit Anfange bes Mayes bekannt. Man fchicte 

.. "Ihn dem Herzoge von Sorhringen zu, ihn wegen 
Bes Artikels ber Ihn angienge, vorzubereiten. 
Aber er erklärte fich, daß er folches ohne Eins 

- willigung des Kayſers nicht zugefteben Fönnte, 
Man.fchicte an alle Höfe, um beren Einwilli⸗ 
gung und ©arantie anzufuchen: Dieſes aber 
brachte den cathol. König fehr auf. : Nachdem 

er fich ein wenig wieder gefaßet, nahm er äuflere 
lich ein zufriebnes Weſen an, . und übergab dig 
Sache feinem geheimen Rathe. Alte, ſagt 
man, bis auf einen waren. bee Meynung, man 
müßte den Vergleich vernichten. Ihro Cathol. 
Maj. koͤnnten allein mit dero Staaten fchakeen, . 
und fofleen einen Fuͤrſten zum Machfolger er ' 
nennen, ber mächtig genug wäre, ber Zerglies 
Berung der Staaten zu widerftehen. Der Kay⸗ 
fer. war ebenfalls mit der Theilung mißvergnuͤgt, 
und bemühte fich ſolche ungültig zu machen, 
"Aber indem er glaubte für fich ſelbſt zu arbeiten, . 
arbeitete er für Franfreih, Die franzöfifchen 
und englifchen Abgeſandten beftrebten fi zus 
"gleich, dem Theilungstractate an ben verſchlede ⸗ 
.. | nen 
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nen Europälfchen Höfen Beyfall zu erwerben, 
Die Republik Venedig hielt. ihn ihrem "Bora 
sheile gemäß: “ihre. Staatsklugheit bemerfte, 
daß ein fränzöfifeher König der Menpolis und 
Sieilien-härte, ſie die Reyublik, würde muͤſſen 


wider bie Yirken vertheidigen. und Daß fievan 


den Unternehmungen des Kanfers auf Friaul 
und Dalmatien, nichts: wuͤrden zu fürchten ha⸗ 
Ben. Der franzöfifche Gelandte zu Regenſpurg 
übergab ben Tractat den Geſandten der Reicht⸗ 
Hände, und die englifchen und hollaͤndiſchen Ge⸗ 
fandten thaten eben. bas bey dem Churfürft von 
Brandenburg. Sie lagen biefem Seren ſehr 


an, om dem Tractate Theil zu nehmen, tele 


her aber folhes nicht für gut befand, um 
Defterreich nicht zu mißfallen, da er dag Here 
zogthum Preuflen zum Königreiche erheben 
woflte, Weilfich nunalle Tage bey diefer Theie 
Iung neue Schwierigkeiten fanden, fo bemühte ich 
ber König von Frankreich, bie ganze Erbfolge 
für des Daupins werten Sohn Ppiliop von 


Anjou zu erhalten. Kin einziger Umftand, 


nehmlich Die Sosfagung ber Königin von Franke 
reich Maria Thereſia von Defterreich, konnte 
den König von. Spanien hier zuruͤckhalten. Aber 
Carl IL erflärte, oßne Achtung hierauf, in eb 
nem zweyten Teftamente Philippen von Franke 


‚reich zum Erben ber. ganzen fpanifchen Monar⸗ 


hie, welchem auf dem Fall daß er ftürbe, oder 
König von Frankreich würde, der. Herzog von 
Berri, und Biefem der Erzherzog Carl ſubſti⸗ 
mirt wurde; doch mic dem Bedinge, daß F 
niche 
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nicht zugleich Die’ Panferliche und ſpaniſche Kro⸗ 
nie ttagen ſollte. Wofern auch der Erzherzog 
[öın mardber Herzog von Savoyen zur Rache 
olge beftimme. Einen Monat darauf verftarb 
der König. Ludewig der XIV ber das Teftament 
m Nahmen des Herzogs von Anjou hatte an⸗ 
nehmen laſſen, ließ fogleich diefen Prinzen zum 
. König von Spanien ausrufen. Engelland, bie 
vereinigten Provinzen und verfchiebene andere 
eutopälfche“ Staaten‘ erfannten ihn :'dafür. 
Der Kayfer proteſtirte dawider, befand ſich aber 
in grofler Verwirrung, "weil ihm Bol und aller 
Beyſtand mangelte. Die Königreiche Reapo⸗ 
lis und Sicllien waren Sranfreich ergeben, und 
die Herzoge von Savohen und Mantua Haren 
ſich aud) für daffelbe erkläre, Da der König 
von Frankreich diefer Mächte verſichert war, 

fieß er den neuen König nach Spanien ab» 
reiſen. | N \ ” . 
Wir wollen die Befchichte bes Succeßlons⸗ 
frieges nicht fortfegen. Das angeführte wird 
ureichend a zelgen, wieder Berfafleretwa - 
* Umſtaͤnde einkleidet, davon man in fer - 
neim Lande anders urtheilt, oder wenigſtens an⸗ 

bers ſchreiben muß, als in Deutſchland. Man 
kan ihm das Loh nicht abſprechen, daß er in ſol⸗ 
hen Vorfaͤllen ſich ganz gemaͤßigt ausdruͤckte: 
und das iſt auch wohl alles, was man von ei⸗ 
nem Gefchichtfchrelber fobern fan der Ger 
fehichte befchreibe bie feine Nation‘ angehen. 
Unfern Gedanken nach iſt bey Begebenheiten 
wo verſchiedetie Völker ſtreitig find, einer er 
. . ſchi 
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ſchichtſchreiber von einem dieſer Voͤlker allein} zu 
trauen; fondern man muß. entıpeder beyverfeh 
tige Nachrichten gegen einander halten, ober king 
“ anparthepifche Nachricht von einem dritten er⸗ 
warten, Alſo benimmt es dem Werthe von des 
Herrn Verfaflers Werke nichts, wein er Hr 
goeilen an folchen Orten etwas zu frangöfsch 
geſinnet iſt, wo ein beutfcher & —— 
pielleicht zu deutſch wäre gefinnet geweſt 
Schriftſteller find ordentlich auf dem Rande 
angeführt, auch wohl bisweilen Stellen aus ih⸗ 
onen ein ner, Der Vortrag ift, nach der des 
Berfaflers Nation eigenen Ar lebhaft und ange⸗ 
nehm. Er hat den Alten durch Einruͤckung ordenfe 
licher? Heben nachgeahmt. Man findef auf die Art, 
ie Hermann bie Cherusker, und Segeſt feine Leute 
zum Fechten aufgemuntert; ob wir wohl nicht 
a daß ſolche Reden zu mas anders als zum 
dienen, und daß Tacitus dem der Ver⸗ 
—8 — gefolgt, Nachſchriften von dieſen Reben 
in Händen gehabt habe, Das äufferliche Ana 
een des Werkes wird. durch einen faubern 
ruck, und fin und wieber angebrachte Vignet⸗ 
erheben. Uberhaupt fan man es als eine 
mit groffem Fleiße ausgearbeitete und ſehr voll, 
ftändige, Geſchichte von Deutfchland anfepen ; 
und menn man ben Zuftand ber deutfchen Bee 
lehrten mit des Derfaffers feinem vergleicht; fo 
wird man finden, daß wenig in fo vorthellhafe 
ten Umftähben find als er; daf wenige fo biel 
t anwenden, und alle Huͤlfemittel gebrauchen 
oͤnnen. Es iſt nicht zu leugnen, daß gr 


ef 
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Werke in bieſer Art weiche vonBerfaflern entwor⸗ 
fen worden, die durch ihren Rang und Verdienſte 
um den Staat fo verehrungswuͤrdig ſind als durch 


dore Oelehrſamkeit / en Auslaͤndern die Spitze bi⸗· 


ten kduuten, wenn ſie durch bie ganze deutſche Oe⸗ 
ſchichee ‚ausgeführt wären. Aber fie haben 
aihre Arfachen gehabt, fich in Peine fo vollſtaͤn⸗ 
dige und. weitlaͤuftige Erzaͤhlung ein zulaſſen. 
Wir verhoffen daher, daß ein fo lehrreiches 
Werk auch in der deutſchen Uberſetzung Beyfall 
ſindem werde die von den Buchhaͤndlern Arkſtee 
amd Merkus. allhier veranſtaltet wird, und wo⸗ 
won man. fo viel verfprechen darf, —* ſolcher 
das muͤtzliche und angenehme. der ——— 
* verlohren gen er e 


€ otheologi Betrachtungen 
ein chtigſten fer der und gm 

—— im Reiche der Natur pr 

 Gnaden, zur Berberriichung — 
wuͤrdigſten Urhebers, zur Bes 

ung des Unglaͤubens und 

u, allgemeinen —— ſchrift⸗ 

‚und german! aͤßig ausgefertiger 

lan yttlieb MWalpurger, 

* Safer —— * —— 
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Begebenheiten offenbaren , allen: Menſchen er⸗ 
fprieglich, den Gottesgelehrten aber. ins befom 
dere zur, vollſtaͤndigern, Erflätung fo. mancher 
ſchoͤnen Schrifeftellen noͤthig und unenebichriich 
fen, baben unter den neueren Gelehrten viele ein- 
geſehen, welchen auch der geſchickte Verfaſſer 
dieſer Betrachtungen, nach dem Japalte der 
Vorrede, benzutreten. nicht ermangelt. Seite 
Abficht bey- dem muͤndlichen Vortrage diefer Ar⸗ 
- beit, war eigentlich bloß auf die Erbauung fl. 

ner Zuhörer geriet. Aber der gemeine Nu⸗ 
Sen welcher aus dergleichen Art von: Schrifften 
zu ſchoͤpffen iſt, bewog ;dewfelben,. durch ben 
Druck dieſe Betrachtungenbefaunter und altye. 
"meiner zu machen. Die Einrichtung derfeiben 
iſt folgendermaßen geordnet. Erſtlich ſind un⸗ 
terſchiedene Schrifeftellen angeführet, welche in 
iedem Capitel follen erläugert werden: Sernai 
kommt die Ausfuͤhrung ber vorhabenden Sache ; 
. ‘und’enblich wird die Anwendung auf den Ruhm 
und Preis der göttlichen Eigenfchaften gemacht. 
Die Schreibare ift fliebend und verftändkich ; 
bie. Ausführung, deutuch, geandlich und 


riutzuich. 
In dem erften Capkel welches von ber Seele. 
handelt, wird auf eine faßliche Ast bewiefen, 
Daß der Menſch eine:vernünftige Seele Habe, 
Ve eine geiſtliche und einfache, und folglich keine 
naterialiſche· Subſtanz, ſonbern von ben See⸗ 
len der Thiere weſentlich untetſchleden ſey / Die 
Errennninlß Rer Volllbmmenbeiten Gottev 
a —* des Lobes, melches — 
e 
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fehöpffe ſchuldig iſt. Je mehr ſich die denkende 


Seele davon entfernet, ie weniger gebraucht ſie 
ihren Verſtand: daher auch die Atheiſterey mit 


Recht fuͤr keine Frucht eines großen Verſtandes, 
ſondern vielmehr eines ſehr bloͤden Sinnes zu hal⸗ 
ten iſt. Der vollkommene Gebrauch der Seele 


aber aber aͤußert ſich in der Erkenntniß und 


Verherrlichung des Schoͤpfers, und ſeiner Werke. 
Diefer Heiße GOtt, und bedeutet, wie im zwey⸗ 
ten Capitel ausgefuͤhret md, in der Heiligen 
Sprache ein independentes und ewiges Weſen, 
einen Novell alles Segens, und Richter alles 
Fleiſches. Seine Vollkommenheiten, die im 
Verftande, Willen, und Werfen unendlich find, 


zeugen von feiner Pracht und Schoͤnheit, wo⸗ 


durch: das Gefchöpffe zur Erkenntniß feiner 
Schwachheit und. Niedrigkeit, zur Erweckung 
bes Gebeths und gaͤnzlicher Gottgelaßenheit, 
zur: Demuth, und zum Gottanſtaͤndigen Ge⸗ 
brauche der Ereaturen angeleitet wird. Unter 
allen Geſchoͤpffen hat Gott das Licht am erſten 
gemachet, welches nach dem dritten Capitel eine 
Befondere,, und überaus ſubtile Materle iſt, 
werde wegen ihrer unglaublichen Geſchwindige 
keit, mannigfaltigen Figur und Schönheit fehr 
zn bewundern iſt. Der ganze Weltraum fl 


mit einer folchen ſubtlien Materie angefüller, oß . 


ſchon nicht zu leugnen ſtehet, daß die Sonne, 


als ein ungemein großer feuriger Eörper, ſo balb 


fie aufgehet, die Materie des Lichts in Bewe⸗ 
gung zu fegen, und altes, was ihre Strahfen 
treffen, augenhlicktich ſichtbar zu machen, : am 
duverloſ Nachr. CHLTH RE, gefchike 
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geſchickteſten ſey. Die Betrachtung des natuͤr⸗ 
lichen Lichtes giebt eine gute Anleitung zur Er⸗ 
leuchtung im Worte Gottes, zur Behutſamkeit 
in-der Lehre von den göttlichen Geheimnißen, 
"und zur Erhebung bes Herzens auf das An- 
ſchauen des vollfommenen Lichtes In den ewigen 
Wohnungen der Geiftee. Der Himmel, wel⸗ 
cher nicht allein die Luft iſt, die unfern ganzen 

‚ Erdboden umgiebt, fondern nebſt demfelben 
den großen Weltraum, worinne die übrigen 
Planeten und Sipfterne ſich befinden, ausmacht, 
iſt fo herrlich und prächtig, bag man ausdeßen . 
Anſchauen zur Erkenntniß des Schöpffers und 
zur Verachtung des irbifchen, in Vergleichung 
Befien mit ben himmlifchen, angeführet wird. 
Diefes ift der Gegenitand des vierten Haupt⸗ 
flüds. In den zwey folgenden Capiteln wird 

- Yon dem obern Waſſergewoͤlbe und den Wotfen 
gehandelt, . Die. Dünfte fo aus ber Erbe in 
die Höhe. geben, und.in ber That nichts anders 
als. Waßer, mit Luft erfüllet find, machen bie 
MWölbung aus, ‚von der in der Schrift Mels 
Dung gethan wird, Aus diefen kommen bie 

- Wolken, welche nicht anders, als Nebel find, 
- bie ſich von der Erde in die Höhe gezogen, wor 
x von diefenigen, die auf hohen “Bergen gemefen, 
und fi) entweder noch über den Wolfen befun« 
Den, oder bach durch diefelben hindurch gegan⸗ 
gen, ein. glaubwürbiges Zeugniß abgeben koͤn⸗ 
nen. Aus diefen fan man deutlich fehen , wie 
mächtig und munberbarlid) die. Regierung Got⸗ 
tes fey, wenn man nur feine Achtfamfeit bey 

. zo . . denen 
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. denen faft täglicy vorfaflenden Begebenheiten | 


. ein wenig anftrengen will. Die Winde, deren 
Urfprung, Beſchaffenheit und Wirkungen 
in dem fiebenden Capitel ausgeführee werden, 
führen den menfchlichen Berftand, der acht⸗ 
famen zur Demürhigung, der ungläubigen aber 
zur Beſchaͤmung feiner großen Schwaͤche, 
welche machet daß Ihm unmöglich iſt, alle Ei⸗ 
genfdjaften dee Winde zu überfehen. Cie find 
ein Beweis der göttlichen Borforge, Güte und 
Gerechtigkeit. Da auch die Mannigfaltigfeit 
des Nugens dem uns die Winde geroähren, 


. größer ift, als daß wir uns einen genugſamen 
und vollftändigen Begrif davon machen koͤn⸗ 


‚ nen; fo ſchluͤßen wir die ganz unintereßirte Liebe 
Gottes baraus, die uns hierbey mehr Gutes er⸗ 
zeiget, als wir ſelbſt ermeffen, und folglich ihm 
gnungſam verdanken fünnen 

Von den (Engeln wird im folgenden Haupt⸗ 


ſtuͤcke eine ſchoͤne und meitläuftige Ausführung 


geliefert, die bas Weſen der Engel, den Juftanb 
nebft den heilfamen Verrichtungen derſel- 
ben, in Erwägung ziehet, und zur Gottſelig⸗ 


5 


keit anwendet. Unter den großen Weltcdrpern, 


weiche für ihre vernünftigen Einwohner ange⸗ 
- » orönet find, Hält man die Erde für Die beträcht« 
lichſte. Dieſe, in fo ferne fie als ein aus 
. Erde und Wafler beftehender, und rund for⸗ 
mirter Rlumpen betrachtet wird, iſt auf eine. 
uns unbegreifliche Art und Weiſe durch die. 
Schwere der Materie feft gegründet, wie fol« 
ches das neunte Capitel deutlich beweiſet. Man 
"„., Kk 2 bewun⸗ 


/ 
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bewundert an ihr, Daß ſich Die Schwere der 
Courper nad) den Polis zu vergröffere, und hin⸗ 
gegen in den tändern unterder Linie abzunehmen 
pflege; daher man dann richtig geſchloßen, daß 
Die Erbe von ihrer völligen Runde etwas ver⸗ | 
tieren, bey den Polis etwas platter werden, : 
und eine Apfelförmige Geſtalt überfommen 
müße. Die Äußere Fläche der Erbe hat fidh 
nach der. Sündflut fehr verändert, und von 
ihrer Schönheit überaus viel verlohren. Man 
ſlellet fich die Sache affo für, daßbey dem Auf⸗ 
‚brechen aller Brunnen ber großen Tiefe, ein all⸗ 
gemeines Erdbeben gemefen fey, welches bie 
ganze Erbe erſchuͤttert, die Flaͤchen derſelben 
zerrißen; die Berge zum Theil umgekehrer, die 
«bewohnten Länder verfchlungen, und ben Grund 
: des Meers zu hohen Bergen erhoben habe; wel⸗ 
ches man am meiſten aus den Seemuſcheln 
und Gexrippen von den Thieren bes. Meeres, die 
man auf den höchften Berger Dauienmeife an« 
steif, gu hließen pflegt. : Dad) I Dem one 
geachtet die Ouͤte Gottes zu preifen, welche 
Den Menfchen fo eine bequeme Wohnung auf 
ver Erde übrig —5 — wo unzaͤhliche Annehm⸗ 
-Uchkeiten und Schönheiten zu unſern Dienſten 
leben, welche ung barinne die wunderbare Weis⸗ 
Seit Gottes am meiſten offenbaren, daß eben 
dasſenige, mas uns am unflaͤtigſten und abſchen⸗ 
lichſten zu ſeyn ſcheinect, dergleichen der Dünger 
"MR, daß meiſte zur Erhaltung der Kraft und 
VHrnihtbarkrit der Erde beyträge. Bey der in⸗ 
nern Beſchaffenheit ber Erbe.unb ben unterirdi⸗ 
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fen Feuern niebrbs nicht weniger zur, Bewun⸗ 
Derung der Allmacht Gottes anzumerken; wel⸗ 
ches gleichfalls von der beftändigen Behbehal⸗ 
tung der ſchiefen tage Des Erdboden. gegen Die’ 
Weltangel, und der Kteinigkeit des Erdbodens 
in Anfehung der ganzen Welt, muß gefaget 
werden. - Die genaue Beobachtung der herrli⸗ 
chen Güter, fo uns der Schoͤpffer auf dieſer 
Melt gönnet, fan uns auf die fichere Vermu⸗ 
thung bringen, daß die Schäße jenes Sebens‘ . 
von unendlichen Werthe und Herrlichkeit ſeyn 
müßen, da die göttliche Güte bey dem irdiſchen 
Bergmügen, gegen die gefalleneCreatur ſo erhaben⸗ 
und prächtig iſt. Bey der gemachten Abtheilung 
der Waßer und des trockenen Landes muß man 
die Weisheit, Macht und Guͤte Gottes loben, 
und die irrigen Meinungen, welche der Unglaube 
und die eigenſinnige Einbildung von dem. 
Schöpffungsmerfe auszubreiten bemuͤhet iſt, 
nach der mofalfchen Erzehlung fein prüfen fere 
nen, damit man den Ungrund derfelben einzus- 
fehen im Stande fen. Die Gründung der Erde 
dienet zu einem Überzeugendom Beweis, daß 
die Welt zufällig fey, und von dem freyen Wil⸗ 
len des Schoͤpfers abhange. Die genauere 
Einſicht in dieſe Welterkenneniß, welche in den 
neuern Zeiten auf die wichtigſten, und bisher 
verborgenen Wahrheiten gerichtet worden, 
haben wir der Vorſicht Gottes zu danken, und: 
dieſelbige darinne demuͤchigſt zu verehren, daB 
Die neueſten Erfindungen dem Urhehber der hei 
ligen Schrift vorlängft — und daher dem 


Men⸗ 
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Menſchen zur Forſchung und’ zum Nachſinnen 
übergeben werden. So ſchluͤßet der gelehrte 
Nieuwentyt aus dem, daß die Schrift der 
Erdkugel Seiten beylege, und ſie mit den Po⸗ 
lis verknuͤpffe, daß ſie die neu entdeckte platte 
Geſtalt der Erde ben ben Polis vorlaͤngſt nee 
wuſt und vorgetragen habe. Die unbegreifliche 
Kraft der Vermehrung bey den Gefchöpfen, bie 
weiſe Einrichtung in der Bedingung, und von 
felbft warhfenden. Giräferen auf der Erde,’ Die 
Darreichung der Materien zu.den Werkzeugen 
womit man die Erde bearbeitet, und die Koſt⸗ 
* barkeiten fo man in Derfelben findet, preifen 
insgefamm die uͤberſchwengliche Guͤte und Reich⸗ 
thum des Schöpfers; wobey der betrachtende 
Geiſt die Weisheit des Himmels bewundert, daß 
er durch die mannigfaltige Abwechſelung des 
- Mangels und bes Uberflufles der Dinge, bie 
Geſellſchaften der Menſchen genauer und haͤuf⸗ 
figer zu unterhalten gefucher,, auch gemeiniglidy 
Denen Innwohnern mehr unterirdifche Schäge 
gewähret, welche an ben Früchten aufberobern. 
Fläche Mangel leiten. Der noch unausge« 
machte Stand und Dre, welchen die Erde unter 
den Weltförpern hat, der Abftand berfelben von 
ber Sonne, und die daher erweislihe Größe 
Des Weltgebäubdes, leitet ung zur Bermunderung, 
ber Größe Bortes, und zu einer wahren Des 
muth, da mir faum ben Fleineften Theil deſ⸗ 
felben überfehen fönnen. Die unveränberts 
Sage des Erdbodens aber erinnert uns der gött« 
lichen Borforge und Okt, Da⸗ 
u as 
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Das zehnte Eapitel betrachtet das Wafler 
überhaupt, fo von Gert gefchaffen, und an feine 
befondere Derter gebradyt worden, ob wir [yon 
nicht völlig ausmachen wollen, wie daflelbige 
gugegangen. Linterden Eigenfchaften des Waf 
fers wird die Kälte zuerft genennet, welche zwar 
nicht fo wohl eine Eigenfchaft des Waßers, als 
eine Begebenheit iſt, bie einen ieden Coͤrper bes 
trift, der. die Wärme verliere, Gore hat das 
Feuer In der ganzen Natur vertheilet, und ein 
ieder Corper, er mag feſt oder fluͤßig ſeyn, hat 
einen Anthril davon empfangen, folglich auch 
has Waſſer: undalfo fan man es ſchlechterdings 
nicht Falt nennen, vielweniger hat man es, als 
Die einzige Faltmachende Materie anzufehen. 
Ja in den härteften Wintern ift das Waſſer fo 
ale wicht als. die Luft, weil die Süumpffe, 
Quellen und Klüße rauchen und dämpfen, da⸗ 
Durch aber Elärfich bezeigen, daß fie ihre Wärme 
der fältern fuft miteheilen. Doch fan das Waf- 
fer falt werben, wenn es feine Wärme verlies 
ret, ob es ſchon nicht möglich iſt, daß es div 
ſelbe verliere. So lange es aber fluͤßig iſt, 
beſitzet es noch einen guten Grab der Wärme, 
ben es. felbit den Fältern Körpern mitzutbeilen 
im Stande ift, wie aus Den gefrornen Erdfruͤch⸗ 
sen und Gliedmaßen zu erfehen iſt, welche durch 
Baltes Waßer bey nahe in ihren "vorigen guten 
-Buftand fommen, Zu ben übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten bes Waſſers gehöret die Feuchtigkeit, 
Schwere und Fluͤßigkeit deſſelben. Da aber 
die kleineſten Waflerpeichen rund find, fo Fan 
4_ es 
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es nicht anders ſeyn, als daß ſie einander in den 
wenigſten Puncten beruͤhren, und folglich viele 
Zwiſchenraͤumlein haben, deren man zu einem 
Theile Waßer wenigftens 39 rechnet, und Die 
mit Luft, Zeuer, Salz und andern Theildyen 
angefüllee find,. Durch deren Bermittelung 
geſchieht es, daß die Strahlen bes Lichts in ger. 
raden Linien durdy die unfäglich Fleinen und 
Häufigen Zwifchenräumlein des Waßers hin⸗ 
Durch. Geben, und von ben Görpern die auf 
dem Örunde liegen, wiederum: in das Auge zur 
ruͤcke gebracht werden, welches man bie Durchs 
ſichtigkeit des Waßers nennet, Die Erfahrung 
Jebret, daß das Waßer ein. Mittel fen, Dem 
Dingen Geſchmack, Geruch und Farbe beyzu⸗ 
bringen: und biefes fommet daher, weil es ge- 
ſchickt ift, andere Körper anzufeuchten; zumahl 
Da ein ber neuern Gelehrten hat -zeigen 
wollen, daß fein Coͤrper zu finden fey, mit 

‚welchem fich baflelbige nicht vereinigen ließe. 
Diefes Clement, tveil e8 eines von ben beften 
und nöthigften Dingen iſt, Die Gott erfchaifer, 
ft auf dem ganzen Erdboden fo wunderbarlich 
und weislich ausgetheiler, baß kein zur Woh⸗ 
nung beqvemer Aufenthalt auf ber Erbe 
feyn wird, weldyem davon nicht etwas zu Theke 
worden; Doch mit dem Unterfihiede, baß bie 
Güte und Beqvemlichkeit. daſſelbe Herbenzufchaß 
fen, nicht allenthalben einerley ſey. Sonft prei- 
fet die Matur die goͤttliche Güte, indem bas 
reine Avellwaßer eine rechte hochgepriefene Ar⸗ 
zeney ift, melches in vielen Zufällen De 
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Wirkung, vermoͤge der alles durchdringlichen 
Flaͤßigkeit, hervorbringen kan. Nechſt dem 
iſt das friſche Waßer eine beſonders edle Gabe 
und großes Gefchenfe des Himmels, welches 
die Ergvidung und Labung des menſchlichen 
Körpers und anderer abgematteten Geſchoͤpffe, 
am meiften befördert; daher David die Sril« 
Jung feines Verlangens in Gott, mit dem Durft 
und Verlangen des Hirſches nad) dem friſchen 
Waßer vergleichet, und in gleicher Abjicht von 
GOtt faget, daß bey ihm bie Icbendige Qvelle 
ſey. Die Schwere des Waßers nebſt der 
Durchſichtigkeit deffelben bat bifondere Vor⸗ 
theile, welche theils uͤberhaudt in Die Beſchaf⸗ 
fenbeit bes ganzen Erdbaues, theilsin dag Ver⸗ 
gnuͤgen und Begvemlichkeit der Waßerbürger, 
einen beſondern Einfluß Haben. Das vortrefe 
lichfte bey dem Waßer,.. fo unferer Lobeserhebung 
würdig ift, beftehet Darinne, daß «8 nicht allein 
den Gemächfen der Erde, fondern auch Men⸗ 
fchen und Tieren ihren Unterhalt, Blut, Nah⸗ 
rung und alle Eigenfchaften zuführer, welche wir 
durchs Gefühle, durch den Geſchmack und Ge⸗ 
ruch an ihnen bemerken, und mit Verwunde⸗ 
rung betrachten, Daß aber bes Warlers mehe 
auf Erden fey, als nöthig ift, wie Thomas 
Burnet aus Ubereilung ſchreibet, ift ein fehr 
einfältiger Gedanfe, " 

Die Sffenbarungen ber görtlihen Maje⸗ 
flät unter den Menfchen ift oftmahls in einen 
Wetter geſchehen: und dieſes führer ung zur Des 
trachtung der Gewitter, Donner und Blitzen, wo⸗ 

Kk5 yon 
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von im neunten Hauptfſtuͤck die Rebe iſt. Am drit⸗ 
ten Schoͤpffungstage bediente ſich Gott des Don⸗ 
ners, und erregte in der Erdkugel die ſtaͤrkſten 
Erdgeben durch die Gewalt des Feuers, und 
der Dazu dienlichen und in der Erde befinbti- 
“ dien Materien, woburch die obere Fläche ber 
Kugel bier und da erhaben, Berge und Thaͤler 
- zum Vorſchein gebracht, und fonderlid) Die un⸗ 
geheuren Klüffte, in welcher ſich Die großen 
Weltmeere auf fein Wort begeben muften, ge 
macht und ausgehöhlee wurden, Von diefem 
Ungewitter, wodurch bie Erbe das erftemaht in 
die heftigſte Erſchuͤtterung gebracht worden, ruͤh⸗ 
ret die urfprüngI®e Abcheilung ber Waſſer, und 
des feften Landes her. Diefe natürlihe Ge 
witterbegebenheiten tragen zur Berberrlichung 
der Weishele, Macht, ynb Güte Gottes, und 
zur Vergrößerung unferer Ehrfurcht gegen ihn, 
ſehr vieles bey, wenn man fie recht erfannt und 
eingefehen hat. Der Blitz ift ein Feuer, ſo mit 
entfeglicher Geſchwindigkeit, In Geſtalt eines, 
oder mehrer Strahlen durch die untere Luft fäß- 
vet, und Das, was von ihm berühret wirb, bes 
fchädiger, verbrennt, zerfchmettert, auch wohl 
gar tötet und zernichtet. Es ift Fein Zroeifel, 
Daß er aus (Entzündung y | ſchwefelichten 
Dämpffe, die ſich in der Luft verſammlen, er⸗ 
zeuget werde. Da aber die Wirkungen des 
Blitzes ſo unterſchieden ſind, ſo wird man da⸗ 
ber gar deutlich uͤberzeuget, daß ein Blitz von 
bem andern in Betrachtung der Menge und 
Beſchafſenheit, wie auch der Miſchung ge 
ea 
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Materie, und der von dem allen abhangenden 
Erhitzung, Verduͤnnung und Zufamnienprefs 
fung der !uft, gar fehr unterfchieben feyn müße. 
Uberdießes wuͤrde man Unrecht thun, wenn man 
alles der Entzuͤndung ber ſchwefelichten Theile 
bey den Gewittern zuſchreiben wollte, da bie 
Erfahrung beftätiget, wie viel Die Stärfe und 
Meränderung ‚der Luft, wie nicht weniger Die 
unentzündeten Dämpffe daran Antheil nehmen, 
Daraus fan man deſto leichter das Donnern 
und Krachen bey den Oewittern erflären, wel⸗ 
ches wenn man die Ausdehnung und gemaltige\ 
Bewegung der Luft nicht zu Hülffe nehmen 
wollte, ganz unerfläret bleiben müfte; da ja _ 
bekannt Hit, daß ber Schall feine Wohnung in : 
ber Luſt habe, luftleere Derter aber ganz frey 
von demfelben find; Daher iedoch das Krachen 
entfiebet, und vermittelft deſſelben auf dem Erd 
boden gehoͤret wird. Alles aber dienet zur Ver⸗ 
herrlichung Gottes, welcher nicht allein ſeine 
majeſtaͤtiſche Gegenwart den Menſchen darin⸗ 
ne offenbaret, ſondern auch ſeine Gerechtig⸗ 
keit dabey bezeiget, indem die Staͤrke der Na⸗ 
tur zum Werkzeuge feines Zornes und eifriger 
Rache werden muß, Die fobomitifche Bege⸗ 
benbeit beweifee diefes beutlih, und Maun⸗ 
‚drells Bründe, welchem Reland glaubet, ha⸗ 
ben die Kraft nicht, daß fie die Glaubwuͤrdig⸗ 
£eit anderer vernünftigen Pilgrimme, bie ung 
fo viel von ber fobomitifchen Verwuͤſtung und 
derſelben Folgen berichten, über den Hauffen 
ſtoſſen fehlten; barinne die Verfaſſer ber or 
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meinen Weltgeſchichte auch zu weit gegangen 
ſind, und einen ſchluͤpfrigen Schritt gewaget 
haben. Man giebt dein ohngeachtet gerne’ zu, 
und die Gewitter überzeugen uns Davon, Daß 
Gott feine Wunder-chue, wenn er feine Abſich⸗ 
ten durch ben Lauf der Natur auszuführen meiß; 
doch muß mandie Wunderwerfe die oft nörhig 
find, nicht leugnen, wieeinige ſich Elugbünfende 
Weltweiſen juns bereben wollen, Auf eine foldye 
Art aber muß man die Begebenheit erflären, 
welche fich in jenen fündigen Gegenden durch 
Hülffe der Natur, wiewohl fibernatürlich, zu⸗ 
getragen. Anbey erinnern uns die Gemitter, 
daß wir auf Gottes Werke, Die hier ganz unere 
forfchlich find, aufmerffam werden, da zumahl 


"nicht zu leugnen ift, daß diefe Stimmen in ber 


tuft die nachdräcflichften tehrmeifter der Unglaͤn⸗ 
bigen und Gortesverleugner abgeben. Uber⸗ 
legt man endlich, wie viel Gutes zur Erhaltung 
und Befoͤrderung der Erdgewaͤchſe, und fonft 
durch Blitz und Donner gewirket werde; fo 
wird man vortreflihe Gelegenheit daher neh» 
men fönnen, die unendliche Guͤte und Weisheit 
des Schopffers dardey zu bewundern. Zuletzt 
wird von der Begebenheit, die fid) mit Loths 
MWeibe bey dem Lintergange Sodoms zugetra« 


. gen, eine Unterfuchung angeftellet, und bie 


Borte der Schrift, ihrem alten Anfehen nad), 


behauptet und erflärct. 


Das legte Haupeftüc Handelt von den Ber⸗ 


“gen, Felfen und Thälern, welche mit zur Ord⸗ 


nung Des mannigfaltigen auf dem Erdboden ge« 
hören, 
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hoͤren, deßen Schoͤnheit ſo groß nicht ſeyn 
wuͤrde, woferne nicht die Abwechſelung der 
Berge und Thaͤler auf demſelben ſtat haͤtte. 
Dieſes dienet denen zum GOegenbeweis, welche 
mit Th. Burnet die Flaͤche der Erde mit 
ihren Thaͤlern und Bergen, lieber als einen Ab⸗ 
riß aller Unordnungen anſehen, als fuͤr ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck der Schoͤnheit und Ordnung halten 
wollen. Der Urſprung ber Berge iſt nach 
der moſaiſchen Schoͤpffungshiſtorie vermuthlich 
alſo geſchehen, daß ſich die Erde uͤber das Waſ⸗ 
ſer empor gehoben, als dieſes ſich an einem Orte 
unter dem Himmel geſammlet, und das Tro⸗ 
ckene zum Vorſchein gekommen; dadurch denn 
die Berge ſichtbar, und das Waſſer ſo uͤber 
demfelben geſtanden, entfernet worden. In der 
Schriſt ſind viel groſſe Gebirge bekannt, welche 
nebſt andern ſo in den weltlichen Erdbeſchrei⸗ 
bungen vorkommen, vielerley merkwuͤrdiges auf⸗ 
zuweiſen haben. Dahin gehören beſonders fol⸗ 
gende: der Berg Ararat, Carmel, Sinai, Ho⸗ 
reb, Thabor, Libanon nebſt dem Antilibanon, 
Hermon, der Oelberg, Athos, Veſuvius, Aetna, 
Hekla und andere, davon allhier glaubwuͤrdige 
Erzehlungen, und gute Betrachtungen ange⸗ 
ſtellet werden. Uber dieſes wird gezeiget, daß 
‚uns bie Berge der Allmacht Gottes und feiner 
Weisheit erinnern follen, welche durch Diefels 
ben die Abficht der Fruchtbarkeit der Erden 
und des Umlaufs der Doellen und Waßer, am 
erften zu erreichen fuchet. Die Berge halten 
die heftigen Wind⸗ en un hexn ren | 
ie en 
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fen Die treflichften Schäge ber Metallen: Ihre 
Hoͤhe dienet uns zur Sicherheit und Zuflucht, 
* und ihre mannigfaltige Befchaffenheit verleihet 
den Sinnen hundertfältige Ergößungen, weiche 
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Gottes die Sterblichen antreiben follen, damit 
fie bey der Annehmlichkeit und Fruchtbarkeit der 
Ersflächen, in Demuth gegen Gott erhalten, und 
‚dadurch vor den Laftern worzu die Natur oft 
gemißbrauchet wird, bewahret werben. 
Uberhaupt erheflet aus diefer Betrachtung, 
daß fich der gelehrte Verfaßer in ven neueften 
und beften Schriftftelleen fo von den natuͤrli⸗ 
‚chen Begebenheiten gehandelt, wohl umge 
feben, und daraus fo wohl, als feiner eigenen 
Erfahrung, dasjenige hier angebracht, und zur 
Verherrlichung Gottes angewendet habe, was ſel⸗ 
ner Abficht gemäß feyn konnte. 
- III, 
Scriptores rerum hungaricarum ve- 
| teres dc genuini. 
d. i. 
Alte und aͤchte ungariſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welche theils erſt aus der 
Finſterniß hervorgezogen, theils 
vormals zwar ſchon herausgegeben, 
itzo aber aus den Manuſcripten 
und ſeltenen Ausgaben in der Far 
⸗ 
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ferlichen Bibliothed zu Wien von 
- unzähligen Fehlern gereiniget, mit . 
vielen verfchiedenen Lefarten und 
nöfhigen Antnerfungen bin und 
‚ wieder erläutert, theild bis aufuns 
fere Zeiten fortaefeget, an vielen Or⸗ 
ten volliländiger gemacht, und mit 
einer ausführlichen Borrede Herrn 
Matthias Bels, auch einem vollſtaͤn⸗ 
digen Regiſter, in dieſe Form ge⸗ 
bracht worden von Johann Georg 
Schwandtnern, aus Stadelkirchen 
in Oeſterreich. Der II Theil: Wien 
1747, in Folio X Alphaberh 6 Bor 
gen. 


as Lob welches wir ehemals dem erfien 
Theile diefer hiſtoriſchen Sammlung beyges 
leget Haben, wird durch ben gegenwärtigen Band 
um fo vielmehr befeftiget, da in demſelben nicht 
nur wieder einige ungedrudte Stuͤcke vorfom- 
men, fondern auch der “Berleger keine Koften 
gefparet bat, biefem Theile noch .faft mehrere 
Schönheiten zu verfchaffen. Außer dem feinen 
Papiere und faubern Drucke, hat er den Anfang 
.. und das Ende einer ieden Abtheilung mic ſchoͤ⸗ 
nen In’ Kupfer geftochenen Zierrathen verfehen 
- Jaflen, weiche verfchlebenes aus der ungarifchen 
Geſchichte vorftellen oder erläutern. So find 
auch die Anfangsbuchſtaben in Kupffer are | 
"U Veh 





sio IM. Scriptores rerum bungaricar m. 





“hen und von befonderer Erfindung Sie flel- 
len meist ungarifche Städte, Feſtungen, und 
Schhſſer nebit deren Ausſichten vor, fo daß 
- "man von deren Anblicfe nicht nur ein Vergnuͤ⸗ 
gen, fondern auch Mugen haben fan. Der 
innere Werth giebt diefen äußern Borzügen 
nichts nach; und wir wollen foldyen aus det ge⸗ 
lehrten Vorrede des Herrn Paftor Bels in et- 
was anzeigen, vornehmlich da er den Charafter 
und die Glaubwürdigfeit eines jeden allhier vors 
tominenden Schriftftellers unterſuchet und def 
fen Werth beftimmet hat. 

Dieſer Theil enthält zwar nicht fo viel Stuͤcke 
als der erſte Band: Doch ſind ſolche auserle⸗ 
fen, und koͤnnen wegen der Wichtigkeit der Sa- 

‚ ‚Shen den bongarfifchen mit Rechte an die Seite 
; geftsffet werden. Das erfte find eines bisher 
unbefannten Johann von Zredna Briefe, 
welche von verfchiedenen und oft fehr wichtigen 
‚ Sachen im Namen des bamaligen ungarifchen 
Statthalters, Johann Huniades, und vieler 
Prälaten und Freyherren an den Pabft, Kap 
fer, Könige und Fürften, gefchrieben worden, 
Es find.foldje aus einem Manuſcript der kay⸗ 
ferlichen Biblioche zu Wien genommen, und 
führen den Titel: Johannis de Zredna, Can- 
eellariae regis Hungariae olim Protonotarii, 
in diverfis negotiis ftanım publicum regni con- 
ternentibus, ab anno Chrifti MCDXLV ufgus 
ad annum MCDLfgubernatoris, nec non præ- 
Htorum & baronum huius regni nomine exa- 
ra, Hierlnne iſt zugleich alle Nachriche 
. I von 
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son bem Verfaßer enthalten, welche Herr Bel 
finden fönnen. Er ſchließt aber aus dem Worte 
Zredna, daß ſolcher ein Sclavonier ader Croat 
muͤſſe geweſt ſeyn, indem dieſes Wort etwas 
wnittelmäßiges, ober was in der Mitte iſt, im 
Deren- Sprache bedeutet. Er glaubt alfe, daß 
diefer "Johann nad) einem Orte fey genannt 
worden, der zioifchen zwey andern In’ Der 
Mitte gelegen und diefen Namen geführet habe. '- 
Seine Briefe find nad) den damaligen Zeiten 
zierlid) genung, und nach bem Anſehen berer 
Perſonen, auf deren Befehl fie gefchrieben wor« 
den, mit vielem Fleiße abgefaßt. Allein er bat 
gar Zu ſehr daran gekuͤnſteit, viel alte und neu 
gebackene Wörter eingemenge, und allerhand 
Lehtſpruͤchelchen eingeftveuet, um feine Schreib« 
art dadurch zu erheben. Sie ift alfo nicht durch⸗ 
gebends gleich, : fohbern bald kriechend, bald 
ſchwuͤlſtig, und feheine mehr nad) dem Symar 
chus und Sidonius Apollinaris, als dem El 
cero eingerichtet zu feyn. Doch iſt der Verfaſ⸗ 
fer nach den damaligen Zeiten ziemlich gelehrt, 
and fonderfic) in den ungarifchen Rechten und 
Staatsſachen fehr erfahren geweſt. Herr Bel 
glaubet auch, daß diejenigen “Borftellungen, 
Gründe und Vernunſtſchluͤſſe, die er an die ho⸗ 
hen Häupter fo oft fehreibt, bloß aus feiner ei⸗ 
genen Einfiche und Erfahrung hergenommen, 
® und Ihm feinesiweges vom Hunniades und ben 
Praͤlaten und Freyherren eingegeben worden. 
Ungeachtet aber dieſe Briefe in oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten geſchrieben worden, fa hatte man 
duverl. Nachr. CI. Th. 81 ſie 
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fie Doch nicht aufgehoben, ſondern fie waren vers 
ſchmiſſen und bin und mieder zerſtreuet worden. 
Endlich fammiete fie Paul von Zwanich, em 
Prieſter und ehemaliger Notarlus bey eben der 
£öniglichen Canzeley, auf Bitte eines andern 
Dauls, weicher Diaconus war, und brachtefie 
noch bey Lebzeiten des Werfaffers aus den zer 
eiffenen Zetteln in Die gegenwärtige Ordnung; 
wiewohl er vermuthlich kaum den zehnten Theil 
von den Untergänge retten koͤnnen. Er hat dl 
nige Moten beygefügt, welche in dem Manu« 
ſcripte auf dem Rande ſtehen, und Herr 
Schwandtner, der ſolche ſorgfaͤltig abgeſchrie 
den, der Welt nicht vorenthalten wollen, von 
fo geringer Wichtigkeit fie auch fonft ſeyn moͤ⸗ 
gen. Was die Briefe ſelbſt anbetrifft, fo ur 
theilet Herr Bel davon, es habe zur Erläute 
rung der Sefchichte derjenigen betrübten Zeiten, 
da Johann Huniabes die Verwaltung von Une 
garn gehabt, nichts erwwünfchters fönnen gefun⸗ 
den werben , als diefelben,. Man mürde fie fo 
gar für unfhägber Halten müffen, wenn man 
fie insgeſammt nebft den dazu gehörigen Ant 
worten hätte; indem man bie Süden in Ver Bes 
fchichte Diefer Zeiten völlig Daraus erfeßen koͤnnte. 
Man flieht genugſam, wie forgfältig und eifrig 
fo wohl Huniades als bie Prälaten und Frey⸗ 
herren bes Reichs die Freyheit ihres Landes zu 
beſchuͤtzen gefucht haben. Es brannte dieſer 
Heid gleichſam vor ‘Beglerbe, Ungarn nicht nur 
wider die Tiefen zu vertheidigen, fondern auch 
das Unrecht ber benachbarten Fuͤrſten abgupen- 
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den, womit fie die Rechte der Bisthuͤmer ans: 
griffen und die Merechtſame der Könige von Un⸗ 
garn darifber kraͤnken wollten. Nach Diesem 
Beyſpiele richteten ſich auch Die andern Präla- 
ten und Freyherren, ſo Daß fie das allgemeine 
Beſte einmuͤthig beforgten, und foldes der ein«. 
zeinen Wohlfahrt vorzogen, 

- Dos andere Werk, in diefem Bande find 
Ludovici Tubermis, Dalmatæ abbatis, com« 
mnentariorum de rebus fuo terhpore, nimirum: 
ab A. C. MCCCCXC ufque ad a. MDXXII in 
Pannonia & finitimis regionibus geftis, libri 
XI Her Bel hält den Verfaſſer fr einen ber 
zierlichften, eunfthafteflen und vornehmften un⸗ 
garifchen Gefchichefchreiber, nur DaB er zuwei⸗ 
len wider die Geiſtlichen gar zu beftig losge⸗ 
zogen. Man finder von feiner Perfon und 
Würde feine Nachrichten, außer daß Iſtuanffh. 
deßen im Anfange feines sten "Buches gleichfam 
im Vorbeggehen gedenket. Daher find ver» 
fÄiedene geledrte teute aufden Einfall gerathen, 
der Name Ludewig Tubero fey nur eine fal« 
ſche Benennung, und von bem Verfaſſer bes, 
megen angenommen, bamit er deſto verbergener 
bieiben und fich mehrerer Freyheit Im Schreiben 





bedienen koͤnne; auch habe er fich deswegen für. . 


einen Abt ausgegeben, damit es fcheinen möge, 


er habe die Geiftlichen ganz unpartheyiſch geta« - 


dei. Herr Bel will folches nicht widerſtreiten. 
Er behauptet, alle Unpartheyiſchen würden ihm 


das Lob geben, daß er nad) Befchaffenheit der 


Sachen, als ein gewiflenhafter und Wahrheit. 
la lieben« 


- 
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lebender Mann gefchrieben habe; ob es gleich 
noch heutiges Tages viele giebt, die feine Frey 


heit im Schreiben nicht gelaflen ertragen koͤn⸗ 


nen. Diefes hatte ſchon der erfte Herausgeber 
wahrgenommen, der ſich daher für verbunden 
gehalten, eine Schußfchrift für denſelben auf 
zufegen, und die tefer auf diejenigen Pflidyten 
aufmerkſam zu machen, welche Cicero von einem 


J Geſchichtſchreiber fordert: daß er naͤmlich nichts 


falſches ſagen, nichts wahres verhehlen, und 


mn 


fo fchreiben folle, daß man ihn nicht In dem Ver⸗ 
dachte einiger Gewogenheit oder Feindſchaft has 
ben könne, Wären die Sachen, welche Tu⸗ 
bero erzaͤhlet, anders befchaffen geweſt, fo 
würde er ſolche nach ſeiner Aufrichtigkeit auch 
anders befchrieben ‚Haben. Herr Bel har biefe 
ganze Stelle von Wort zu Wort mit eingerü- 
let, die fo wohl zur Vertheidigung des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, als des Verlegers gereicher. 
Er ſtimmet foldyer ben und begleitet fie noch 
mit einer fchönen moralifchen Anmerkung über 
die Unbilligkeit derjenigen Großen, die bey al 
len ihten Laſtern nicht nur im Leben von den 
Echmeichlern wollen gelober feyn, ſondern auch 
durch die Befchichte auf ewig gepriefen zu wer⸗ 

Ben verlangen. " 

- Auf wäs für eine Zeit ſich diefe Gefchichte 
erſtrecket, das hat der Verſaſſer feibft auf dem 
Titel angezeigt, wo er melder, daß er basje- 
nige Befchreiben wolle, was fich zu feinen Zeiten 
in demjenigen Thelle von Europa zugerragen, 
ben die Ungarn und Türen uud bern * 

Be m 
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barn bemohnet. Sie fängt fi) mit demjeni 
gen an, was nad) des Königs Matthias Hu’ 
niadis Corvini Tode in den dreyjährigen Unrus 
ben in Ungarn vorgefallen ; welches er von ben 
übrigen Sachen abfondert und in bem erften 
Buche vollftändtg erzählee. Er har darinne 
vieles beygebracht, was Bonfinius entiweber 
nicht gewußt, oder mit Fleiß verfchwiegen hat. 
Darauf koͤmmt er auf Wladislai Regierung 
und erzähle die Kriege, welche berfelbe mit dem 
römifchen Könige Marimilian und beffen Bru⸗ 
Der Albrecht geführet, wie auch die übrigen Ver⸗ 
richtungen diefes Königes. Mach diefen denke 
er an die auswärtigen Sachen, ſonderlich der 
Benetianer, auf bie er etwas unmillig zu. 
ſeyn fcheint, ob gleich ihre Angelegenheiten da⸗ 
mals mit der Ungarn ihren gewiflermaßen ver- 
bunden waren. So verſchweigt er auch bie 
Unruhen der Türfen nicht, welche fih damals. 
unter ihnen wegen der Negierung ereignet. Alles: 
dieſes hat er in eilf Büchern verfaffet und nichts 
vergeſſen, was zu der Pflicht eines guten Ge⸗ 
ſchichtſchreibers gehöret, oder von ihm fan ge» 
fordert werden; und es wäre zu wünfchen, daß 
Ungarn mehr ſolche Gefchichtfchreiber . Härte, 
welche bie Begebenheiten einzelner Könige mit 
ſolchem Fleiße und Aufrichtigkeit aufgezeichnet, 
als Tubero hier Wladislas Leben befchrieben hat. 
Den Beſchluß macht er mit des Pahftes Seo. 
des X Tode, welcher in das 1522 Jahr fällt. 
Seine Schreibart will er zwar ſelbſt nicht für 
jierlich und nach begrömifhen Hoheit vollfom« 
tl 3 Ä ‚men 
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men ausgeben; entſchuldiget ſich auch Desme. 


gen gleich im Anfange des erften Buches und 


bittet bie Leſer, daß fie nicht fo wohl darauf als 
auf die Sachen Acht haben möchten, Allein 
dem ungeachtet giebt ihm der Herr Paſtor Vel 
bas tob, daß er fo beredt und zierlich gefchrie- 
ben habe, als man es heute zu Tage von einem 
Geſchichtſchreiber fordern koͤnne. Er bar fidh 


Auch durchgehende. eines reinen, gleichen, deut⸗ 


lichen und ungefünftelten Ausdrucks bedienet; 
alle die Rebnerblümchen vermieden, welche Thur 
rocz fo fleißig aufgefücher, und ſich der hochtra⸗ 


benden und fehmülftigen Ausdräfungen ent. 
halten, deren fish Bonfinius forgfältig bes 


n. 
Die erfte Ausgabe biefer Gefchichte trat 


| v Frankfurth am Mayn im Jahr 1603 auf 


Roften Claudii Marniil und Johann Aubrii 


Erben ans Licht. Es beforgte folde M. Ada⸗ 


lar Cravelius, Rector ber bdafigen Schule, 


. welchem ber Rath dafelbft folches aufgetragen 


hatte, wie Eravelius in ber Zufchrift an ben 
Herrn Johann von Werthern melde, Ob 


- aber diefes Wert fchen vorher gedruckt geweft, 


oder ob er folches aus einem Mlanufcripte her⸗ 
ausgegeben, bas verſchweigt er: doch vermus 
thet Herr Bel das legtere. Denn es pflegten 
damals die aus dem ungarifchen Tuͤrkenkriege 
zuruͤckkommenden Deutfchen, nebft anderer rei. 
chen Beute auch allerhand arabifche, griechifche 
und fateinifche Manuferipte mitzubringen. Es 
Fan alfe wohl feyn, daß diefe Gefchichte in eines 

W gelehr 
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gelehrten Soldatan Haͤnde gerathen, von dem ſie 
der Rath zu Frankfurth erhalten, und ſolche 
bes Drucks würdig geachtet hat, Aus den vie⸗ 
len Verfaͤlſchungen der eigenehümlichen ungarle 
fchen Namen aber, welche in der Frankfurther 
Ausgabe verfemmen, und zum Theile fo bes 
ſchaffen find, daß ſie kaum ein gebohrner Liryar » 
anders, als durch Rathen herausbringen Fan, 
erhellet, daß feibft der Herausgeber ur Manu« 
feript nicht recht habe Iefen koͤnnen. Es ſchei⸗ 
net aber auch, daß Tubero felbft nicht fo wohl 
muthwillig als vielmehr aus Unwiſſenheit in 
der ungariſchen Sprache, einige Namen verfaͤl⸗ 
ſchet und unverſtaͤndlich gemacht habe, wovon 
Heer Bel verſchiedene Beyſpiele anfuͤhret. Man 
iſt daher bey der gegenwärtigen Ausgabe dahin 
bedacht gerseft, daß man folche fo viel möglich, 
wilderum herftellen möchte, - 
" Auf diefe Gefchichte folget drittens Fobannds 
Zermegh rerum geftarum inter: Ferdinandum 
& Johannem Hungariæ reges commentarius. * 
So flein biefes Werk auch iſt, fe wichtig wird 
es doch ivegen der Erzaͤhlung, die es von ben 
ſchweren Zeiten in Ungarn und denen Kriegen 
“enthält, welche bie beyden Kronenbuhler Johann 
und - Ferdinand mit einander geführer. haben: 
Micolaus Iſtuanffy har es daher auch ſchon 
im Jahr 1662 zu Amſterdam ans !icht geftellet, 
welche Ausgabe fich fehr felten gemacht. Dey 
derfelben hat der Herausgeber, wiewohl nicht . 
ohne Ditterfeit, einige Nachrichten von Zermegh 
in einer Eurzen Vorrede mirgerbeilet, welche Herr 
. 14 Bel 
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Bel ganz einruͤcket. Man fieht daraus, daß 
er ein Selayonier von Geburt geweſt, die Stelle 
eines — bekleidet, beym Kayſer 
Maximilian aber in Ungenade gefallen und als 
ein ſiebenzigjaͤhriger Greis und Lutheraner, in 
großer Duͤrftigkeit auf ſeinem Gute nicht weit 
von Neutra geſtorben ſey. Mehr weiß man 
von ihm nichts zu melden: doch iſt noch unter⸗ 
ſchledenes in ſeiner Geſchichte ſelbſt hin und wie⸗ 
der von ihn mit eingeſtreut. Herr ‘Bel lobet 
ihn als einen aufrichtigen und bewährten Ger 
fchichtfchreiber. Er ift auch ſelbſt willens ges 
weft, folchen feinem Adparatuj ad hiftoriam hun- 
garicamı mit einzuperlelben, Da er aber von 
dem Berleger Nachricht erhalten, daß man Die» 
ſes Werfchen zu dem zten Bande der ungari⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber mit beſtimmt; fo hat er 
deſſen Anſuchen Statt finden laſſen, und dasje⸗ 
nige, was er etwa zur Ergänzung ober Erlaͤu⸗ 
terung dieſes Geſchichtſchreibers geſammlet hatte, 
ſeinem Herrn Sohne, Carl Andreas Bel, Prs- 
feßor auf hleſiger Univerſitaͤt Leipzig zugeſchickt, 
daß er daßelbe in Ordnung bringen möchte, 
Dieſer hat folches nicht nur fleißig bewerkſtelli⸗ 
get, fondern aud) noch etwas fo viel es noͤthig 
geweft, von feinen eigenen Anmerkungen bey 
gefuͤget. Zermegh hat feine Geſchichte in zwey 
Buaͤcher abgethellet; und. Herr Profeſſor Bel 
bar ſolche noch über dieſes in gewiſſe Abſaͤtze geſon ⸗ 
dert, und deren Inhalt in kurzen Marginalien 
angegeigt, bie er zuſammen einem ieden Buche 
— 
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vorgefeget; daher er biefe ganze Ausgabe einge» 
richtet und auch beforget hat. „ | | 
Das vierte Stuͤck, weiches In Diefem Bande 
vorfömmt, ift Posri de Redva comitis comita- 





wıs de Tihüröez, de $.coronae regni Hunga- : 


riæ ultra DCC annos clariſſimæ, virtute, vidto- 
ria, fortuna eommenzarius, Ob wohl die Un⸗ 
garn ihre Krone jederzeit fehr body und heilig 
gehalten, welche mit / dem erften ungarifchen Kö» 


nige Stephano entjtanden; So has doch vor. 


dem gegenwärtigen DBerfafler niemand etwas 
leſenswuͤrdiges davon aufgefeget. Es mar ders 
felbe aug dem alten berühmten vevaifchen Ge⸗ 
fhlechte, und ein Enfel Srancifei'I, der zuerſt 
nach der Schlaht bey Mohark das rewaifche 
Geſchlecht in Ungarn hergeſtellet, Da es zuvor 
ſchon über drey Jahrhunderte daſelbſt gebluͤhet 


hatte. „Er war bey den Koͤnigen von Ungarn 


geheimer Rath und bekleidete ſonſt noch an⸗ 
ſehnlichen Wuͤrde. Was ihn bewogen, dieſe 
Abhandlung zu ſchreiben, das hat er ſelbſt in 


der Vorrede angezeigt, und Herr Bel allhier 
kuͤrzlich zuſammen gefaſſet. Aber Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Vorhabens iſt er der Reihe der un⸗ 


gariſchen Koͤnige nachgegangen, wie ſie vom 
Stephano dem I auf einander gefolget find, und 
bat aus eines ieden Eigenſchaft, Glauͤcke, Krieg 
und Srieben, die Scyieffale der h. Krone, auch 
: da, wo die Hiftorle geſchwiegen, fcharffinnig 
angezeigt. Einige haben an ihm ausgeſetzet, 
daß er als ein Proteftant in. Verehrung diefer 


Krone gar zu weit seaongen; und andere, daß 
v [ 4 
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er ihr nicht Verehrung genung erwieſen habe. 
Allein Herr Bel rechtfertiget ihn wegen beydes, 
und zeiget, daß er zurchgehends feinen vatrioti⸗ 
ſchen Eifer blicken laſſen. 

Die Abhandlung felbft trat noch bey Seßjd- 
ten bes Verfaſſers im Jahr ı613 in 4to zu Auge 
frurg ang Licht. Diefer zwar fchönen aber niche 
fonderiich richtig gedrueften Ausgabe hat fich Mie 
Welt uͤber Hundert Fahre beblenet, bis man im 
Jahr 1722 eine neue zu Tyenau veranſtaltete, bie 
Durch verſchiedene Zufäge vermehret war. Denn 
man findet dabey eine vorlaͤufige Abhandlung 
von dem rewaiſchen Geſchlechte, und verſchie⸗ 
dene andere Zuſaͤtze. Dadurch iſt der Herr 
Herausgeber bewogen worden, ſolche ſeiner 
Sammlung beyzufuͤgen. Zu qutem Güde 
aber find dem Herrn Paſtor Bel vor einigen 
Jahren des Peter Rewas Noten in Die Haͤnde 
gefommen, welche er der erftern Ausgabe el» 
‚genhändig benaeichriehen hatte, Damit fie bey 
einem neuen Abdrucke thells jur Verbeſſerung 
theils zur Vermehrung dienen ſollten. Di 
Anmerkungen harte Andreas Czemanka aus dem 
Eremplare bes Verfaſſers feibft forgfältig abge» 
ſchrieben; und. man hat’fie nunmehr aflbier 
bengefüget, welches fih unfer Herr Profeßor 
Bel zueignet. Durch Diefe yachgelaffenen re- 
vaifchen Anmerkungen und DVerbefferungen bat 
Diefe Auegabe unftreitig einen großen Vorzug 
‚vor ber augfpurgifchen und tyrnauiſchen er⸗ 
halten, 
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Diefer Abhandlung hatman Martini Schmei- 
zelii, Tranlılvani P. P, Hallenfis, de infigni- 
bus, vulgoclenodiisregni Hungarie, ut &ritu 


inaugurandi regem Hungariæ fchediafma hifto- 


ricum alß das ste Stuͤck beygeſellet. Diefes 


Fam im Jahr 1713 zu Jena zum erften mal her⸗ 
aus und-verdienet allerdings allhier aufbehalten" 
u werden. Denn eb es gleich faft nichts ent» 
alt, was nicht fehon Rewa gemeldet, Der Dar 
inne faftmit ebenen Werten wiederholet wird: fo 
koͤmmt Doc) auch manches darinne vor, wodurch 


es berrewaifchen Abhandlung, wo nicht vorgezo ⸗ 


en, doch wenigſtens gleich geſchaͤtzt werden kan. 
Denn dieſe Schrift iſt ordentlicher und mit meh⸗ 
terer Gelehrſamkeit verſehen, als vom Rewa 
konnte angebracht werden, der zur Verwaltung 
der Staatsſachen mit gebraucht wurde. Doch 
wuͤnſcht Herr Paſtor Bel, daß ſich heyde einer 
angenehmern, der Majeſtaͤt der Sache anſtaͤn⸗ 
digern und uͤberhaupt der Hiſtorie gemaͤßern 
Schreibart möchten bedienet haben. Indeſſen 
verſichert er, daß Herr Schmeitzel ſeine Schrift 


con neuem durchgeſehen, an vielen Orten, ſorg⸗ 


fältig werbeflert und wermehret habe. . 


Auf diefe folget 6tens folemnitas inauguras 


etionis D. Caroli VI Romanorum imperat. aur 
Bu & tertii huius nominis Hungariæ regis ce- 
‚jebrata Pifonii XI Kalend. Junii MDCCKII, 
Herr Daft, Bel übergeht dieſe Befchreibung in 
feiney Vorrede ganz und gar mit Stillſchwei⸗ 
gen, und wir fönnen nicht fagen, wer der eigent⸗ 
liche Verfaßer Davon dt, Es werden aber da⸗ 
u Ä ximne 


⸗ 





inne alle Fenerlichkeiten,, welche von dem Ein» 
zuge bes Kayſers Caxls VI in Preßburg an bis 
auf deſſen Abzug vorgegangen find, auf eine ge» 
ſchickte und anmuthige Art erzählet und Der 

Nachwelt aufbebalten. | 
Hinter derfelben koͤmmt tens Defcriptio ri- 
tuum & ſolemnitatum corenationis ſereniſſimæ 
Mariæ Thereſiæ in reginam Hungariæ Anno 
MDCCKXLI d. 25 Junũ. Dieſe Krönung iſt 
nicht nur wegen ihrer ungewöhnlichen Pracht, 
fondern auch wegen der neuen Denfzeit, die da⸗ 
durch im den ungarifchen Reiche und, bey deffen 
Königen anfängt, ber Befchreibung allerdings 
würdig gewefl. Es war durch Gefeße fefte ge⸗ 
ftelle, daß nach Abgange bes öfterreichifchen 
männlichen Stammes, auch der weibliche in ber 
Regierung folgen follte. Diefer Fall ereignete 
fi den 20 Icteber 1740 mit dem Tode Kaps 
fers Karls VI, unb bie Ungarn waren viel’ zu 
wohl gefinnt, als daß fie wegen Beobachtung 
des gedachten Gefeges itzo einige Schwierigkeit 
bätten machen follen. Sie übergaben der durch⸗ 
lauchtigften Maria Iherefia Die Reichskleino⸗ 
dien ohne afle Unruhe und ohne einigen Widers 
fpruch der Ubelgefinnten, und bemühten ſich, 
ihre Gerechtfamen auch auf andere $änber ; bie 
yon einigen benachbarten Fürften angegriffen 
wurden, eifrigft zu vertbeidigen,, welche Treue 
Herr Daftor Bel hier nicht genungfam zu erhe⸗ 

ben weiß. 

Was die Krönungsgefchichte felbft anberrife, 
fo Haben verſchiedene folche zu beſchreiben un⸗ 
ter⸗ 
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Cernommen. Unter andern hatte Johann Tome 
ka Szaßky, ein fo wohl Inden fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften ale ungarifchen Sachen erfahrner und 
gelehrter Mann, mit einem geſchickten Kupfer⸗ 
ftecher, Namens Klein, einen Vergleich getrofe 
‚fen, daß folder alle Aufzüge und was fonft fee 
benswürdig geweſt, zierlich in Kupfer ſtechen 
‚follte, wozu er benn eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung zu machen Willens war, Allein weil der 
Kupfferftecher Vorſchuß darauf haben wollte, . 
ſich aber niemand dazu fand: fo mußte dieſes 
Vorhaben unterbleiben, welches Herr “Bel fehr 
bebdauret, indem folchesder ungariſchen Nation 
toürbe zum ewigen Ruhme gereichet haben. Un⸗ 
terbeſſen machte ſich Joſeph Torkoß, aus ei⸗ 
nem alten beruͤhmten Geſchlechte und itziger 
Rector des evangeliſchen Gymnaſil der koͤnigli⸗ 
chen freyen Stadt Jura in Ungarn, der alle 
Feyerlichkeiten ſelbſt mit angeſehen hatte, an de⸗ 
ren Beſchreibung. Er theilte ſein Werk in 
zwey Theile, wovon der erſte die vorgegangenen 
Feyerlichkeiten ſelbſt vollſtaͤndig und anmuthig 
beſchreibt; der andere aber die dazu gehoͤrigen 
Documente enthält, deren er an der Zahl 34 
bengebracht hat. Der erfte Theil kam anfaͤng⸗ 
tich zu Jura allein heraus, welchem denn in ben 
folgenden Jahre der andere folgte. Man hat 
alfe diefes von einem Ungar abgefaßte Werf 
lieber in diefeer Sammlung liefern, als bie vie 
fen aus den Zeitungen zufammengerafften Nach⸗ 
richten, von einer Begebenheit welche ri > | 
Ä a 


L) 
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Nachkommen gebracht zu werden verdiente, er⸗ 
waͤhnen wollen. 

Das zte Stuͤck dieſer Sammlung iſt aber- 
mals eine Schrift des obgedachten Peters von 
Rewa und führe den Titel de monarchis' & 
ſ. corona repni Hungarix, centuriæ VII, Es 
iſt folches eine kurzgefaßte ungarifche Gefchächte, 
welche den !efern um fo viel angenehmer feyn 
muß, well fie von einem Manne herruͤhret, ber 
ſelbſt an den Regierungsfachen mit Theil genom⸗ 
men hat. Er wurde nach Vollendung feiner 
‚Schrift von der ungatifchen Krone bazu verans 
laſſet. ° Denn da er folche von neuem durchſahe 

und fie vou ben vielen eingefchlichenen Fehlern rei. 
nigen und auspußen, auch felbjt verfchiebenes 
darinne verbeflern und vermehren wollte, und 
zu diefem Ende die Archive des Königreic;s 
Durchgieng; ſo fand er barinne fo viel fchöne 
Nachrichten, daß ihm Daraus ein ganz neues 
Werk unter der Hand erwuchs. Es it nur 
zu bedauren, daß er feine geſchicktren Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt, als den Thurocz und Bonfin, die 
ihn oftmals in verfchledene Irrthuͤder verleitet, 
wo ihm die Urkunden nicht weiter an die Hand 
‚ gegangen. Indeſſen muß man es doch an ihm 
Toben, daß er ber erite geweit, Der ausden wah⸗ 
ren Novellen der Gefchichte gefchöpfer hat. Seine 
Schrift aber blieb lange ungedruckt in ben Haͤn⸗ 
den feiner Auvermandten liegen. Endlich gab 
fie Caſpar Jongelin, Gefchichefchreiber des Kür 
'nigreihs Ungarn, ‚auf Anrarhen bes Grafen 
* Srapeifcus Nadasdi, wie er es in der Zufchrift 
an 
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an den Kayſer Leopold meldet, zu Frankfurth 
am Mayn im Jahr 1659 heraus; doc) fo, daß 
er wenig oder gar nichts Daben geleifter, indem 
er nicht einmal auf eine richtige Rechtfehreibung 
Darinne gefeben har. 

Die Art, deren ſich Rewa bey Abſaßung 
feiner Geſchichte bebiener, dar mit den Jahrbuͤ⸗ 
chern welter nichts aͤhnliches, als daß er folche 
in Centurien abgetheilet. Diefe aber hat er aud) 
nicht einmal mit gleichen Fleiße ausgearbeitet. 


Denn die erftern find fehr mager; nach und nach 


aber werben fie vollftändiger, und bie beyden 
letztern find die ausführlichften, in welchen das 
Haus Defterreich Die Regierung gehabt, und’ man 
angefangen, die Gefchichte mehr aufzuzeichnen ; 
er felbft auch unter den Regierungen Marimis 
lians, Rudolphs, Marthias, und zum Theile 
auch Ferdinands gelebt hat. Dabey aber hat 
er fehr felten die werbächtigen und zweifelhaften 


* 


Erzaͤhlungen in der Geſchichte unterſuchet, ſo 


daß er oftmals gar zu leichtglaͤubig zu ſeyn ſcheint. 
Seine Schreibart iſt nicht durchgehends gleich; 
Aber auch tlcht kriechend oder hochtrabend, ſon⸗ 
dern leicht und verſtaͤndlich. Ob nun gleich 


an diefen Genturien io dasjenige nicht geſche⸗ 


ben ft, mas der noch lebende Aelteſte des rewai⸗ 


fchen Geſchlechts, Graf Peter der IV von Rewa 


gewünfchet, daß es Nerr Bel daran thun möchte, 


indem er die Zeitrechnung derfelben forgfältiger - 


bemerfen und fie bis auf unfere Zeiten forrfeßen - 


ſollie: fo hat man fie doch an vielen Orten aus» 


eß 


/ 
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Bett und, mit einem kurzen Inhalte ver- 
eben. 

Diefen Eenturien hat man. gtens Ca/paris 
—— de Lambertinis, Abbatis Euſſerſtha- 
enſis & hiſtoriographi regii, palatinorum & 
iudicum curiæ regiæ regni Hungariæ catalo- 

m angehaͤngt. Don dieſem Jongelin weiß 

err Bel nichts zu ſagen. Ex bittet aber die 
Mönche feines Kiofters, nachzuſehen, ob fie 
- nicht noch etwas von deßen Papieren finden 
möchten, da er zwey indie ungarifche Geſchichte 
einſchlagende wichtige Werke herauszugeben 
verfprochen, wovon aber feines. zum Vorſchein 
gefommen iſt. Diefes Verzeichniß der vors 
nehmiten Reichsbedienten in Ungarn iſt nach der 
Zeitordnung eingerichtet. Es fängt von 1001 
anund gehe bisauf 1741, da Joſeph Graf Eſter⸗ 
hazi von Galantha die Würde eines ungarifchen 
Dalatins erhalten hat, Jongelin hat es ſelbſt 
nur bis auf 1655 ausgefertiget, aber nicht bloß 
ein fehlechtes Namenregifter von diefen Staats⸗ 
bedienten geliefert, fondern auch zumellen einen 
und den andern Umſtand von ihrem Leben mit 
angeführt. 

Mehr Scriftfteller kommen in diefem ‘Bande 
nicht vor: Herr Schwandtner aber bat bey ih⸗ 
nen alle eben den Fleiß bewieſen, Den mir bey 
dem erften Theile an ihm gelobet haben. Er 
hat bie Manuferipte nicht nur forgfältig und 
genau abgefchrieben, fonbern auch Die bereits 
gedruckten Stüde fleißig nachgefehen, die Drucke 
hler ausgemerzet, Dasjenige, was verfeßt ge⸗ 

wefen, 
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weſen, an — anfoinenizerhten. Ort — * auch bip 


Materien ſeibſt in gewiſſe Abſabe he 2 | 


a Mi —E 
‚meiften — anaeje 9 
Schriften kon berefs geimueft anmef, Ladder 
In dale herfelben ben —— befannt —* 
muͤſſent ſo wuͤrden wir vieſleicht was Aberfkäfg 
ſiges thun, wann wir aus einer ader Ber: ang 





dern nod.einen Auszug liefern wollten, ip 


Eönnen, eberr nicht umhin, des Whann voR 
—** Briefe, ‚bie addler zum, erſtenmale 21» 
feinen, unfern Mern ein ‚wenig: befannter: sm 

machen. Es ſind deren an der ;Zahl acht une 


ſiehenzig ader gerade achejig, mann man die bey 


ben;hasu rechnen wil meldhe. vorange ſebt wor⸗ 
den, und den andern gleichfans, zur. Ei 


biegen. In dem erften —** ber Verfaß; 


den unruhigen and betruͤbten Zuſtand der da⸗ 
maligen Zeiten in Ungarn ab, da,meher Recht 
woch Gerechtigkeit gebandhabet waͤtde die Frege 
heit verhaßt waͤre, und. alles den Feiaden zur 
Beute gelaflen wrde ; da Sremndarider Freum 
de firktten und man· £eing, Gewogenheit hoffen: 
hörfse, Sondern gllge fischen. nüßte; da Tran, 


sine Brise ve ae madjen wollte Fe 88 
ra 


ift Im Yahı.»445 abgefaßt, Der anbeye, 
iſ faſt von 5 Anbabe, NM: „eben ben, 
ãuvelaſ Nache. CIU Au Pau 


— 
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Unruhen 


Men Briefe im Mamen deo Johannes Himia⸗ 
Bes, der damals ne Aeywode von Sieben⸗ 
Bigen war, Ar den abft Sagen TV abgefaßt, 
md taken: bay demſelben nt Beyſtand wider 
Die Tuͤrken nach der· Schlacht bey Varia am, 
Si⸗ ſind von den Fahrer 1445 und 46. Der 
Ace iſt an’ «Ben denſolben wegen Befeutig Der 
Kirche zu Waradein, die Birds den Tod bes 
Biſchoſs Johann bon: Domilld, der in ber 
Schlacht bey Varna geblieben, erlediget worden. 
Eben diefe Sache berreffen auch die ſieben fol⸗ 
genden ari"verfehtebene Cardiriäfe” und ‚Andere 
Bedienite des väbſtlicheti Stuhles. Der 15 iſt 
Ene Dankſagung an die! Repudlik Raguſa, we⸗ 


ein ihrer beftändigen Treue und: Sorgfalt file 
dis Beſte der Chrltenheke, und —— 
Des: wider · die Unglänbigen. Der zı iſt eine 
Eitt chͤſdigungg "des kuͤczlich ylinr ungariſchen 
ee erschien Yohannie' pr an 
Berl romiſchen König und Erjherzog zu Oeſter⸗ 
ih Friedrich; © eben Grgehhe des Kris 
Fes wiber IE taten von Ely wiber fein Vek⸗ 
ſptechen einigen dſterreichtſchen Unterrhanen 
fetabſelig begegnen muͤſſen, kadent / er von bene 
felben auf das befttäfte dazir gereiße worden. Ex 
Vetlichert dabrh da ſo wohl er, als die fibrigen: 
unhariſchen Stande Nichts eiftiger gewaͤnſcht, 
dis mit demſelben in beftäntiger Eintracht ji fee 
ben: Der 33 ſſt an Den Pabft Eugen IV ed 
lrıe tete . 


'au 4 ‘ 


Paulus imꝰ Jahr 1448 wiewohl nach geſtieen 
rieben. " j nt - - 
In ver Sammlung ſelbſt ſtad Me drey er⸗ 
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Biäret demſelben Die ‚gerechten Urſachen, welche 
Die uingarifchen Staͤnde hätten, . die "Waffen wi⸗ 
Der hen roͤmiſchen Kanfer Friebrich zu ergreifen. 
Ja Dem a4 werden bie Benetianer erfuchet, ſich 
vBor den Kriegesbewegungen ber Ungarn ‚feige 
fasfehen Vorſtellungen machen zu laſſen, indem 
ſolch⸗ bloß wider den roͤmiſchen Kayſer Friedrich 
giengen, und die Ungarn allezeit friedfertige Ge⸗ 
Puma gegen fie haben märden. Diefebeys 
den “Briefe find-von dem Jahr 1446. BDiefpfe 
‚genden viere betreffen Die Friedensunterhand ⸗ 
Jung mit dem Kayſer Friedrich zu Wien, wozu 
ſich Die Ungarn bereitwillig zu ſeyn erklaͤren, die 
aber im Jahr 2448 noch nicht Zu Stande ge 
Commen wären, tie aus dem 38 Briefe erhellet. 
Der 33, 34,3 35 und 36 Brief find’ an den 
PabpNticoldns V und es werden Sarinne bie Nie⸗ 
derlagen, die Berheerungen, das Unglürf und 
Eier erzähle; weiche Die Yungart gegemmürrig 
miich im. Jahr 1448 bätten,. wider Die Tüte 
* mn Selbe zu —* wobey fie den Pabſt er⸗ 
uchen, ‘daß er ihnen nunmehro betfprodyener 
hen wider bie linken beyſtehen ntöge. 
Dieſes Anfuchen foll Nicelaus Decunus, unge 
sifcher Geſandte bey dem päbftlichen Stuhle 
offelger selben, wie er In unterfihlebenen Brie⸗ 
fen Dazu eemaßnet wird, worunter Im * 
dd) der 39 die Iederlage der ungern berichten 
ken wen. 6Octobt. 1448 auf d aͤnzen don 
tien erl 
Unſere —ã* aus dieſer Anzeige ſchon 
—* daß vu Briefe Fr viel Zr En 
nie - 
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lãuterung der ungariſchen Geſchichte damaliger 
Zeiten dienen können: und wir haben nicht nö 
-thig, ihnen auch noch den: Itchalt vor einigen 
Der ‚Folgenden ‚anzuzeigen. "Be merken nur 
Saum, VBefchlaffe an; daß dieſem zweylen Bande 
der ungakiſchen Deſchichtſchreiber ſo wohl als 
(dem erſtern, eih- vollſtaͤndiges Regiſter * 
“füget worden, weiches man⸗ dem Fleiße des 
Herrn Profeßor Bei⸗ zu danken Hat; :der gieich⸗ 
“falls-dic Durkhfehüng der gedruften Bogen, 
ehe fie aus der Preſſe gekommen ‚ beforget hat, 
damit diefer Sammlung auch an der Richtigkeit 
Yes: Druds nichts abgehen möge, fr wie tie ar 
Schoͤnheit deſſelben nichts regte 
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V. 
'D. Trojama & 


Johann Auguſt Bade Aehandiumg 
voͤn bene) Gefetzen des —— 
roͤmiſchen Kayſers Trälans, Leip⸗ 
. 291748. Br 18 Bogen. 

ir kuͤndigen hier unfern. uſem ein zwar 

kleines aber wohlgeſchriebenes Bud) an, 

ob find mit deffen Verfoffer ganz einig, wenn 

er in der Vorrede behauptet, daß zu dem Def 

eines vollkommenen Rechtsgeleferen, eine hiſto⸗ 

aiſche Wiffenfchaft; yon dem was -in dem alten 

. eömifchen Rechte von Zeit zu Zelt engpeber von 

tdenen Kayſern verorhnet, oder durch die dama⸗ 

Then onsoerfühnaigen Ausgenasht „worden, 

" — ober 














IV. Bach Trajanus.. m 
ober auf andere Weiſe fich indäs römifche Mecht 
eingefchliheh hat, nicht weniger eine genaue. 
Renntniß der larenifchen Sprache. unentbebr« 
lich fen; wozu noch unterſchiedene andre Wiſſen⸗ 
ſchafften, z. E. eine Erfahrung in den Alter⸗ 
thuͤmern u. ſ. m. geſetzet werben Fönyen. Es 
Bat der Herz Verfaßer auch Recht, wenn er an⸗ 
merfer, daß es bloß aus der Verachtung bier 
fer und andrer fchönen Wißenichaiften komme, 
wenn man heut zu Tage auf die alten Rechts» 
fehrer und den-armen Tribonlan fo erbaͤrmlich 
ſchmãahlen hoͤret. Hiervon aber FR berfelbe fo 
weit entfernet, daß vielmehr deßen Beleſenheit 
in ben alten Schriftftelfern und feine Kemit⸗ 
niß der Gefchichte bes alten Rechtes fü wohl als: 
des römifchen Staats, mit: einem Worte, der’ 
Inbegriff der fogenannten fehönen Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, auf allen Blättern des gegenwaͤrti⸗ 
gen Werfgens hervorleuchtet. Ubrigens glaue 
ben wir, es hätte derfelbe nicht noͤthig gehabt, 
ſich In der Borrede wider diejenigen zu entfchule‘ 
digen, welche vielleicht die Erklärung Her Ders; 
ordnungen des Kanfer Trajan, ober über haupe die | 
- Erläuterung der alten roͤmiſchen Geſetze tadeln,' 

und als unnoͤthig anſehen möchten; indem wir 

uns nicht einbllden koͤnnen, baß ſich ein vernuͤnf⸗ 
tiger Rechtsgelehrter dergleichen in den Sinn 
kommen laſſe. Diejenigen aber fo ben Nahmen 
eines Rechtsgelehrten nicht verdienen, find auch 
nicht werth, dag man ſich gegen fie vertheidige. 

Die Abhandlung ſelbſt hat der’ Herr Vera 
fahtr fo eingerſchtet baß er erſtlich diejenigen 

on M F Ai⸗ 3,2.4 -Mim 32* 275. 
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We LV. Bach Traianan, 
Belege, SCta und Ebictavon weichen fich deſtim · 


. men läßt, im welchem Jahre fie gegeben wor⸗ 


den, nach Drönung ber Zeit nahmhaft mache; 
welchen bie von feiner gewißen Jahrzahl folgen. 
. Sodann werben des Kayfers Relcripta und De» 
areta erfläret, und endlich eine kurtze Befchreis 
- bung von dem damaligen Zuftande der Rechts 
gelahrheit unter dem Kayfır Trajan hinzugefuͤ⸗ 
get. Uberhaupt hat ſich der Herr Verfaßer 
angelegen ſeyn laßen, erſtlich die Jahrzahlen, fo. 
viel ſich davan beſtimmen laͤßt, ſeſt zu fegen;, 
hlernaͤchſt ma es möglich geweſt, die eign 
orte derer Geſehe heraus zu bringen, ſodann 


aber Diefeiben deutlich und ordentlich zu erflä« 


zen, bie dazunörhigen Stellen aus den "Büchern 
ber römifchen Rechtslehrer und andrer alten 
Schrifftfteller beygubringen, und ihren wahren 
Verſtand zueigen, nicht meniger folche Durch die 
Geſchichte fo wohl überhaupt, als befonbere ber 
„damaligen Rechtsgelaprbeit - und Neglerunges 
form, auf eine geſchickte Art zu erläutern, oben 
ihm des jüngern Plinil Briefe und $obrede die 
meiften Dienfte gethan haben. Ben der Lesart 
der bin und wieder angebrachten Rechtsſtellen, 
iſt derfelbe von der. gemeinen. und derer florentie 
nifchen Panbeckten fo wenig als möglich abge⸗ 
gangen: wo es aber gefchehen müßen, bat er. 
allemaf die roahrfcheinlichite Lesart behalten, 
und ſolche durch Gründe zu beftärfen geſucht. 
Damit wir unfern Sefern einen befto vollftändl- 
gern Begriff von bes Seren Verfaßers Arbeit 
machen mögen, fo wollen wir eine und bie. an 
dere Probe aus dem Buche felbft miitpeen. 
2 


IN. Buchs : —— 
‚B. 23, Seqg. redet de felbe von de 
— Br „Pin he 
—— ein Tribus gegeben Herden nmßte ; in 
—5 Sour: Trajan eines und dag 
So quesft ah De —* — ri 
nn da derfe 
ensiehen Schatz dergeſtalt erfehbofe ne 


| —— hinlaͤnglich war, den So De 
der 


Mn —5 — forichtete er eine! in 
auf; welchert allem d nu 

derer Soldaten —*5 — koͤnnte. Es = 

em aber naue 

berien: Int 3 1 fecher Aofe fühere Auguy 


re, ——— in . 


—ãa— den ni n anne, ne Ä 
ober ein Armer war ben ‚AteR 


Theil davon die Sinn e.liefern. 
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TB. Bach Trafiil 8 
geſehen werden folkte , - und’ Gerbrönete zugleich 
N } man zufoͤrderſt vor Exlegung der Abgabe, , 
teichenkoſten abziehen koͤnne. Dieſes 
es that der Kayſer nach des Herrn Berfaßtrs 
Rechnung im -iooten Jahr nach Chriſti Geburt, 
And i im zter felner! Regierung 
In eben-biefes Syahr * fegt Herr M. Dat 
bes Kuhſers Verordnung, woͤrinne erDenerje 
nigen beföndte a oplehaten aten angeenden 21.1 fe· 
— ſelbſt angeben beziehet An 
Verorbnung be die hetannte legen: ea 
ducariam und wird in-l. 13. D. de-jür. file. HR 
dit genennet. Der Herr: Berfaffer imterfuchet 
rag ob die fe Vererdnung vorher durch einen 
— feftaefeße;' ud. ſodann erft en 
ein dffenciches vet eher gemacht werten 
ms 
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— — 
hin wäre wohl. überhaupt ju erinnern, dag di⸗ | 
— welche der Herr M. denen trajani 
Geſetzen bepfuͤget/ meiſtentheils auf ge 
" as a gebauek ſeyn: ‚wie Denn 
Dorbergebenden, und unters 
“fiebene ie um deswillen in diejed Taby 
ı. geſetze werben, weil Trajanus in ſolchem 
„.. um eiffenmale als Rayfer das Bürgemeifter-Amt 
derwaltet, die römifchen Kayſer aber in Gewohn⸗ 
heit gehabt, beſonders das erſte Jahr, in welchen 
fle nach angetretruer · Regierung Buͤrgemeiſter ger 
ost dureh allerhand-töbliche Verordnungen und 
. Hnflalten zu verberrlichen. Alleine wir enthal⸗ 
in HB bier. biflig von einem upgfeichen Urtheile, 
weil und —5 Vetfußer erfuchen moͤchte 
\ die Sa ſetzlichen Berorintiugen Tra⸗ 
jans ſelb Man und gerißer zu beſtimmen. 
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wie begleichen zumellenzugefhehen pflegte. Ex 


leygnet ſolches um besrolllen, weil man ⸗ 
aß diejenigen gefeglichen Verorbdnungen mp 
rinne die Kanfer denen Unterthanen eine ger 
wiße Gutthat erwieſen, odes Belohnungen aus⸗ 
gefegt haben, gemeiniglich in Sogmreines Edicts 
um Vorſchelne gefommen, wie die Beyſpiele 
bes Tieus und Nerva bezeugen. Er iſt auch 
mit dem Heineccius nicht einerley Meynung, 
wvelcher dafür haͤlt, es ſey dieſes Ediet nur ein 
Capitel aus demjenigen, melches Trajanzis wi⸗ 
ber bie öffentlichen Anklaͤger ergehen laſſen; fone 
been glaubt vielmehr, daß er von benden in zwer 
unterichlebenen Verordnungen Xborten babe, 
Die Sache felbit koͤmmt basanf on. In Dee 
Inge Julia waren denenjenigen, welche das: ame 
— mas dem Filco anheim gefallen war, 
‚geroiffe Belohnungen verſprochen. Wie hoch 
ſich diefe belaufen, iſt nie usgemacht; ‚ber 
Herr Verfaßer aber häft daftır, daß es der azte 
Theil gewefen; und zwar um besroillen, weil 
man findet, daß bereits in denen altern Zeisen 
ben Anflägern der 4te Theil non denen Ouͤtern 
der Verurtheilten beſtimmee, und foldhe-baber 
-  Quadryplatores genenner worden. Diefer denen 
-, Anflägern beftimmte 4te Theil fcheinet unter 
den Kayſern Ziberio, Cajo und Claudio wer» 
größert rsorben zu ſeyn, In dem man von Me 
Fone ließt, daß er die Belohnung ber Angeber 
bis auf den sten Theil wieder herunter gefeßt 
be. Diefe. beſtimmte Belohnung alfo war 

es, welche gewiße gelbhungrige Seute encehen, 


— 
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Va unſchuldigſten Perfonen anzugeben, els oh 


ihre Guͤter dem Filco.zugehörten, welches end⸗ 
dergeſtalt überbaud nahm, daß bey nahe 
— feines Vermoͤgens gewiß ſeyn konnte. 

rajanus wollte alſo die Unterthanon dahin ben 
wegen‘, daß diejenigen weiche dem Fiſeo gehös 
Güter befaßen, lieber fich felbft angeben, 
als warten follten, bis fie von andern angegey 





ben wuͤrden; und machte daher Die Verordnung, 


haß alle.die fich felbfk angeben. würden, bie Hel 
ie davon behalten ſallten. Der Herr Berfafs 
ee beſtimmt hierauf Die eigentlichen Worte Dien 
$trajanifchen Befeges, underfläret ſolche Stuͤck 
vor Stücf nach Anleitung besrömifchen Rechte; 
toben er unter andern dafür hält, daß ob chen 
in I, 13 D. de Jure file. das Wort Filcus ge« 
braucht wirb, Dennoch in dem ©efege felbfk 
, zrarium geftanden babe, weil‘ unter den erſten 
Kayſern bis auf. Trajanum die bona cadıca zum 
Srario gehörten, und allererſt Caracalla dieſel⸗ 
ben dem Fifco zugeeignet zu haben ſcheinet. 
Weil aber Trajanıs in gebachten Befege mur 
dererjenigen grade batte, welche das, wis 
. wicht Ihnen fondern der öffentlichen Caße ga 
‚ wirklich im Befig haben wuͤrden; fo vers 
rach er in einem andern. Edicte benenjenigen. 
eine gleiche Belohnung, welche Das was ihnen 
ihrer Unfähigkeit ungeachtet, entweder ausbrücde 
ch in einem Ieeiem Willen ober Durch ein Bill 
chweigendes Fideicommiß zugedacht war, ſla 
aber noch nicht im Beſitz hatten, angeben wuͤr⸗ 
ken. Der Herr M. ſuche auch, —*X 


I 


eigent 
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eigentliche orte feſt zu fegen-und nachgehenbs 
u erlaͤutern, woben er zugleich bie Beſchaffen⸗ 
* derer ſtiſlſchwelgenden Fidelcommiße erzaͤh⸗ 
fee," und unter ähbern glaubt, daß die fo man 
fi ber Abſicht, Die Geſetze zu hintergehen, auf⸗ 
derichtet, zuerft unter dem Veſpaſiano durch das 
Sct. Planeianum wären firmichtigerfannt wore 
Ben; worinne er vom Heineccio abweichet, 
welcher ſolches zu einem beſondern Capitel des 
Juli · Papiſchen Geſetzes macht. Er zeigt auch, 
in wie ferne dasjenige was in dem letzten Willen 
etiem. unfaͤhigen ausdruͤcklich vermacht geweſen, 
dem oͤffentlichen Schatze der Republick anheim 
fallen koͤnnen, da doch ſonſt dergleichen Ver⸗ 
mächmifle für nicht Hingefchrieben geachtet, und 
von ben Erben behalten worden, und erinnert 
Ban'ben, daß über dergleichen Streitigkeiten al 
femahl der Præfectus zerario zu urtheilen gehabt, 
Weldjes Amt unter dern Trajano: der Plinius 
verwaltet. Ungeachtet num folchergeflalt Tra⸗ 
janus Denen eine große Belohnung beſtimmet 
Watte, welche das was fie ohnedem zu erhal- 
ten unfähig waren, felbft angaben; fo pflegte 
es doch zu gefchehen, daß dergleichen Perfonen, 
ſolches zwar anfangs angaben, nachhero aber, . 
weil fie ſich ünterdeffen mit denen Befigern ver« 
landen, die Sache liegen ließen; weswegen 
der Rath zu Adrians Zeiten (mie ber Herr Ver⸗ 
faßer meynet) den "Schluß faßte, daß ber, fo 
bierinne beträglich Handeln, und die einmal an« 
gefangene Sache nicht fortfegen wuͤrde, dem oͤf⸗ 
fentlichen Schage fo viel erlegen ſollte; als Pi 
| - der 
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mn 


‚haben. 

Hierauf gehe der Verfaßer noch unterſchi⸗ 
‚bene Fälle Dusch, welche bey denen Juriſten in 
Anſehung dieſes trajaniſchen Edicts vorzukom⸗ 
‚men pflegen, und koͤmmt bey dieſer Gelegenhet 
auf. ein Reſcript des. Kayſers Antonini DH, ig 
weſchem ausgemacht wird, daß wenn der Erbe 
das ſtillſchweigende Fideicommiß dein. ſo es bes 
ſtimmt, nach Abzug dess aten Theils aiberliefers 


Dieſer Ate Theil deu kayſerltichen Caße anheim 
Fallen ſolle. Eujacius glaubt, ve. fen —* 


ſes Referint das St. Nandanum aufgehoben 


werden; Helnecchwsfpecuber haͤlt hafuͤr Deu 


ſer habe folches nur intſo weit geändert, daß er ges 
dachten aten Theil den kahſerlichen Caße yuge 
ira da. er vorher zu der Caße des Volks ges 


t habe. Herr M. Bach hingegen iſt det 


Meprtung,. baßttyechfoiches Referiit das Sec 
Dlanelanım noch mehr bekraͤftiget worden, 
and. daß in dem Falle, weshalber bey dem Kay 
fer damalen angefraget worden, keine legatarik 
norhanden geweſt, an welche biefer. ste Theil 
der. ben. dem Erben nicht gelaßen werden mochte, 

“hätte zurück: fallen: kaͤnnen; baher. er. auf ſolche 

Weiſe zur öffentlichen Cafe nothwendig hätte 

gezogen werden muͤßen, und daß es in mehr ge⸗ 

— — las Rilcum, *tarium beißen 


«Auf gleiche Belfe ‚hat der Herr Verfaßer 


= 


e übrigen. nom Kanfer Trajano. gemachten | 


—* Dh pie Pele brſamben wit 


ret, 


⸗ 


vas IV. Bochi Iranui 


ret, zu Ende aber eine kurze Boſchreibemg von 
bem Zuſtande der Rechtsgelahrheit zu dieſes Kay⸗ 
fers Zeiten hinzugefuͤgt, woriune er bemuͤhet iſt zus 
zeigen, daß Trajan vermoͤge feiner Guͤtigkeit un 
Billigkeit, ſich dahin beſtrebet habe, das Recht und 
die Geſetze unter feiner Regierung auf eben den Fuß 
zu ſetzen, als ſie zu den Zeiten der freyen Reyubluk 
aber wenigſtens Auguſti geweſin. Und weil 
aach dem: Ausſpruche: des Pomponii, der Kay⸗ 
ger. Hadrianus denen, ſo ahn um bie Freyheit 
ds jure zu reſpondiren gebeten, zur Ancwort 
gegeben, man pflege darum nicht erſt zu bitten, 
Pondern · es fo gleich zu thun; fo ſchließt der "Des 
 saffen hieraus, daß bie Juriſten bereits unter 
dem Trchano hierzu berecheigu geweſen, ohne 
felches erſt von dem Kayſer zur erlangen ®.. ' 

. x Dem Werke felbft dat Herr M. Bach im 
tebeirsbefchreibung feines Helden vorangeſetze, 
ben weicher ar, wie er in der Borcede ſeibſt ans 
zeiget, beſonders bie Abfiche gehabt, erftlic den 
Gemürhs Charakter deßelben abzufchlibern,, ſo 
dann aber auch den damaligen Zuſtand des rs 
Intfchen: Reichs vor Augen zu legen, und zwat 
Beybes mar in fo weit, als ſolches in die Erklaͤ⸗ 
zungen feiner Sefege einen Einfluß hat To 











— ——— — — 
© Man Fönnse einwenden, def die Jurifle den Kayp 
fer Hadrianum nicht würden erfucht haben, 
sen biefe Gewalt zu ertheilen, wenn ſie ſolche ſchon 
w Re Den Dee Be al wider eis 
| Pa entphulbigen, worinne an 





- IV. Bachdl Trabenus ‘ot X 
> Rn Hetv Berfaßer- Hk anfänglich: Willens 
* — * von Trajand an Plinlum 

Po Sur Di erläutern; hat aber fol: 
ea nachhero geändert, - und verſpri 
F= —* x J „de, Plinii Tegmiore 
Fan ia Kprorich Bithynia zu handeln, 








—— er dieſes Berfpreigen ie ehe u 
ve gi 


ichten möge, 


— 
7 gib RR leget, daß er die von Traſano veran⸗ 





ae ne der beribmg ‚„.sngleichen die | 
t 


eweſenen Recht 
green ed an mir ——— pbergangen. Deu 
a de 


Aboſleht hipe’geivefen, eine vohffändige 
Lebensbeſchreibung von dieſem Rayyfer ober porn le 
— Zeiten zugetragen, zu liefern, 
ndern nur ven thigen Umflande, in fo. ferug 


bi Ibe — dienen, 
—— 6 ya : re c® a ein.6 en 
Dingen aufzuhalten ſe auf Die 








Boom —— abjiekn, und ih melde u 


BR wachen —R In eben diefen 
wet Em dem 3. * een N d ee eis 
Bu 7 Merian, vuß ſchiedene neurre Sthrif 
en ie mit zu Kaibe gejogen, und angefuͤpret 
ai wie halten dafür, er fey vielmehr 
© ah u loben N daß er. hure die be * meuern 
Earl er zu nußen ac efucht, bie uͤbri Igen aber, 
deren Echriften die ge Bo ent 
behren koͤnnte, au * Orte — Vielleiche 


— 
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J den Verleger dieſer Nach— 
chten iſt zu Hͤben. 


oral I Saväns [0 Italie; Tarivier, Fevriez, 
> „Mars del’ ännee’ 1748; Toin. v; sw 3 
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--fariz; fol. Lugd. Bat. 1747" — 
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Eu Suverläfige. 


Ha chrichten 


| - von dem N 
- gegenwärtigen Zuſtande, 
Veränderung und Wahstfum 
der Wiſſenſchaften. 








| Seipzig, | | 
- bey Johann Friedrich Gleditſchen. 
—117488. 
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d. i. — 


Eduard Corſini, Clerici Regularis 
ſcholarum piarum und Profeſſoris 
philoſophia auf der Academie zu 
Piſa, Attiſche Jahrbuͤcher, des 
gIſten Theiles zweyter Band, ato, 

ſorenz 1747, 11 Auphabetb 14 


ogen. 
S dem erften Bande diefes Werks gr 
| det,deßelben fonderbaren Werth nach 
Verdienften angepriefen, und zugleich aus defe 
fen Vorrede den Inhalt Biefes zweyten Bandes 
zum voraus angezeiget ; daher wir hier weiter ' 
nichts zu erinnern hätten ‚ und ungehindert zu 
“ Betrachtung eines und des andern Stuͤckes aus 
Gemfelben fortfchreiten koͤnnten, wenn wir nicht 
etwas weniges aus ber Borrebe zu diefem Bande 
von den Veränderungen benbringen müften, 
die der Here Verfaßer in den beyden legten Abs 
Handlungen, das iſt in der 12ten und ı4ten vor⸗ 
genommen, Er war Willens, in jener, alsin 
Ana der 


ir haben bereits in einem der voriger . 
Theile diefer unfrer 3. ‚M.,damwirvon 






7. I. Corſimi fafli atticı. 
der Abhandlung von den heiligen Spielen und 
Sefttägen der Arhenienfer, die eigentliche Fey⸗ 
- rungs-Zeit der Olympiaden, und anderer bers 
gleichen Spiele zu beſtimmen. Weil er aber bey 
der Ausarbeitung des Werkes felber dieſes Stück 
reicher und wichtiger befand, als daß er es in 
bie engen Schranken einer Beinen Abhandlung 
fo wie ein Nebenwerk bringen fönnte: fo ent» 
fehloß er fich, daſſelbe in einem befondern Buche . 
mit Fleiß und voller Freyheit zu unterfuchen. 
Diefes hat er auch ſchon wirklich in den Differ« 
tationibus agoniſticis zu feinem großen Ruhme 
und unferm Bergnügen geleiftet, : In ber igten 
und legten Abhandlung, in telcher von ben 
Monaten und Jahr Rechnungen der Griechen 
gefprochen wird, war er willens, zugleich ihre 
Cyclos auszurechnen und zu beftimmen, und bie 
vorcnehmften alten Epochag oder Zeit - Rechnune 
ren, die man von mierfwürbigen Zufällen, als 
z. E. von ber Zerftörung der Stadt Troja, 
von Erbauung der Stadt Rom, von Aufkunft 
Nebucadnezars u, |. w. Hergenommen, unter 
einander zu vergleichen. Weil ihm aber auch 
biefes, fo wie jenes, vor biefen Band zu weit⸗ 
Käufftig zu werben, und ſowohl ihn felbft als 
feine Leſer zu überhäuffen und zu verrideln 
ſchien; fo hat er folches lieber bis zum Anfange 
des dritten Bandes verfparen wollen. End⸗ 
lich hatte er auch in ber Vorrede zum erften 
Bande, wo er einen Entwurff des ganzen 
Werkes vor Augen legt, eine Sanbcarte von 
der attiſchen Landſchaft verſprochen. Weil er 

| au 
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auch .diefe fchöne und wichtige Materie ſich nicht” 
wollen in die Kürze zufammen ziehen und hier 
füglich anbringen laffen, fo will der Herr Ver⸗ 
faßer ihr ein eigenes Werk widmen, welches, 
denn es unferm Wunfche nachgehet, bald and 
Ucht treten wird. 

Dieſer zweyte Band enthält ſechs Abhand⸗ 
Nungen, von der gten bis zur 14ten. Wir koͤn⸗ 
nen fie aber alle nicht durchgehen, fondern wole‘ 
fen uns dahero nur an die ııte und ı2te halten, 
» davon jene aus den alten ſteinern Auffchrifften, 
dleſe aber aus den Auffchriften der griechiſchen 
attifchen Münsgen, neue Archonten ausfündig: 
“zu. machen, und folglich ihre Jahrbücher zu eve 
gaͤnzen ſuchet. Wir gönnen ihnen den Vor⸗ 
jug, weil fie unter ben übrigen nicht allein’ die 
angenehmften und-begreifflichften, ſondern auch 
die müßlichften und lehrreichften : find, indem‘ 
dfe eine bey nahe das ‚ganze aftifche Rinſweſen 
vortraͤgt, die andere aber berichtet, wie die 
Gymnaſia ober öffentlichen Schulen beſchaffen 
geweſt, darinne die attiſche Jugend in allerhand 
Wiſſenſchafften, und ſonderlich In teibehübun.. 
gen unterriefen, geuͤbt,“ und dem gemeinen! 
Mefen brauchbat gernacht roorden. Hierzu ga⸗ 
ben ihm die gelehrten Steine Anlaß, melde! 
von den Ephebis, Gymnaſiarchis und anderm? 
dahin gehörigen Perfonen, gar vieles de: 
bringen. “ 

° Der Eifer vor die Aufriahme ber Wiſen⸗ 
ſchaften iſt billig Hoch zu fehäßen, welcher Cyria⸗ 
eum Anconitanum, Sponium und Whelern 

Nn 3 feinen 
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feinen Reiſegefaͤhrten, nebſt andern mehr ange⸗ 


trieben, mit Hintanſetzung Ihrer Oemaͤchlichkeit 
und Ruhe, mit Aufwand ihres Vermoͤgens, 
mit Verluſt ihrer Geſundheit; mic Bloßſtel⸗ 
lung ihres Lebens, eine Reiſe nad) Griechen⸗ 


land und dortigen Gegenden zu thun, um big 


3 
- 


—. 


verachteten, zum Theil vermüfteten und begra⸗ 
been Uberrefte des Alterchums dem Verderben 
gu entreißen, in Sicherheit zu bringen, und de« 
nen Gelehrten aus ihnen einen neuen Vorrath 
zu allerhand Entdeckungen mitzutbellen. Mach 
dem Urtheil unfers Seren Berfaffers sieht man 
fie billig denenjenigen Gelehrten bey weiten vor, 
melhe in Muße und Gelaßenheit auf ihrer 
Stube in ber ganzen alten Welt zu Waßer und 
zu Lande herum reifen, und ihre ohne Gefahr 
aus den Büchern eingefammieten Schäße der 
gelehrten Welt vorlegen, ob man ihnen gleich 


davor gehörigen Dank ſchuldig iſt. Unſer Herr 


Verfaßer hat ſich, ſoviel in Die attiſche Gefchichte 
einſchlaͤgt, obangefuͤhrter Reiſenden gelehrte 
Sammlungen zu Nuge gemacht, und fie be⸗ 
leuchtet; damit man fie aber deſto beßer verſte⸗ 
ben möge, folche nicht nur bie Auffchriften une. 
ter dvey gewiſſe Siaßen gebracht, fondern auch 
ihnen eine gelehrte Einleitung vorangefegt, wel⸗ 
ehe wir kuͤrzlich durchgehen wollen. 

Zur erften Elaße von Auffchriften bringt er. 
Diejenigen, welche einen Kayſer oder andern. 
Vornehmen, und um die Stade Athen wohlver⸗ 
dienten Dianne zu Ehren gefegt worden. Zur 
andern biejenigen, welche, wo fie nicht 8 den. 

her 
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Eppebisfelbft, doch wenigftens ihrentwegen auf⸗ 
—X worden, und deren Nahmen aufwei⸗ 


en. : Zu: dritten diejenigen, welche Die Pryta⸗ 


nen, ibre Bedienung, und Die fogenannten 
swuchres ober beftändige Aofigänger des 
gemeinen Weſens, oder welches eben daſſelbe 
iſt, vagwairas ober Miteßer, barftelen. Aus 
der erſten Claße hat er 9 meiſtentheils ſehr lange 
Aufſchriften, aus der aten ſieben, und aus der 
dritten 4 angebracht. Er haͤtte fich ‚zwar feine 
Muͤhe erleichtern unb verfürzen Pönnen, wenn 
er nur fo viel als zu feinem Zwecke bience, das 
iſt, die Nahmen der Archonten, aus dieſen 


Steinen herausnehmen wollen: Allein er 


hielte es vor dienlicher, fie, ſo wie ſie beym Gru⸗ 
ter, Spon und Muratori ſtehn, ganz ein zuruͤ⸗ 
-den, damit nicht allein aus ihrem Zuſammen⸗ 
hange feine Schlüße und Beweiſe ein größeres 
Gewichte befämen, fondern auch damit Ihm bie 
erwuͤn fehte Gelegenheit nicht entgienge, ober⸗ 


wähnte beträchtliche Stücke der griechiſchen Al· 


terthümer i in ihr wölliges Sicht zu fegen. 
Bon der erfien Art Steine,. melde Kay 
fern, vornehmen und um die Stabt Athen wohl 


verdienten Perfonen gefegt werben, merkt van, 


daß fie gering wie alle Pſephiſmata ober 
Rathsſchluͤſſe, Be ſeble, Verordnungen, mit der 
Redensart wyasdä ringn anfangen, welches man: 
vor eine Widmung der Gottheit des guten Gluͤckes 
anfehen fan, melche Die Athenienfer ins beſon⸗ 
dre perehrten, fo wie man auf lateiniſchen Stei ⸗ 
uen bano evento, bono evenmi Aug, findet ;.ober 
| - Rn. man 


Pr 
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« . 
man fan e8 aud) mit bona cum fortuna,ober qund 
felix fauftumque fit, bonum factum, bona fortung 





Jitu, ſ. w. geben, welches alles Redensarten find, 
‚bie man auf lateinifchen Auffchriften antrift. ° 


Bey ber andern Art von-Auffchriften erift der 
Here Berfaffer vielmehr zu erinnern an: und wir 


werden uns Daher auch) etwas länger bey biefem 
aufhalten. muͤſſen. Man liefet auf ihnen bie 


Nahmen der ins Seriarchlcum neueingefchrie 
benen Epheborum oder jungen Buͤrgermann⸗ 
ſchaft, der Päbdotribarum, Gymnaſiarcharum, 
Coſmetarum, Hypocofmetarum, Anticofmetas 
rum und Sophroniſtarum. Dieſe alle waren 
junger Leute Vorgeſetzte. Es wurde nehmlich 
nach Solons Einrichtung, ein von beyderſeits 
Acherienfern. gebohrnes Kind gleich im erften, 
ober wie andere ſagen, im dritten Jahre feines 
Alters und zwar am’ dritten Tage der Apanı 
riorum, eines fogenannten Feſtes, eis rEs Pen 
vogas, bey ber Bruͤderſchaft *.gemeldet, und 
banness ras dnuirces, bey-den Landsleuten ins 
Buch der Arhenienfer Bürger: eingefchriebem. 
Wuchs das Kind auf, fo fam es unter bie 
moüdees ober Knaben; und dann wurde ein‘ 
ſelcher Knabe entweder auf ein Handwerk ger 
(han, ober, wenn er von angefehnen, wohl⸗ 
bemittelten Eltern war , nicht nur. in ber Welt 
weishelt und Mufic, fonbern auch in ber Kunfl: 
. | ’ . ' zu 
*Dieſes iſt eine Heine Eintheilung der groͤßern 
ds dumöras in Landsleute, gleichwie dieſes 
eine Kleinere Abeheilung der gröffern de PvAde 

»  sder Zünffte und Stämme, ifl. 
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‚zu reiten, fechten, jagen und fhwimmen untere 
solefen und geuͤbet. Ihnen ftunde ein von dem 
gemeinen Weſen angemwiefener Oberauffeher ver, 
Der mehrere Gehülffen unter fich harte. Hier 
pon geben. uns die alten Steine beßere Nach⸗ 
richt als die alten Schriftfteler. Jene lehren 
uns, daß die Pädotribä und Gymnaſiarchaͤ zwey 
anterfchiebene Perfonen und ihre Aemter ganz 
Verschieben. gerveft ſeym, ob man fie fehon in 
ben alten ſowohl als neuen Schriften vermen- 
get. Die Päbotribä ſtunden den Knaben alkein 
por, und zwar Zeitlebens. Die Gymnaſiar⸗ 
chen hatten die Aufſicht fowoh! über die Kna⸗ 
ben, als auch, und zwar infonderhelt ; über bie 
Ephebos oder Juͤnglinge, und giengen alle Mo⸗ 
nate ab, Die Gymnaſiarchen und Pädotrts 
ben werben äfters mit einander auf den Stei⸗ 
nen, fo wie-Die Knaben und Sjünglinge, ‚ges 
nennet; worauserheßlet, daß in beyden Ubungs⸗ 
ſchulen nur eine Einrichtung geweſt. Unter⸗ 
deſſen waren ſie doch in ſo weit unterſchieden, 
daß erwachſene Mannsperſonen zwar wohl in 
die Knabenfchulen, aber nicht in die Schuler 
der Juͤnglinge fommen burfften. Hatte einer 
das achtzehnde Jahr völlig zuruͤckegeleget, ſo 
wurde er aus einem Knaben zum Ephebo oder 
Juͤnglinge, ward in das Aninoxmov iPi ſan, in 
das Nahmen ⸗ oder Stammbuch der jungen Buͤr⸗ 
gerſchaft eingeſchrieben, und muſte dabey in dem 
Tempel ber Aglaurus feinem DBaterlandg die 
Treue ſchwoͤren, das iſt ſich anheiſchig machen, 
tapffer unb.nflkhemäßig vor das Vaterland zu 
Rn: 
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oder Zuchtmeiſter. Er war nur allein, doch 
hatte er mehr ihm unterebene Gehuͤlffen zur 
Seite, nehmlich die Hypocoſmeten ober Unter» 
zuchtmeifter, oder mie fie auch genennet wur» 
den Anticofmeten, das ift, Bicesuchtmeifter. 
Idhre Gewalt erftredite fid) weiter nicyt als zum 
Ermahnen, Anordnen, und in der Zucht hal⸗ 
ten. Verbrechen beſtraffen konnten fie nicht. 
Dieſes kam den Sophroniſten allein zu, welches 
Wort eigentlich einen Weiſemacher bedeutet, 
ober einen ſolchen, der einen andern buch bie 
Zuͤchtigung zur Bernunft, zu Erfennmiß ſei⸗ 
mer begangenen Fehler, zu Fünftiger Beßerung 
bringe. Wie vieltihrer- an der Zahl geweſt, 
iſt nicht leicht zu beftimmen. SHarpocration 
giebt ihrer 10 an, ſo viel nehmlich Stämme ge» 
weit, von iedem Stamme einen. Weil aber 
die Stämme in folgenden Zeiten erft zu 12, und 
dann zu rz anwuchſen: So muͤſten allem Anfehn 
nach, mit der Zeit auch fo viel Sophroniſten ge⸗ 
worden ſeyn. ‚Allein vielleicht haben fie nie⸗ 
mats eine geroifle beſtimmte Zahl gehabt, Auf 
elnigen alten Steinen findee mar ihrer nur 6, 
So hat es mie der Zahl der Opmnafiardhen - 
auch noch nicht feine‘. Richtigkeit. Es heiſt 
zwar, fie harten alle Monate abgewechſelt. As 
lein man findet nicht nur 2 Gymnaſiarchen, in 
einem iind demſelben Monat aufeinem und dem- 
ſelben Steine; fonbern auch auf einem andern 
einen, der iyomwaoıdexiwe riv tvızulor Das 
ganze "Jahr über dieſes Werk verwaltete. 
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In der von unſerm Verfaßer angegebnen 
‚sten Claße alter attiſcher ſteinerner Auffchrife 
ten lieſt man Nahmen der Prytanen, und der 
cediroy ober beſtaͤndigen Koſtgaͤnger des ge⸗ 
meinen Weſens, welche auch mueuesro,, pa- 
rafiti, Miteßer genennet werden. - Man drees- 

fich wenn man meynet, daß das nach der Zeit ' 
fhimpf- und verächtlich gewordene, unb noch 
ißo gehäßige Wort parafitus allezeit die Bes 
beutung eines Schmarußers gehabt. Zu Am 
fang war es nicht nur ein ehrlicher, ſondern auch 
ein edler Nahme, ein Ehrennahme, welcher 
nur denenjenigen zukam, die entweder von 
Rechts wegen, wie die Prytanen, weil es ihr. 
Amt bas fie zur Zeit bekleideten, fo miradhte, 
ober aus Gunſt der Stadt, wegen ihrer eigenen, 
oder auch wegen ihrer Voreltern beſondern Bora 
dienfte, auf gemeine Unfoften, jene zwar fo. 
lange fie an der Regierung waren, dieſe aber 
Zeittebens unterhalten, und auf dem Prytaneo 
oder Zunffthaufe, in dem fogenannten Tholo 
“ oder großen in ber Höhe gewölbten Saale, ber 
aud) oxıas hieße, täglich gefpeifer wurden. Nur 
wundert ſich der Berfaßer daß, da die Prytas 
nen der zehn Stämme Vorſteher waren, an 
der Zahl überhaupt 500, und aus iedem Stamme 
ins befondre so, bie wechfelsweife, ein Stamm 
um den andern vegierten, und bey der Stadt zu 
Tifche gingen :_ man dennoch nicht aller so Nah⸗ 
men auf den Steinen fände, fondern zumellen 
nur 30, höchftens nur 40, woraus man denn 
fließen müfte, es hätten nicht alle 50 aufeins 


mahl 
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mahl dieſes Rechts genoßen, oder fi) menig- 
ftens deßen nicht bedienet, Ä 

Außer denen Protanen hatten auch ihre Bes 
dienten dieſes Recht, von denen folgende auf 
den Steinen vorfommen, und von unferm Ver⸗ 
faßer ins befondre befchrieben werden. Ihre 
Mahmen find jegodavins, dadẽxes, wrneuf, 
Sepoxnöpuf, IegauAns, iegeus DwoPüpos, 6 Ei 
- Pop. Von den meiften diefer Nahmen findet 
man wenig, und won manchen gar feine Nach⸗ 
riche bey den Schrifftftellen. Der Hieropbanta 
mar derjenige, welcher Die Myſteria, das iſt, 
ben geheimen Gottesdienſt (oder, nad) ber heu⸗ 
tigen neuen Art zu reden, den großen Tempel. 
bau) nicht nur den Myſtis, oder Lehrjungen 
und Geſellen, fondern auch den Epoptis ober 
Meiftern und” Brüdern als ein Großmeiſter 
vorzeigte. Er durfte ſich niche verheyrathen, 
und bliebe Zeitlebens bey dem Amte; dahinge⸗ 
gen fein Gefelle oder Nachbar, der dedäxos ober 
Vorleuchter, zwar im Eheftande leben durffte, 
doch nach einmahl verrichtetem Dienſte nicht an« 
Ders, als durch eine wiederholte Wahl zu aber» 
mahliger Verrichtung deßelben gelangen konte. 
Derer xneunov oder Herolde waren gar viel, 
So findet man Herolde des Raths und der 
Stade oder bes Volcks, Herolde des 
ereopagitifchen Raths vder Dberhoffgerichts, 
Herolde des Gottesdienſtes. Uberhaupt waren 
zwar alle Herolde geiſtlichen Geſchlechts, inſon⸗ 
derheit aber waren es bie egoxnoreee, oder die 
eigentlich ſogenannten heiligen Herolde, Fi 
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Gortesbienfisherolde, welche nad) des Verfaſ⸗ 
fers Meynung nicht anders als: In den Myſte⸗ 
rlis dienten: die Römer hatten zwar die Myſte⸗ 
tin vonden Arhenienfern nicht übernommen ; un⸗ 
terbeßen findet ınan doch bey ihnen ſowohl Hier 
rophanten, als Sacros præcones. Unfers Ber: - 
faßers Meynung von dem Phofphoro, vondem 
man in ben Schriftftellern nidyts aufgezeichnet 
findet, ift ſehr merfwürdig und wahrfcheinlich : 
es fen nehmlich der Phofphorus der Prieiter 
und Vorſteher derer Phoſphoriorum gemefen, 
eines Feſtes, das die Athenienfer dem Antinous 
zu Ehren und dem Kayſer Adrianus zugefte 
let. Er gründet feine Muthmaßung darauf, 
daß man den Antinous hin und wieder Pho- 
ſphorus benennet fände, 0 273 Bouwund sim. - 
oxıcdos föommt nirgends anders als auf den. 
Steinen vor. Jenes Fan man durch Hands, 
langer beym Altar geben. Was aber diefes: 
gewefen‘, ift nicht ausgemacht... Unſer Berfafe 
fee mennt, und vielleicht nicyt ohde Grund, es 
fey der Borfteher des Prytanei gewefen, und 
zwar darum, weil der fonft tholus genannte 
große Speifefaal, auch omas ‚genennet wor⸗ 
den, das iſt, Hütte, Decke; alles was man 
mit tem arabifch » fpanifchen Wort Alcoba, . 
Alcova,. anzeigt. Weil aber axsas überhaupt 
einen zum Tanz und Gefänge auserfehnen Ort 
bedeutet, fo könnte man auf bie Gebanken ge» 
raten, ö da} onındas wäre ehedem der Vorſte ⸗ 
ber bes Tanzplages im Prytaneo gemefen, ‚ber 
ihn auf und zugefchloßen, und Die Tänze, Choͤre 
Suverl. Nachr. AV. Th. Do und 
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und Geſoͤnge angeordnet, welche allezeit das 
Opfer zu begleiten pflegten. | 
So viel von ben geiftlichen Bebienten ber 
Prytanen, bie auf den Steinen vorkommen. 
Bon den Weltlichen ſtehen auf denſelben ö zrees 
73 Bine, und ö Yenumireus, oder der Des 
richtsboche und der Schreiber. Die unters 
ſchiedenen Arten derer Schreiber werden auf 
den Steinen befer als in den Büchern ange« 
merket. Man findet yeruuurias vs Baäts, 
Rathsſchreiber, van Bersvlar, Rathsher- 
venfchreiber, welche vonden erften fcheinen un⸗ 
terſchieden gewefen zu feyn, vis Berisag/ ra 
Inne Raths⸗æ und Stadrfchreiber zugleich, 
 ureyeaunortas Unterfchreiber, und wrl- 
Yeapeas ober Gegenſchreiber. Dieſer letz⸗ 
tern Amt war bie Rechnungen oͤffentlicher Ein⸗ 
Pünfte, mit den Rechnutigen bie der Rathsſchrei⸗ 
ber gemacht, zu vergleichen, und ſolche dem 
Volke in ieder Prytanie vorzulegen. Man ſe⸗ 
Get die Schreiber mit ben Gerichtsbothen oder 
Gerichtsbienern in einen Rang. Sie waren 
auch in ber That fchlechte Leute. Doc hat 
Ulpianus Unrecht, wenner fie vor Knechte aus⸗ 
giebt: denn ob fie gleich arm und unangefehen 
waren, fo blieben fie doch freye teute. 

Mach dieſer Einleitung bringe der Verfaſ⸗ 
fer alle alten Steine nach der Ordnung vor, 
aus denen man die Zahl ber fehon befannten 
Archonten vermehren, und folglich der Athe⸗ 
nienfer, Jahrbücher aflmählich ergänzen fan, 
Er ſtreuet auch hier allerhand gelehrte Anmer« 

! a Fungen 
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- Zungen nach feiner Gewohnheit ein. Als p.ı62 
eine vom Apollo aexmyirns, und der Minerva 
sexynyeris, welches man fonft, aber eben nicht 
zum beften,, dudtor und ductrix Überfeget, da 
man es prafes, patronus, patrona, geben mü- 
Re. p. 176 führt er eine Auffchrift an, aus der 
man erfieht, daß Die Panpellenes oder Abge⸗ 
fandten (das Parlament) von ganz Griechen 
land, zu Achen, mwenigftens in den leßtern Zei⸗ 
ten zufammen gefommen, unddafelbft die Pan⸗ 
hellenia oder Gottesbienft und Spiele von ganj. 
Sriechenland und in beßen Rahmen gefeyert. 
Unſer Verfaßer glaubt, man habe diefe Spiele 
zu Athen wo nicht zuerſt angeftellet, doch ge» 
wiß prächtiger als ſonſtwo begangen; da unter 
der erung bes Kayſers Adriani, und auf 
deßen Erlaubniß und Vorſchub, der Tempel 
des Jovis Panpellenti zu Athen aufgeführet 
und auf gemeine Unkoſten der griechifchen Städte 
eingeweyhet worden. p. 192. kommen in einer 
Auffcheift 05 stey’yeador, adferiptitii, die dru- 
bereingeſchriebnen, bie über bie obige Zahl eins 
gefchriebenen, vor. Es iſt zweiffelhaft was 
vor eine Art von Leuten damit angedeutet werde. 
Sie ſtehen zulegt auf dem Steine nach den an- 
dern Ephebis. Und da bey jener iedem feines Ba: 
sersnahme ſowohl als fein Stammnahme hinzu⸗ 
gefüget worben, ſo iſt es bey dieſen lehtern nicht ge« 
ſchehen. Man Fannichtfagen, daß der Mangel 
des Raums hieran ſchuld geweſen fen. Denn 
man findet ben vor Ihrer Väter und Stämme 
Nahmen benothigten Raum offen gelogen. Es 
 D3 | muß 
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muß alſo wohl etwas anders darhinter ſtecken. 
Unſer Verfaßer vermuthet ſehr wahrſcheinlich, 
es waͤren dieſe hinzugeſchriebenen keine Buͤrgers⸗ 
kinder, folglich keine Freyen, mithin auch eigent⸗ 
lichkeine Ephebi, ſondern nur der ueroikm, 
inquilinorum, ober der zu Athen lebenbem 
Sremblinge, und zwar nur der reichfien und 
angefehnften Kinder geweſen, welchen man aus 
befonderer außerorbentlichen “Betrachtung bie 
Ehre angethan, fie In die Gymnaſia einzulafe 
fen, und unter diejunge Mannfchaft zurechnen. 
Man darf fich diefe Muchmaßung um defto 
weniger fremde vorkommen laßen, weil man 
findet, daß auch die fremden Einwohner der 
Stadt, aus Hochachtung zu roreras gemacht 
worden, Das. ift, das Recht erhalten haben, 
eben fo viel Gaben, und feine mehr, als bie 
rechten “Bürger an den Staat zu entrichten. 
‚ Zu Demofthends Zeiten hat man fi) das Buͤr⸗ 
gerrecht mit Gelbe kauffen Fönnen; und in ben 
fpätern Jahren, aus welchen bie meiften noch 
übrigen alten Steine herrühren, hat man niche 
“ fo fcharf aufdas Achenienfer Bürgerrecht, als 
wie zu Anfange gehalten, 

So viel aus der eilften Abhandlung. Nun 
fommen wir auch auf die zwoͤlfte. Ihre 
Hauptabſicht ift zwar, mie wir fchon oben ge⸗ 
meldet, neue Archonten aus ben Münzen 
aufzufuhen. Sie trägt. aber zugleich 
viel ſchoͤne Nachrichten von ber Athenienſer 
Maͤnzweſen vor. Doch ‚legt der Verfaßer ih⸗ 
ven Münzen ein ſchlechtes ob bey, und re be 

; ehr 
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x fehe weit nicht nur unter anderer Voͤlker und 
Städte Münzen, fondern auch unter die ſtei⸗ 
nern Auffchriften herunter. Er fagt, wenn 
‚man aus ihnen allein den Streit zwifchen Span« 
hem und Gudlus entfcheiden wollte, fo würde - 
man diefem vor jenem Recht geben müflen. 
Es ſtritten nehmlich gedachte gelehrte Männes 
miteinander, ob in Erflärung der Alterthümer, 
bie Münzen ober die Auffchriften, betraͤchtlicher, 
nüßglicher und lehrreicher; und welche daher von 

beyden den andern vorguziehen wären. Gu⸗ 

bius nahm fich der Auffchriften, Spanhem der 
Münzen an, Die artifhen Münzen geben 
zwar inmGehalt den andern bamahligen Müne 
zen nichts nach, ja fie übertreffen manche: allein 
-fie find fange fo lehrreich, und folglich den Ge⸗ 
lehrten lange fo brauchbar nicht, als die andern. 
Denn da man auf dieſen verfchiedener Kayſer, 

- Könige, anderer geefrter und gelehrter Zeute 

Bildniße und Nachrichten ven ihren Staͤdten, 

Gortesdienft, Regierung, Negenten, Gebräus 

hen, Urfprug;, Kriege, Frieden, Siegen, 

VBerbindnißen, und Jahrrechnungen finder; fo 

ſieht und fpürt man von biefen allen nichts auf 

der Athenienfer ihren. Deßen aber ohngeach⸗ 
tet möchten fie doch, infonderheit in ber Abſiche 
die der Herr Verfaßer hat, dienlich feyn, wenn 
man nur mit Gewißheit darthim Fönnte, daß 
die - Acheriienfer ihrer oberften Regenten, das 
ift der Archontum Eponymorum Nahmen auf 
die Münzen gepräger, welches nie andere Städte 
mic vielem Fleiß und großer Deutlichkeit ges 
u 903 than, 
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than, aufderen Münzen man fo verfchiebene 
Aufichriften tiefer, als ihre oberften Vorſteher 
verfchiedene Nahmen hatten: als 5. E. im} 
:sewrnrys, unter dem Stabtrichter oder Haupt⸗ 
mann, da weurantos, unter dem Junftmeifter, 
ober awexepzag unter dem Vorſteher, oben 
syenovog unter dem Anführer, ober yezupar 
Flos unter dem Stadtfchreiber, oder darıeeAn: . 
rã Verwalter (Anwald, Beforger, Procureur) 
oder weise unter dem Buͤrgermeiſter, ober 
endlich da) agxerros, unter Bem Öberften, ober 
Bebericher, Bewindhebber. Eine große Schwie⸗ 
rigkeit in der Achenienfer Münzen macht biefes, 
+ dag malı feine Merkmahle ihres Alters an den⸗ 
felben findet, weber eine gewiße Jahrzahl, die 
man Doc) auf den Syro - Marebonifchen beftäns 
‚ big gewahr wird, noch eines Kanfers Bildniß. 
Denn dieſes vorzuftellen, ließ Ihnen entweder 
eine alte Gerechtigkeit, ober vielmehr ihr Hoch⸗ 
mut und Troß nicht zu, Veſpaſianus hot fie 
zwar in fo weit gebemuͤthiget, daß fie Münzen 
. mit feinem Bildniße ſchlagen muften, Mache 
dem ihnen aber Domitianus ihre alte Freyheit 
wiedergegeben, haben fie feinen einzigen Kay⸗ 
fer der Ehre gewuͤrdiget, ihn auf ihre Münzen 
zu fegen, als nur den Adrianus, ihren großen: 
Freund, Gönner, Erbalter, Anbauer und ans 
dern Theſeus. Bon den Gottheiten weifen fie 
felten eine andere als bie Pallas auf; Bon be⸗ 
rühmten Leuten aber etwan, und das nur auf 
ben älteften Münzen, ben Cecrops und Thefeus. 
Denn daß Haym z. E. auf einigen won ihnen 
' des 


„0 


I. Corfmi fafli ansich. 995 


h ‚ >aucEr Mu EEE TE — — .. 
Ariſtotelis, und Apelliconis feines Freundes 
‚und Erben, ingfeichen Miltiadis und anderer 
Bildniß und Nahmen hat fehen und lefen wol» 
ten, iß, wie der Verfaßer beweiſet, ohne allen 
Grund. Andere Völfer hatten aufihren Muͤn⸗ 
zen unterſchiedene Zeichen von®iegen, Triumphs⸗ 
Zeichen, Vertraͤgen, Wapen undd,m, Die 
Athenienfer Haben nichts als ihre Eule, und. ih⸗ 
een Topf, (Krug, oder Bulle), Man licher 
zwar auf denfelben unterfchiedene Rahmen, die 
ohnfehlbar eine oder Die andere Art non Regen⸗ 
sen vorftellen ſellen. Allein es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, die Athenienſer hätten die Vorſicht ge⸗ 
braucht, ihren Nachkommen zu Liebe ein Ding 
deutlicher zu beſtimmen, das ihnen damals wohl 
bekannt war, uns aber bey dem gaͤnzlichen Still⸗ 
ſchweigen der Alten, nicht anders als unbekannt 
feyn fan. Wuͤſte man gewiß, daß alle oder doch 
einige auf den astifchen Münzen benennte Pers 
fonen, Archonsen geweſen, ſo Fönnte man aus 
ihnen, fo arm fie ſonſt an Unterricht find, 
dennoch eine fchöne Nachleſe zu benen ſchon ber | 
kannten Archonten halten, Aber biefer Unger. \ 
wißheit ohngeadhtet till unfer Herr Berfaber 
‚den Mugen ber attiſchen Münzen In der Zeit- 
rechnung behaupten, und in gegenmärtiger Abs 
handlung wahrjcheinfich machen, es waͤre ber 
erfte Nahme unter denen dreyen, bie man mei⸗ 
ſtentheils auf den Münzen findet, allezeit der 
MNahme des Archontis eponymi. Auf ſolche 
Gedanken haben ihn mehr einige ſcheinbare 
Gründe, die wir hernach anführen werden, als © 
| 904 eine 
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‚eine gelehrte Verblendung gebracht, melde el» 
nem öfters dasjenige mas: man fucht, und wo⸗ 
mit man umzugehen! pflegt, da fehen und fine 
den: laͤſt, wo es fich wirklich nicht befinden. 
Doriko wollen wir ihm zu folge etwas von 
dem Urfprunge, Berfchiebenheit, und Wahr⸗ 
zeichen der attifchen Münzen beybringen. 

Draß fie von Gold, Silber und Kupffer 
geweſen, bezeugen nicht nur bie alten Schrift⸗ 
fteller, fondern auch die noch heut zu Tage übrig 
gebliebnen Refte der Münzen ſelbſt. Ben Ge⸗ 
kegenheit eines aus bes Ariſtophanis Froͤſchen 
angeführten Orts von goldenen Münzen, bringt 
ber Derfaßer aus befelben Scholiaften bey, 
Die erften goldenen Münzen wären ein Jahr 
zuvor, ehe Ariſtophanes biefes fein Suftfpiel 
-aufgeführer; bie erften kupffernen aber in eben 
demfelben “fahre, das ift im dritten Jahre der 
ozten Olympiade gepräget worben. Die fil- 
berien feyn ſchoͤn um bie 6ote Olympias zu 
Zelten bes Tyrannen Syippias, des Piſiſtrati 
Sopns, gebräuchlich geweſt. Doch glaubt der 
VBerfaßer, es irre ſich der Scholiaft in Anfe- 
Bung der kupffernen Münze, indem Achenäus 
berichtet, es habe ein gewißer Dionyfius fehon 
‚vor der 84 Olympias bergleichen Münze gefchla- 








"gen, ber daher Auch den Zunahmen Chalcus 


befommen, Berner bemerfeer, daß das Kupfer» 
geld von der gzten Olymp. nicht langeim Wer⸗ 
the geblieben, fonbern in der göten wieder abge⸗ 
fegt worden. Endlich habe es Timotheus vor 

. Der 
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der Stadt Olynthus bie er befagerte, wieder her« 
vorgeſucht. u 

In Anfehung ber Berfchledenheit ber attie . 
ſchen Münzen, gab es deren ſiebenerley. Cs 
gab Stuͤcken von 4, und von 2 Drachmen ; von 
4, von 3, von 2Obolis, von einem, und von eis 
nem halben Obolo. Ihren Wehrt giebt der 
Herr Berfaffer an, und vergleidyt fie mit der 
ftaliänifchen Münze. Weil wir ihm aber hierinne 
nicht folgen fönnen, fo wollen wir nur Das Ber- 








hältniß des attifchen Boldes und Silbers gegen 


einanderrbetrachten.. ine Silberdrachma bes 
ftund aus 6 filbernen Dbolls, Hundert Drach⸗ 
mä oder 600 Oboli machten eine Minam aus, 
und 60 Minä oder 6000 Drachmä oder36000 
Oboli machten ein filbern "Talent aus, Das 
Gold verhielt fih im Werth gegen das Silber 
wie ı gegen so. Eine Goldmuͤnze, weldhexev- . 
eös oder weilne, ober dugermos genennet wurde, 
galt 20 Drachmas Silbergeld, und beftand folge 
lich aus 2 goldenen Drachmis. Alfo machte ein 
filbern Talent eben fo viel aus, als 300 Gold⸗ 
gülden, oder sarness. Man hatte zwar auch 
goldene Zalente, die aber denen filbernen bey 
weiten nicht beyfamen. Ein golden Talent 
beftund aus 3 goldenen Münzen, ober 6 golde⸗ 
nen Drachmis, ober 60 filbernen Drachmis. 
Folglich mar es nur der hunderte Thell yon eis 
nem Silbertalent. Man pflegte auch, wenn 
man von einem Talent ohne Beflimmung ſprach, 
allezeit bas filberne zu verftehen. Das goldene 
kam̃ gar ſelten vor. 
Dos Die 
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Die Athenienſer pflegten ihre Münzen auch 
durch gewiße Merfmahfe zu unterfcheiden. So 
hatte ein Stuͤck von 2 Obolis entweder nur eine 
Eufe, oder 2 Eulen, aber nur mit einen Zopfe, 
Ein Stüd von 4 Obolishatte 2 ganz unterfchie- 
dene Eulen, . Auf den übrigen Münzen, fo 
gar auch auf den goldenen, war nyr eine Sule 
zu ſehen. Man nennte.felbft ein Tetradrach⸗ 
mum, ein Stüd von 4 Drachmis, eine Eule. 
‚Die Eule wird gemeiniglich auf oder neben ei⸗ 
nem Topfe.figend vorgeſtellt. Wie die Pallas 
Die Vorſteherin und Leibgoͤttin von Achen mar; 
fo Eonte es auch nicht anders feyn, man muſte 
ihren 2eibvogel zum Wahrzeichen ber Stadt 
annehmen. Daher ift es fein Wunder, wenn 
man ſie bende, die Goͤttin und ihren Bogel, 
nicht nur auf den attlfchen, fondern auch auf 
aller bererjenigen Stäbte Münzen erblicket, 
welche von Athen als ihrer Mutter abſtamme⸗ 
sen. Doc darf man fich nicht einbilben, es 
gehörten alle Eulenmuͤnzen ohne Unterfchlebent: 
weder ber Stadt Achen, oder einer ihrer Toͤch⸗ 
ter zu; indem manauf Münzen folcher Städte, 
die mit Athen nichts gemein haben, ofters Eus 
fen gepräget ſieht: da hingegen manche Stäbte 
attiſcher Abkunft, fich auf ihren Münzen ſolches 
Wahrzeichens nicht bebienet. Unterdeßen geht 
man am ficherfien, wenn man alle die Eulen- 
mängen zu ben attifchen zehlet, von welchen man 
feine deutlichen und überzeugenden Beweiſe 
bat, daß fie andersmohin als nach Arhen zu 

‚Haufe gehören, 
Was 











B " ! ' j ! y 
L Corfmi faffi attici 599. 


* — —— 
Was aber ber, zweyhenkeligte Krug oder 
Topf bedeuten ſoll, der ſich eben fo wie dir Eule 
auf allen attiſchen Muͤnzen zeigt, und auf me 
nigen, vielleicht nur alten Münzen aufrecht ſtehe, 
in ben meiften aber darnieder liegt, fo daß die 
Eule auf ihm ruhet; das fan man nicht eigent ⸗ 
lich fagen. Es haben einige gemuthmaßet, es 
wuͤrde dadurch derjenige mit Del angefüllte Krug 
angebeutet, welcher Denen Giegern in den Pan- 
athenäis zum ohne gegeben wurde, nnd den - 
fie mit fich aus dem Sande nehmen durften, da 
fonft oe Ausfuhr bes Oels über bie artifchen 
Grenzen unerlaubt war. Die gemeinfte und 
wahrſcheinlichſte Meynung aber von biefen 
Topfe ift diefe: es werbe dadurch die Erfin⸗ 
dung des Töpfferhandiwerfs bey dem Athenien⸗ 
fern, und Die Vortrefflichkeit ihres Toͤpferzeuges 
angedeutet, Außer dem Topfe und.der (Eule, 
ſtand auf dee Hinterfeite der Münzen entweder 
ein Oelzweig, oder Delbaum, oder eine Wins 
traube, oder eine Schlange, ein Adler, ein Hahn 
mit einem Palmzweige, oder eine Heufchrecfe, 
Diefes legteve war ein ben Athenienfern fo ber 
liebtes Thier, daß fie ſich nicht allein mie ihm 
verglichen, und fagten, fie wären eben fo, wie 
die Heuſchrecken einheimifche Erdenkinder: fon- 
dern auch ihr Frauenzimmer, goldene wie Heu⸗ 
ſchrecken geſtaltete Neßeln oder Haarnadeln auf 
dem Haupte trug. | 
Ferner fieht man auf ben attifchen Mün« 
„zen einzelne Buchſtaben, abgefürzte Worte, 
und Mannsnobmen. Auf den meiften ehrt 
oben 





ıı 
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oben bey der Eufe ihren Kopfe AB oder A®E 
ober AOH das iſt ’Adyaziov, oder-/Münze der 
Achenienfer. Dicfes ift deutlich und unge⸗ 
zweiffelt. Es wäre zu münfchen, daß es mit 
den 10 erften Buchftaben des griechifchen Al⸗ 
phabets von A bis K, biefes mit eingefchloßen, 
eben fo wäre. Diefe 10 Buchſtaben ſtehen ein» 
zeln, bald dieſer bald jener in ber Höhlung oder 
auch Mitte bes Topfs: bald ein A, bald einE, 
oder A oder © u,f. wm. Weil man nun von 
benen übrigen nad) K folgenden Buchſtaben kei⸗ 
nen auf den Münzen und in gebachter ®egend 
finder, ferner diefer Buchftabe K'io bebeutet, 





und ehedem ordentlicher Weife nur 10 Stäms 


me zu Athen gemwefen: fo hält unfer Verfaßer 
barvor, es. habe ieder Stanım feine eigene 
Münze, officinaım monetariam gehabt, Die eine 
und diefelbe Zahl mit ihrem Stamme geführt; 


‚ba denn ieder Münzer von iedem Stamme, 


durch diefe Zahlbuchftaben ſowohl feinen Stamm 
als. auch feine Werkſtat zu erkennen gegeben. 
Es ſey dieſes nicht ungeroößnlich geweſt, zu⸗ 
mahl in den letztern Zeiten, ba man auf latei⸗ 


niſchen Münzen diefe Anmerkung dee Münze 


meifter fände: wie Denn auf einer Münze Kanfers 
PBalentiniani mit beuslichen Worten aflıcina 


III monetariorum fteht. Ferner pflegen auf 


attifhen Münzen folgende abgekuͤrzte Wörter 
AT. EP. Z®. HPA. KT. und andere mehr 
nleich unter ober neben dem Xopfe zu ſtehen. 
Bon biefen weiß man auch nicht was fie fagen 
mollen, Doc iſt bes Herrn Berfaßers ge 

may 
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maßung wahrſcheinlich, es wären diefes die 
Anfangsbuchftaben von gewißer artifcher Can⸗ 
tons Nahmen, als z. E. Ar. bedeute den po» 
pulum Apollonienfem; EP. Ericiam oder Her⸗ 
mum, oder Eretriam, oder Erechtheiam u. ſ. vo, 
zZ». Sphettium, anderer zu geſchweigen. Das 
laͤſt ſich wohl hoͤren. Doch nimmt uns Wuns 
Der, daß man lieber bie Nahmen Fleiner Pos 
pulorum, Cantons oder Bourguaden, als die 
Nahmen derer größern Stämme zu welchen 
» fie gehörten, auf den Münzen habe andeuten 

wollen *. | 
Es 














{ 


*Es befrembet und auch, daß der feharffinnige 
Herr Eorfini niche auf einen Einfall geras 
then, der ihm in dieſem Stüde und nan ⸗ 
‚bern mebr, allen Zweiffel Hatte benchmen 

- Sinnen. Nimmt man nehmlich an, daß dieſe 
abgekuͤrzten Wörter, Naben gewißer Pos 

pulorum, die einzeln erflen 10 Buchſtaben 
des Alphaberd aber die Munzen oder Muͤnz⸗ 
fläte, officinas monetarias eines ieden Stam⸗ 

* mes bedeuten; fo fanman bie. Richtigkeit des 
einen und des andern fo gleich erfahren, wenn 
man ben unter bem Topfe angezeigten Demum, 
mit dem in bem Topffe bezeichneten Stamme 
zuſammen hält. Befindet ſichs daß ber Dez 

- mus, ben man ımter der Abkürzung mepne 

gefunden zu haben, zu dem Stantme gehöret, 
den im Topfe mit feinen Zahlbuchſtaben an⸗ 
gedeutet wird: fo hat es feine Richtigkeit. 
Mir feken den Fall, es flunde auf einer 

—— der Hoͤblung des Topfes der ein⸗ 

zelne Buchſtabe A, das iſt, nach des Berfaßers 
eye 


N 
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Es kommen auch auf den attiſchen Muͤnze 
Mannsnahmen vor, felten einer oder zwer 
meiftens aber dreye. Was diefe vorftellen jet 
len, iſt zweiffelhaft. Das gaͤnzliche Still 

ur ſchwei⸗ 




















Meynung, bie erſte Muͤnzerey, folglich auch 
der erſte Stamm; unten drunter aber ſtuͤnde 
20, Das ift Sphettius populus: So mar: 
man nachfchlagen, zu was vor einen Stamme 
der Demus fphettius gebäre,. und ob er zu 
tem Stamme zu rechnen fey, der in der Dri- 
nung der Stamme, die der Herr DBerraser 
im erften Bande ausgemacht, ber erfte ii. 
Trifft alles zu, fo werden nicht nur bie bisber 
porgetraanen Muthmaßungen von den ein: 
zeln Zahlbuchſtaben, und von den Akkäürgun: 
gen, fondern auch die Nichtigkeit der Ord⸗ 
ung, darein der Herr Verfaßer die attiſchen 
Stämme gebracht, unmiderfprechlich ermie: 
fen. Stoͤßt aber und ſchlaͤgt fih dag eine 
mit dem andern; fo fallen nicht allein bicie 
Muchnaßungen, fondern auch das in dem 
vorigen Bande mit vieler Mühe aufgeführte 
Lehrgebaͤude von der Ordnung der Staͤmme, 
‘auf einmahl über den Hauffen. Harte ber 
Herr Verfaßer in dem zn Ende biefer Abhand⸗ 
Jung folgenden Verzeichniße attiſcher Münzen, 
mit eben dem Fleiße die einzeln Zahlbuchſta⸗ 
bei bemerkt, mit welchen er die Abkürzungen 
anzeiget; fo wuͤrden wir mit leichter Muͤhe 
Die aanze Sache unterfuchen und entfcbeiten 
koͤnnen. In Ermangelung deßen muͤſſen wir 
die Unterſuchung denen überlaßen, die den 
Bolzium, Harduinum undandere Numiſmati⸗ 
cos, aus denen der Herr Verfaſſer gefchäpfer, 
zu rathe ziehen wollen. j 
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ſchweigen der Alten laͤſt uns nichts übrig als 
Muthmaßungen. Es haben zwar einige behanp: 
cen wollen, es würden berühmte und um Athen 
verdiente Männer angedeutet. Allein der Herr 
Derfaßer wiederlegt fie geünblih. Andere, bie 
Davor gehalten, es wären diefes die Nahmen 
derer Vorfteher des Muͤnzweſens, find nicht fo 
Leicht zu widerlegen. Vielmehr tritt ihnen der 
Herr Verfaßer in fo weit bey, daß er behaupten 
will, es wäre der erfte von folcdhen 3 Mahmen 
allezeit der Nahme des Archontis Eponymi, bie 
zwey folgenden aber die Nahmen zweyer über 
Das Muͤnzweſen geſetzterRathsherren. Er gruͤndet 
ſich dabey einmahl auf den allgemeinen Gebrauch 
der griechiſchen Staͤdte, ihres oberſten Regen⸗ 
ten Nahmen auf dem Gelde zu bemerken; und 
fchließt, es wäre von den Athenienfern ein glei⸗ 
ches zu vermuthen: Zweytens darauf, daß 
man auf manchen attifhen Münzen, die aus- 
druͤcklichen Worte EIT. APX. oder nur APX. das 
it unter dem Acchonten fände: Drittens 
darauf, daß ber Nahme auf, 5 und mehr 
Münzen allegeit anders, ba die zwey andern 
Nahmen aber einerley wären. Daraus müffe 
man denn urtbeilen, es würden verſchiedene 
Megenten angegeiget, Davon der eine, deßen 
Nahme allezeit verändert wird, das iſt dererfte, 
nur eine kurze Zelt, Folglich nur ein. Jahr; Die 
andern aber beren Mahmen felten verändert 


worden, längere Zeit, 5, 10, und mehrere 
Jahre regieres, | Ä 


End⸗ 
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Endlich folget eine Beſchreibung 70) aus 
dem Golzio, Haym, Geſner, Harduin, aus 
dem muſeo ſtoſchiano und anders woher ge⸗ 
nommener griechiſcher attiſcher Muͤnzen, die in 
die attiſchen Geſchichte und ſonderlich in die ar⸗ 
chontiſchen Jahrrechnungen einſchlagen. 


Wir haben weiter nichts zu bemerken, als 
daß nach dieſer Einleitung welche zwey Baͤnde 
ausmacht, die Faſti Attick, als das Haupt ⸗ 
werk felbft, in eben fo vielen folgen werden. 
, Der Herr Berfoßer hat, wie wir bisher gefe- 

ben, feinen großen Fleiß und ungemeine Ge 
lehrſamkeit ſehr nüßlich angewendet, und 
herrlich erwiefen. Er bat zwar fein ‚vollftäns 
biges und zufanımenhangendes Werf von ben 
attiſchen Alterthuͤmern ausgearbeitet; aber doch 
die meiften und betraͤchtlichſten Stuͤcke derfel- 
- ben, 3. E. die Lehre von den Fefltägen, von 
ben geheiligten Spielen, von den Archonten, 
Prytanen, von ihren Perioden oder 'Zeitläuften, 
von den Gymnaſiis oder Ubungsfchulen, von 
den ;Zünften und Cantons der attifchen Land⸗ 
fhaft, von dem Muͤnzweſen u, |. w. zum Theil 
gründlich abgehandelt, zum Theil gänzlich er⸗ 

ſchoͤpſt, und dadurd) bey Liebhabern die 

fer Art von Wiflenfchaften, une . 
ſterblichen Dank verdies 
net. 
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Bernhard Nieuwethts M. D. rech⸗ 
ter Gebrauch der Weltbetrachtung, 
zur Erfenngniß der Macht, Weis 
heit und Güte Gottes, auch Liders 
eugung der Atheiſten und Unglaͤu⸗ 
ige. Im einer freyen Uberſe⸗ 
gung abermahl ans Licht geſtellt, 
and mit einigen Anmerkungen er⸗ 
- .„. Jdutert von D. Johann Andreas 
Gegner ıc. Mit verbeflerten Kupf⸗ 
: fern. Jena 1749, groß ato 1Alph. 
7 Bogen, 26 Kupfertafeht, 


Nemvenn vortrefliches Werk iſt bekannter 
6 als daß e8 von uns dürfte angepriefen 
werden. Man bat auch von Demfelben ſchon 
ft langer Zelt eine deutſche Lberfegung gehabt. 
ir haben daher nicht für undienlich gehalten. 
bie Gründe anzuzeigen, warum gegenwärtige 
Uberfeßung unternommen worden, und worin⸗ 
ne fie fich von Der vorigen unterſcheidet.. 
Herr Segner handelt Hiervon in ſeiner 
Borrede, Die alte Uberfegung richtet ſich fo 
genau nach den Worten der Grundſchrift, daß 
man öfters den Sinn des Vecfaßers mit Nach 
denken herausbringen muß, daher diefefbe liber- 
fedung Herr Segnern flat eines Woͤrterbuches 
gedient hat. 0 | | | 


Aweiifftade. ci. Po Du 
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Bey feiner Arbeit Hat ſich Here Segner 
mie er felbft geftehet, viel Freybeit genommen, 
Er hat die Gedanken des Verfaͤßers wo es Ihm 








chunlich gefehlenen, bündiger und kuͤrzer ausge⸗ 


druͤckt, und folche .oft burch einen Pleinen Zufag 
verbeßert: Uberhaupe hat er fich Leſer vorge⸗ 
ſtellt, die mehr befünmert find fich zu erbauen, 
als genau zu milfen Was Nieuwetht eigentlich 
von dieſem und jenem vor Gedanken gehabt, 
Eben nad) diefer Regel ift er mit den angefuͤhr⸗ 
ten Schriftftellen verfahren Er hat ſich zwar, 
ba ihm die Einficht in Die Grundſprachen man« 
gelt, nicht unterftanden hier etivas zu ändern, 
aber doch bie Exflärungen des Verfaßers mo 
es noͤthig geweſt, in die Enge gegogen, und flat 
der hebraͤiſchen Stammwörter und Saͤtze aus 
ber Sprachlehre, worauf ſich der Verfaßer bes 
ruſt, nur die Hauptgründe ſeines Beweiſes bey⸗ 
gebracht. Dieſes hält er zureichend für. bie 

nigen, fo die Grundſprachen werftehen, weil 

nen dabey alles übrige felbft beyfallen muß, in⸗ 
fönderheit wenn fie die Hebräifche Urkunde zur 
Hand nehmer. Won audern vermutheter, fie 
würden beutlicher einfehen, worauf eigentlich. 
der Verfaßer feine Uberſetzungen gründet, als 
wenn der Vortrag durch eine Menge ihnen un« 


.. ge 








REED. 

* Menn die Liebhaber ber Orundfprachen alle 

fo vollfommen wären, daß ihnen bie Beweis⸗ 

thuͤmer von ber Beilimmung eined — 
oo € 


» 
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geſteht aber babey, daß es Ihm vorkomme, als 
gehe. fein Urheber bisweilen zu weit, wenn er 
.. pp 2 die 


ſelbſt beyfielen, fü wäre Herr Segners Erin 

nexrung richtig. Doch wir glauben, er haͤtte 
noch eine andere machen koͤnnen. Wir we⸗ 
nigſtens ftehen in den Gedanken, es fep Nr 
Kenntniß ſolcher Wörter, Ing befondere derer 
fo phnfikalifche Sachen bebeutent, wenig Troſt 
bey den bloßen Gprachverfländigen zu Holen, 
Die ungegruͤndeten, und widerfbrechenben 
Deynungen derſelhen haben und auf diefe 
Ketzerep gebracht, ‚weil wir mit bem. Plato 











glauben, daß Leute fo etwas wiſſen, meiftend . 


Unter ſich eins find. Wenn man Proben vers 
langt, wie ficher bie größten Kenner der hes 
hraͤiſchen Sprache bey Auslegung dergleichen 
Stellen find, fo in die Naturiehre laufen, fo 
darf man nur etwa Geheuchjerd Phyficam 
ſacram Jobi, we man will auffedlagen: Aber 
€. Hiob XAXVI, 36 einerley Wort -bey 
einem Sprachkundigen bie Nieren, beym ans  - 
dern das Eingemweide, beym beitten eine gute 
Wirkerin ober Weberin; bey dem dag Her 
‚bey dem andern einen Hahn bebeuter. & 
darf nächgeheuds uber folche Wörterhelden, 
nrur ein Seit wie Heyn koͤmmen, fo wiebers 
faͤhrt Ihnen dad Schickſal welches bie Doll 
metſcher des Kima und Kefil durch dieſen 
muntern Kopf betroffen. Es iſt alſo aller⸗ 
dings wohl ficherer, bie Bedeutung feier. 
Woͤrter aus dem Zuſammenhange, als. aus ' 
wankenden und oft Bloß fprelenden gramma⸗ 
ticalifchen Ableitungen u. d. 9. auszumachen, 
Am allerficherften fahrt man, wenn man ba 
wo ung unfere Unmifienheit bey bem —X 
- zweite zu welchem bie Schrift gegeben 
nicht hinberlich falle, folche aufrichtig geſteher. 
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die pie Entdecfunäe n der neueften n der neueften Naturforfcher i in 
den heiligen Büchern zeigen will; und Herr 
Gegner erinnert mit Rechte, Nieuwetyt hätte 
tüchtige Beweife durch die Sefellfchaft ſchwacher 
nicht verdächtig zu machen, bierinne lieber zu wer 
nig als zuviel thun follen, Hin und wieder hat er 
Anmerkungen fo ihm nöchig gefchlenen, beyge⸗ 
bracht : und wir haben nur noch von biefen und ans 
dern Verbeflerungen einige zur Probe anzuführen. 
Nieuwetyts Werk befteht aus dreißig Be⸗ 
teachtungen, über verfchiedene Gegenſtaͤnde aus 
der Naturlehre, denen eine Einleitung vorgeſetzt 
iſt. Die Beſchrelbung des Magens in 
ber vierten, und des Herzens in ber ſechſten 
Betrachtung, find den neuern Entdeckungen ges 
mäßer gemacht worden, Die Art wieder bide 
Darm wirft, wird bey der sten Betrachtung 
etwas ausführlicher in einer An merfung beſchrie⸗ 
ben. Die Veraͤnderungen ſo in ihm erſchei⸗ 
nen, mem er aufgeblaſen und getrocknet wor⸗ 
ben, find bloß etwas gemachtes, und fo fange 
er noch frifch una biegfam iſt, feinesroeges bey 
Ihm anzutreffen. Man Fan in ſolchem Zu 
ſtande diefe Höhlungen verändern, und machen 
daß ber Theil des Darms auswärts gebogen 
werde,.der zuvor einwärtsgieng. Auch ift diefes 
nicht ihr Hauptnugen, daß fie das fo in diefem 
Darme fortgeführeewerden foll, verhindere und 
qufhalte. Vielmehr iſt die Haut dieſes Darms 
zwiſchen ſeinen drey nach der Laͤnge laufenden 
en, das Werkzeug fo dieſen Klumpen 
ſpridrockei; ; ob er zwar öfters ganz fluͤßig iſt, 
und 
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und wenn wir aufgerichtet ſtehen oder ſißen, 
ein gewiſſes Stuͤcke in die Hoͤhe ſteigen muß. 
Dieſe Wirkung geſchieht indem ſich Die hinternn 
Faͤſerchen zuſammen ziehen, die yordern aber 
Durch die Schwere der Materie erweitern. Die 
Materie wird im Darme wie Das Waſſer In ei⸗ 
nem Paternoftermerfe gehoben. So leicht es 
"Herr Segnern würde gefallen ſeyn, die genaue 
fer anatomiſchen Unterfuchungen überall anzu- 
"bringen; fo menig bat er mit felner Kenntni 
“hier prahlen wollen, fondern erwähnt an meht 
als einem Orte, daß er nicht fir noͤthig gefun⸗ 
den alles aufs ſorgfaͤltigſte aus einander zu fer 
gen, und oft aud) Eleine Unrichtigkeiten zu ver» 
beffern, weil doch niemand aus biefem Buche 
werde die fubeilfte Anatomie lernen wollen. 
Der Auszug aus dem Borelli von der Kra 
der Muffeln in der zehnten’ Betrachtung, i 
faft ganz umgearbeiter, und nebft den Figuren 
in eine andere Drdnung gebracht worden. Wil 
ſich Herr Segner hier nad) dem, ſchon eriyähre 
ten Örunbfage, bey feiner Überfegung die Frey⸗ 
"heit genommen, ben Bortrag feines erfaßerb Ä 
- ganz zu ändern; fo bat er fich anderswo für ber 
rechtiget gehalten, auch deflen Gedanken zu De ⸗ 
‚offen; daher er in der. 21 Betrachtung von der 
Figur der Erde, die Entdeckungen des Maus 
pertuis ftat der Beflimmungen des Caßini ges 
ſetzt. Verſchiedene von den ‚Anmerkungen sid 
‘Ten ebenfalls darauf ab: und Bamit wir nicht 
genoͤthiget find, wenn wir etwas aus denſe 
anfuͤhren wollten, daſſelbe durch allzuweltlaͤuf 
** Pa. tige 
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tige Beybringung der Stellen im Texte worauf 
fie fich beziehen, verftändtich zu machen ; fo wollen 
wir nur eine wählen, bie gegen das Ende der 
dreyßigſten Betrachtung befinblich iſt, und die 
bekannte Streitigfeit angeht: ob bie Schrift 
der Bewegung ber Erde widerfprehe? Herr 


Segner entfcheider folche aus den Begriffen der 


abfoluten und relativen Bewegung. Es iſt be⸗ 
Pannt, daß man fagen fan, ein Körper A be» 
wege ſich in Anfehung eines anbern B, wenn 
er in Betrachtung beffelben feine Sage und feine 


Entfernungen verändert. Aber aus Mertens 


und anderer Ermelfen iſt ausgemacht, bafı wenn 
A um B wirklich in einer gewiſſen Linie herum 
gebt, weil B ftille Hegt, fich zugleich fagen Laffe, 
daß B eine tinie um A herumbefchreibt, wenn 
man fich A als unbeweglich vorſtellt. Bewegte 
ſich alfo die Erde um die Sonne, fo iſt es eben 
0 wahr, daß füch bie Sonne um die Erde be 
wegt: und wenn man die letztere Bewegung bes 
jede, fo bejaher man zugleich die erſte. Beyde 
usdrügfungen find zugleich wahr und falfch, 
fo lange die Yede von ber bloß relativen Bewe⸗ 
gung iſt. Bon ber abfoluten Bewegung aber 
wird es freylich falfch fen zu fagen, daß ſich 
bie Sonne bewegt. Soll alfo die Schrift bie« 
felbe verftehen, fo muß man barthun, baß fie 
uns pon den Urfachen der Bewegungen unter 
richte. ‘Denn bie abfolute iſt die Urfache von 
ber relativen. , Diefes aber heißt vorausſetzen, 
daß die Propheten und Apoſtel Lehrer der Phy⸗ 
ſik abgegeben, Nimmt mar bingeaen die 
u | chrift⸗ 





der Weitbetrachtung. "bie 











Schriftſtellen von der relativen Bewegung af, 
fo bleiben ſie wahr, es mag ſich die Sonne oder 
Die Erde. beipegen, | 
Es iſt bey den Anmerfungen. bes Herrn 
Gegners nichts mehr zu erinnern, als baß fle 
nicht häufiger find, melches alle Leſer wuͤn⸗ 
fchen werden *. Die. Kupfer find von ihm ebene 
falls verbeſſert, und Die Zeichnungen der Werke 
zeuge und mathernatifchen Figuren deutlicher 
Ä PA. and 





Es find noch verſchiedene unrichtige Stellen 
im Nieuwetyt, bey benen Herr Gegner 
nicht8 bemerkt. 3. E. da im 100 Abſchnitte 

. der 25 Betrachtung, ber Venus die Flecken 

abgeſprochen erben, wovon des Caßini und 
Bianchini Beobachtungen das Gegentheil dar 
thun. Imgleichen ifl im gulbfepmitte der 27 Ber“ 
trachtung aus Hugens Schrift de percuflione, . 


pon einem alle du fich Die Bewegung dur oo 


elaftifche Kugeln fortpflanget, eine falfche Zahl 
übertragen worden, bie Johann Bernoulli 
im 4 Capitel des Difcours fur le ‚mouvem. 
: . verbeffert. Uns fallt hiebey ein, daß mass 
‚die Abſchreibung eben dieſes Fehlers in den 
deu ſchen Actis Erud. bey einer gewiſſen Eid 
leitung zur Phyſik erinnert, worauf ſich der 
Verfaßer des Buchs daruͤber aufgehalten, 
weil man die noͤthige Verbeſſerung dabey 
nicht erwieſen. Oh es nun wohl unſer Werk 
‚eben nicht iſt —*28* phyſikaliſcher Lehr⸗ 
bücher in folchen leichten Dingen zu unterrich⸗ 
ten: fo bemerten wir boch nur kurz, daß. es 
niemanden ſchwer fallen Eönne, Hugens Zah⸗ 
Ten zu verbeſſern, dem bekannt iſt; wie man 
Potenzen von fehr großen Erponenten durch 
die Logarithmen beynahe finder. | 


1} 


613 H, Nieuwetyts Sebrauch 





men — — — 
und einfacher, die anatomiſchen aber richtiger 


gemacht worden; wie dieſelbe denn auch mit 
groͤßerm Fleiße in Kupfer geſtochen ſind, und 
ber Verleger ſowohl an dieſem nuͤtzlichen Zier- 
xathe des Werkes, als an andern fo ihm eine aͤuſe 


ſerliche Annehmlichkeit gehen koͤnnen, nichts ge⸗ 


part; Daher wir alfo dieſes ſchoͤne Werk mit 


Rechte allen fo durch die Betrachtung her Natur 


fi zu dem Urheber derfelben erheben wollen, 
anpreifen fönnen, | 
Fine Erinnerung muͤſſen mie noch benfür 


gen. Here Segnerbefchmert ſich in ber Vorrede 
‚ nicht undeutlich über aflzufrene Veränderungen 


bie bey dem Ahdrucke feiner Handſchrift vorge⸗ 
nommen worden; und wir willen aus guten 
Nachrichten, daß berjenige ber dieſes gemagt, fid) 
hierinne zunlel und nicht allemahl mit gar zu 
gutem Gluͤche angemaßt. Cs ift 3. &. einmahl 
ftat Hill, del’ Acad. R. d, S. gefeßt worden, 
Hiff.Ide Acad. Royale des Sc. & belles let- 


 fres Aout. Wa man alfa derglelchen Verſehen 


antrift, wird man folche dem zu Fühnen Ver⸗ 
beßerer, und nicht Herr Segnern zufchreiben *. 
Ein Gedichte melches has Titelfupfer erFlärt, iſt 
gleichfalls durch fehr verwegene Veränderungen 
gang verwandelt, und der Wechſelbalg mit den 
nn | Anfangs 








© Vielleicht ſteht eine Probe davon auf der 422 
Geite, ma e8 heißt: Wenn man nad 
Gteuermeanns Rechnung einem Grade ı5 
Meilen giebe, ald wenn Steuermann ein 
Schriftſteller wäre. . 
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Anfangsbuchſtaben von dem Mahmen bes War 
ter& der Achten Geburt, für Degen Werf auss 
gegeben worden. Wir fönnen davon fo viel 
‚Machricht geben," daß ber berüchtigre Ppitipp) 
einiae Bogen, und unter Diefen die Erflärung 
bes Titelfupfers in Abwefenheit bes Berlegers 
und ohne Wißen deßelben beforgt, nd fich un⸗ 
serftanden das Gedichte nach feinem Dünfel zu 
ändern, 


IM. S: . 
Epiftola ad Gardinglem Quirinium &c. 
d. i. 


Johann Georg Schelhorns Schreis 
hen an den Cardinal Quirini von 
der Berathſchlagung, welche unter 
ben Pabſt Paulus II wegen der 
Kirchenreformation von pier Car⸗ 
dinalen und finf andern Praͤlaten 
unternommen, von dem Pahſt 
Paulus IV aber verdammet wor: 
den, nebft Sturmg Brief von eben 
biefer Kirchenverſammlung, Zuͤrch 
bey Hdeggern, 9 Bogen in groß 
> 41748 . | 


. Pr Siebhaber ber Kirchengefchichte erhalten 
abermahls eine ſchoͤne Schrift von dem br⸗ 
roͤhmten Verſaßer, und der, Here Cardinal 
—W Dys Ovi⸗ 
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Apisini eine tängft gewänfchte Antwort, nach⸗ 
dem Herr Schelhorn feinen Vorſatz geändert, 
und, auf das vielfaͤltige Anhalten und bedenk⸗ 
liche Grinnern des Cardinals, ſich dieſer Arb.ie 
unterzogen, damit er nicht den Argwohn gegen 
ſich erweckete, als fehte es Ihm am Vermogen, 
oder guten Willen, feinem Gegner etwas auf 
beßen Schreiben zurücde zu geben. Die vor 
nehmſte Urfache feines bisherigen Stillſchwei⸗ 
gens berußete in der Beforgung einiger Wider 
. wärtigfeit, welche bey der Fortſetzung feiner 

Sreitfchrift, und wegen ber greßen Ungleic- 
beit feiner und feines Gegners Meinung, ent» 

 firken Eönnte. Doch diefe Bedenklichkeit ward 
burch des Herrn Cardinals deutliche Anzeige 
feines Mißvergnügens über die ausgebliebene 

Antwort, endlich gehoben, und dadurch ‘der 

entfcheidende Bewegungsgrund zur Ausführung 
n segenmärtigen Entſchlußes an die Hand’ ger 

geben, 

- Die Hauptfache betrife des Pabſts Paulus 
III firchlicye Unternehmungen, welche, als der 
Gegenſtand ber bisher unter beyben gewechſel⸗ 

‚sen Schriften, von dem Cardinal nothwendig 
himmelhoch erhoben, yon Herrn Schelhorn aber 

fir geringe und klein, ja wohl gar in feiner 
Größe, vorgeftellee worden. Doch es fehlte 

‚nicht an Antwort auf Seiten des Biſchofs. 
Nur Herr Schelforn ließ einige Zelt vorbed 
geben, ehe ev mic feiner Gegenantwort hervor⸗ 

tratt, welche auch Hier nicht einmahl völlig, 

fondern nur. anfongeroeife, ausgefertiget wer. 
. den: 








IU. Epiflola ad nalem Qusrinium. 6 
‚Hoi ud 0. ium. bis 


IR ſintemahl vorjege, unterſchiedener Urſa⸗ 
ben halben, nur bie Geſchichte Der Cardinql⸗ 
ind Prälatenperfammlung, welche Paulus III 
ur Berbeßerung des verdorhenen Zuſtqndes 
‚er Kirche zufammenberuffen, unterſuchet und 
ie gehörigen Punkte wider des Cardinals Rei 
ung allhier erörtert werden follen, | 

Hierbey muß man befonders fein Augen⸗ 
nerk auf zwey Stuͤcken richten. Einmahl 
ſt zu beweiſen, daß eben dieſe Berfamntung | 
on dem Pabft Paulus IV verworfen, und Das 
ſiervon im Druck erfchlenene Buch unter die 
etzeriſchen Buͤcherrollen von und durch Ihm ge⸗ 
eßet, auch bis auf den heutigen Tag in den⸗ 
eiben heybehalten worden. Dieſes iſt die Ab⸗ 
icht von der gegenwaͤrtigen Schrift. Hernach 
it gruͤnblich zu beweiſen, daß Paulus III 

elbſt keine große Achtung für dieſe Verſamm⸗ 
ung gehabt, und ihm doher entweder gar kei⸗ 
er, oder doc) ein ſehr geringer Zumanıg von 
obeserhepungen gebuͤhre. Diefer Beweis iſt 
‚er Grund einer andern Schrift, welche wir 
eh von dem Herrn Verfaßer erhalten . 
yaben, 

Die Morte des Cardinals, mit welchen er 
ie Berathſchlagung von Verbeßerung der 
Tirche, role fie unter die verbotenen Schriften 
von den Nömifchgefinneten gerechnet wird, nur 
uf Sturms Brief deuten will, find die Bor- 
‚often anf welche unfer Berfaßer einen gluͤckti 
hen Angrif thut, und hernach ein Glied nach 
«m anbern zertrennt, © oder in Unordeungbin 

| ‚ det. 











. 616 III. Epifola ad Cardinalem Quirini æm. 
ge, Es iſt nicht nöthig, die weitläuftigen 
Worte bes Bifchpis feibft hieher zu fegen, Da 
der Inhalt deßelben fchon von Sid ju Smuf 
bernach bey der Antmort wird zu bemerfen ſeyn; 
9b ſchon der Herr Verfaßer allerdings ein gu- 
teg Werk gethan, da er biefelden vüllig feinen 
Sandegleuten zum beften beygebracht, weiche 
ſelten bie Schriften deg Cardinals, in wel⸗ 
chen djefe:fich befinden, zu ſehen Gelegenheit 
haben. nn 
Die Hauptſache beruhet auf ber Brager 95 
die Berathſchlagung der Neunmaͤnner, welch: 
"Paulus II angefteflet, und in Schriften vet 
faßen laßen, unter die verbotenen "Bücher yon 
Dabft, Panlus IV fen verfeger murben, ob er 
ſchon felbft ehedem ein Mitglied bieferJufammen- 
kunft unter den Mahmen Joh. Petrus Caraffa 
Cardinalis Theatinus, geweſen? Diefe Frage 
‚beantwortet ber Derr Carbinal mit nein: ‚Un- 
fer Verfaßer aber behauptet das Gegentheil. 
Jener glaubt, Daß das "Buch, melches in dem 
ſchwarzen Regifter der Bücher vorfomme, von 
einer Sturmiſchen ober andern Ketzerſchriſt 
koͤnne ausgelegt werden. Er will folches aus 
den Morten felbit erweiſen, nach welchen ein 
Buch, * welches von dep Verbeßerung 
Der Kirche betitele ift, aflerdings auf Die 
Sturmiſche Schrift möge gezogen werden, bie 
| u | nad) 











8 Liber inferiptus de emendanda ecclcfia, 
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wach Nicerons Zeugniße alfo überfchrieben ift:* . 
Berathſchlagung einiger ermwählsen Cars 
dinoͤle von Verbeßerung der Rirche; 9, 
hann Sturms Briefvonebendiefer Sache. 
Herr Schelhorn antwortet darauf: Einmahl 
ft es falſch, daß die Worte fo im römifchen, _ 
Berzeichniße der verborenen Bücher ftehen, wie 
fie hier angeführt werden. Er Hat dreyerley 
Auflagen von Dergleihen Büchern in Haͤn⸗ 
den, welche auf bes Pabſt Paulus. IV Wolfe 
macht find verfertiget, und zweye davon in Sta» 
lien, bie eine aber zu Pforzheim, abgedrucket 
worden. In diefem verfchiebenen Ausgaben 
des paullnifchen Kegerregifters lieſet man. die 











die Worte:** Das Duch fo beritele ift die 


Derarhfchlagung von Verbeßerung der. 
Rircbe; Niemahls aber, wie Aolrini will, 
das Yuch betitele von Verbeßerung der. 
Rirche. . Bey Nicerons Zeugniße merfet un. 
fer Schriftftefler wohl an, daß er die Auffchrift 
des Sturmifchen Briefes nicht völlig bengefeger, 

welche alfo lautet: Conſilium deleetorum Car- 
dinalium & aliorum Praglatorum de emen- 
danda ecclefia. Epiftola Joannis- Stucmii de 
eadern re, ad Cardinales czterosque viros ad 
eam conſultationem deledtos. .Argent. 1538, 4. 


\ Mer 








. ® Confillum deleciorum cardinalium de enien 


danda eccleßa:.Jöh, Sturmii epiftola de en- 
dem re. I 


"* Liber inferiptus conklium de emendanda ap; 
a, ’ oo 


&o HI. Epißola ad Cardinalem Quirinism. 


Germeiftern und geiftlihen Auffehern berfelben 
Zeit nicht vecht gefallen wollen. - 

Es thut ferner zur Sache nichts, daß fich 
ehilge roͤmiſche Seribenten, unter die Herr 
Qvirini den Poffevinus rechnet, befchiweret ha⸗ 
ben, diefe Berathfchlagung ſey aus den großen 
Sammlungen weggelaßen worden, welche bie 
Kischenverfammlungen, und bie dahin geßöri- 
gen Nachrichten in fich halten. Peter Erabbe 
bar folche noch in feiner Sammlung aufbehal- 
ten; Allein in der Surianiſchen und in den fol« 
genden Sammlungen allen findet man diefefke 
niche,_ Aus diefem Umftande fan man leicht 
ſchließen, daß die Parthey weiche über bie 
Auslaßung diefer Schritt birtere Klage führer, 
nicht gerouft habe, daß felbige unter’ die verbo- 
tenen Bücher verfsgee worden, Dan muß 
fi) aber billig, wundern, daß gelehrte und 

ſcharfſinnige Köpfe nicht darauf gefallen, es muͤſſe 
eine wichtige Urfache mit der Auslaſſung diefer 
Berathſchlagungsſchrift haben, welche nicht ſtaͤr⸗ 
fer ſeyn kan, als das Verboth fie in der röͤmi⸗ 
ſchen Kicche zu lefen. 

Daher mag es aud) gekommen feyn, daß 
Surius auf den Sleidanus übel zu fprechen iſt, 
menn er berichtet, Nicolaus der Erzbifchof zu 
Capua habe es durch feine beharrliche Wider 
feglichfeit dahin gebracht, daß man nichts in 
der römifcyen Kirche ändern mögte; heimticher 
Weife aber habe eben diefer Erzbifchofburch eine 
in Deutſchland ausgeftreuete Schrift den Pabſt 
und Die erwaͤhlten Kirchenreformatores zum Ge⸗ 

laͤchter 
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chter machen, und ihr Unternehmen verfpot: 
n wollen, mie es die nieiften Gelehrten nicht 
hne Grund annehmen. Hier hätte nun Su⸗ 
ius gute Gelegenheit gehabt, zum Preis bes 
Jabfts Pantus III die Hauptſtuͤcke biefer Ber 
athſchlagung zu erzehlen: Allein er gebenker 
viche ein Wort davon, welches gewiß zu vers 
vundern iſt. So hat auch Raynaldus, wel⸗ 
her ſich mit Sammlung dergleichen Nachrich⸗ 
ten viele Muͤhe gegeben, diefe Schrift wovon 
geſtritten · wird, nicht eingeruͤcket, ob er ſonſt 
wohl auch geringere Dinge mit beygebrätht, 
und diefe befonbers unter den Urkunden bes Re 
giments Paulus II notwendig eine Stelle 
verbienet zu haben ſchiene. . Alles Diefes giehe 
egruͤndete Urſache v errathen, daß es nicht et 
—* geweſt, Yon roͤmiſchet Seite etwas davon 
bekannter zu machen, als es vorher geweſt. 
Doch ber Herr Eardinal weiß bier eine geꝛ 
* Ausfluchte Dieſe Berachſchlagung, 
aget er, iſt deswegen in den großen Sammlun⸗ 
gen ber Concillen nicht eitigerücket worden, ıbeif 
dergleichen. Borfchläge die Kraft und bas Anz 
ſehen nicht Haben, welches ben Verſammlungen 
eigen iſt. Allein unſer Verfaßer erinnert 
den Herrn Cardinal, baß biefe Deratfilagung 
ja nad feinem eigenen Geſtaͤndniß, ji den eif⸗ 
vigften Amesgefchäften des Pabſi Paufus IE . 
gehöret, dadurch er Das Eiß brechen, Lind den 
eg zut Sröfnunig eines algemeitten Kirchen⸗ 
xeſdematlons⸗Werkes bahnen wollen. Iſt ed 
aber alſo, wie es ber beruͤhmte LWlderfächer 
durel Vtache. CS Qq hſelbſt 
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‚ aus det Verwirrung zu wicklen. Er giebe vor, 
dieſe Auflage fen fo feltfen in Rom geworden, 
daß es nicht nöthig geweſt, felbige in das Ver⸗ 
‚ jeichniß der verbotenen Bücher zu ſeßen. Nun 
iſt es wahr, Paulus III fuchte dieſelbe bald zu 
unterdruͤcken, ob ſie ſchon auf ſeine Verguͤnſti⸗ 
gung vorher unter die Preß⸗ gekommen war. 
"Allen man irret,, wenn man glauben wollte, 
daß diefermwegen benannte Ausgabe nur in Kom, 
und zwar dafelbft in finftern Winkeln, liegen 
‘geblieben. Wie fam es, daß Luthern ein Erem- 
glar davon in bie Hände gerachen ? Wie gieng 
es zu, daß biefe Schrift nach Stresburg ge- 
Aommen, und Sturmen befannt worden? 
ADaos alles macht uns glauben, es few biefe italie⸗ 
niſche Ausgabe geſchwinde in die Welt ausge 
gangen, und Peinesweges zu Rom unter Die 
Bänke geflecht worden, Ober war es etwan 
nur. ein befonderer Zufall, daß biefen zwey 
Blaubenshelden ein Eremplar davon im bie 
Hande fiel? Man muß allerdings das erſtere 
behaupten, und daher nothwendig auf das afl- 
‚gemeine Verbot dieſer Schrift. ſein Augenmerk 
richten, welches ſonſt nicht noͤthig geweſen wäre, 
wWoferne man nicht roͤmiſcher Seits gewuſt haͤtte 
daß ſolches Conſilium ſchon aller Welt bekannt 
ſey. Wollte man ja fagen, Paulus IVhabe 
nicht Die roͤmiſche, ſondern die ſturmiſche und 
‚vergerianifche Auflage verbieten wollen ) fo Fan 
mar aus Der allgemeinen Abfaßung biefes Ber: 
bots berpleichen Vergeben unmöglich &härten; 
fondern. muß vielmehr geſtehen, «s ſey dieſes all- 








gemei⸗ 








III. Zpiflgfa ad Cardinalem Quiriniain. 6235 
emeins Verbot eben darum gefchehen, daß alle 
Iuflagan, fie moͤgken ſeyn wie ſie wollten, aus 
er Welt verbanner, und die Ehre der verbli⸗ 
henen Päbfte dadurch nicht gekraͤnket wuͤrde 
"ben daher fommts, daß biefer Pabit bes 
Socjläi, des großen Verfechters bes römifchen 
Hofes, Gegenerinnerung wegen Berarbichlan 
jung wider Sturmen, in das Regiſter der derbo⸗ 
enen Buͤcher geſehet, damit ja auf alle Weiſe 
zerhuͤtet werde, das Andenken dieſer Beſchaͤf⸗ 
igung!auf Die Nachfommen Aa Ir 
Unfee Herr Cardinal bringt darauf einch 
ındevm Brund vor. Er ſagt: ſelbſt die irrige 
ehrenden Gelehrten muͤſten biefe Befchulbigurg 
»on der Verbannung ber Äireltigen Schrift vor 
alſch und ungegruͤndet gehalten Gaben weil 
ıiemänd von ben evangelifchen' Altern Schr 
kellerw die vergerifche Meinung: angenommen 
abe. Allein der Bert Verfaßer zeigen, DER 
ieſer Satz vieler Urſachen wegen nicht Zelten 
oͤnte, bẽſonders, da man noch nicht erwetslich 
jemacht, daß Berhevius wennevaiich /der ci. 
ige Zeuge ˖ Biker Wahrhele wäre; Het | 
icht als ein redlicher Bekenner gehandet. 
Ibev bieſes aber ſohlet as nicht an evangeli 
ehrin, weldje des Vergerin⸗ Fineen ats 
jem-eicheigen Wege nachyefoigit And, \ner 
»enen einige geiftlichen, andere weltlichen Sena⸗ 
es geweſen, als Gerharb, Eoming, Iteig, 
Pfaff und andere. Dieſes wird vermuthlich 
znung ſeyn, die beſtrittene Mehehrit durch Jan. 
jen "verfiel 
‚u Da 3. bey 














436 III. Epiflola ed Cardinplen Quirinisssn. 
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Deutſchen, vor gnig- 
faͤhige Männer en weder am 
Endlich komme unfer — auf Den bi⸗ 


Achofflichen Schlußfeufzer, welcher von- ganzen 
DHerzen alfo ausbricht: Diefes einzige muͤßen 
‚male alle gefteßen, Daß in den Thar dem yömi- 
hen Stuhle nicht wenig daran gelegen, daß 
“. chlefer preiswuͤrdige Abfchößling fo vortreflicher 
Tardinaͤle und Prälaten, dergleichen dieſes Eon- 
Em ift, durch eben deßelben Stuhls Genehm⸗ 
altung nicht als perbannet geachtet werde. 
Alloin dapon iſt die Rede jetzo nicht, ob dieſes vor 
dan roͤmiſchen Stuhl aueh, ober nicht 3 fonbern 
wir neben Dauon,, ob es ber Wahrheit gemäß 
Ifeg oder nicht. Iſts nun das erſte, daß ſocches 
dem romiſchen Scuͤhle nachtbeilig ſer, fo fünnen 
mir ehen fo menig: bauer, als Baronlus vor bie 
Alngeheijer ber raͤmiſchen Creaturen, über weiche 
Daſer · Klochenengel bitterlicha Klagen führer. 


es Gabe 
in ben Elaren Worten bes roͤmiſchen Oedenkzet⸗ 
‚ee verbotenen Bücher, twelcheallerbings u 
muͤſſen, denn mia nicht aus deutlichen Bor» 
* nach Velieken dichten will, er 
En. 





1. Ep Quiimium — 


Khen: gefölle, Hiernedoſt ft Sturmẽ 
—* Mohme in alten ſchwarzen Regf' 
fen, pon: bein pauliniſchen an ‚zu vechnen ‚51 
den; wedurch zugleich alle feine Schriften 
drdammet werben, wie unter Dem ketzeri 
Nahmen Lutherus, alle feine Bücher, ohne. ei⸗ 
168 befonders gu erzehlen, verboten find. Dass 
us folget fogleich, daß Johann Sturmen big 
treitige. Scheife, nad) der Verfaßung biefey 
Wegezeiger, wicht möge aufnebärnn« werben, 
Darzu kommt, daß füruehl: daß Verzeſchniß 
Daulus-IV, afg.afle Barauf Folgende Megiker, 
inſtimmig ohne bie gerinaft. Vexran ie: 
der Zufrgung eines —— 4 
hen Worte beybehalten, ob 
ung #t, der Domiakiäner —e* Bons 
uch Deutlich Setenuet, Dpß giehfältige Treräug . 
erungen wit dem pamlinkfäßen- agerzegilten 
orgmomnen kiewben, weil man viele Khrile 
a in demſelben julefenauntegfaget, bie dan Der 
hrten zu tchoenn Machtheil entriſſen ragen, 
Nanches aber iſt wicht: gencu erllaͤut. und 
heinet dahrr iner Erbetennig *8 
nter andere: Beyſpielen welche Her 
t worben, ."Anbet ſich auch der —— — 
oͤnigs in Engelland Heinrich —T Be 














m paulintſchen Nahmensregifter 

n dieſes Königs — — —* 
yer biefer | 
r — — — der roͤmiſchen Kirch⸗ 


ſchrieben, und deswegen vom Leo X; bean’ Zu⸗ 
ih hmen ohne Vehavg Eon Biunbene 





638° MM. Epiftola sd Caräinalen Ousrasasur:: 
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halten; Gleichwohl aber unter feinem Mahm 
ale deßen "Schriften und ale duch die weic 
had) dem vroͤmlſcheatholiſchen Fuß eingerid: 
ind, werboten morden: fo hat man nach Der 2: | 
Ne Ungereitntheit biefes Unterfangens eingen 
den, und · die vorerrmähnten Bücher aus der : 
jahl|der verdammten herausgenommen, Ms‘ 
ehet aus ſolchem allen, daß allerdings Dieic: 
onſilum, und nicht Sturms. Schrift in den 
zöntifchen Jrrgarten verboten worden, inder: 
Plches niemahis eine Veraͤnderung, Einſchren ⸗ 
kung aber e Sufag In der Aufſchrift erhalten. 
die Sache wahr, wie allerdings 
— ——— ———— au feon, 
bie Urſache dieſes Verbots audzuiorfchen s und 
Biefes zwar wen'fo viel mehr, ie gewiſſer es il, 
daß Paulus IV.ſelbſt ein Beyſcher dieſer von 
BMuius II angefſtellten Verſeenmlung geweſt. 
Man wird dieſes gar leichee imfeheh, wenn man 
nur den — dieſes Pabſtes behält, wel⸗ 
— dm Verbammung der Inſtruction 


| won: Hadrian VI zum 
msi. Dieſer beſtund lurzich 
Man: mu muß &le dam Dem verderhᷣten 


| Wabrhelt 

Zuſtand der Kirche verſchweigen. Hält. man 
ðleſen Grundſah mit dem Indalee der Schrift 
vor ben bewuſten Berachfehlagungen Tr 
men; fo wieb:man den Schluͤßel zu ben bishe⸗ 
tigen gar. bafb finden. . Zu dem nr 
erhalten biefes Pabftes nicht allemahl fo 
renfeſt und ſeiner Perfon anftändig, daß — 

wuch der bey der der romiſchen Qemeine wohl bes 


* N | glaubte 





[a 4 
- br. Pi | ir > .]r;; 


m. pie eRternslm Qujrinium. 03 eig. 


-; glaubte Daupfeius Panoindıs Vanvinius über been We deßen Ber 






aueßenGeit,, und ein anderer — **— | 
ER * ſeinen 2 Kopf tref⸗ 


U) beſchweret · Diefes bezeugen die ſinnteichen 
—* foein italimifcher. Dichter, Noh⸗ 
aus Krettus, auf diefen Pabſt verfertiget, 
melche iedach aus Ehrerbietigkeit gegen dem Car⸗ 
nal allhier nithe beygebracht · worden; dahin⸗ 


gegen der Verfaßer eine andere ſchoͤne sobfchrift | J 
af einen — Hvirini, vermuthlich einen 


Borfahren,des. Carbinale, bey fe 


“ — völlig wmieberfolt 


; Yen Ende des Beiefe⸗ werden noch untepe | 
deiebine Iehier ——— welche fich in dem Re⸗ 


t 


Biſter verbotenen. Bücher, ſo Auf Befehl 125 
Nabſt Paulus IV verfertiget worden, finde, 
an von der Beleſenheit dis Herrn Verfaße 
ir dieſer Mia cheiſten einen triſtigen Beweis 

; Sinai wird. aus cinem DBrifibes 
——* beſondere guͤnſtige Schickſal 
urwiſchen Schrifr, mweiche hier mir:-im 











pe 538 ——R kuͤrzſlich erzehlee. 


MDieſen beftwabe dariune, daß der Buchhänbier 
drey hundert Ecck bävon auf Erfaubniß. dis 





sten werfauft., ehe jener den “Anhalt des Buches 
wufte, fonbern nur aus bem Titel, da es hie: 

Don. eben dieſer Materie; und niche: wider 
dieſes Copſilium; alsbald: urthellete, daß es 
nichts g aͤhrliches in ſich halten wuͤrde; zus 


⸗e4. 


.r 24 3 mabl, 


Malardas eints ſorboniſchen Gottesgeleht ⸗ 


ur; Biel drinn Que. 


mahl/ da er —— — etliche Jahr vorher ‚orher — 
Beyſtand bey Verſertigung eines Buches aus⸗ 
gebeten, und deßeihen auch gewaͤhnet worden, 
Einiger Verhinderung wegen ward‘ biefer Geiſt⸗ 
liche von Durthleſung gedachter Schrift bis auf 
‚den Abend des.folgenden Tages abaehalten; da er 
‚denn andere Wahrheiten Daraus vorlefen hoͤrete, 
.als.et. fi) vermuthet. ya allem Eifer ſchickt 
er nachdem Buchhändler, mishem eunflen De 
fehle, alle Eyempfare zu ihm zu ſchaffen. Allein 

es war zu ſpaͤt; denn die Blaͤtter sparen 
alle ausgeflogeu..- Der Brief bes Herrn 
Sturm ſelbſt, if} an drey vornehme Gelehrte 
gerichtet, welche inſtäͤndig gebeten werben, daß 
fie die Reinigkeit der Lehre, die gute Zucht und 
Ordnung, und die apoſtoliſchen Sitten wieber 
‚einzuführen bedacht ſeyn ſollten, damit ber lie⸗ 
wDderlichen Sebensart der Geiftlichen uud Ordens⸗ 


a Anfehen enbalten ,. unbbes Pabſts Sewau 
isingefchrenfet werde. Er zeiger ferner bie Abr 
«wege, auf welche man bep denibighevigen De 
rathſchlagungen geratben,, :ba man von ganı 
‚Nundthigerr Dingen geftoittert; und giebt zulehzt 
heilſame Mittel an, wie die Kicchermerbeßerung 
‚Borgenommen, und Die Schwierigkeiten wegen 
rder geiſtlichen Einfüufte Haben gehoben werben 
koͤnnten. So wehlbiefer Brief, als bes Seren 
Schelhorns Schreiben, ſind fo ange 
0 nehm, ee ee 


vw s 
8 6 


IV, 














Joh Lami memorabia Ialorüm &c 
r ee Ge 
Johann Lami Merfwirdigfeiten ia 
liaͤniſcher Gelehrten, , womit das 
istlaufende Sabrbunbert prauget. 


Tom, I —8 Slerenz ar 8 
1. Alphabet. 


eyr Lami ſetzet hiemit ſeine in unfeen Nad- 
richten (chen gerahmte Bemuͤhzungen fort, 

Die vornehmſten Gelehrten vom Itauen aus 
dem gegenwaͤrtigen Jahrhundert den Auslaͤn⸗ 
dern, und vielleicht auch. vielen ‚feinem Landes⸗ 
Aeue bekannter zu machen. Der Theil ben 
wir itzo vor uns hoben, befordert nieht. weniger 
als der erſta, Die Abfichfen welche die: Lebens 
beſchneihungen dev Gelehrten haben: ‚Ein ie ⸗ 
des Muſter von großen Männern; eimohn ge⸗ 
nommen, dienet ſreylich nicht alle Abficheen zu 
erreichen. Jedoch mird Das was bin Dem 
inen fehlet, durch das andere erfegt, Pie 
Mittel, .. wodurch dieſer ober jener unter ben 
Gelehrten 'eine vorzügliche Stärfe in ben Wiſ⸗ 
„fenfchaften erreishet hat, find nice allemal fo 
„gar leicht ·aus zuforſchen. Inzwiſchen werden 
auch hienon Bin und wieder einige Proben in 
den hier gelammleten Grzaͤhlungen artgetroffen, 

‚ Amer, des Anzahl voan ſiebzehn berühonen.Ger- 


2 fonen 


n 








636. Vi. omi nuimoröbilis: Blum. 
Muse machen wollten; weil Fetdinanb II dur 
ſchen nach dem ſechzehnten Jahre feines Al⸗ 

„ * zum großherzoglichen Geometra ernannk 

te. nr F Zr ' 


Nleburch ward ihm ganjer fünfzehn Fahre 
- BE nochwendige Ruhe und Muße geraubet: 
Dem aber obrgeuchtet-fegte er die Geometrie 
bey allen feinen Geſchaͤften nicht bey Seite, 
fondern beſchloß vielmehr noch einen andern 
Schriftſteller aus dem Alterthume durch Erra⸗ 
chungen, nach ſeiner großen Kenntniß Det alten 
Mathematik, zum Theil wieder herzuſtellen. 
Apolionius, ven einer Stadt in Pampfyliert 
der Pergäer genannt, Dee etwa 250 Jahr dor 
Chriſti Geburt berühmt geweſen, Hatte alle Er⸗ 
findurigen "feiner Vorgänger von den Kegel: 
ſchnitten zufattiniengeträgen und fie zuerſt durch 

ı die Nahmen, Parabel, Hyperbel unb Ellipfis 
unterſchieden. Seine acht Bücher vor den 
ſelben waren bis auf die Zeit Des ſchon erwäßn- 

ten Pappus übrig geblieben: Nachhet hatte 
man die vier. legten verlohren. Es erhellete 
äber aus einent Briefe des Apollonius an ben 
Eudemus, und aus dem Eutöchus, daß Inden 
fünften Buche, von den größten und kleinſten 
neraden Linien welche auf bie Peripherien Der 
Kegelſchnitte treffe, ober de Maximis & Mi- 
hiinis, gehandelt worden, Vivianl bemuͤhete 
fih alſo, durch feine Betrachtungen daßelbe 
ioieber hervorzubringen. Cr ließ den Ariftaͤus 

‚ Wo lange rußen; und wandte feine Rebenftunden 
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| in funfjehn Jahren auf dieſe Arbeit. Unter⸗ 
deßen fand: Johann Alpbonfus Borellius 1653 








in der mebiteifchen Bibliotheck zu Florenz ein . | 


arabifches Manuferipe mit ber Auffchrife: Acht 


Bücher des Apoflonius von den Kegelfchnittenz 
worinne aber das. achte Buch vergeblich gefucht 
wurde, Der Großherzog erlaubte, daß Bo⸗ 
rellius es mit fid) nach Nom nehmen, und dem. -- 


Maroniten, Abraham Ecchellenfi, zum Uber⸗ 


feßen einhänbigen durfte, Daher beſchleunigte 


Viviani die Wollziehung feines Vorſatzes, und 
gab feine Erfindungen unter der Auffchrift: 
De Maximis & Minimis geometrita divinatio 


in V Conicorum Apollonii Pergei adhuc der 


ſideratum 1659 wirklich heraus, Als der Mas 
tonite die Uberſetzung des fünften , fechften und 
fiebenben Buchs 1661 ans Sicht treten Heß, fo 
zeigte fi), daß Viviani fehon weiter gegangen 
war, als Apollontus felber, Durch den gluͤck⸗ 


lichen Erfolg diefes Verſuchs wurde Viviani 


zu bergleithen Unternehmungen noch mehr era 
muntert, geriet aber hierauf über ganz andre 
Dinge Die Streitigkeiten bes vbmifchen 
und tofeanifchen Hofes über ben Lauf des Fluſ⸗ 
fes Garigliano gmifchen der Tiber und dem Ara 


no derurfachten, daß ber Großherzog ihm nebfl 


den übrigen die von beyden Seiten verorbnet 
waren, bie Unterfuchung auftrug. Bey ber 
Gelegenheit hatte er mit Eaßini, ber auf bes 
Pabſtes Alerander des VII, Befehl zugegen 


fenn mußte, einen vortheilhaften Umgang. 
Beyde 
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Beyde ergößten fid) an.ben Alterthümern berje- 
nigen Gegenden, in welchen fie ſich aufhielten: 
Das groͤßte Vergnuͤgen aber machten unſerm 
Viviani des Caßini Bemuͤhungen, ihm die in 
dem Jupiter durch ſeine Trabanten veranlaßete 
Saonnenſinſternißen zu zeigen: Um eben bie 
Zeit, befam er von dem Könige in Frankreich, 
Ludewig dem XIV; eine Penfion ; iind im 1666 
Jahr ernannte ihn der Großherzog; Ferdi⸗ 
nand der II, zu ſeinem oberſten Mathe⸗ 
matico; 
Nachdem er hiernaͤchſi des Galiläd Erlau⸗ 
terung des fünften Buchs der euclidiſchen 
Anfangsgrünbde von den Proportionen, aus 
Dankharkeit gegen biefen ſeinen Lehrer, in ita⸗ 
liaͤniſcher Sprache zum Druck befoͤrdert, und 
ſeitie igne Aufloͤung der vom Claudius Co⸗ 
mierd vorgelegten Aufgaben lateiniſch ans Licht 
geſtellet, auch noch eines Ungendnnteri Aufgabe 
gluͤcklich beantwortet hatte: ſo wollte er ſich 
nicht mehr fuͤr andere bemuͤhen, ſondern ſelber 
den Gelehrten etwas zu errathen geben. Er 
machte daher ſein Verlangen in den leipziger 





actis 1692 bekannt, und ſetzte ſtatt ſeines Nah - 


mens zur Unterſchrift: A. D. Pio Lifei, pu- 
fillo Geometra; worinn bie verfeßten Buchſta⸗ 
. ben der lateinifchen Worte: Poflremo Galilei 
difäpulo ſtecken. Die Aufgabe felbft macht 
einen Theil aus von feinem Buche: La firut- 
tura e quadratura efatta dell’ intero e delle parti 


d’us 


—— 





— — — — — — 


ao —— 
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d’un nuovo cielo ammirabile &c. das ı6gi *ges 
Drucke worden, Bey Gelegenheit bei in diefer 
Schrift entdeckten Erfindung, ward ihm zu Eh⸗ 
ven von Johann Baptift Foggihi eine Münze 


gefchlagen: und det König von Frankreich übete 


häufte ihn nicht nur mit neuen Gnadenbezeü⸗ 
gungen; ſondern nahm ihn 1699 unter die Zahl 
der acht fremden Mitglleder in ber pariſiſchen 
Geſellſchaft der Wißenſchaften äuf, and trug 


ihm auch das Amt ſeines oberſten Aſtronomi 


an. Allein der letzten Würde entzog ſich Vi⸗ 
viani aus Dankbarkeit gegen bie mediceiſchen 
Fuͤrſten, und ſchlug eben dieſelbe Auf den Anis 
- trag des Königs Caſimir von Pohlen mit Bes 
feheibenheit Aus. Die Gnade des Könige von 
Frankreich aber ſchaͤtzte er ſo Boch, daß er ſich end⸗ 
lic nichts abhalten ließ, feine Ertathungen über 
die fünf Buͤcher Bes aͤltern Atiftäus von den 


Kegelſchnitten zu Stande zu bringen, damit er 


fie demſelben zuſchteiben koͤnnte. Sie kamen 
duch wirklich 1701 zu Florenz mid det gedachten 
Zuſchrift in lateinischer Sprache jum ** Vor 

Ä > Keil ſchein 


a a ag 
In bei De eiöhniße feiner Schriften, bad 
err Lami zu Ende bepgefuͤgt, wird dag 1692te 
Jahr angegeben. Eben diefeg Buch hat 

. Buido Grandi ind Lateiniſihe uberfege und 
‚eelautert, 169) wieder drucken laßen: 
So wohl dieie Arbeit des Viviani, ald bie 
uber ben Apollonius iſt bon denen mit Nutzen 


zu gebtauchen, weiche Die Ant des an ihre Ä 


ge m. — Qui 


——— nen zum za —— 

ah; da er ſich etliche Jahr vorher. Sturg 
. Beyſtand bey Verfertigung eis: Buches aus 

. "gebeten, und deßelben auch gewaͤhret worden. 
Einiger Verhinderung wegen ward dieſer Geiſt 
Aiche von Durchleſung gedachter Schrift bis auf 

‚dan Abend des foldenden Tages abdehalten; pur 
‚denn andere Wahrheiten Daraus vonlefen Hövere 3 





- . ,»sals.en fi) vermuthet. Ya allem Eifer Ki 


‘ee nach dem Buchhändler, mit bem ernſten De 


a fehle, ale Eyemplare zu ihm zu ſchaffen Allein 


= war zu ſpaͤt; denn Die Blaͤtter waren 
alle ausgeflogeu.. Der Brief bes Herrn 
Sturm felbft,, iſt an drey vornehme Gelehrte 
‚gerichtet, weiche. inſtaͤndig gebeten werden, Daß 
fie Die Reinigkeit der Fehre, Die gute Zucht und 
MOrdnung, unb bie apoitelifchen Mitten wieder 
‚einzuführen bedacht feyn follten, ‘Damit ber fies 
Bertichen Lebensart ber Geiſtlichen mid Ordeno⸗ 
chruͤder geſteuret, ‚ben Nrchenverfammlungen 
Ir Anfehen abaiten uubibes — *8 
duingeſchrenket werde. Er zeiget ſerner die Ab⸗ 
wege, auf meihe:man bey Densbiäherigen Dir 
rathſchlagungen geraten, da man von Hark 
uunnoͤthigen Dingen’ geſtvitten; und giebt zulcht 
heilſame Mittel an, wie Die Krchenwerbeßerung 
vorgenommen, und die Schwierigkeiten wegen 
rder geiſtlichen Einfünfte habey gehoben werben 
fönnten. So wohl diefer Brief, als bes Herm 
.Schelhorns Schreiben, ſind fo ange 

eo. nehm, als € Bo L | 

Iefen, 


Y/ Pe w. 








Joh Lami memorbii ltalarum & 
Dh 2 
Aoparm Lami Merewurdigtelten ta⸗ 
liaͤniſcher Gelehrten, womit das 
itztlaufende Sabrbundert praliget. 


Zom. Th. Slorenz a 8 
1.Alphabet. 


eyr Lami feet hiemit feine in in unfern Nadı 
richten ſchon geruͤhmte Bemühungen fort, 

Die vornehmften Gelehrten vom SYalien aus 
dem gegenwärtigen. Jahrhundert den Auslaͤn⸗ 
‚been, und vielleicht auch. vielen ſeiner Landes⸗ 
‚teste bekannter zu wachen. Der Theil den 
wir itzo vor uns baben,; befoͤrdert nicht. meniger 
als der erſta, Die. Abſichten welche ‚Die: Jebens« 
beſchreihungen dev olehrten baben.: ‚Ein ie⸗ 
des Muſter von großen Männern, einubn ges - 
nemmen, dienet freylich nicht alle Abfichten zu 
erreichen, Jedoch wird das was bin dem 
‚einen ſehlet, durch das andere erfeht, Die 
Mittel, wodurch dieſer oder jener unter den 
‚Gelehrten‘ eine vorzügliche Stärfe in ben Wiſ⸗ 
ſenſchaften erreichet dar, ſind nicht allemal fo 
„gar leicht anszuforfchem Snzwifchen erben 
s 30 hieron hin und. wieder einige Proben in 
Den Gier gelammleten Erzäplungen ai 
Alter er Anzahl van. ſiebzehn berühsnsen.Sder- 


fonen 


Sn 


mm m mm ig 
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ö— ç — — — ne — 
ſonen haben nur viere· De geſchickte Feder des 
Herrn Lami ſelbſt beſchaͤſtiget. Man wirde 
eine klelne Ungleichheit in der Schreibärt ver⸗ 
mieden und eine groͤßere Vollkommenheit errei⸗ 
chet haben, wenn bie von andern entworfenen 
Deichreibungen neu eingekleidet, und mo es fich 
thun oßen, mit einigen Zufägen wären vermehrt 
"wordei.. "Allein das Anfehen der meiften Ber« 
faßer, von denen die Auffäge note wor⸗ 


Sen, vermindert dieſen geringen rum vier 
les, und die ganze Arbeit bleibt Dach allen Ken» 
nen ſcaba r. 


u 


Die Gelprien derin Berienfe‘ ‚Hin 9 


prieſen werden, find größten Theils ſchon ver⸗ 
ſtorben; einige aber noch am eben. Wir koͤn⸗ 


u unfeen Leſern ihre Fahnen nicht vorenthal⸗ 
Es folgen nach einander bie Lebensbe⸗ 

—— ſY — des Horaz Parffice, von einem 
Ungenanaten; bes Winernz Bipienl, vermuth⸗ 
lich von dem Herren mi, - well‘ wiemand- an⸗ 
gegeben wird; des Peter: ‚Biannone; ven einem 
‚Ungenannten; des Johann Domkicus Caßini, 
vom @ontenelle nach dev-Uberfegung -Aintes Un⸗ 
Henannten; des Joſeph Aureflus de Januario 
von Joh. Ant, Serglus;: des: Cardinals Bin- 
zen; tubereig Sol; son Thom. Auguft Ric⸗ 


. "ini; emem ‚Dominisunkr; des Earl Majel⸗ 
lus, von .eitam Ungenannten; des Franz Le⸗ 


mei, von Ludowig Anton Muratori, nad) bes 


Herrn Lami Uberfeßungs bes Mapcs Batta: 
glini, wog Johann oder Jan Planco; 
Tr ' des 


. AU. Lamb merkarehtiia Italorumi. 63 
Brei 

des Andreas Battaglini, von eben demſelben; 
des Carl Felix fami, won Johann Lami; des 
Johann · Baptift Faginoli, von Andr. Pets 
Diulianelli; deb Gregor. Redi von Stanzlen - 
hi; des Anten Maria iupi, von Johann fm 
mi; bed. Buldo Grandi won Angele Maria 
Banbiniz des Cardinals Jacob kanfrebini, von 
Johann kami; des. Eajetan Argento, von ei⸗ 
nem Ungenannten, nach Franz Cecchi Uber 
fen | m 


Weaie wir ben dem erſten Theile elirlge Pro 
ben in einem Yuszuge: mitgetheilet haben; fo 
wird folches aud) bey dern gegenwärtigen niche 
unangenehm fen. Die Nachrichten von CTaßini 
und Grandi unterſcheiden fith, wegen beren Ver⸗ 
dienſte vor andern, Sie find aber etwas weite . - 
täuftig und laßen fid. nicht ohne Verſtuͤmme⸗ 
fung kurz faßen. Uber:biefesift zu Vermutheit, _ 
Daß fie. am wenigſten unbekannt feyn werden. 
Damit es uns aber die Liebhaber der Matches 
matik nicht zur Laſt legen, daß wir fo aroße 
Befoͤrderer dieſer Wiſſenſchaft vorbeygelaßen, 
fo wollen wir den Viviani, ter fi ebenfalls 
um: diefelbe wohl Verbient geinacht, ftatt des ei» 
nen wählen; und fein Ruhm felbft witd uns 
rechtfertigen. Un des andern Sielle duͤrfen 
wir den Ludi ſetzen; So wird bie Verſchie⸗ 
—5 a et Sachen eine 
gr e gefallen und ihren Nutzen 
— *— we 
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Vincenz Biviani wurbe ben sten April 
. 1622 zu Florenz aus einem edler Geſchlechte 
gebohren. Die erſten Gründe in den ſchoͤnen 
WWißenſchaften legte er in dem Collegio der Io 
fuiten. Nachdem er fechzehn Jahr alt gewon 

‚ben, gab ihm Sebaftian a Petra Sancta, ein 
Minorite und öffentlicher Lehrer der Weltweis- 
beit in dem Kloſter aller Heiligen, Unterricht in 
der Logik. Won bdiefem. hörte er, baß feine 
beßere Logik wäre,’ als die * Geometrie. Aber 
es waren damals diejenigen Männer, welche 
ſolche Wißenfchaft gehörig vortragen konnten, 
fehr rar. Zu Florenz lebte nur ber einzige 
Clemens a 5. Carolo: Und von bem befam 
Viviani die erſte Anweiſung dazu. Kaum 
hatte er aus den Anfangsgruͤnden bes Euclides 
die erſten Säge gefaßet; fo brachte er es durch 
. eignen Fleiß fo weit, baf er bas ganze viette 
Blach vor ſich leſen unb verftehen fonnte und 
durch die Auflöfung einer Aufgabe, vor dem 
Großherzog Ferdinand dem II der füch Damals 
gu Livorno aufhielte, eine beutliche Probe feir 
ner Geſchicklichkeit zu zeigen mußte. Der 
große Galilaͤi welcher alt und blind war, * 

om 

















* Man Fan dieicd von allen, fonderlich theore⸗ 
tiſchen Theilen der Mathematik fagen: in 
fo fern fich die Regeln der Logik babey nicht‘ ab⸗ 
fein beftandig auf eine leichte. Art anwenden 
und hiedurch in Ubung bringen, fondern au 
von den vorfommenden Fällen, vornehmli 

‚ infder Arithmetik und Ulgebra, leicht abfon- 
bern und finden Soßen. _ 
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nach aber: die Machematik beftändig. liebte, 
‚brauchte junge. Leute ſtatt feiner Augen, und 
nahm alfo unſern Vivlani 1639, ba er fid; kaum 
ein Jahr auf die Geometrie gelegt hatte, tat 
an Kindes flatt auf. Etwa drey Jahre her⸗ 
wach wurde der berüßmte Evangelifta Zorricelli 
eben dieſer Gefellichaft wuͤrdig geachtet. Als 
Galilaͤi ſtarb, war Vloiani im zwanzigſten 
—* feines Alters, und hatde von dem ſechzehn⸗ 
a an Gelegenheit gehabt, ‚von jenem zu ler⸗ 
nen. Bey feiner. Faͤhigkeit und den muntern 
Sabre wo er ſich befand, iſt es nicht zw 
verwundern, daß er es in kurzer Zelt hoch ges 
bracht, Allein es btieb ihm auch das Anden - 
ken eines fo vortveflichen Lehrers allezeit heilig 
Nach deßelben Tode hielt er fich zum gebady 
ten. Torricelli, und erfand mic dieſem: wie 
man durch Hülfe des Qveckſilhers einen leeren 
Kaum in einer Roͤhre fchaffen koͤnnte. Se 
brachte er ben ber Geometrie zwey oder drey 
Jahre zu, lernteungerdeßen auch mahlen, und 
Bi fih vor, durch feine Muthmaßungen die 
f Bücher des ältern Ariſtaͤus, welcher ohne 
geiehe 300 Jahr vor Ehrifti Geburt gelebt, de 
locis folidis, oder, wie es Pappus, ein ale 
ganbrinifcher Mathematicus unter dem Kay 
r Theodofius,. erfläret,, von Den drey Kegel⸗ 
nitten wieder herauszubringen, Damit ber 
Verluſt ‚derfelben erfeßet würde. Dieſe Arbeit 
unternahm er, ta ex 24 Jahr alt war, Es 
flörten ihn aber viele Hinderniße. Dazu Fam 
noch, daß fich die mediceifchn Fürften feing 
Wißenfchaft in öffentlichen Verrichtungen su 
| ' uße 
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Muse. machen sollten; weil Fetdnand 11 —* 
ſchon nach dem ſechzehnten Jahre ſeines Als 
x * zum großhergöglichen Geometra ernannt 
datte. EEE BEE | 


Nieburch ward Ihm ganzer haufen Fahre 
bie nothwendige Ruhe und Muße geraubet 
Dem aber ohngeachtet fegte er bie Geometrie 
bey allen feinen Sefchäften nicht bey Seite, 
fondern beſchloß dielmehr noch einen audern 
Schriftſteller aus den Alterthume durch Erra⸗ 
I ungen, nach ſeiner großen Kenntniß det alten 
Matchematik, zum Theil wieder herquſtellen. 
Apolionius, von einer Stadt in Pamphylien 
der Pergäer genannt, der etwa 250 Jaht vor 
Chriſti Geburt berühmt geweſen, Hatte alle Er⸗ 

- findurigen ſeiner Vorgänger von Den Kegels 
ſchnitten zufatiniengeträgen und fie zuerſt durch 

ı Die Nahmen, Parabel, Hyperbel und Ellipſis 
unterſchleden. Seine acht Buͤcher von den⸗ 
felbert wareh Bis auf Die Zeit Des ſchon erwäßn- 
teri Pappus übrig geblieben: Macdiher Hatte 
man die wier. legten verlohren. Es erhellete 
äber aus einen Briefe des Apollonius an ben 
Eudemus, und aus dem Eutdcius, Daß in dem 
fanften Buche, von den groͤßten und kleinſten 
heraden Linien welche auf bie Peripherien der 
Kegelſchnitte treffen, ober de Maximis & Mi- 
hiinis, gehandelt worden, Vivlani bemuͤhete 
fi) alfe, durch feine Betrachtungen daßelbe 
toieber hervorzubringen. Er ließ den Ariftäus 

. a lange rußen; und wandte feine Nedenſtunden 











} 
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in funfjehn Jahren auf dieſe Arbeit, . Unter: 


deßen fand Johann Alphonfus Borellius 1653 . 


in ber mebiceifcyhen Bibliotheck zu Florenz ein 
arabifches Manuferipe mit der Auſſchrift: Ache 


Bücher des Apoflonius von den Kegelfchnittenz - 
worinne aber das. achte ‘Buch vergeblich geſucht 


wurde, Der Großherzog erlaubre, daß Bo⸗ 


rellius es mit fi) nach Nom nehmen, und dem. -- 


Maroniten, Abraham Ecchellenfi, zum Uber⸗ 


feßen einhändigen durfte, Daher befchleunigte: 


Viviani die Bollziehung ſeines Vorſatzes, un 
gab feine Erfindungen unter der Auffchrift: 
De Maximis & Minimis geometrita divinatio 


in V Conicommm Apollonii Pergei adhuc de⸗ 


fideratun 1659 wirklich heraus. Als der Mas 


ronite die Uberſetzung bes fünften , fechften und _ 
fiebenden Buchs 1661 ans Licht treten ließ, fo 


zeigte ſich, daß Viviani ſchon weiter gegangen 
war, als Apollonius felber, Durch den gluͤck⸗ 


lichen Erfolg diefes Verſuchs wurde Viviant 


zu bergleithen Unternehmungen noch mehr er⸗ 
muntert, geriech aber Hierauf über ganz andre 
Dinge Die Streitigfeiten bes tbmifchen 
und tofeanifchen Hofes über den auf des Flufe 
ſes Garigliano zwiſchen der Tiber und bem Ara 
no verurſachten, daß der Großherzog ihm nebfl 
den übrigen die von beyden Selten verordnet 
waren, die Unterfuchung auftrug, Bey ber 
Gelegenheit hatte er mit Caßini, der auf bee 
Dabftes Alerander des VII, Befehl zugegen 


fen mußte, einen vortheilhaften Umgang 
Beyde 
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Beyde ergögten fich an. den Alterthümern derje⸗ 
nigen Gegenden, in welchen fie fich aufhielten: 
Das größte Vergnügen aber machten unferm 
Bivlani des Caßini Bemühungen, ihm die in 
Dem Jupiter durch feine Trabanten veranlaßete 
Saonnenſinſternißen zit zeigen; Um eben bie 
Zeit befam er von bemi Könige .in Frankreich, 
Ludewig dem XIV; eine Penſion; und im 1666 
Jahr ernannte ihn der Großherzog ;. Ferdi⸗ 
nand dee II, zu ſeinem oberſten Mathe⸗ 
matico; 








Naachdem er hiernaͤchſt des Galiläi Erlaͤu⸗ 
terung des fuͤnften Buchs der euclidiſchen 
Anfangsgruͤnde von ben Proportionen, aus 
Dankbarkeit gegen dieſen ſeinen Lehrer, in ita⸗ 
Liäräfcher Sprache zum Druck befördert, und 
ſeine eigne Aufldfung der vom Claudius Eos 
miers vorgelegten Hufgabeii lateiniſch ans Licht 
geſtellet, aͤch noch eines Ungendnnteri Aufgabe 
gluͤcklich beantwortet hatte: ſo mollte ex fich 
nicht mehr für andere bemühen, ſondern felber 

ben Gelehrten etwas zu errathen geben. 
machte daher fein Verlangen in den feipziger 
actis 1693 befannt, und feßte ftatt feines Nah⸗ 
mens zur Unterfehrift: A. D. Pio Lifci, pu- 
fillo Geometra; worinn die verfegten Buchſta⸗ 
ben der lateinifchen Worte: Poftremo Galilei 
difcipulo flefen. Die Aufgabe felbft macht 
einen Theil aus von feinem Buche: La fhrut- 
tura e quadratura efatta dell’ intero e delle at 
. . un 


w- - 
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d’un nuovo cielo ammirabile &c. das 1691 *ges 
druckt worden. Bey Gelegenheit der in dieſer 
Schriſt entdeckten Erfindung, ward ihm zu Eh⸗ 
ren von Johann Baptiſt Foggini eine Münze 


geſchlagen: und det König von Frankreich uͤber ⸗ 


haäufte ihn nicht nur mit neuen Onadenbezeü⸗ 
gungen; ſondern nahm ihn 1699 unter die Zahl 
der acht fremden Mitglieder in der pariſiſchen 
Geſellſchaft der Wißenſchaften auf, und trug 


ihm auch das Amt ſeines oberſten Aſtronomi 


an. Allein der letzten Würde entzog ſich Vi⸗ 
viani aus Dankbarkeit gegen die mediteiſcheti 
Fuͤrſten, und ſchlug eben dieſelbe auf den Ans 
- trag des Könige Caſimir von Hohlen mit Bes 
(heben. au, Die Gnade Des Königs von 


vatifteich aber fehäßte er fe Boch, Daßerfichend . 


lich nichts abhalten ließ, felne Errathungen über 
die fuͤnf Bücher des Altern Ariſtaͤus von den 


Kegelſchnitten zu Stande zu bringen, damit er 


ſie demſelben zuſchreiben koͤnnte. Sie kamen 
duch wirklich 1701 zu Florenz mid dei gedachten 


Aufchrift in latetnifcher Spraihe zum ** Vor⸗ 
Da n 83 . 


ſchein 

4 I bein Der eicpnife feiner Schriften. dad 
Serr Lami zu En ebepg 

ze angegeben, . Eben dieſes Buch bat 

. Suido Grandi ind Lateinifihe uberfege und 

erläutert, 169% wieder drucken laßen. 

+ So wohl diefe Arbeie des Viviani, ald die 

uber ben Apollöniug iſt von denen mit Nutzen 








zu gebraͤuchen, welche Die Uns der ten, ihr«⸗ 
du gebrauchen, welch ne — 


jefügt, wird dag ı6gate 
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ſchein. In der Vorrede bejeigte er vielen 
feine Dankbarkeit und ertheilte andern großen 
. Beförderern ber .Geonietrie, ſonderlich dem 
\ Seren von Leibnitz, ein aufrichtiges Lob. ine 
ſolche Hochachtung, als Viviani gegen dieſe 
hatte, warb ihm wiederum von ſehr vid 
Auswärtigen zu Theil. Die königliche Geſell⸗ 
ſchaft zu Sonder machte ihn mit einer großen 
Erhebung feiner Verdienſte 1696 ebenfalls zu 
ihrem Mitgliede; und nicht lange hernach wurde 
er unter bie Arkader zu Rontaufgenomrien. Se 
groß aber feine Liebe zur Geometrie immer 
feyn mochte: fo eifrig war er auch ein kiebha- 
ber der ſchoͤnen Wißenfchaften, in der toſcani⸗ 
ſchen Sprache ein Meifter, und ber alten ſo 
wohl, als neuern Gefchichte ſehr kundig. Mach 
dem gı Jahr feines Alters ftarb er den aaten 
Sept. 1705. Man rühmt an ihm eine unſchul⸗ 
dige und ungefünftelte Aufführung ohne Unhoͤf⸗ 
lichkeit. Er war gefprädhig, befcheiden, ein zu⸗ 
: gerläßiger Freund und von einem weit dankba⸗ 
term Gemüthe, als man glauben wird, Das 


legte ift durch feine beftändige Siebe gegen ben 
Bafle 

















Beweife in der Geometrie zu führen, näher 
tennen wollen. Tedochmird zu diefer Abficht, 
in Anſehnng der Kegelfchnitte, des Jeſuiten 
Gregor. von Gt. Vincentio geometrift 
Werk von bet Quadratur des Cirkels und 

Kegelſchnitten, in lateiniſcher Sprache zu 

Auntwerpen 1647 in Folio gedruckt, von Ken⸗ 
nern vorgezogen, 
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Galilaͤi ſattſam erwieſen. Cr ließ fich neben 


. hm begraben und hatte bie Berordnung hin⸗ 
terlaflen, demfelben ein marmornes Grabmaal 


su erbauen, welches auch im Jahr 1735 in der 
That vollzogen worden. Die vornehmſten ſei⸗ 


ner Schriften find ſchon angeführen, 


Die andere Probe, die wir verfprochen har 
ben, foll eine verfürzte Worftellung von dem 
geben bes !upi fern. Herr Lami bat. feinen 
Nahmen vprgefeger, Anton Marla Lupi mure. 
‚de von Franz Gerhard Lupi, aus Nom, eir 
nem Barbier, und Marla Franciſca Menfint, 
aus Florenz, einer Hebamme, 1695 ben ten 
Sul, zu Florenz gebohren. Seine Eltern was 
zen arm; ließen ihm gber dennoch faft. über ihr 
Dermögen zu Rom in der lateinifchen Sprache 
untermeifen. Den dafelbft gemachten Anfang: 
feste er bernach in .der Tefulten- Schule des 


x 
l 
1 


⸗ 


X 


Kloſters St, Johannis des Evangeliften zu 


Florenz unfer dem Jeſuiten Scapecchie weites: 
fort, Do er alfo mig den ſchͤnen Wißenfchafe 
ten. genauer befannt geworben war, hörte 
er, ebenfalls bey den Jeſuiten, bie ariftotelifche 
Philoſophie. Er vertiefte fich aber nicht fo weit 
in biefen nach *Befchaffenheit der damaligen Zei⸗ 
ten lächerlichen Kram, daß ihm dadurch bie 
Anmeifung bes berüßmten Corfinfani in bey 
Rechtsgelehrſamkeit, und der Unterricht des Prie⸗ 
fters Galeſtruzi im Griechiſchen efeihaft worben 
wäre. . Seine Duͤrftigkeit zwang ihn babe, 

Argz ' andern 


- 


2 v — 98 og - 
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andern feine Dienſte zu wirdmen. Die Je⸗ 
fuiten hätten es vielleicht nicht zugegeben, wenn 
fie es gewußt. “Denn diefe verfchlagenen Leute 
fahen ihn für einen gefchicften Ordensbruder an, 
und ihre Hofnung ſchlug nicht fehl. Lupi ließ 


ſich wirklich im 171te Jahre zu Rom unter ihnen 


einkleiden. Wie er feine Prüfungsjahre voll 
bracht hatte, ward er bey dem oberſten Wor- 
fleber des ganzen Ordens Secretär, Ohnge⸗ 
feht im 1719ten Jahre ſchickte man ihn nachSſena, 
Die Rebefunft in dem. Tolfegio des heil. Vi⸗ 
gils zu Jehren; und es gereicht zu feinem Ruhe, 
daß er Inter andern den Unterdechant ber flo⸗ 
renfinifchen Kirche, Gabriet Riccardi, bafelbit 
zu einem Zuhörer gehabt, _ Im ı729ten Sabre 
Befam er die Erfaubniß, zu Florenz in der Kirche 
St. Salvators bi Pinti die fogenannte Pro- 
fefionem folemnem abzulegen und ſich .ges 
woͤhnlichermaßen zu den vier Geluͤbden zu ver- 
binden; nachdem er ben von feiner Gefellfchaft 
vorgefehriebenen Lauf ber Studien, mit Ruhm 
and Beyfall volfender harte. Denn er wuſte 
nicht nur die fchofaftifchen und theoretifchen eh: 
ren, fondern auch die bogmatifche und canoni« 
ſche Theologe, die bey den Jeſuiten ſehr viel 
gilt; die ganze Weltweisheit und ihre Gefchichte, 
die Geometrie, die bürgerliche und Kriegsbau⸗ 
kunſt, und die Kirchenhiftorie fo wohl als die 
weltliche. Gefchichte. Ja in den fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften war er, als ein gefchickter Redner 


‚und zierlicher Dichter, nicht weniger bewan⸗ 


dert 
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dert, auch in der hebräifchen, franzöfifcheh und 


franifcgen Sprache wopf erfähren, 
Durch ſolche Huͤlfsmittel iſt er des gan« 


zen Umfangs der Alterthuͤmer kundig gewor⸗ 


den, woran er ein beſonderes Vergnuͤgen fand. 
Aber diefes war eben die Wißenfchaft, welche 
“unter ben Syefuiten nicht fehr geachtet wurde; 
und tupi konnte alfo feiner Neigung bey ihnen 
nicht vollkommen Genüge thun. Inzwiſchen 
war ihm das Schickſal günftig, und fein uns 
ermuͤdeter Fleiß, ob er gleich in verdrießliche 
Gerchäfte verwickelt murbe, biente hey feinen 
weitläuftigen und mannigfaltigen Reifen In Ita⸗ 
lien, diefen Abgang einigermaßen zu erfeßen. 
Die verſchiednen Städte worauf feine Relſen 
zutraffen, gaden ihm Anlaß, die alfen Den 
maale zu beobachten, abzufchreiben,, ober fich 
anzufchaffen. Auf Befehl feiner Obern begab 
er fich nach Macerata, daſelbſt die Philoſophie 
porzutragen. Allein der oberfte Vorſteher des 
Drdens, dem des Lupi Gelehrſamkeit, Klugheit 


und Froͤmmigkeit befannt war, berief {in ohrde 


gefahr um das 1732te Jahr nach Rom, wofelbft 
er, wie fie es nennen, Subltitutus Aſſiſtentia 
Italie wurde. Mom und die pielen Alterthů⸗ 
mer beßelben waren ihm ein angenehmer Schau⸗ 


‚plaß; und bie Befanntfchaft nebft dem Une | 


. gange mit: gelehrten Männern, role auch bie 
Freyheit, verſchiedne und fonderlich das kircherſche 
Mufeum zu befehen, gereichten Ihm zu großen 
Rr 4 utzen. 


N 


> 
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Mugen, Selbft die Vorſehung fehlen fi ich Ha 
deßen Meigung zu erflären. Es wurben be 

- feinem Aufenthalte zu Rom ungemein viel Uber: 
bleibfel des Alterthums Ausgegraben, deren Lupi 
hin und wieder in feinen Schriften Erwaͤhnung 
thut, gleichwie er fiefich alle ſorgfaͤltig zu Mutze 
gemacht hatte. Außerdem wurde ihm vieles 
von Auswärtigen zugefhidt, weil er mit abwe⸗ 
- {enden Öelehrten in einem ftarfen Briefwechfel 
‚fand, Ob er um eben die Zeit in ber Planz- 

ſchule zu Rom die angenehmen Wißenfchaften 

vorgetragen, weiß Herr Lami nicht eigentlich: 

Jedoch findet man aufgezeichnet, daß er einſtens 

Ba gelehret habe, 


VMittlerweile ſollte iemand in das Collegkum 
Bir Edlen zu Palermo, welches von den Jeſui⸗ 
‚ten 1728 aulgerichtet war, als lehrer ber Rede 
kunſt verfande werden, Niemand ſchien dazy 
würbiger, als Lupi. Er mußte daher 1732 Rom 
verlaffen, und wider feine Neigung eine andere 
Beſchaftigung übernehmen. Jedoch feine nas 
eürliche Fähigkeit, die fich zu allem fehicte, 

- machte, daß er audı hiebey Ruhm erlangte und 
Durch feine mannigfaltige Gelehrſamkeit großen 
Mugen fehaffere. Er lehrte außer den höhern 
Wißenſchaften nicht bloß die Redekunſt, fondern 

- Daneben bie Dichtkunft, die Fabellehre, die 
sriechifhe Sprache, vie Wapenkunſt und bie 
Zeitrechnung. Einigen machte er bie Grab 
ſheten u und Phängen ber Alten ‚ anben De 














/ 
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Geſchlechtstafeln der hohen Haͤuſer bekannt; 
und auch die Critik ließ er nicht aus der Acht, 
Diefes-alles unterdruͤckte ſeine Reigung zu den 
Alterthuͤmern keinesweges, und es kam ihm das 
Muſeum, welches von dem Joeſuiten Ignatius 
Maria Salnitro, ſeinem vertrauten Freunde 
angelegt war, dabey ſehr wohl zu ſtatten. Die 
Geſellſchaft der Ereiner zu Palermo erkannte 
feine Verdienſte und machte ihn zu ihrem Mite - 
gliebe; wie er denn in derfelben Das anfehnliche 
Amt eines Cenſors verwalter, Noch mehr aber 
ftellse er fich im 1734ten Jahre der gelehrten XBele - - 
zu bemundern bar; indem er feine Anmerfuns 
gen über die neulich gefundene Grabfchrift der 
Maͤrtyrin Severa in lateiniſcher Sprache zu 
Palermo in Folio abdruden ließ, Die Lob⸗ 
ſpruͤche der Gelehrten, Scipio .Maffei, Anton, 
Franz Gori, Dom, Mar. Manni, Marcus 
Antonius Boldetius, bie ihm desfalls in-öffent- 
lichen Schriften erthellet worden, beftätigen den 
Werth derſelben zur Gnüge. Auch Herr far 
mi, dem, fie Hieronymus Sagomarfini zuerſt 
angepriefen hat, wird fie in dem erſten Bande 
ber meurfifchen Werke, bie er bald ans Licht 
geben will, mit Ruhm anziehen, Das Denk; 
mahl felbft, welches Herr Lupi befchreibt, iſt 
1730 bey Rom auf dem Kirchhofe der heiligen 

Märtyrer Thrafo und Saturnius ausgegraben; 
Judeſſen aber doch gegen diefes Werk einige 
Erinnerungen gemacht worden, Denn Jacob 
Bettazi, ein floventinifcher Priefter, ber in den 
Ars aſtro⸗ 


\ 


— 
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aſtronomiſchen Berechnungen ſehr erfahren iſt, 


und vom Lupi angegriffen war, hat ſich ver⸗ 
theidiget. Lupi zeigte noch) in eben dem 1734ten 
Jahre feine genayere Kenntniß in ber Stern- 
wiſſenſchaft und Zeitrechnung; da er in ber 
Berfommlung der Ereiner eine ſehr gelehrte 
Unterfuchung ber verfchiebenen Mfennungen von 
dem Geburtsjahre bes Heilandes perlag. Im 


folgenden Jahre machte er In eben der Gefell« 


fchaft eine andre Abhandlung über ben Monar 
worinn Chriftus gebohren worden, mit Beyfall be» 
kannt und wies, daß ein ieder Monat feine®önner 
habe. Es wird hiebey bemerft, daß ein ans 
derer Lupi von Bergamo, aus einem edlen 
Geſchlechte, ein Canonicus und Priefter, aber 
aud) ein Jeſuit, fich eben dieſe Materie zur 
Unterfuchung gewaͤhlet und 1744 zu Rom eine 
Schrift von den chronologiſchen Merkzeichen 


des Geburtsjahres Chriſti Herausgegeben habe. 


Unſer Lupi hielte ferner 1736 zum $obe des Mar 
chefe Caſimir Draco in dem Kollegin der 
Jeſuiten eine Seichenrebe, und ließ fie hernach 
drucken. Weit mehr gemann er die Hochach · 


tung ber Sicilianer dadurch, daß er die unver 


fälfchten Acta der Einfiedlerin Roſalie, den ante 
merpifchen Jeſuiten zu ihrer Sammlung mit- 
theilte. Sein Eoflegium und feine Schüler 
verband er ſich Im folgenden Jahr nicht we 
niger, ba er den Seichngm bes H. Innocen⸗ 
tius, der fehon in feiner Kindheit ein Marty 
rer geworben, vom Pabſt Clemens dem XII, 
Zu u erhielte 
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erhielte und ihnen verehrte, Die Gefchichre 
dieſes jungen Heiligen befchrieb er mit vieler 
Gelehrſamkeit in Itallänifcher Sprache. Unter 
ſolchen Bemühungen. fiel er in ein hitziges 
Fieber, wodurch er den zten Novembr. 1737 der 
Zeitlichkeit entriffen murbe. In dem anges 
‚hängten Verzeichniße feiner Schriften finden 
wir, außer ben angeführten, noch verfchiebne 
Gedichte und Reden, die er nad) und nach 
dffentlich befanng gemacht, und viel Abs 
handiyngen, die er nur geſchrieben hinter 

laffen, - “ | 
Weil unſer Auszug ſchon ziemlich angewach⸗ 
fen; fü wollen wis nur noch von einigen ber 
übrigen Gelehrten etwas anmerken. In der 
tebensbefchreibung des Peter Giannone findet 
man die nähern Umflände, welche ihn Ins Ger 
fängnif gebracht. Es iſt nielleicht den meiſten 
befannt, daß er fich durch ‚feine Geſchichte bes 
Königreichs Neapel einen großen Haß zugegor 
gen, weil er die koͤniglichen Rechte gegen ben 
römifhen Hof behauptet, und fein Buch ohne 
der Geiſtlichen Outheißen gedruckt worden. 
Er mußte deswegen nach Trient ſluͤchten; und von 
dannen gieng er 1735 nach Venedig. Kaum 
aber war ein Jahr verſtrichen: ſo mußte er, 
man weiß nicht warum, das Gebiet der Re⸗ 
publick raͤumen. Auch zu Mayland wollte ihn 
der König von Sardinien nicht leiden, und’er 
fuchte daher zu Genf feine Sicherheit, Allein 
. ein 


648 IV. Lami mermoyabilis Isalorum. 


" Ense d 
ein verftelltee Freund Ind ihn mic fih aufs 
fand und bradıte ihn auf des Königs von 
Sardinien Gebiete: da warb er ergeiffen und 
in Verhaft gezogen. Ob er un mohl in ber 
Gefangenſchaft zu Turin feinen vermeynten 
Irrthuͤmern eidlich abgefager: fo Bat man ihn 
doc) an einen andern Ort in Verwahrung ber 
halten, wo er noch lebe. Den fünften Tor 
_ mum. feiner neapolitanifchen Geſchichte bar er 

vorber völlig ausgearbeitet: Es ift aber nid 
befannt, warum er bisher. nicht herausgekom⸗ 
men. Wir fehen übrigens aus bem Zufage 
des Herrn Lami zu dem Leben bes Cajetanus 
Argenti, der als Präfidene bes geiftlichen 
Raths zu Meapel verftorben, daß diefer dem 
Gicnnone den meiften Stoff zu feiner fo übel 
. aufgenommenen Geſchichte mitgetheilet. Herr 
Lami hat diefe Nachricht aus Der muͤndlichen 
Erzählung eines gelehrten Roͤmers, Hora, 
Bianchi oder Blancus, zu Mayland her 
kommen. 


Bon. des Cardinals Gotti theologiſch po 
lemiſchen Geſpraͤchen, die er zuerſt 1727 zu 
Bononien, und hernach vermehrter 1734 zu 
Mayland ans kicht gegeben, har Juſtus Fon 
tanini geurtbeilet, daß fie ben ganzen Llinfang 
ber Ötaubensftveitigfeiten begreifen; Derglels 
hen Werk vorher von feinem Gortesgelehr- 
son in ialiaͤniſcher Sprache gefehrieben worden, 


Dem 
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- Dem Earl Majellus gereicht «8 zum $obe, 
bag er als päbftlicher.Secretär dazjenige Bre⸗ 
ve Pabfts Benedict des XIII auſgeſetzt, wo⸗ 
durch die Unruhen über bie befannte Bulle . 
Unigenitus in Frankreich etwas geſtillet wor⸗ 
den, , Die franzöfifhen Biſchoͤffe haben felbſt 
geftanden, fie hätten die darauf erfolgte Ru- - 
be feinee Klugheit und geſchickten Feder. zu 
Danfen, Die Gewohnheit diefes Gelehrten, 
wenn er zu Meapel oder Rom gegen Abend 
in den Vorftädten oder abgelegnen Sertern 
ſpatzieren gegarigen, einen zweyſpaͤnnigen Wa⸗ 
gen voll hebraͤiſcher und griechiſcher Buͤcher 
bey ſich zu haben, achten wir uns eben 
nicht verbunden, zur Nachahmung anju⸗ 
preiſen. 


Bey bes Mareus Battaglint Jahrbuͤ⸗ 
chern des Prieſterthums und des Reichs, die 
ju Venedig von 1701 bis 1Y11 in vier Baͤnden 
In Solio Gerausgefommen, finden mir ange 
gemerft, daß biejenigen, denen ſolche zur 
Prüfung und Bllligung übergeben worden, 
darinne verſchlebne Dinge nach eigenem Be⸗ 
lieben. wider den Sinn des Verfaßers geän- 
dert, weil fie dem Anfehn der Republic ent« 
gegen gefchienen. 

In dem Leben des Carl Felix Lami wird 
zu deßelben Ruhm angeführet, daß er in Ita⸗ 


lien zuerſt die philofophifche Hiſtorie vorgetras 
gen 
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gen und bie Sehrfäße der Scholaiticker und 


neuern · Weltweiſen ohne Vorurtheil mit ein- 


ander verglichen. 


Die Abhandlung des Gregorius Redi de 
Dtis adhzrentibus hat dem Berfaßef um ſo 
viel mehr Ehre gemacht: weil ſich Meichio- 
rius, Johann Baptift Donius und Anton 
Franz Goridiefe LUnterfuchung zu uͤbernehmen 
nicht getrauet. 


Aus der Nachricht welche Herr Lami 
bey der Erzählung von ben Cardinal Jacob 
Sanfredini giebt,‘ erkennen wir mit Wergnü« 
gen, daß der florentinifche Patricius und Ea- 
nonieus Salpin Salvini die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Canonicorum von Florerig unter 
Händen habe und herauszugeben gebenke. 


übrigens iſt der gegenwaͤrtige Theil mit 
eitteini vierfachen Megifter verfehen, Da er 
nur der erfte von’ dem zweyten Tontd genannt 


. Wird: fo bürfen wir gewiß wenigſtens noch 


& 


einen Theil erwarten. Es ift kein Zweifel, 
bag man demſelben mit Verlangen 
entgeget ſehen werde, 





RK 
Bey dem Berleger diefer Nach⸗ 
"richten find zu haben. 
"Too: Cornelii Obſervationum medico- 
chirurgicarum Faſciculus, 4to cum Fig. 


Lugd. Bat. 





Vitringæx, Campegi, Opuſcula Epitome theolo- 
gix' haturalis, 8vo Harlingæ. 


Aecliani de Natürsianimaliuni Libri XVII cum 
Animadvetftonibus Conr. Gefneri, & Da? 
niel. Wilh, Trilleri, curante Abrah, Gronoy, 
4 Londini; _ 


Maximi Tyrii Diſſertationes ex recenſione 
Daviſii, cui acceſſerunt Annotationes Marck- 
landi, 4 Londini. 

Auszüge monathliche, alt und neuer gelehrter 

¶Sachen zten Bandes 2 Stuͤck 8 Ollmüg, 


Journal des Savans d' Italie gv Tom. I, Am- 
fterdam, 


“Inhalt 


Ä Indhalt. 
f& Corfini, fafti attici, | 378 
U. Nieuwentyts Gebrauch der Weltbe⸗ 
trachtung. 413 
IH, Schellioriii Beil ad Cardinalem Quiti- 


‚nium, 613 
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gegenwaͤrtigen Zuflande, 
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u SER SETETY 25 


ERRETETETER 


1, 


Dat neue Eetmnig Ute | 

ng riffop gu 

manns. Erſter Theil, welcher die 
vier Evangeliſten und die Apoflelges 
fehichte in fich halt. Anderer Theil, 





weicher die Epiftelnder Apoffelund 


die Offenbarung Johannis in ne 
begreift. 2 Awrbaet, 12 Bogen. 8 
Hannover in der Foͤrſteriſchen 
Buchhandlung, 1748. 


$; find vielfältig Klagen über den Man⸗ 
gel einer richtigen, und mit dem Grund⸗ 
> tert wohl übereinftimmenden deutfchen. 
J Uberſetzung gefuͤhret worden, da man 
gemerket, daß die gewoͤhnliche Verdollmetſchung 
die in unſern Kircheh eingefuͤhret iſt, nicht alles. 
mahl den Grundworten Genuͤge chue. Es iſt 
hier nicht der Ort zu unterſuchen, ob dieſe Kla⸗ 
gen manchmahl mehr eine Begierde zu neuen 
Dingen, ober die Abſicht, die eligion verdaͤch⸗ 
tig zu machen, als die ernſtliche Liebe zur Wahr ⸗ 
heit, zum Grunde gehabt. Diefesift gewiß, daß 
- der feel. Luther den Sinn nicht allemahl errechet 
bat; welches ihm aber nicht zur Laſt Fan 
mden wenn man die Zeiten bedenket, ie den. 
| os 2 nen— 
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nen er gelebt, In Anſehung welcher diefa Uber⸗ 
fegung der Schrift allerdings vor ein großes 
Meifterftüc zu Halten iſt. Yu dem bat feine 
Verdeutſchung niemahls etwas in fi), das ei⸗ 
nen wefentlichen Fehler. in Glaubensſachen 
- einführen fofltes ja auch von aflen denen, wel⸗ 
che das neue Teftament in deutſcher Sprache 
geliefert, iſt Feiner der ed ſuͤberhaupt beßer 
und geſchickter gemacht hätte, als Lutherus, 
welcher ſelbſt oͤfters bekannt, daß ſeine Uberſe⸗ 
tzung freylich noch nicht vollkommen ſey, ſon⸗ 
dern einer Verbeßerung noͤthig habe. 

Der berühmte Herr D, Heumann, welcher 
gewiß eine große Stärke in der Auslegungs- 
Punft befiget, glebt uns gegenwärtig eine neue 
Uberfegung in die Hände, die allerdings an 
vielen Orten ganz anders, als die Iutherifche 
lautet.‘ Damit ſich unfere !efer hiervon einen 

Begrif machen fünnen, fo wollen wir erftlich 
> überaupt etwas von ber Einrichtung diefes Wer⸗ 
- Les, nach Anleitung der beyden Vorreden be⸗ 
merfen, hernach aber einige Stellen daraus an⸗ 
- führen, unb ſolche mit unſern Gedanken begleiten; 
weiches letztere wir defto weniger zu thun Be⸗ 
denken tragen, da uns die Leutſeligkeit des Herrn 
- Berfaßers verfichert, daß er alle mohlgegrün« 
deten Erinnerungen mit Dank annehmen werde. 
Der Here Doctor verlange mit Recht, daß 
derjenige welcher das neue Teſtament überfes 
gen will, vors erfte die griechifche Sprache 
wohl verſtehen müße, und zwar nicht nur Die 

veine Sprache ber alten Griechen, fonbern * 

| bieje« 
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diejenige welche mit jüdifchen Zungen geredet 
worden, und hält es vor eine vergebliche Sache, 








wenn man fid) bemühen woflte, mit Pfochenle_ - 


zu beweifen, daß an aflen Orten des neuen Tefta« 
ments bas teinefte und befte Griechiſch anzu⸗ 
treffen ſey. Er fordert vors andere, Daß man 
in der Auslegungsfunft gründlich geübet, und 
befonders gewohnt und fertig fen, Das neue Te⸗ 
ſtament mit Fleiß und Geſchicklichkeit auszule⸗ 
gen. Dieſes hat der Herr Verfaßer von vielen 
Jahren her gethan, und dasjenige, was er thells 
durch eigene Arbeit, theils mit anderer Hülffe 
herausgebracht, fleißig aufgefchrieben; Daherer 
glaube, nicht nur das Vermögen zu haben, 
ſondern auch ſchuldig zufenn, an eine neue Uber⸗ 
ſetzung des ganzen neuen Teflaments Hand ans 
zulegen. Das dritte, weiches er überhaupt zur 
Verdeutſchung bes neuen Teftaments erforbeit, 
iſt dieſes, daß man der deutſchen Sprache maͤch⸗ 
tig ſey, und nicht von Wort zu Wort überfeße, 
fondern die Reinigfeit und Zierlichkeit smferen 
Sprache genau beobachte, welches eine loͤbliche 
aber auch rare Tugend hey ben Liberfegungen 
fey. Ex lobet daher Lutherum, welcher ſich an 
vielen Drten nicht fo genau an das griechifche 
gebunden, damit er den Sinn ber Worte recht 
genau im deutfchen ausdrüden koͤnne. Nach 
diefem Vorſpiel hat der Here Doctor die Worte 
in der Apoftelgefchichte Cap. 15, 14 alfo verdeut⸗ 
het: „Simon hat erzeßler, wie Gott zuerſt 
„die Helden gnaͤdig angefeben, und aus ihnen 
„em Volk zu feinem Volke angenommen bat... 
GE =; 5 Su Da 
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Da ber Verſtand nur beybrhalten, bie Uberſe⸗ 
hung aber die man bisher von Wort zu Wort 
gemacht, verlaſſen worden. Eben alſo hat er 
ſich genoͤthiget befunden, ein einziges griechiſches 
Wort mit etlichen deutſchen zu vertauſchen, z. E. 
Apoſtelgeſch. 9, 22, allwo er das Wort ouysxurs 
nicht anders zu geben gewuſt, als folgender Ges 
ſtalt: „Er diſputirte mit ihnen zu ihrer Des 
2 chaͤmung. E 
- , Der Ken D, fährt fort und fager, ein Uber⸗ 
feger müfle auch den Reichtum der deutſchen 
Sprache in feinen Gewalt haben, damit er die 
Bierlichfelt beobachten fänne, wenn eine griech 
che Rebensart mehr als einmahl vorkomme. 
r führet z. E. an: Luc. X, 12, 14, da einer« 
len Sache mis verfchiedenen Worten alfo ausger 
brudet worden; „Es wird bie Stadt Sodom 
„an jenem Tage nicht fo hart verurtheilet wer⸗ 
„ben, als biefelbe Stadt, und hernach: „Es 
„wird aber au) Tyrus und Sidon an bem Ger 
„tichtstage ein gelinderes Urtheil befommen als 
„ihr., An dem einen Drte werden bie tefer 
biefe, an dem anbern jene Uberfeßung billigen, 
iedoch feine vor unrichtig erfennen. 

Dasjenige, was ben Diefer neuen Uberfeßung 
vermieden, und worinne bie Verſion Lutheri 
als verbefferlich angefehen worden, beſtehet in 
folgenden: Es finden ſich einmahl in been 
neuen Teftament viel Worte und Redensarten, 
die zu berfelben Zeit gewoͤhnlich und gut Deuefch 
waren, heute zu Tage aber nicht mehr Im Ge⸗ 
brauche ſind. Hiernaͤchſt hat fichber fel. Mann 





allzu⸗ 
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aflzufehr an dag griechiſche gebunden, da wie 
Deutfchen doch ganz anders etwas ausdrücken, 


als eg in dem griechiſchen Texte lautet. Drit⸗ 


tens iſt nicht weniges von ihm unrecht. überfege 
tworden, weil er zu einer folchen Zeit diefe Ar⸗ 
beit übernommen, ba es an guten eregetifchen 
en fehlte, die wir in unſern Tagen reich⸗ 

oben. 

Anbey vechtfertiget ſich ber Herr D. nach 
dem er verſprochen, auserleſene Anmerkungen 
über Das ganze neue Teſtament ans Licht zu (tele 


len, und darinne die Richtigkeit und Gründe 


lichkeit feiner Uberfegung zu zeigen, über etliche 
Stuͤcke, welche zu Beurteilung biefer Arbeit 
überhaupt nörbig find, Es beruhen felbige auf 
folgenden Punsten. 1) Das griechifcye area» 
os ft mehrmals durch Mann überfeßet more 
den, weil die Griechen und Lateiner alſo reden, 
bie Deurfchen aber nur eine verächtliche Perfon 
einen Menſchen heißen. Lutherus hat biefes 


Wort ebenfalls alfo Tee, f —J— dur, xvi. 


1,19. Ars 21. March. XX 

2) Das Wort —8* * öfters durch 
Obecprieſter verdollmetſchet worden. 
jadiſche Volk Hatte nur einen Hohenprie 
aber viel Oberprieſter, ober, nach unferer Ye 


zu reden, Superintendenten, die über eine ger . 


wiße Anzahl und Elaße der Driefter gefegt 


waren, Es Elinget baber wunderlich, wenn 


Match, 26, 3 und Mare. 14, 53 ſtehet: „Da 
verſammleten fich bie om in dem Pals 
laſte des Hehenyrleſters. Johannes hat us 


> 


N 
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ben aexegdas und bie ex sepeig. dentlich unter- 
ſchleden Cap. VII, 3713 _ u 


3) Oxgemis muß (3. E. Joh. VII, 26, 27) 
billig der Chriſtus überfeger werben. In der 
Löihen Sprade gelbe der Mens, und 

alfo Fein Nomen proprium, fonbern appella- 


‘ tivum.. Wie man nunfagenmuß; Biſt du der 


Meßias? alſo kan ich auch nicht fuͤglich ſagen: 
Biſt du Chriſtus? ſondern es muß heißen: 
Diſt du der Chriſtus? 


84) "fehariptb ift aberſebet worden Der 


Iſaſcharite, weil der Herr Dogtor in einer beſon⸗ 
bern Schrift, welche den gräningifchen vermiſch ⸗ 
fen-Anmerfungen einverleibet worden, darge 
fhan hat, daß Igxxęg;orns nichts anders heiße, 
alg einer aus dem Stamme Iſaſchar. 
4) Das Wort daoxgideis, wie auch ec- 
FD, iſt in dieſer Uberſeßung öfters außengelaf- 
worden, weil Diefe griechiſche Art zu reden, 
jen uns Deutſchen nicht eingeführt iſt. Bey 
bem vrſten hat turferus eben berglsishen gethan 
3. E. Mars. 14, 19, welcher auch dag im Deut« 
ſchen hartklingende und unnöthlge AcyorFav 
tue. 8, 20, Math, 15, 4 außengelafien. Mit 
Hllichem Rechte iſt auch die Art zu reden, aro- 


 eSels errre an nicht wenigen Orten gegeben 


worden; KRr antwortete, 

- 6) Die Woͤtter Sreenran und eußnrär 

finp durch has in Die deutſche Sprache vorlängft 

aufgenommene, unb aflen Leſern verflänbliche 

Wort diſputiren ausgedrucket worden. € 

würde and) ber Herr Verfaßer nicht ui ae 
rie⸗ 
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fehrieben haben, wenn er Schule an ftatt die 
Synagoge gefeget hätte. oo 
. 7) Mit dem Werte da if ber Herr Verfals . 
fer alfo umgegangen, Daß er ſolches nicht an al⸗ 
ten Orten Ducch aber uͤberſetzet, fondern offt ba 
weggelaflen hat, wo es ein bloßes Berbindungs« 
zeichen feyn follte. So iſt es auch mit dem Wört« 
gen denn ya, welches, wie es aud) Lutherus 
gethan, an vielen Orten entweder ausgelaßen, 
oder anders. überfeget worden. a 
Nach dieſen Pungten, worüber fi) ber 
Herr Doctor gerechtfertiget, muͤſſen wir nicht 
unerinnert laßen, daß er öfters zwiſchen den 


Terxt durch beſondere Zeichen und veraͤnderte 


Schreibart etwas habe einſchalten laßen, wel⸗ 
ches zu beßerm Verſtande des Textes dienlich 
war. Es ſoll dieſes nicht «in willkuͤhrlicher 
Zuſatz ſeyn; ſondern ein. Leſer yon gutem Mach« 
ſinnen wird leicht erkennen, daß es in dem- 
griechiſchen Worte, oder in der griechiſchen Re⸗ 
Densart wirklich mit ſtecke, und Daß alſo auch 
in dieſem Stuͤcke die Pflicht eines guten und 
getreuen Uberſetzers erfuͤllet worden. 
Uber bie deutſche Orthographie wird man ſich 
nicht zu heſchweren Urſache haben, da ſelbige fo 
beſchaffen iſt, daß die Kenner der Sprachkunſt 
Damit zufrieden ſeyn werben, Die redliche Abe 
fiche diefer Uberfegung, und bie getreue Ermah⸗ 
: mung, daß man felbige Leuten von fehr ge . 
" meinem Berftande unbungeübten Sinnen, nice 
in die Haͤnde geben folle, zeuget von der edlen 
Gemuͤthsart des Herrn Verfaßers. | 
S$ 5 Aus 
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Aus ber Vorrede zum zweyten Theile finben 
wir folgendes vor nörhig, mitzutheilen. Da, 
dieſer Theil, welcher mit den Briefen Paulian- 
hebet, allerdings einem Lberfeges mehr Mühe 
mächen muß, als der erfte; fo würde auch ber 
Herr Doctor ſolcher Arbeit ſich nicht unterzogen 
haben, ‚wenn er biefe apoftolifchen Schriften 
sicht fchon vielmahl mit eregetifchen Augen auf 
has genauefte betrachtet hätte; wobey ihm bie 
‚vortreflihe Arbeit anderer Ausleger wohl zu 
ſtatten gefommen. . Er lebet daher der guten 
Hofnung, daß er an den meiften Stellen den 
Verſtand der heiligen Schreiber. recht eingefe 
hen, und deutlich ausgebrüder Habe: doch gier 
bet er gerne zu, Daß noch) anetlichen Orten, bes 
zen Anzahl nicht eben fo gar geoß ſeyn dürfte, 
‚ feine Uberfegung mit Recht koͤnne getabelt 
werben. WBG 
Ben der Uberſetzung biefer ſchweren Bücher 
iſt dee Herr Doctor alfo zu Werke gegangen, 
daß er feine über diefelben vielmahl gemachten 
"Anmerkungen mit flrenger Aufmerkſamkeit 
bDurchgelefen, folche von neuen erwogen, und 
alsdenn feine Uberfegung darnach eingerichtet, 
So bald biefesgefchehen, Bat er felbige mit dem 
‚Keen der Auslegungen, nach Anleitung des bes 
ruͤhmten Wolffiſchen Bibelwerkes, verglis 
chen, und des Beza, Zeltners und der Hollaͤn⸗ 
- ber Uberfeßung mit zu Narbe gezogen; da «6 
ihm denn allerdings ein groß Vergnügen erwe⸗ 
det, fo oft er gefunden, daß diefe feine Bars 
‚gänger, ober auch: nur einer berfelben, mit fel- 
nee 
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ner Arbeit einſtimmig gemefen, Sollte an bie, 
fem oder jenem Orte mit ten vorerwaͤhnten 
Uberſetzungen etwaseintreffen, fo darf manniche 








glauben, daß diefelben Ihm den rechten Berftand 


gezeiget hätten; ſondern es find Biefelben ſchon 
uberfegt gewefen, ehe er diefe SHelffer angeſe⸗ 
Ben. Doc) befennet er gleichwohl aufrichtig, 
daß feine Uberfegung an vielen Orten nicht fo 


glüdlih würde gerathen ſeyn, wenn er fie 


nicht aus ben Uberfegungen gebachter Männer 
verbeßert hätte, Die eingefchalteten Erörtes 
gungen find in dieſem Theile noch häuffiger ale: 
in dem erften, da diefebogmatifehen Bücher oft 
mit einem. Wort viel fagen, welches nicht ohne 


Zufag im Deurfchen Fan ausgedruckt werden. | 


Der Here Doctor ift verfichert, daß dergleichen 
Einſchaltungen dem Terte offt mehr dicht ge⸗ 
ben werben, als eine meitläuftige Auslegungss 
ſchrift. Er bringet, zum Beweis deffen, drey 
Benfpiele vor, welche der Sache ein Licht geben. 
innen. Es find diefelben folgende: Roͤm. 6, 
23 heißet. es bey ihm: „Denn der Sold ver Die 
Suͤnde iſt der Tod: Die Guadengabe Gottes 
- aber, (an die fo nicht der Sünde, fondern 
feine Anechte find,) ift das ewige Leben. 
Sal, 2, 11 lauter es alfo: „Als aber Petrus 
nach Antlochien fam, fo widerfegete ich mich 
ihm unter Augen. Denn es mac. (von den 
bekehrten Heiden) über ihn geflages worden, 
daß er unrecht. gethan habe... Enblich folge 
noch eine Stelle aus ı Joh. I, 1«3, wo der Here 

Doctor fich verfpricht, durch die Ana 


ufär 





— 
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Zuſaͤtze, die Sache ſo erlaͤutert zu haben, daß 
man feine weitere Auslegung darbey zu 
ziehen dürffe. Wir wollen fie hier mitteilen = 
„Das, fo vom Anfange (von Ewigkeit) war, 
und welches wir (ich und Die übrigen Apo⸗ 
ftel, nachdem es in die Welt gefommen 
war) gehötet (als einen Lehrer) und mit 
unfern Augen gefeben, auch wohl‘ betrachtet, 
and mit unfern Händen berühret haben, id) 
zebe von dem (felbftftändigen) Worte Des 
Lebens: Denn dieſes (felbfiftändige) Leben iſt 
ſichtbarlich erſchienen, und wir haben es gefes 
. ben, unb find alfo Zeugen von demfelben, unb 
prebdigen auch von dieſem (felbftftändigen) ewi⸗ 
gen Leben, welches bey dem Vater war, und 
(hernach) ſichtbarlich ung erſchienen iſt:) Das 
(ſage ich) was wir geſehen, und (als einen 
Lehrer) gehoͤret haben, von demſelben predi⸗ 
gen wir auch, damit auch ihr mit uns in Ge⸗ 
meinſchaſt ſtehen moͤget: wir (Apoftel) aber 
ſtehen in Gepreinſchaft mit dem Vater und mit 
feinem Sohne, JEſu Chriſto *., Eben dies 
fen Vortheil wird man beyder Stelle Hebr. 12, ı 
erkennen‘, an welchen Diejenigen, fo bes ae. 











° Dem wahren Sinne des Apofteld mag wohl 
durch Diefe Zufäge nahe getreten ſeyn: allein 
es fcheinet, als ob die fofehr lang ausgedehnte 
Dede Dem Refer einige Schwierigkeit und Duns 
kelheit verurfachen dürfte, welche durch eine 
Feine Veränderung, der Sache unbefchabet; 
hate Fönnen gehoben werben. 
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ſteckten Zufages nicht gewahr werben, ihre fonft 
große Gelehrſamkeit vergebens angebracht ha⸗ 
ben, und doch von dem wahren Berftande ents 
ferner geblieben. Die Uberfegung lautet alfo: -. 
„Da wir nun eine fo große Heerde Zeugen um 
uns herum haben, fo laffet auch ung alle Loft 
(der zeitlichen Büter und Weltſorgen) ab» 

- legen, und zugleich die diefelben fo gern umge⸗ 
bende Sünde, und mit Standhaftigkeit forte 
laufen auf der vor ung beſtimmten taufbahne.,, 
Don dem Wöärtgen es bemerfet der Herr 
Doctor, daß er es an vielen Orten, woes- 
‚ woenn zu beißen fcheinet, mit da überfeßet, 
und zeiget zugleich, was für ein großer Fehler 
es ſey, wenn das ex, mo es bie "Bedeutung da 
habe, durch woenn überfeßer wuͤrde. 
Die legten Anmerkungen bie wir noch zu 

“ berühren haben, betreffen Schriftftellen, welche 
unter die aflerbunfelften gefeget werden, davon 
der Here Berfaffer dasjenige Fürzlich vorbrin⸗ 
get, was Leſer zur Aufmerkſamkeit, und auch 
wie man hoffet, zum Beyfalle beroegen wird. 
Die erſte Stelle ſtehet 2 Petri 1, 19, 20. Die 
Ausleger haben wie der Herr Doctor ſchreibet, 
deswegen des rechten Weges derfehlen müflen, 
weil fienicht wahrgenommen, daß Petrus nicht 
von dem Lichte rede, welches ietzund ſcheinet, 
fondern welches vormals, da die Weißagun⸗ 

- gen noch nicht erfüllee waren, ſchiene, und 
alfo zu berfeiben Zeit einen dunkeln Schein 
hatte. Es willalfe Petrus jagen, daß die Weife 
fagungen der Propheten von Chriſto vor feiner 
u | An⸗ 








9 
.* 
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Anfunft ein dunkles Licht gewefen, nun aber 
durch die Erfüllung derfelben der helle Tag er- 
ſchienen; das iſt, die-deutliche Erkenntniß deſ⸗ 
fen, was die Propheten angezeiget, gefommen 
ſey. Der Berftand ift alfe nach der gegebenen 
Uberfegung biefer: „Und wir haben alfo , Das 





prophetiſche Wort, (das, was die Prophe⸗ 


sen von Chriſto geſaget haben) dadurch be» 
feftigter (noch mehr befeftige) und ihr thut 
‚ wohl, wenn ihr auf daffelbe aufmerffam fend, 
als auf ein Licht, welches in einemdunfeln Orte 
fchien, bis in eurem Herzen ber Taganbredpeit, 
und dee Morgenftern aufgehen würde: Und ihr 
wiſſet auch fchon zuvor, daß feine Weiffagung, 
Die in der (heiligen) Schrift ftehet, aus eines 
Menfchen eigener Auflöfung (das ift, Entde⸗ 
dung det verborgenen zubünfftigen De, 
gebenheiten) herfömmet. Denn es hat nie 
mahls ein Menfch nach feinem Willen eine 
MWeißagung hervorgebracht, (berporbringen 
Eönnen,) fordern die heiligen Männer Gottes 
haben geredet aus Eingebung des Seiligen 
Geiſtes. | 
Die zweyte Stelle ift in dem neunten Capi- 
tel des Briefes Pauliandierömifchen Chriften, 
und dafelbft v. i5 u, f. befindlih. Der Herr 
Doctor hatte ſchon vor vielen Jahren in einer 
befondern Schrift gezeiget, daß die hier vorkom⸗ 
menden Worte, nicht Pauli eigene, fondern ei» 
nes vedenden Gegners Worte find, weldye 
Meinung aud) bey den meiſten &elehrten Bey 
fall erhalten, <jego zeiger er annoch einen * 


N. 


um _ . 








— ” 
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— 


neues Teſtament. 667 





chum an, den er ſelbſt begangen, und daher 
noch eine Dunkelheit bafelbft übrig gelaffen. 
Er hatte nehmlich nach ber Zeit erſt wahrge⸗ 
nommen, daß der v. 20, ar. auch zu den Worten 
des Gegners des Apoftels gehöre, welches 
ganz leichte zu erfennen iſt; undalfo erſt in dem 
. 22 die Antwort des Apoſtels auf die Schein⸗ 
gruͤnde ſeiner Gegner ihren Anfang nehme, 
auch nach der Gewohnheit der lakeiniſchen und 
griechiſchen Sprache die Formel: Ich ant⸗ 
worte hierauf; außengelaſſen, in unſerer Spra⸗ 
che aber beyzufuͤgen ſey. . 
: Die dritte Stelle, deren hier Meldung ger 
ſchieht, trift man in dem nechft vorhergehenden 
Eapitel an v. 1923. Die Ausleger find darüber 
Befonders unelnig. Es komme auf die Deuts 
tung des Wortes xrios an, welches nad) dem 
Urtheil des Herrn Doctors von dem Apoftel 
deutlich genung erfläret worden. ‘Denn v. 23 
redet er von der Erweckung ber Leiber an dem 
füngften Tage, und nennet fie dmorvronem 
TE saumros, die Erloſung des Leibes von 
dein Tode: welche er vorher v: 11 wav Coo- 
onen ran Iynraycmparay, die Lebendige 
u der fterblichen Leiber, genennet 
fte. 
Gepwaw This nriseus mo TuS daiesus Tür 
®Soeäsnennet; fo erhellet ja zur Genuͤge, was 
das ort xriois in der ganzen Rede bedeute, 
nehmlich nicht anders, als den menfchlichen Leib, 
‚oder biemenfchlichen Selber, die in den Graͤbern 
ruhen, und dafelbft der @Ioez, das iſt, der 
Savtel. Nache. CV.3H Ti Vers 


a er num eben dieſes v. 21 ray dAsu- 
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 Berwefung, die ı Cor. 15, 42 auch alfo heißer, 
unterworfen find, bis fie an dem jüngften Tage 


davon befreyet werben. Nur iſt noch aus dem 
v. 20 anzumerfen, daß der Apoftel von ben 








verftorbenen. Seibern ber Gläubigen rede, 


weiche allein Zar Zrzridi, in der Hofnung zu 


dem ewig fellgen eben wieber auferweckt zu wer⸗ 


den, geſtorben ſind. 

Mehr ſolche Steffen die man deswegen vor 
dunkel Halten muß, weil die gelehrteſten Maͤn⸗ 
ner uͤber den Verſtand derſelben ſo uneinig ſind, 
die aber in dieſer Uberſetzung, unſers Beduͤn⸗ 

kens nach, oft gruͤndlich dargethan und richtig 

bervähret worden, gegenwärtig, anzuführen, 
leidet unfer Vorhaben nicht. Wir erinnern 

nur, daß der Herr Doctor zulegt nach aufrich⸗ 
tig befenne es wären einige Stellen nicht mit zu⸗ 
verläßiger Gewißheit verteutfchet worden. Das 

Wort insyyvody ı Cor. 13, 12 * bat er mic 

$uchero nad) der gewöhnlichen Bedeutung über« 

feßet, weil er Eeine beffere deutfche Nebensart 
finden fönnen. Eben diefes ift ihm bey dem 

Worte xwessre 2 Cor. 7, 2 und bey dem ouy- 

Keıvay, 2 Cor. 10, 12, ingleicyen bey der Stelle. 

Hebr. VI, 9 ** begegnet, da ihn der Auge 

druck 

* Ein gewiſſer neuer Schriftſteller hat dieſes 

Wort alfo überfeger: Gleichwie ich mir be⸗ 
wuſt bin. Wir laffen es dahin geftellet ſeyn, 
ob der Herr Doctor diefe Berdeusfihung an⸗ 
nehmen will. 

** ber diefe Stelle wollen wir bem Herrn D. 

J unſere 
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druck Pauli, day Erw Aridyev dunkel ' 
Beweſen. Das Wort xricis ı Pet, 2, ı3 bag 
\ | Ua. ſich 
— anne — 
| unfere Gebanten zur weitern Beurtheilung 
überlaffen. Das vorhergehende und nadp 
folgende fcheinet wohl bie richtigite Uberfe⸗ 
gung an die Band zu geben, V. 7 giebt der 
Apoſtel ein Gleichniß von der Erde, melche 
‚ . Segen von GOtt befömmt, wenn fie den 
Regen in fich trinket, und durch denfelben 
Kraut hervorbringes Im Gegentheil aber 
werde bie verfluche und verbrannt, die Dors 
nen und Diffeln erzeuget. Da ſiehet 
‚man, daß der Apoſtel die Abficht habe zu leb 
ren, daß die fo Gottes Wort annehmen und 
= behalten, Segen erlangen; und bie ed nicht 
thun, beſtrafft werben follen. Dieſes wirb 
nun nach ben Grundtexte die Sache alſo vor⸗ 
ſtellen. 3.9: „Doch wir boffen von euch, 
„., ©eliebte, die beßeren die nächfien (Büter) 
der Seligkeit, ganz gewiß, menn wir ans 
ders alfo reden dürffen, Diefe Uberfekung 
sriffe mit den Worten in allen überein. Ile - 
maopıda, wir find gewiß verfichere, wir hof» 
en gewiß: vu nparrorm na Ixomıa ournplu, 
. .. Die beflern und nachften Stücke der Geligkeit. 
Es Ban da kein anderer Verſtand heraustoms 
men. Nun entföhufbiger ich Paulus wegen 
des gebrauchten Nusdrucks: xy, wetnans - 
derd, Erw Andäur mir eifo reden durffen. 
Dieſe Urt gu reden, ſtehet bey den Griechen 
offt in Indicativo, Es gebt die Abficht der 
Belohnungen oder bed Segens vorher, und 
in folgenden v. 10 faget es der Apoftel deut⸗ 
licher, da er die Urſache feines Vertrauens 
wegen der kuͤnftigen Belohnungen hinzu ſeget: 
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ſich auch in feine rechte woͤrtliche Uberfegung 
bringen faffen wollen, 06 fchon ein ieder damit 
wird zufrieben feyn, wenn man Elärlich erkennet, 
daß es hier Hoheit und Obrigkeit bebeuten 
muͤſſe. Er gefte eheme, daß er bie Bedeu⸗ 
tung bet Worte dis dofns ngy aceräs 2 Pet. 1, 
3 weder felbft ergründen, noch bey andern über« 
zengend habe antreffen koͤnnen. Er will es 
"auch demjenigen groffen Danf wiflen, melcher 
ihm die Worte Offenb. Joh. ı7, 9 außer allen 

Zweifel ſehen wird, ba es heißet: ade 6 wer, 6 
‚ Ixov aoPiav *. Die Redensart d TUX0s 
1 Cor. 14, 10 hat ihm nicht weniger Mühe ge 
macht, 














en — —— 


ö EEE 
GSOtt iſt nicht daß er vergeſſe, und fo 
ferner. Die Uberſetzung des Herrn D. lautet 
‚ alle: „Wir haben aber, orliebte ‚ in euch 
das befte Vertrauen, daß ihr ber Geligkeit 
nachftreben werdet, ob wir gleich alfo an 
Daß Bier aber nicht von dem Nachſtreben 
Geligkeit Die Rede fep, bemeifet gleich —2 
gende: So kan auch das beſſere der Selig⸗ 
keit nicht vor ſich einen ſolchen Verſtand ge⸗ 
ben. Der Ausdruck: Ob wir gleich alfo Feen, 
zeigte ein geringes Mißtrauen an, dem aber 
werdende entgegen — ; daher man ſol⸗ 
ches nicht wohl anne 


Dieſe Stelle überfeget der Herr Doxtor ale: alſo: 


Hier iſt der Verſtand, der 

Könnte es nicht beger heißen: Hier zu fi 
vet ein Derfiaud, Deu Weisheit 

nicht ieber Verſtand ift weile: Es finden ſich 
* Unweiße. Lutheri Uberfegung gehet 
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‚macht, als die bisher berührten Stellen; doc) 
„bat er daben noch das Gluͤcke gehabt, daß er 
den richtigen Berftand, und die eigentliche Uber« 
ſeßtzung getroffen: welches ihn benn in der Hoffe 
nung beftärfet, daß die übrigen hier angezeig⸗ 
ten Stellen noch) von andern eingefehen, und 
auf das zichtigfte verdeutſchet werben bärfften, 
Die Uberfegung von dem Schriftorte ı Cor. 14, 
10 lautet alfo: So vielerley Sprachen nur. in 
—* * ſeyn moͤgen, ſo iſt doch keine derſelben 
9 


Aus dieſen allen, was wir überhaupt nach 
des Herrn Verfaßers eigener Handleitung, von 
Diefer neuen Uberſehung gemeldet, werben un⸗ 
partheiſche Leſer zur Genuͤge erſehen, wie viel 

gutes man ſich von dieſer Arbeit zu verſprechen 
habe; ob man ſchon freylich gedenken muß, 
daß der Herr Verfaßer, als ein Menſch, noch 
menſchlichen Schwachheiten und Fehlern, wie 
er ſelbſt bekennet, habe unterworffen ſeyn koͤn⸗ 
nen. Wir ſind deswegen geſonnen in dieſer 
Erzehlung weiter zu gehen, und einige Stellen 








anzufuͤhren, in welchen wir dem Seren Ver 


faßer fein gehörigen tob geben, zugleich aber . 
unfere befcheidene Beurtbeilung, nad) Befin⸗ 
den ber Umſtaͤnde, mit beybringen koͤnnen. 

Im Matthaͤo Cap. 3, 3 lautet es alfos . 
„Denn biefer ift der, won welchem der Prophet 
Jeſaias alfo gefager Bat: Es iſt eine Stimme 
eines rufenden In der Wuͤſte: Bereitet ben 
Weg bes Seren, mache feine Gänge eben... _ 
Die Verbindung denn, at bon dem BE J 

nn 3 bier 





on 











bier genau nach) dem Grundtert behalten wor⸗ 
Den, welche Sucher überfehen, oder vielmehr in 
und verwandelt hatte. Aber die Worte 6 dy- 
Bas dere Hoaia würden beffer nach, dem Grie⸗ 
chiſchen gelautet Haben: „Dem biefer iſt der, 
welcher von Jeſala, dem Propheten, genennet 
wird, Die Stimme des, ber da ruffet: In 
der Wüften bereitet den Weg des Seren; ma⸗ 
het richtig feine Fußfteige.. Alſo würde bier- 
beutlich nach dem hebraͤiſchen und griechifchen 
ber Berftand in die Augen leuchten. So muß 
auch das Uinterfcheibungszelchen ben Bawvros fte« 
bien. Denn die folgenden Worte gehören zum 
Inhalte feiner Predigt. Die hebräifche Accen« 
tuation beweiſet diefes, und der Beyfag in He⸗ 
bedifhen, da Die Wuͤſte dem Selde unters 
geordnet ſtehet, lehret ſolches ohne einen Wider 
ſpruch alſo. J 

V. 9: „Sprechet ja nicht in eurem Herzen, 
‚uf donre Adyen iv Sauroiss blefes iſt zu mer 
nig nad) dem Örundtertegefaget. Das erfte.ift 
nicht völlig ausgebrucket, da Luthorus vielmehr ſe⸗ 
get: Denket nur nicht. Hernach iſt die Art zu re⸗ 
ben —— x in feinem Herzen ſagen, welches 
der Grieche auch fo behalten, damit den Juͤden 
ber Verſtand deutlich bliebe. Es könnte auf. 
deutſch alfo lauten: „Nehmet euch ja nicht für 
(feget euch nicht für) auf die Gedanken zu kom⸗ 
men: Wir haben Abraham zum Vater, Die 
Art des Hebräifchen Ausdruckes bebeutet fo viel, 
als gedenken, auf bie Gedanken kom⸗ 


men, E ee 
er ce . » Big: 





— — 
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B. 15: „Darauf widerſprach er ibm nicht 
weiter, rors aPincw durov. Dieſes ift, dem ' 


Brunbdterte nicht vollfommen gemäß. Luther 
bleibet hier bey dem Verſtande des griechifchen 


Wortes: Da ließ ers ihm zu. Noch genauer 


Fönnte es heißen: „Da ließ er ihn zu (nehme 
ich zur Tauffe).,, Welche Art zu reden bey 
den Deutfchen wohl befannt ift, da man in 
ähnlichen Fällen faget: Einen zum Eide faßen: 
Einen zum Beichtſtuhl laſſen: u, fi f- das Wi⸗ 
derfprechen iſt zu hart. | 


V. 16 heißet es: „Da nun Jeſus getaufet 


war, ſo ſtieg er alſobald aus dem Waßer, und 
ſiehe, der Himmel that ſich ihm (dem Jo⸗ 
hanni) auf, under ſahe den Geiſt Gottes gleich 


als eine Taube herabfahren, und über ihn kom⸗ 


men., Hier iſt der Zufag gemadır, den Jos 


banni. Allein es findet fih davon feine Spur, 


daß fich dem Johanni beſonders zu Ehren ber 
Himmel habe aufthun ſollen. Die Sache bes 


foeifet, daß ſich dieſes Aufthun des Himmels bel 


ſonders des Hellandes wegen zugetragen, über 
den der Hellige Geiſt ans’ der Luft kam; und 
das naͤchſte Subject, ‚tft Ber getaufte Heiland 
Wenn aber weiter ſtehet; Und er fahe: da fies 


het das (auros) nicht darbey; drum mäte es 


beher geweſt, den Zufas an Metern "Orte zu 
machen: Und er (Johannes) ſahe. Wen 
es hernach welter heißer: zexonevov €’ duron. 
fo gehet biefes eben fo, wie vorher, auf den 
Rellanb, welches eben bas’ Pronomen any 
zeigt. | ' Ih, . 
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3 „Und ſiehe F Stimme pom Him 
mel herab fprach,, &x ſtehet im Grundtert 
Afo befer,, ‚eine Stimme aus dem Simmel 

ffonsde geböret,) bie ſprach: u, f. w. 
Mare, IX, 45 lautet die Uberfegung alfe, 
Es ift bir beßer, lahm in Das Leben einzugehen, 
els mit beyden Füßen in Die Hölle geworfen zu 
werben, in das ewige Feuer, allwo ihr Wurm 
sicht ſtirbet, und das. Feuer nicht verloͤſchet. 
Dh Luthers Uberfegung nicht fließender ſey, 
und dem Grundterte nicht genauer anhange, wol⸗ 
ken wie andern zus Beurtheilung uͤberlaſſen, da 
#6 heißer; Es ift dis beßer, doß du lahm zum 
Sehen eingeheft, dann daß du zween Füße habeſt, 
m werbeft in bie Hölle getvorfen, in das ewig⸗ 
euer, Da ihr Wurm nicht flirher, und ihr 
Feuer nicht perlöfchet, 
- Kap. XII, 28; „Barayf feat ein Schriftge⸗ 
lehrter, welcher dieſe Diſputatien mit a 
pet hatte, zu ihm, und ba er ſahe, daß er Ihe 
nen recht guf geantiportet hatte, fo legte er ihm 
‚biefe Frage por. Das Wort ander w 
bier, mie bey &urbero, fehr fehöne durch zuhð⸗ 
n überfeget, und biefen Verſtand muß eg 
Kaben, wenn 23 alfo mie hier, in ber Verbin 
Bung ſtehet. Wegen des Wortes Diſputa⸗ 
rion bat ſich ber Herr Doctor in ber Vorrede 
wohl zu rechtfertigen geſucht. Alſein es iſt doch 
bie Frage, ob nicht auch ein gut rein deutſch 
Wort oder Rebengart, beßer könne gebrauche 
/ werden, ba das bamaplige Difputicen durch 
ragen geſchahe, welches bey uns auf eine vn 
. re 
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dere Art braͤuchlich jſt. Lutherus ſetzet es ſchoͤne 
nach den Worten: „der ihnen zugehoͤret hatte, 
(als) wie ſie ſich mit einander befragten, Es 
konnte nach des Herrn Doctors Vortrage leicht 
eben ſo gut klingen: „welcher dieſe Streitfrage 
mit angehoͤret haͤtte, Da er ſahe, daß u. fr 
iſt deutſch; koͤnnte aber wer due Ni 
sen befier heiffen: da er eingefeben; da er 
ae Ken baß er ihnen ſchoͤne geantwor⸗ 
Set Hatte, 

V. 31: „Das andere, fo bemfelben gleich, 
ift Diefes,, das Wort öpales heißer eigentlich 
ähnlich, (Es ift zwar ber Gebrauch) dieſes 
Wortes, ähnlich und gleich ziemlich ſchwan⸗ 
fend; doch möchte es befer feyn, wenn man 
Daffelpe allemahl durch aͤhnlich uͤberſetzte; Gleich 
wie bey ben Griechen as das Wort, gleich, 
9: „Damm Jeſut he, Daß er ver 

WI, t „ua num s ſa ‚da er ver 
mänftig, anfportete, Das legte Stüde iſt ſehr 
wohl überfeßet. Luther brauche Das Wort vers 
nuͤnftiglich, welches fo viel als ganz, ober 
ziernlich vernünftig heißen foll. Aber. das 
erfte it nicht nach dem Orundterte: 6 Incds 
Hay auroͤr· „Und Jeſus, Cda er ihn anſahe) 
ſahe ihn au, und, weil er fo vernünftig geant⸗ 
wortet harte, fo ſprach er zu ifm.,, . Diefes 
wird vermurhlich der Sinn des Evangeliften ſeyn. 

tue, III, 233 „Jeſus war ietzt faſt drenßig 
Jahr alt, als er fein Amt zu führen anfing... . 
Das Wörtgen jene ſcheinet wohl überflüßig in 
der Rehe zu ſeyn. Kap. 
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Cap. XVI, 8 behält ber Herr Doctor die 
gemößnliche Uberfegung Lutheri: „Denn bie 
Kinder diefer Welt find Flüger, als die Kinder 
des Lichts in ihrem Geſchlechte,, Es heißer 
aber im Griechifchen: dis rm yaveav vv Eau - 
av." Auf die Lebenszeit, die ihre ift. Die 
Partikel 25 muß nicht überfehen werden; und ya- 
vec heißer niemahls ein Gefchlecht, oder Art von 
Dingen, fondern eintebensalter, wie es mehr⸗ 
" maßlg alfo im neuen Teftamene und in andern 
Schriftſtellern vorfomme. Die Kinder der 


Welt find klug. Worauf denn? Auf das, 


was von dem unrechten Haushalter gefaget wird, 
daß fie Ihre Lebenszeit ruhig und begvem zu⸗ 
bringen mögen. ' Das ift bie Lebenszeit die ihre 
ift, vv Eavray. Denn fie find Rinder r& 


elavos rörs diefer "Welt, drum find fie auch 


beforgt auf diefe Lebenszeit. Es will auch kei⸗ 
nen guten Verſtand geben: Denn in ihrer Art, 


in ihrem Geſchlechte, find die Kinder des Lichts 


Elüger ; denn fie forgen nicht eben wie es in der 


Zeit, fondern vornehmlich in der Ewigkeit, mit 


ihnen wohl ftehen möge, Daher ſcheint es wohl, es 
fey beßer, wenn es alfo überfeget wird: „Denn bie 
Kinder dieſer Welt find flüger, als die Kinder bes 
tichts; (in Abſicht) aüf ihre Lebenszeit, (kuͤnf⸗ 
rigen Lebensunterhalt.) | 

V. 9 heißer es: Macher euch Freunde mie 
bem unrechten Reichthume, damit ihr, wenn 
ehr ſterbet, in bie ewige Hütten aufgenommen 
werden moͤget, Der legte Ausdruck kommt nicht 
genau, mit bem Grundtext übereln, Vaahebend 
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lich ſtehet: ine defovrms. unäs, welches auf 
das vorhergehende Dirss (Freunde) gehet, und 








fjlechterdings mit Luthero heißen muß: damie 


fie eud) aufnehmen in die ewigen Hütten. So 


iſt es eine beftimmte unb Peine unbeftimmte. 


Dede des Subjects. Wie aber dieſes zu ver⸗ 


ftehen, das muß aus der Sache bewiefen werben, 
und nach derſelben ift der Sinn auch richtig, wenn 


man nur den Knoten löfet, und nicht zerfchneibet. 
V. 12: iſt ſehr ſchoͤne überfeger: wenn Ihe 


bey fremben Gute nicht getreu fend, wer toll‘ 


euch das eurige ‚übergeben ?,, 

1.Kap: XXI, 32: „Es wurden aber auch zwey 
andere Mißethuͤter hingeſuͤhret, daß fie mit ihm 
hingerichtet werben ſollten. „Lutherus feßet:,, 


Gs wurden aber auch hingefuͤhret zween andere 
Ubelthaͤter, daß fie mit ihm abgethan wuͤrden, 
Hier werben. bie Kunſtrichter zu tadeln haben, 
baß in der neuen Lberfegung nicht zween fone 


Bern zwey wider ben. elgentlichen Sprachges 


brauch eingefuͤhret worden , weldyes „auch noch 
an mehrwen Orten vorkoͤmmt, fiehe Cap. XXIV, 
v. 45° zwey Männer, flott, zween Männer, 
9.23 2 „Und fiehe, zwey von ihnen gingen.an dem⸗ 
ſelben Tage in einem Flecken, an flatt zween, 


wie es Luther ſehr gut überfeßer. | 
Cap. XXIV, 2,34, 352 „Es ift mahrhaf- 

tig wahr,’ daß der Herr auferftariden iſt: Er 

ift auch dem Simon erſchlenen: da erzähleten 


auch fie ihnen, was auf dem Wege gefcheben : 


war,” Lutheri Uberfeßung ift fließender : „Der 
Herr iſt wahrgaftig auferfianden, und Sinai 
' erſchie⸗ 


— 
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erſchienen. Und fie erzehleten ihnen, mas auf dem 
Wege gefchehehen mar. Das wieberhohlte auch 
machet die Uberfegung unangenehm und holfrige, 
Luftgeiſt genennet wird) wehet wo er will, 
und du hoͤreſt zwar ſein Sauſen, aber du weiſt 
nicht, wo er herkoͤmmet, und wo er bin will, 
Was der Zufas bebeuten fol, ſehen wir nicht. 

. Die gemeinfte Bedeutung bes Wortes Wind 
äft iebermänniglich befannt, und hat eine em⸗ 
pfindliche Gewißheit. So braucht: man auch 
noch eine. nähere Erflärung von dem. was ber 
Luftgeiſt bedeuten foll. Iſt der Wind ein 
Geiſt: fo muß bie Luft auch ein Geiſt ſeyn. 
Die legten Worte feet Luther „wo er hinfähret: 
73 vraye,, nad dem Orundtext. Man 
Pan auch im deutfchen fagen: wo er hin eher. 

‚ Denn biefe Redensart iſt vom Winde alfo ges 


. r' ° 
Joh. U, 1⸗63: „Am beitten Tage hernach 
war eine Hochzeit zu Cana in Galllän, und 
die. Mutter Jeſu wor auch auf derſelben. Es 
war aber auch) Jeſus nebft feinen Juͤngern zu 
diefer Hochzeit eingeladen worden. Da nun 
ber Wein fehlen wollte, fo fprach die Muster 
Jeſu zu ihm: Sie haben feinen Wein mehr, 
Das wiederhohlte auch iſt nicht Im Srundterte 
. gegründet, klinget ‚in deutſchen auch niche 
wohl. useertesvros ums überfeget Luther: Da 
‘es am dein gebrach. Die neue Hberfegung 
- gehet ohne Noth ab, und bas beusfche dit zwar 
gemeht, aber niche fchöne. Noch beffer würbe 
u es 
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.  gelautet haben: Da es am Weine fehlen 
wollte 


Joh. VILL v. 15: „Ener Urtheil iſt fleiſch⸗ 
lich... Die ſes iſt wohl ſchwerlich eine gute beutfche 
Art zu reden. Der Gegenſatz giebt den Ver⸗ 
ſtand, daß das Fleiſch allhier das aͤußerliche 
Anſehen bedeuten ſoll; oder die Verberbnißder 
Menſchen in Vorurtheilen. 

Das folgende iſt ſchoͤne gegeben,, Ich aber 
urtheile (alfo) von niemanden: da iſt der Zus 
ſatz die völlige Erläuterung des Spruches. 

Apoftelgefch. X, 4: „Dein fleißiges Gebeth 
und beine Allmofen find Dinautgefommen vor 
Bott; ihn zu erinnern, Das legte heißtganz 
wohl bey Luthero, „zum Gedaͤchtniß., Es ſchei⸗ 
net auch yumpöowvor fo viel zu bedeuten, als 
Bas, wodurd man im Andenken erhalten wird. 
Wenigſtens wird es alfo gebraucht Marti. XXVI, 


- 3 und Mare. XVI, 9. Bey Gott muß nun 


das Zeichen, wodurch man im Andenken erhale 
ten wird, ber Beweis feiner Güte ſeyn. Folg⸗ 
lich waren die Allmofen und dag Gebeth dieſes 
heydniſchen Dfficders, Dasjenige, wovor ihn Gott: 
feine Gütebewies, oder menfchlich zureben, daß 
er ihn in gutem Andenken hatte, ‘Der Ausdrud: 
ihn zu erinnern ift abgebrochen, und klinget 
hart; denn man weiß nicht woran bas Allmofen 
Gott bat erinnern ſollen. 

Roͤm. II,. 5, 6: „Du aber, der du ein verhaͤr⸗ 
tetes und unbußfertiges Herze haſt, ſammleſt dir 


"einen Schatz des Zorns (Gottes) auf den Tag des 


Zornes und der Offenbarung des gerechten Ge⸗ 
8 En (|) 
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richte Gottes, welcher einen ieden nach feinen 
Werken belohnen wird., Erftift hier das xcvo 
nicht recht ausgedruckt, welches doch noͤthig war, 
da Paulus eben bie Gerechtigkeit Gottes zum 
Vorwurf hat, weicher nach den Werfen ver- 
gilt. Hernach iſt der Schatz des Zornes 
BGottes weder ſchoͤnes deutſch, noch mit derSathye 
wohl uͤbereinſtimmend. Denn man nennet einen 
Schatz etwas gutes, oder etwas welches doch we⸗ 
nigſtens vor gut gehalten wird. Der Schatz des 
Zornes möchte alfo wohl catachreſtiſch ſeyn. End» 
üch iſt drrodwoes ganz unrecht durch belohnen 
uͤberſetzt. An andern Stellen, wo von den Be⸗ 
lohnungen bie Rede iſt, wird es recht wohl uͤber⸗ 
fest belohnen: ſiehe Tim, IV, 8, wo die Uber⸗ 
fegung des Herrn Doctors beſonders wohl lautet, 
wele mir der herr (amodaces) zur Bes 
Iohnung geben wird,,,. Allein bier muß der 
Generalbegriff behalten werben, weiches ſonſt ge- 
fcheben, ſiehe Matth. XVI, 27. Offenb. Joh. 
XXII, 12 eben deswegen, weil hier von Stra⸗ 
fen und Belohnen zugleich die Rede iſt. Alſo 
iſt wohl Lucheri Uberſetzung deutſcher und gruͤnd⸗ 
licher, wenn er es alfo giebt: „Du aber, nach 
beinem verſtockten und unbußfertigen Herzen 
häuffeft die felbft den Zorn auf den Tag des 
Zorns, und ber Offenbarung bes gerechten Ge⸗ 
riches Gottes; welcher geben wird einen ieqli⸗ 
che nad) feinen Werfen. Das Wort haͤuffen 
druckt den Nachdruck des griechiſchen Wortes 
vollkommen aus, 
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. „ıCor. VI, 1.3: Unterſtehet ſich iemand unter 
euch, wenn er eine Streitſache mit dem andern 
hat, vor Gerichte zu,ftehen vor den Ungerech⸗ 
ten (das ift, Heyden) und nicht vor ben Heie 
ligen? (das iſt, Chriſten). Wiſſet ihr nicht, 
daß Die Heiligen die Welt richten werden? Da 
nun die Welt durch euch gerichtet werden fol, 
feyd ihr denn nicht gut genung zu den geringften 
Gerichten? Wiſſet ihr nicht, daß wir die (Böfen) 
Engel richten werden? Sollten wir denn über 
zeitliche Güter das Urtheil nicht fprechen koͤn⸗ 
nen ?,,' Die angebrachten Einfchaltungen zeigen 
den rechten Berftand an, und find unverbeffer- 
lid) gerathen. Allen im deutſchen hätte es mit 
Luthero füllen heiffen: „Wie unterſtehet fich,, 
denn es iſt feine verneinende Frage, wie mar 
. es nach diefer neuen Uberfegung aufehen muß; 
fondern eine bejahende Frage, die fo viel bes 
deutet, als: es fchicket fich nicht, daß die Chri⸗ 
ften fich bey den Heyden das Recht fprechen 
loffen. ſ. v. 6. Die Uberfegung: „Seyd ihe 
denn nicht gnung zu den geringften Gerichten, 
Plinge etwas harte und rauh: und die Eon« 
firuetion, welches fehr offt gefehehen, wird etwas 
ftarf verworfen. Lutheri Uberfegung ift fließen« 
ber. Man fönnte es nach des Herrn Berfafs 
fers Sinn alſo deuten: Seyd ihr denn nicht 
zu den geringften Berichten gefchicht ges 

nung ? | | 
2 Cor, IV, ı7, 18: „Denn bie fehnell vorbey« 
gehende und leichte Trübfalen, die wir (in die« 
ſem Zeben) haben, bringen uns zumege eine 
| ganz 
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anz unausſprechliche große ewige Herrlichkeit: 
Andem wir nicht das fichtbare betrachten, ſon⸗ 
Deren das noch unfichtbare.,. Die Worte find 
gut getroffen. . Es follte nur heißen Die leich⸗ 
ten an ſtatt: bie leichte Truͤbſalen u. ſ. f. 
x Sernach follte die Wortefligung im Deutfchen 
alfo lauten: Denn die fehnell . . . . bringen uns 
eine ... Herrlichkeit zu wege: Indem wir 
- nicht das ſichtbare, fondern das unfichtbare bes 
trachten. | 

2&or. V, 8. 10: „Wir find, fage ich, gu 
tes Muthes und möchten lieber aus dem Leibe 
ausziehen, und bey dem Herrn wohnen, Des 
romegen find mir auch höchft befließen, dem 
Heren mwohlgefällig zu fegn, wir mögen nun 
ſchon bey ihm wohnen, oder noch entfernt von 
ihm wohnen. Denn mir müffen ale vor dem 
Richterſtuhle Chriſti erfchelnen, damit ein ieg⸗ 
licher. befomme, nachdem fein Thun in dem Selbe 
geweſen ift, es mag nun gut oder böfe geroefen 
ſeyn. Da mir nun willen, (die Furcht 

vor dem Seren, Das ift) daß der Herr zu 
fürchten ift, fo bemühen wir uns, bie Men 
ſchen mit aller Freundlichkeit zum Glauben zu 
bringen: und diefes unfer Thun iſt Gotte offen- 
bar: ich hoffe aber, es fen auch euch in eurem 
Gewiffen offenbar... Ob diefe Verdollmetſchung 
rein und gründlich genung fey, mager tefer fel- 
ber prüfen: 

Gal. VI, 9: „taffet uns gutes thun, und 
nicht müde werben, denn zu feiner Zeit werben 
wir erndten, wenn wir nicht ermuͤden und aufho⸗ 

ren. 
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ten... Die Uberſetzung 'iſt unſers Beduͤnkent 
ſchoͤne nad) dem Grumdtexte gegeben, dem der 
Gerr Verſaſſer hier genau anhaͤnget, und es 
ailſo kraͤftiger als Luther, verdeutſchet, | 

ı Tim. IV, 9 klingt es fehr gut: „Diefes iſt 
eine gewiſſe Wahrheit, und billig mit. gröfter : 
Freube anzunehmen., 0 
1. Tim. VI, 9: „Welche aber reich zu were 
ben trachten, bie fallen in DBerfuchung und 
(wie ein Vogel, der Die vorgelegte Speif 
erſchnapfen will) in einen Strick, und in 
viel thoͤrichte und ſchaͤdliche Begierden, welche 
die Menfchen ins Verderben, und in bie Der 
dammniß flürzen., Da tft alles fehr wohh 
überfeget und erläutert. \ ' 
0 B,.17» 12: „Du aber, du Knecht Gottes, 
fliebe Diefes, und jogehingegenber Gerechtigkeit 
nach, und der Gottfeligfeit, und der Treueund . 
Medlichkeit, der tiebe, bee Geduld, der Sauft⸗ 
moch. Kämpfe ben guten Kampf bes Glau⸗ 
bens, und greiffe friſch nach dem ewigen Leben, 
(ala der verbeißenen Belohnung des 
Kampffes,) zu welchem bu auch beruffen biſt 
und auch fehon vor vielen Zeugen ein ſchoͤnes 
Bekaͤnntniß abgeleget Haft... Die Hier vorkom⸗ 
mende Einfchaltung fcheinet uns nicht gegruͤn⸗ 
det genung zu ſeyn, fintemahl bas ewige Leben 
niemahis ats eine Belohnung In-der Schrift 
vorgeflellet wird. Chriftus fagt wohl: Es fo 
euch) belohnet werden Tin ber Selinkeit) in dem 
Himmel. Aber der Himmel felbit Heißt Feine 
Belohnumg. Es muß.alfo bas Wort duchrne 

duverl. Nachr. CV.Th. Un Con 








Zorn ſynecdochiſch die Belohnungen in der. Se- 
 Higfeit bedeuten; da denn. ber Verftand alſo 
- würde. herausgefommen feyn:. Greiffe feifch 
(ta nicht fahren); nach ‚den Belohnungen des 
ervigen Lebens, 

- Eben biefen Umftand finden wir in gebachtens 
Cap. 9.19 zu erinnern; da bie Worte in ber 
Verbindung alfo lauten: V. ı7. „Denen: bie 








in diefer Weit reich find, ftelleernftiich vor, daß 


fie nicht hochmuͤthig werben, noch ihr Vertrauen 
auf den unbeftänbigen Reichthum feßen follen, 
fendern auf dem lebendigen Gott, welcher uns 
alles reichlich giebt zu unferhm Genuß, wie auch 
(v. 18) daß fie. follen Gutes thun, und’ an guten 
Werken reich ſeyn, gerne mittbeilen, und ihre 
Güter mit dem Naͤchſten gemein haben; auch 
ſich ein gutes Capital ſammlen auf das Fünftige, 
Damit: fie Das ewige Leben (ale ihren beſten 
Beröinft) ergreifen mögen. Das ewige Le⸗ 
ben Fan fein Gewinſt, oder Bortheil feyn, den 
men durch Gutes thun erlanget. Das gebet 
nicht an. So zeiget auch bie Partikel o durch⸗ 
aus au, daß es nicht unmittelbar auf das vor 
bergebenbe. geben fan. Denn die Schriftrebet 
nicht fo, daß man fich auf das zufünftige einen 
Schatz ſammlen folle, damit. man bas ewige 
teben ergreifen möge.  Ausdem Schatzſamm⸗ 
ken der guten Werke kommt das ewige Leben 
hicht heraus. Wir halten alfa davor, es gehe 
auf.den Iebenbigen Gott, und die darzwiſchen 
ſtehenden Worte muüffen eingefchloffen werben, 
alſo: den Reichen... .. fondern anf dem 

: . . j febens 
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Tebendigen Bott, (welcher ung alles reichlich. 
Ju genießen giebt, daß wir Öutes thun, an gu⸗ 
ten Werken reich werben ..... und auf das 
zufühftige (Leben) ung einen Schatz (det 
Grund der Belohnungen) ſammlen folten, 

damit fie dis cwige Leben erlangen moͤ⸗ 

gen.“ Auf diefe Weiſe beftehet die A 
. und Auelegung fehr wohl mit der Schri 

. Hebr. I, 16-18: „Denn er ergriff nicht bie . 
Engel, ſondern die Nachkommen Abrahams 

(ſie aus ihrem Elende, und aus der Ge⸗ 
fahr des Todes heraus zu teißen) ergriff er.“ 
Darum muſte er in allen Stuͤcken ſeinen Bruͤ 
dert gleich werden, damit er barmherzig und 
gegen Gott ein treuer Hoherprieſter ſeyn koͤnte, 
wegen ber Sünden des Volkes Gott zu verſoh⸗ 
ten. Denn, morinne er felbft gelitten har, 
als er verſucht wurde, ı Darinne Fan er auch de⸗ 
nen, die verfuchet werden, zu Hilfe kommen., A 
Imrapßaverar, et ergriff, iſt nach den grie⸗ 
chiſchen, und klingt wie griechiſch deutſch. Lu. 
theri Uberſegung haͤtte ganz wohl koͤnnen behal⸗ 
ten werden, und wir zweifeln nicht, daß aus 
dem vorhergehenden und nachfelgenden der Sinn 
des Apoſtels dieſer ſey: „Er hat nehmlich 
nicht die Natur der Engel, ſondern die 
Natur des Saamen Abrahams (feiner 
Brüder v. 17) angenommen., Gegenwaͤr⸗ 
tig leidet es die Gelegenheit nicht, ſolches weiter 
auszuführen, und den Beweis darzu zu feßen. 
Es fan an einem andern Orte geſchehen. Iev 
Mine, darum ſollte er, —XREX hn⸗ 

: Mua lich 
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lich werden. vo zeös decy, würbe wenigftens | 
befier nach) dem Örundterte geheiflen haben : bey 
Bott. Da aber vos darbey ftehet, muß. es 
wohl Heiffen: In dem, was er bey Gott 
(zu verwolten hat). "Ev & x. T. A. wollte ich 
geben : Denn woran er gelitten, und ans 
sefochten worden, (daran) kan er auch 
denen, die angefochten werden, beifen. 


Cap. XII, 2: „Laffet ung barbey SJefum ars 
ſchauen, den Hauptanführer in der Treue, und 
aud) den vollfommenen Erfüller der Treue, wel⸗ 
cher, da er hätte Freude haben können, den 
Kreußestod erbulder, und bie Schande nicht 
geachtet hat: und nun zu ber Rechten bes Thro« 
nes Gottes ſitzet, Ob diefe Uberfegung lieb⸗ 
lich laute, werden die Leſer ſelbſt beurtheilen. 
dvsi ns moonesuivns Xagöss, konnte wohl 
beiffen, um der vorgelegten Freude willen; 
. Der Belohnung wegen, bie ihm vorgeftellet 
worden, erbulbete er Den Kreutzestod, und ach⸗ 
‘tete der Schande nicht: Nun (aber) hat er 
ſich gefeßet zur Rechten bes Thrones Gottes. 


‚ Wir fchlieilen hiermit unfere Erzählung, in 

Hoffnung, daß die Leſer die Bortheile wohl ein⸗ 
fehen werden, weldye bey dem Gebrauche diefer 
llberfegung zu erwarten fteßen; und zweifeln 
feinesmeges, daß diefe ausnehmende Bemuͤ⸗ 
hung des Herrn Doctors vielen Gottesgelehr⸗ 
ten eine Anleitung zur Unterfuchung ſchwerer 
2 Shefle 
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Sähriftörter, und eine Gelegenheit zur weiterer 
Berbefferung derfelben geben bürfte ”, 
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Eines muͤſſen wir noch erinnern. Der Herr 
Verfaſſer thut in der Vorrede zum andern Theile 
6 12 der deutſchen Uberſetzung etlicher Schrif⸗ 
ten des neuen Teſtaments, welche einzeln be⸗ 
kannt gemacht worden, Meldung, und gedenket 


zugleich ber neuen Uberſetzung dev erften. acht 


Capitel der Epiftel an die Römer, welche dem 


CXVI Theile der an Erudit, einverlei⸗ 


bet worden. Es entflanden damahlẽ wegen ge- 
dachter UÜberſetzung allerhand Bewegungen, 
und Herr M. Herenbauer hielt zu Ditenberg 
gar cine Diſputation gegen biefelbe. - Weis 
man num ein und den andern für den Urheber 
felcher Uberſetzung hielt, bem mit biefer Ehre 
nicht gedienet war ; fo fanden wir für nöthig, 
in dem CKVIL Theile gebachter Actorum eine: 
Erinnerung zu chun, und zu verſichern, daß 
ſolche Uberſezung niemand, we iemals 
einen Buchſtaben in denen Actis verfertiget, 
entworfen babe. “Iso iſt derjenige aus deſſen 
Feder fie gefloffen, wodt; und wir haben nun⸗ 
mebro Fein Bedenken denſelben zu rennen. 
Es war M. Andreas Herpfd, ein Sohn des 
Superintendenten D. Adam Herolds zu Eilen- 
burg, welcher durch verfchiebene wohlgera- 
thene Schriften fattfam gejeiget, daß er inder 
b. Schrift, den Brundfprachen und Der. Exre⸗ 
gefi befonderd erfahren geweſt. Er fand da⸗ 
mals nicht für gut ſich zu melden ober-guser- 
theidigen, und iſt 1747 alhier als ein alger 
Academiceus verflorben. ee 
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| II. 
Illuſtraꝛione iſtorica del Boccaein. 
Fu . 


Geſchichte des Decamerone des Jo⸗ 
bhann Boccacii, von Domnino Ma⸗ 
ia Manni, florentiniſchen Acade⸗ 
mico entworfen. Florenz 1742, 4. IH 
Alph.i5 Bogen, nebſt dem Bildniſſe 
Boccacii anf dem Titel, und feinem 
Gradmahle in Kupfer, 


‚KS5- fchon'verfihlebene das Decamergne bes 

| Borcaz überfegt, moralifche Auslegungen 
“ darüber gemacht, und auf andere Art ſich Damit 
beſchaͤfftigt haben; .fo find Doch noch von nie 
manden biftorifche Erflärungen barüber verfers 
tigt worden. Der Herr Berfaffer macht fi) 
alfo den Einwurf,’ es Eönne Ihm vielleicht als 
eine Verwegenheit ausgelegt werben, daß er ſich 
ietzo ap dergleichen Linterfuchungen wage, davor 
ſich andere gefdjeuet, ſo den Begebenheiten ſelbſt 
näher, und alſo beiler im Stande geweſen, Mache 
richten Davon zu haben. Er antwortet aber dar. 
auf, das große Licht fo ben Gefchichten zu un« 

- fern Zeiten aufgegangen, babe ihn gefchickt ges 
macht, barinne glüdlicher zu fenn als man che 
mals gervefen wäre. Er berichtet, daß In fels 
nem Baterlande ein wohlgeordnetes Archiv ges 

/ weſt, 





dr _ 


X 


— — — — — 


del Boccacio. 689 


— —. 








weſt, welches ihm. nicht zu ſeinem Endzwecke 


einige Nachrichten ertheilet, davon in den ge⸗ 
meinen hiſtoriſchen Schriften nächte ‚zu finden 
iſt. Er hat fich z. E. Abſchriften aus alten -ita« 
Henifchen Mſepten bedient, die Pierantonio dell 
Amifſa um die Mitte des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts gemacht, und die im geheinien Archiv 


J. Kayf, Maj. als: Großherzogs von Tofcana | 
verwahrt werden; ingleichen verfchledeneriandern 


die hier zu erzäßfen zu weitlaͤuftig fallen würde, 


Das Wert ſelbſt enthaͤlt zweene Thelle. De 


erfte erkähle Boccazens Lebenslauf; iind deu 


zweyte geht die Erzählungen des Vecamerone 


nach der Reihe mit Hiftsrifchen Unterſuchungen 
durch. Von beyben eiriige Probe zu geben, wol⸗ 
ken wir aus dem erſten das anführen, was Boe⸗ 
cazens Studiren anbetrifft. Sein Vater hatte 
ihn zur Kaufmannfdjaft beſtimmt, und er ent« 
ſchloß ſich wider deſſelben Willen, ſich der Ge⸗ 


lehrſamkeit zu wibmen. Der Vater ließ ſich 


endlich bewegen, und uͤbergab ihn den Unter⸗ 
richte des Ciceo de’ Sigibuldi von Piſtoja, eines 
Rechtsgelehrten und Richters, von dem er das 
canoniſche Recht lernen ſte. Diefes war 


—— Neigungen nicht gem — nur auf 


die ſchoͤnen Wiſſenſchaften glengen. Indeſſen 
verſichern einige, daB er auch in den Rechten 
die Doctorwuͤrde erhalten, und es wird dieſes da⸗ 


durch wahrſcheinlich, weil er- allezeit Dominus 


und Meffere genannt wird, welche Ehrenbezei⸗ 
gung damahls den Dectoren allein wiederfuhr. 


Nach dem Tode ſeines Vaters aber übergab er 


Ug ſich 
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ſich den — —* Wiſſenſchaſten völlig, worinne 
er, auſſer Dam vorerwehnten Ciceo, auch den 
Pettarcha, in der Sternkunſt aber einen beruͤhm⸗ 
ten Mathematickverſtaͤndigen und Aſtrologum 
her damahligen Zeiten, Adalo di Megra, zu Lehe 
rern erwehlte. Auſſer dieſen Italienern hat er 
noch verſchiedene Auslaͤnder gehoͤret, unter an⸗ 
dern Leontium Pilatum von Theſſalonich, der in 
der griechiſchen elehrſamkeit ſehr ſtark geweſt. 
Die Florentiner muͤſſen/ eingeſehen haben, doß 
u‘ dufgeweckter Kopf, ber feine Gedanken wohl 
—A weiß, zu Geſchaͤften zu gebrauchen 
Sie haben deswegen Bocegzen verſchie ⸗ 
—* in Geſandſchaften gebraucht, daven 
ione Ammirato In, feiner florentiniſchen 
| ae Nachricht ertheilt. Sie ſchickten ihn 
1352 an Ludwig don Bapern, Markgrafen von 
Brandenburg, denſelben zu erſuchen, ihnen mis 
der bie Mailaͤnder beyzuftehn ;. worauf auch wie⸗ 
ber ein Geſandter yon diefem Herrn nach Florenz 
geſchickt wurde, aber fo ſtarke Forberungen 
ı daß man ihn mit einer Danffagung zu« 
vide sehen hieß. An ben Pabſt iſt er ebenfalls 
unterfchiedlichemahl gefchisft worden. Herr 
Manni perthribjgt den Barcaz wider ben Kai 
wurf berjenigen,, die ihm Ausſchweifungen in 
der Siehe ſchuid geben, wovon Schriftfkefler fo 
bie ſicherſten Nachrichten. haben koͤnnen, nicht 
melden, und andere es erzaͤhlen, ohne zu ſagen 
woher fie es haben. Doch iſt nicht zu leugnen, 
daß Bocca; felbft bey Erklaͤrung feiner 14, Eoᷣ. 
= foge einer: va mäßnt, bie. ihm In ae 
Kin 
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Kindheit geſtorben, und von. ihm unter dem 
Nahmen Olympia aufgeführt wird. Die Ab» 
ſchilderung die. Herr Manni pon Boccaz im 
XVII Eapitel des erſten Theiles macht, ift-fol« 
gendergeftalt beſchaffen: Er iſt zwar alle zeit ge⸗ 
neigter zum Studiren, und zu Verbeſſerung 
ſeiner Gemuͤthskraͤfte, als zu oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften geweſt, hat aber gleichwohl als ein 
rechtſchaffener Buͤrger ſich dem Staate nicht enge 
zogen, wo ſeine Bemüpungen erfobert morben, 
Er Hebre feine Freyheit und wohte ich Durch 
feine Belohnung verbinden faffen, einem grof- 
fen Herrn oder fonft lemanden zu Gefallen mag 
zu fchreiben; wobey er. mit wenigem vergnuͤgt 
und daher reich genung war. Dadurch wider⸗ 
jegt ſich die Beſchuldigung des Bernardo ll 
cinq in feiner Erklaͤrung über bie Trionff des 
Petrarcha, daß Borcazgarkein wärerlich Vers 
‚mögen befeffen. Man hat Nachricht, daß er 
noch 1349 über ſeinen Bruder Jacob, Bormund 
geweſt, folcher Bormundfchaft aber fich 1351 enfe 
ſchlagen, vermuthlid weil er fih mit feinen 
Yaynshaltungsforgen beſchweren wollen, Bon 
Statur foll er groß und ſtark geweſt feyn, ein 
rundes Gefichte, die Naſe über den Raſenld⸗ 
chern ein wenig eingebrücft, etwas biete kippen, 
Die dem ohngeachtet ſchoͤne maren, ein wohl⸗ 
‚gebilderes Kinn und ein angenehm, munter 
Anfehn gehabt haben, Dieſe Beichreibung 
ſtimmt gröfbtentheüs mit einer Mebaille überein, 
yon ber Herr Manni Boecazens Bildniß auf 
dem Ziel vorgeſtellt, 
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- Men man das Decamerone mit verfchiebe- 
- nen andern Auffäßen vergleicht, die Boccaz im 
* feinem Alter verfertigt, fo Tollte man wegen ber 
ungemein perfhlebenen: Sittenlehre faft nicht 
glauben, daß beybe Bon einerley Verfaſſer her⸗ 
ruͤhreten. Here Giuſto Fontanini erklaͤrt dieſe 
Schwierigkeit in der neueſten Auflage feines 
Werks von ber italieniſchen Beredſamkeit, aus 
folgender Geſchichte: Der Peter Petroni von 
Eiena trug furz vor feinem Tode, ſo den 29 Mer; 
1361 erfolgt, feinem Gefefffchafter den P, Glova⸗ 
chino Ciani auf, fih nad) Zlorenz zu begeben, 
dem Boccaz bdafelbft wegen feiner anftöß 
figen Schriften einen Verweis zu ertheilen, 
zugleich eine Sache zu entdecken, die Gott allein 
bekannt war, und Boccazen den nahen Tod an⸗ 
zukuͤndigen, da er ſolchen noch fuͤr weit entfer⸗ 
net hielt. So erzähle Fontanini die Sache, und 
aus Ihm Fabricius Bibl. med, & inf. lat, Vol.i 
L: 11 p. 68. Man finder diefe Nachritht auch in 

- tem eben des S. Peters welches fein Landsmann 
Giovanni Colombini italieniſch geſchrieben, 
Bartholomaͤus Senenſis aber lateiniſch heraus 
gegeben hat, und von einem andern Leben eben 
biefes Seligen, fo zu Venedig ı702 bon Tho⸗ 
mas Simoneefll von Ferrara herausgefommen 
iſt, muß unterfchieben werden. Boccaz iſt über 
dieſe Machricht fehr beftürze geworden, und 
Herr Mannirückt einen langen lateinifchen Brief 
aus einem gefehriebenen Exemplar des Petrarcha 
(Ep. V, L. I) ein, barinne ihn biefer des- 
wegen troͤſtet. Das Jahr in welchem dieſe Ver⸗ 
io „maß 
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mahnung gefcheben, ſetzt Herr Manni vermuth« 
lich in 1362, weil der S. Peter 1361 geftorben, : 
und Colombini 13632 ſein Leben beſchrieben. Viel⸗ 
leicht hat ſich auch um ſelbige Zeit Das Gerichte 
ausgebreitet, Daß Boccaz ein Mönch geworden, 
darüber. Sranco Sackhefti ein Sonnet an ihn 
gemacht, fo Herr Manni gleichfalls beyfüge, 
. Zu ben Dienften fo Boccaz den Florentinern - 
geleiftet, gehört auch noch, Daß er ihnen dem. 
Dante öffentlich erflärt. Diefe Profeßion ward’ 
iin 1373 mit einer Befoldung von 100° Gulden 


aufgetragen, wie die Worte einer Nachricht aus: - 


einem alten Archive lauten: Pro parte quam« - 
plurium civiam civitatis' Florentix defideran. 
tium tam pro fe ipfis quam pro’ aliis oivibus 
adfpirare defiderantibus ad virtutesquam & pro 


eorum pofteris & ‚deleendemtibus inftrui in libro ° 


Dantisex quo tamm fuga vittorum'quanı in ac« ' 
quifitione virtutum quam inornatu eloquentiz.' 
poflint etiam non Gramimatici informarj. Ein 
Sonnet vom Boecaz, fo Herr Manni hier aus 


einer Abſchriſt Gerauegiebt, zeigt, daß er dieſes 


[ 


Amtes wegen non verſchiedenen beneidet worden: - . 


Boccaz hat bey diefer Profeßion Gelegenheit ber 


kommen, eine Erftärung über bes Dante Werf.: 


aufzufegen, mit dee er aber wicht durch und 


ducch zu Stande gekommen. Diejenigen wel⸗ 


che folches geglaubt, find betregen worben, und ' 


man hat eine Frflärung eines andern fo über: . 


Die ganze Comoͤdie des Dante geht, für Boe⸗ 
cazens Arbeit gehalten. Gio. Bartifta Galli 
berichtet in feinen. VIL Sect, uͤber den Dantn, Daß 

| . WMbðoe⸗ 


/ 


\ 
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Bocgaz nicht weiter als bis auf Den XVI Gef, 
der Hölle gefommen, und barüber geftorben; 
das Werk aber in der Auflage aller Werke Bocca⸗ 
zens fo u Neapolis r724 unter ben falfchenNah- 








"men Florenz herausgefommen, gedruckt wor⸗ 


ben; Die Sorgfalt mit welcher Herr Manni 
Boecaʒens geben erzähle, verbindet ihn, einige 
gefihriebene Nachrichten von dieſen Erfläruns 
gen Boccazens bekannt zu machen, Sie entr 
Balten nichts weiter, als Daß Boccazens Bruder 
einem andern fo ein Mſept. von der Erflärung 


bes: Dante bey ſich gehabt, angehalten daſſelbe 


auszuantworten. 


Man bar Nachricht, daß Boccaz 1365 ein 
Zeftament gemacht, welches wie Herr Manni 


vpermuthet, vor feiner in. felhigem Jahre über» 


nonimenen Gefandfchaft an den Pabit gefche- 
ben, Die Gebrüder Giunti haben ein Tefta- 
ment beffelben aus feiner eigenen. Handſchrift, aber 
fehr. mangelhaft herausgegeben, welches Herr 
Manni ebenfalls abdrucken laffen, aber auch ein 
Anders von Ihm entberftes von 1374, fo ohne 
Luͤcken ift, befannt macht, und alsbenn von den 
int biefem Teſtamente geftifseten Vermaͤchtniſſen, 
von ben Ereruteren, Vormuͤnden u. d. g. fo 
darinne gefeßt worben, weitlaͤuftiger handelt. 
Boccaʒ ift im 62 Jahre feines Alters 1375, nicht 
372 oder 1376 'geflorben, und zu Certaldo in 
der Kicche zu St. Philippi und Jacobi, ſei⸗ 
nem Teſtamente gemäß, nicht aber zu Florenz bes 
graben worden. Er ſoll folgende re 
r 
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. —— ſich ſelbſt kurz vor ſeinem Tode gemacht 


en, \ 


Hac: fub mole jacent cineres ac ofla Iohannis _ 


Mens fedet ante Deum, meritis ornata laborum 
Mortalis vitæ. Genitor Bocchachius illi 
Patria Certaldum, ſtudium fuit alma Poelis, 


ir kommen nun zu dem andern Thelle von 


des Herrn Manni Arbeit, f6 das Decamerone | 


insbeſondere betrifft. Er haͤlt die Erzählungen 
deſſelben groſſentheils fuͤr wahr; glaubt aber, 
daß ſolche mit eingeſchobenen Umſtaͤnden vorge⸗ 
ſtellt worden. Won der Gelegenheit ſo Boccaz 
zur Verfertigung dieſes Werks gehabt, ſetzt er 
ſeine eigenen Worte hin, und bemetkt dabey, daß 
Die Befchreibung der floventinifchen Peft aus 
dem Thucydides nachgeahmtfey. Bon dem Orte 
wo biefes Werk Boccazens verfertige worden, 
und von ben. Perfonen fo fich darinne unterres 
den, weiß Here Manni nichts zuverläßlges zu 
fogen. Bey ieber Erzählung die er nad) der 
Reihe einzeln burchgeht, bemerkt er was fich 
son der hiftorifchen Wahrheit derfelben, und von 
den aufgeführten Perfonen, aus alten, oft une 
gedruckten Nachrichten herausbringen läßt; da⸗ 
bey vielmahls andere gelehrte Anmerkungen mit 
vorfommen. Die Gefchichte 3. E. von Abra⸗ 
ham dem Juden, fo bie Il des erften Tages ift, 
wird Durch die Ubereinflimmung des wahren 
Eommentarii von Benvenuto von Imola über 
den Dantes erläutert. Wirfagen des wahren, 


weil die Academici della Cruſca oft unter dem 


Nahe 
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Nahmen diefes Verfaflers eine Erklärung über 
den Dantes anführen, Die von andern gemacht, 
vielleicht aber wohl mit aus feiner Schrift ges 


nommen iſt. Die ächte Arbeit des Benvenuto 


befindet ſich gefchrieben in der mediceiſchen 
laurentianiſchen “Bibliothek zu. Sloreng, wo 
dieſe Geſchichte faft eben fo wie beym Bocca; 
. erzählet wird. 


Ben Gelegenheit ber J Geſchichte des V Tagen, 
fo' ohne Zweifel aus‘ der 24 Idylle bes Theo⸗ 
‚fritus genommen worden, bemerft Herr Manni, 
daß Boccaz wohl fo viel Griechiſch koͤnne ver⸗ 
ftanben haben, den Theokritus zu lefen, meiler 
zu Neapolis, und auch nad) einiger Berichte 
in Sieilien gewefen, allmo man nach Montfau⸗ 
«ons Berficherung, (Diar. Ital, Cap, XV) die 
griechiſche Sprache noch fehr fpäte, ſowohl im 
gemeinen geben alsbeym Gottesdienſte gebraucht, 
bis bey dem leßtern auf Sirti IV Befehl die 
lateiniſche eingeführe worden. Syn der dritten 
Erzählung bes V Tages brauche Boccaz ben 
Ausdrud: Kom, das heut zu Tage der 
- Schwanz der Welt ift, wie es fonft Das 
Haupt geweft. Herr Manni rechtfertigt fol: 
chen, weil um bie Zeit. da Boccaz biefes ge⸗ 
fehrieben, nehmlich 1348 die. Päbfte ſich zu Avi- 
gnon aufgehalten, wodurch Italien und befon- 
ders Kom unfäglihen Schaden gelitten. 
Bey ber II Geſchichte bes II Tages von Rinaldo 
da Efti, deren Innhalt eine alte.beutfche Uber⸗ 
ſetzung 
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fegung *, folgender Geſtaſt erzaͤhlt: Don Ri⸗ 
naldo Dafti, :wie der beraubet ward, na 
Fa et 
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.* Sie führe den Titel: Echto Novella Johan⸗ 
nis! Boccacii. undert ‚newer Hiſtorien, 
welche ein erbar GBefelfchaife, von oreien 
Maͤnnern vnnd fiben Weibern, fliebeng ein, 
grofes ſterben zu Sloreng, zuſamen geredr 
jnen Damit an luffigen reden, vff jren getf 
fen vñ gruͤnen gaͤrten, die truͤbſelig zeit zur 
tertweiben, Dem Aochgebörnen Fuͤrſten und’ 
Herrn, „err Baleorto, . durch Johannen 

Becoeccatium, zugeſchrieben, kurtzweilig zus, 
leſen. Auf dieſen Titel folgt in dem Exem⸗ 
—prlar ſo wir beſitzen, das Regiſter der Erzaͤh⸗ 
lungen. Giornata heißt Tagreiſt, und dare 
auf geht das Decamerone ſelbſt an, ohne daß 
wir einige Nachricht von dem Überſetzer und 
der Zeit des Druckes finden. Die legtere be: 
findet fich vieleicht auf dem legten Blatte fo 
ang fehlt. Die hieſige deutſche Geſellſchaft 
beſitzt ein Eremplar an dem der Titel mangelt, 
und welches meil die Blatter nicht ubereintref: 
fen, von einer andern Auggabe iſt. Am Ende 
deffelben ſteht: Zu Straßburg durch Verle⸗ 
ung Johannis Albrechts getruckt bey M. 
acob Kammerlandern. In beyden finden 
ſich bey verſchiedenen Geſchichten Holzſchnitte, 
die uns nach der Aufmerkſamkeit, ſo wir dar⸗ 
auf zu richten der Muͤhe werth gehalten, als 
einerley vorgekommen ſind. Jeder Holz⸗ 
ſchnitt beſteht aus zwey Halften, die ſo ſinn⸗ 
reich angebracht ſind, daß oͤfters einerley Hölfte 
zu. mebr als einer geſetzt, bey verſchiedenen " 
Geſchichten was mit zur Vorſtellung derfeiben 
beytragen muß, 


Ur 





N 


608 II. Illuſtrærione Ifforica 
cket in einem hembd, in einer kalten Win⸗ 
cernacht, zu den ſchloß Gilielmo kam, vnd 
Beberberger warde von einer ſchoͤnen 
frawen, und feines ſchadens wider inkam; 
glaube Herr Manni Zeit und Perſonen heraus 
zu bringen. Wegen der Perfonen bemerkt er, 
daß Boccaz fie allemal auf eben die Act wie 
ändere florentinifche Schriftfteller feitter Zeit nen- 
net, Wenn Gionanni Billani, fo gleic) in dem 
Sabre ftarb und folglich zu fehreiben aufhörte, 
in welchen Boccaz zu Auffegung gegenwärtigen 
Werkes die Feder ergrif, den Azzo von: Sers 
rara andeuten will, den Pigna den zehnten, 
und Muratori den achten diefes Nahmens nen- 
net; foredet er nur von bem Marcheſe A330, ob 
gleich zu feiner Zeit viel Azzi geweſt. Alfo vers 
muthet Here Manni auch, wenn Boceaz den 
Ayo, den Wiardyefe A330 von Serrara 
“nennt, fo rede er von ihm undzeige an, daß die 
Begebenheiten zu deflen Zeiten geicheben. 

Don dem Kaufmanne fo dafelbft Rinalbo 
da Eſti genannt wirb, fragt ſich: ob er nicht 
aus einem Aſte des grofien Hauſes D’Efte geweft, 
weil ihn einer von den Räubern in feiner Anrede 
einen Edelmann nennt? E Voi Gentiluomo 
che orazione ufate di dire camminando *, 


Man 





° Der Schluß ift wohl etwas ſchwach, und bes 
Raͤubers Ehrenwort koͤnnte leichte nicht viel: 
mehr bederten, als wie es der alte deutſche 
Überfeger ausgebrüdt: Vnd jbe Bi 

baͤtlein aͤber 


was ſeind ewer ge 4 
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Man Fan aber bavon nichts gemiffes fefte feg in, 
indem die Mfcpte des Gaſpero Saldi Anmerku ng 
nicht beftändig zeigen, daß die Familie det H 'er- 
göge von Ferrara nicht da Eſte fonbern d’IE fie 
heißen ſollten, weil fie nicht aus felbiger fa 1b». 
fchaft her, fondern die Beſchuͤtzerin dieſes fc hoͤ⸗ 
nen Landes, eine vormahlige Pflanzftade Lee 
Roͤmer gerveft, - Wenn diefe Art den Nahm en 
‚zu fchreiben, gewiß und beftändig wäre, wuͤrde 
es befräftigen, daß Rinaldo aus dem Haufe Eſte 
geweſt, wie Herr Manni zu glauben geneigt iſt. 
Gleichwohl will er ohne zulängliche Nachrichten 
nicht annehmen, daß der Kaufmann Rinalde, 
Kinaldo der Sohn y Marchefe Aldrovan« 
Dino und folglich ein Anverwandter Yon vorer⸗ 
waͤhntem Y350 geweft, ob er wohl geleten, daß 
diefer Aldrovandino, Geld und Handlungen zu 
Florenz und in deh Banken der Cerchi, Freſco⸗ 
baldi, Nerli, Bardi, Acciajuoli, und anderer 











ehabt. | 

Sanfonine in det Erflärung der Derter und 
Schriftſtellen, woher Boccaz die Nahmen im. 
Decamsrone genommen, fagt ausdruͤcklich, dag 
Arzo Marchefe von. Serrard 1296 gelebt, unb 
für die Kicche wider Friedrich ben Rothbart ges 
fochten. Dieſes vorausgefegt, urtheilt Here 
Manni, daß die Zeit diefer Begebenbeit um 
1306 und vielleicht noch was eher zu beftimmen 
fen: Niche fo wohl weil Azzo 1308 geftorben, - 
als vielmehr weil aus dem Boccaz erhellt, daß 
die Dame fo ben Rinaldo da Eſti aufgenom⸗ 
men, im Caſtell Guglielmo des Azzo gemeft, 

Suverl. Yadr.CV.Th, Er - Dies 
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T dieſes Caftell Guglielmo aber war nach 1306 
n icht mehr feine ſondern ihm genommen, wie 
die Geſchichtsſchreiber und befonders Pigna in 
darr Geſchichte des Haufes d'Eſte melden. 
.Dbgleich einige Abdrüde vom Boccaz, und 
bi fonbers des Salviati feiner, Rinaldo d’ Afti 
lefen; fo hält es doch Herr Manni für einen 
Siehler, und behauptet, man müfle wie des Fran 
co Sachetti VI Novelle, da Eſti, für de Eſte, 
ſIchreiben. 
Der Ansdruck Boccazens in dieſer Erjzaͤh⸗ 


lung: Senti il pianto El tremito che Rinaldo 


ſucht aber doch fo viel moͤglich iſt, die 


faceva, il quale pareva diventato una cicogna, 
iſt als eine Nachahmmgg des Dante angemerkt 
worden. Inf.32: -- " - 
Mettendo i denti in nota di cicogna. 
Auf diefe Arc verfaͤhrt Herr Manni, bie hi⸗ 
ſtoriſche Wahrheit verfchievenee Erzählungen 
aussumachen. Don einigen zeigt er, daß Bor 
caz fie aus gemeinen Erzählungen, ober ältern 
vergleichen Schriften genommen: x. E. bie Ge⸗ 
:fchichtedes Mafetto fo die erſte am zten Tage ifl. 
Bey andern läßt er zwar bie Sache ungen, 
hrs 
fchemtichkeit Herauszubringen. Wir enthalten 
uns Davon mweitläuftiger zu reden. Das Des 
camerone felbft ift vielleicht in Deutfchland nicht 
‚allzuviel Leſern befannt : und für Die benen es 
befannt ift, werden doch Herrn Manni Unterfus 
dyungen öfters fehr gleichgültig feyn. Wenn 
fte über die IV Gefchsichte bes III Tages lachen: 
Ein muͤnch Selir genant, lerr ein mañ 


Dies 
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hies — wie er durch ein Buß. in Eure 
ser: dsit on groffe mübe fich möcht felig 
vnd heilig machen, das Suse ber, vnnd 











dieweil er in folcher Bugs ſtunde, Münch 


Felix jhm ein guten mut mit feinem Weib 
ſchaffet, ſo wird ihnen vielleicht ſo gar viel 
nicht daran gelegen ſeyn, wenn Herr Manni 
anfuͤhrt, daß della Caſa dieſe Geſchichte fuͤr wahr 


gehalten, und aus alten Urkunden einen Puc 


cius heransbringe, dem der bier ermähnte ano 


gehören koͤnnte. Die Umterfuchungendes Herrn. 
Manmi find allerdirigs-fehr mühfam und aa 


aber für diejenigen groͤſtentheils überfläßig, fo 

fich nicht um fehr befondere und kleine Umſtaͤnde 

ver ulalianiſchen Geſchichte bekuͤmmern wollen. 
III. 


gortſetung des Raszugs aid dem 
"ren Theile der A ge zur allge⸗ 


wmeinen Welthiftorie, 


ie find lebehin unfern Sefern eine Sache 
Rricht von des Herrn D. Clouswitzens 


, 


Abhandlung von den 70 Wochen Dapielisund . - 


denen Uberfeßungen unterfchiebener auserlefener 


Stuͤcke fchutdig geblieben, ‚melde Syerr Doctor - 


DBaumgatten zur ‚allgemeinen Welchiftorie öfe 
ſentlich mitgetheilet hat. Diefe Schuld wollen 


wir in gegenwaͤrtigen Blaͤttern abtragen, und 
mit der Arbeit des Seren Doctor Clauswihens⸗ 


den Anfang machen. - 
* Diefer-würbige Gotteogelehete hat Den Ende 
v gefafle, die re der 70 ‚Wochen, 


eren 
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deren Dan. IX, 34 » 27 gedacht wirb, nach ber 
juverläßigften Bründen zu beflimmen; und das⸗ 
jenige, wovon wit le6o reden , find bie 5 erften 
aud hauptſaͤchlichſten Abſchnitte, ober die erſte 
Helfte folcher Abhandlung, wovon bie übrige 
Helfte ein andermal erfcjeinen wird. Es ift 

gewiß, daß dieſelbe wenn fie völlig an das Licht 
kommt, die vollftändigfte Unterfuchung feyn 
tberde, fo iemahls in dieſer Sache erfchienen, 
Man kan ſolches bereits von der gegenwaͤrti⸗ 
gen Helfte ſagen, indem wir darinne nicht nur 
"eine ſorgfaͤltige uud gründliche Erläuterung aller 

Worte und übrigen Umſtaͤnde ber gedachten Pros 
| uühe zeyhung, fordern auch eine völlige und prag⸗ 
mtiſche Geſchichte aller Erklaͤrungen dieſer 
wichtiger Schriftſtelle und dahet gefuͤhrten Rech⸗ 
ungen, die man bey nahe vom Anfange bes Chri⸗ 
ſtenthums bis auf unſere Zeiten erſonnen, in 
einer feinen Ordnung angetroffen haben. Wir 
wollen ſolches ietzo etwas umſtaͤndlicher anzei⸗ 
. Yen, und hernach den Inhalt der noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Abfchnitte aus des Herrn Doctors Vorbe⸗ 
richte mit wenig Worten anführen. 


Der erſte Abſchnitt Fan ald eine Vorbereitung 
der übrigen angeſehen werden. Der Herr Ber 
faßer erweiſet darinne theils die Wichtigkeit ber 
Weiſſagung von den 70 Wochen, und ben Bor 
zug, der. ihm vordndern göttlichen Ausfprächen 
Die fihauf den Meßias beziehen, wegen ber ger 
Tauen Beſtimmung ber Perfon, der Zeit und _ 
anderer Umſtaͤnde zukommt; theils bie gierihe 

u ie 
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Eingebung und canoniſche Guͤltigkeit dieſer 
Schriftſtelle. Bey dem letzten koͤmmt es haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf an, daß das Alterthum und die goͤtt⸗ 
liche Eingebung des ganzen prophetiſchen Buche, 
ſo dem Daniel zugeſchrieben wird, auſſer Zweifel 
geſetzt werde. Den Vortheil den die Chriſten 
zu allen Zeiten aus den Weiſſagungen Daniells 
für die Wahrheit ihrer Religion gezogen, hat 
Die Feinde derfelben nicht wenig wider biefen 
Propheten erbittert. Auſſer ben Tuben im Taf. 
mubd, die ben Daniel aus der Zahl ber Prophe⸗ 
ten ausſchluͤſſen, hat fich bereits Porphyrius mis 
der Ihn feindlich erflärt, und ſelbſt Die Deutlich» 
keit feiner Weiſſagung zum Beweiſe, daß es 
eine untergeſchobene Schrift ſey, gemißbraucht,. 
In denen neuern Zeiten haben Spinoza, und 
am weitlaͤuftigſten der beruͤchtigte Collins, 
den Daniel auf eine haͤmiſche Weiſe angegriffen, 
und Porphyrii laͤngſt verworfene Meynung 
Durch unterſchiedene Gruͤnde aufs neue zu ber 
ftätigen gefucht. Alle biefe werben vom Herrn - 
Doctor Clauswitz gründlich widerlegt; und ſon⸗ 
derlich Collins nad) den Regeln der Bernunfte 
lehre, welche folchen Freygeiſtern allezeit gefaͤhr⸗ 
lich iſt, überführer, daß feine eilf Einwuͤrfe, theils 
in Anſehung der Grundſaͤtze die dabey ange⸗ 
nommen werden, theils in Anſehung der Fol⸗ 
gen die er aus den Grundſaͤßen gezogen voller 
Unrichtigbeiten find. 
Der andere Abſchnitt enthält ein chronologl⸗ 
ſches und fehr vollftänbiges Verzeichniß ber 
" Schriften, in welchen von ben 70 Wochen Da» 
Er 3... nledis 
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nielis gehandelt wird. Den Anfang machen die 
güdifchen Schriften, welches theils Auslegungen 
über den Daniel, theils Lehr ⸗ und Streitſchrif⸗ 
ten wider-die Chriſten, theils ſolche Bücher find, 


in denen nur beyläufig der 70 Wochen gedacht 


wird, woben auch die aus dem Talmud hieher 
gehörigen Steflen nicht wergeffen werden. Be⸗ 


ſondere Abhandlungen von diefer Schrifeftelle 


finder man bey den Juden fehr wenig, weil fie 
überhaupt bie Linterfuchung-des Endes (wie fie 
es nennen) ober ber Zeit des Meßiaͤ verbieten. 


Indeſſen bat ber Herr ‘Doctor deren zwey fn 


Bartolöccii biblioth, rabbin. angetroffen, und 
foiche feinem Berzeichnifle einverleibet. Deſto 


“ mehr befondere Erleuterungsfchriften obgebach- 


ter Weiffagung find von ben Chriſten aufgefegr 
worben, welche Der Herr Doctor nebft den übri- 
gen die hieher zu rechnen find, alfo ordnet, daß 
erſtlich die Schriften ber Rirchenpäter und übri« 
gen hriftlichen Lehrer vor der Reformation, nad) 
der Irdnung der Jahrhunderte in denen ſie ge⸗ 
ſchrieben find; hernach aber die Schriften der 


Lehrer nach Ber Reformation bis aufs Jahr 


Y746, und zwar wiederum in unterfchlebenen Ab⸗ 
eheilungen erfcheinen: mwovon-bie erfte die Ab⸗ 


- bandlungen, welche befonders von denen 7o We 


chen aufgefegt worden, von Jahr zu Jahr an 
zeiget; bie andere aber folche Bücher, wo bie: 
felben nur bey Gelegenheit anderer Sachen er» 
erfläret werben 3. E. Auslegungen über ben Da- 


niel, chronofogifche und hiftorifche Werke, Er 


weiſe der chriſtlichen Religion, Streitſchriften 
wider 


* 
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wider die Juden, Erleuterungsſchriften ſchwe⸗ 
ver Stellen heiliger Schrift, u, ſ. m, in ſich ent⸗ 
Hält. Diefes Verzeichniß, welches ſchon an 
ſich felbft und oßne einige ZufägefeinenRtugen ha« 
ben fünnte, wird befonders durth des Herrn 
Doctors Anmerkungen-dem Leſer brauchbar ge⸗ 
macht, worinne er ‘aufs forgfältigfte, “ roie 
in einer ieden Schrift die 70 Wochen berechnet 
worden find, anmetket. Es erwecket in der 
That ein grofles Vergnuͤgen, wenn man die Ge⸗ 
danken ber Gelehrten von einer fo wichtigen 
Sache durd) eine lange Reihe fo vieler Jahr⸗ 
Hunderte auf wenig “Blättern überfehen fan, 
‚und daben wahrnimmt, wie bald dieſe, bald eine 
andere Meynung vor Den andern eine Zeitlang 

Die Oberhand: behalten, und gleichfam Mobe 
geweſen, bis fie endlid) wiederum einer andern, 
der entweder das Anſehen eines tehrers, oder die 
Stärke ihrer Gründe ein größeres Gewichte ge⸗ 
‚geben, weichen muͤſſen. Noch mehr muß es 
‚einen reblichen Freund ber "Religion ergößen, 
wenn er barbey Die kurze Dauer und den gerin« 
gen Eindruck ſolcher Erklärungen , fo dem Un⸗ 
glauben einigen Vortheil bringen fönnen, ger 
wahr wird, welches ihm ein ficherer Beweis ifk, 
wie wenig dergleichen Kinfälle zu allen Zeiten 
einer fcharffen. Prüfung und auf die göttlichen 
Wahrheiten gegründeten -Beurthellung wider⸗ 
ſtehen koͤnnen. Mächft diefem Bergnügen, 
weiches ein nachbenfenber $efer von dem obge⸗ 
dachten Verzeichniſſe haben Fan, und deflen Er⸗ 
weckung der Herr Doctor vermurhlich mit zu ei- 
Ä Er 4 one 
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ner Abſicht bey Verfertigung folches Auffages 
gehabt hat, ift noch ein weit größerer Musen 
deſſelben in. Abficht auf die nachfolgende Erklä⸗ 
rung ber Worte bes Propheten zu ermaiten, 
wobey es nothwendig iſt, daß Pie vornehmiten 
Mehnungen der Ausleger gegen einander gehal⸗ 
ten,. ynd nach) ihren Gründen gleichſam abge 
mogen werden, Man muß aber alsdenn "mit 
dem andern den folgenden briften Abſchnitt ver» 
binden, in welchem die unterfchledenen Mep- 
rungen von den 70 Wochen nach ihren Divellen 
angezeiget werden. Es mar wegen Der groflen 
Menge der Berechnungen die man ben den 70 
Wochen findet, deren Zahl, ber Zahl der Wo⸗ 
chen ſelbſt beynahe gleichkommt, nothwendig, 
dieſelhe unter gewiſſe Claſſen zu bringen, damit 
man alle deſto genauer überfehen, und hernach 
ein deſto ſicheres Urtheil von ihrer groͤſſern oder 
geringern Wahrſcheinlichkeit Fällen fünne. 

Dieſes zu hewerkſtelligen bemerkt ber Herr 
Doctor mit vieler Sorgfalt bie Hauprqvellen 
woraus fo unterfchiebene Rechnungen bergeflof. 
fen find, und bringt diefelben insgefamt nach der 
Anzahl ber. erfteen unter 5 Sauptabtheilungen. 
Das Wort Woche wird nicht von allen in ei» 
nerley Bedeutung angenommen, Einige ha⸗ 
ben ohne zulängliche Urſache eine Woche bald 
zu 49, bald zu 70, bald zu 100 und mehr Jah⸗ 
ren gerechnet: Andere haben ebenfalls mit weni. 
gem Grunde ordentliche Tagewochen; die meie 
ften aber mit ber größten Wahrfcheintichkeit 
Jahrwochen, einezu 7 Fahren gerechnet, * 
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iſt auch unter dieſen wieder ein großer Unter 
ſcheid, indem einige ihre Rechnungen nach Men" 
denjahren ohne Einfchaltungı, andere nach ale‘ 
böifchen Jahren; deren eins aus 360 Tagen be⸗ 
ſteht, und noch andere nach Mondenjahren mit. 
gehäriger Einfchaltung, fo den julianifchen Son⸗ 
nenjghren gleich fommen, eingeridjter haben., 
Diefes ift Die erfte Hauptavelle vieler wider ein- 
ander laufenden Rechnungen, Hernach find bie 
Meynungen der Ausleger über bie Zahl der Wo 
‚hen bey bem Propheten, und drittens über die 








Ordnung in welcher jie nach dem Sinne dp 


(Engels müllen gerechnet werben, ſehr gerßeiler, 
An meiften aber gehen fie alsdenn von einander 
ab, wenn fie entiweder den Anfang ber 70 Wo⸗ 
eben aus den Worten des Engels beflimmen, 
pder denjenigen Zeitpunft feſte ſetzen wollen, mit 
dem die Rechnung der gedachten Wochen zy 
Ende läuft. Es würde vor ung zu weitlaͤuftig 
feyn, wenn wir biefes umſtaͤndlicher anführen, 
und die häufigen Meynungen welche aus Dier 
fen SHauptgvellen entfpringen, anzeigen wollten. 
Deswegen wenben wir ung gleich zu dem folgen- 
den gen Abfihnitre, in dem der Herr Doctor 
neun Belllmmungsgründe, zur Beurtheilung 
der Mennungen, ober wie er es felbft erklaͤrt, 
gewiſſe Hauptwahrheiten, welche den richtigen 
Weg zur wahren Deutung und Rechnung ber 
70 Wochen anzeigen follen, vorträg. 
Die vornehmften, woraus man fich won ber 
Rechnung welcher der Herr Doctor vor an⸗ 
bern ben Vorzug giebt, ſchon zum voraus einen 
3,5 Der * 


N 
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Begrif machen kan, ſind dieſe: 1) Es muſ⸗ 


fen unter den Wochen Zeitabſchnitte ver⸗ 
ſtanden werden, dergleichen unter dem 
Namen einer Woche bey den Voͤlkern, 
ſonderlich bey den Juden bekannt geweſt. 
Dieſer Sag iſt eine unmittelbare Folgerung ei⸗ 
ner gewiſſen Auslegungsregel, deren Inhalt 
und unwiderſprechliche Richtigkeit ſattſam be⸗ 
kannt iſt. Der Herr Doctor macht ſich denſel⸗ 
ben auf einedoppelte Weiſe zu Nutze. Er ſchließt 
anfaͤnglich daraus, daß unter den Wochen Das 
‚niels feine andern als Jahrwochen, deren eine 
7 jahr In fich begreift, können verftanden wer⸗ 
den. Denn da bie ‘Begebenheiten melche 
ber Engel verfündige, ohnmoͤglich «ers 
Eläret werden fönnen, wenn man das Wort 
Woche in feiner gewöhnlichften Bedeutung 
von 7 Tagen annehmen wollte; nächft bem aber 
an verfchiebenen Orten der Schrift, ja auch bey 


- . einigen griechifchen und lateiniſchen Schriftftel« 


lern, eine Zeit von 7 Jahren, und fonft fein an⸗ 
derer Zeitabfchnitt, diefen Nahmen-führt, wie 
ber Herr Doctor erweifet; fo muß man aller: 
Dings vermöge des obigen Grundfaßes die legs 
tere Bebeutung erwählen, und unter bem 70 
Wochen 490 Jahre verſtehen. ‘Daß aber biefe 
Jahre als Mondenjahre, iedech mitber gehöri- 
gen Einfchaltung, welche man ben jullanifchen 
Sonnenjahren gleid) rechnet, angefehen werben 
müffen, wird ebenfalls durch den obigen Sag 
beftärige. Denn es ift bekannt, und wird auch 
„. pon dem Herrn Doctor erwiefen, daß feine an« 

oo dere 
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dere als dergleichen jahre bey den Juden üblich 
geroefen find. 2) Die:7o Wochen oder 
490 "Jahre werden amficherften nad) dem. 
Canone Prolemäi gerechnet. Diefes Ver 
zeichniß wird mit Recht vor die ficherfte Regel 
Der Zeitrechnung gehalten, weiles nicht nur mit 
‚Der Rechnung nad) den Olympiaden und den’ 
Jahren nad) Erbauung der Stadt Rom in der 
meiften Fällen uͤbereinſtimmt, fondern auch auf 
‚ aftronomifdyen Gründen, und der untrüglichen 
Berechnung der Sonn: und Mondfinfternifien 
beruhet. 3) Die Rechnungder 70 Wochen 
wird am ficherften rückwärts geführer. 
Der Herr Doctor fegt hierben did beyden Säge 
zum voraus, welche er in dem folgenden Ab« 
ſchnitte erweifer, Laß der Meßias, der Fuͤrſt, 
niemand anders als Jeſus von Nazareth fen, 
und daß durch die Ausrottung deſſelben nichts 
anders als der Ereutzestod Jeſu veritanden 
- werde, Dieſem zu Folge muß man ihm aller⸗ 
dings eineäumen, daß ſich in den Worten des 
Engels beydem Ende der 70 Wochen, mebrund . 
deutlichere Merkmahle des Zeitmaffes entdecken 
laffen, als bey dem Anfange derfelben, unb daß 
alsdenn derjenige Fönigliche Befehl, von welchem, 
der Weiffagung zu folge, bie, beftimmten 490 
Fahre angehen follen, um fo viel gewiſſer zu fin« 
den fen. Hieraus leitet erden angezeigten tehrfag _ 
ber, underläutert Daraus ſehr umftändlich, mie 
man eigentlich die Rechnung zuruͤcke führen müffe, 
Der Vorſchlag ift kürzlich dieſer. Man ſolle das 15 
Jahr des Regierung Tiberij nach Auguſti Tode 
| , , anneh · 
\ 
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annehmen, welches das 7fte nach der Nabo⸗ 
naßarifchen Fahrzahl in Ptolem. Canone ſey, 
und in weichem Chriſtus nach Luc. III, 1,23, alser 
etwas über 30 Jahr alt gemefen (denn alfo er« 

klaͤrt ber Here Doctor die Worte; does dran 
Fesixovyx) getauft worden, Solgergeſtalt 
babe man eine fichere Jahrzahl zum Anfarige 
der Rechnung, und könne alfo, wenn man zu 
folcher Zahl nach ben 4 Ofterfeften bie Chri⸗ 
ftus Zeit feines Lehramts gefeners, 3 Jahr und 
etlihe Monat binzufüge, das ıgte fahr Ti⸗ 
berii, ober has 78ofte der Nabonaß. Jahrzahl 
mit Recht als dasjenige annehmen, in welchen 
Jeſus gefreuziget worden. Wellnun nach der 
Berfündigung des Engels, nad) 7 und 62 Wos 
chen, oder zufammen nad) 69 und folglich in 
ber zoften Woche, oder zwifchen dem Anfang 
bes 483ſten und völligen Verlauf des 4goften 
Jahres, die Ausrottung und gewaltſame Hin⸗ 
richtung des Meßiaͤ erfolgen follen; fo bürffe 
man nur den Verſuch machen, und von dem 
Creutzestode Chriſti nach dem Prol. Eanone zur 
rüc rechnen; fo komme man gleich mit dem 

4090ſten Jahre in das 2gofte Der Nabonaß. 
Jahrzahl, welches das te Jahr der Regierung Ar⸗ 

taxerxis Longimani ſey, in welchem der merkwuͤr⸗ 

dige Befehl deſſelben von der Wiederaufrichtung 

der juͤdiſchen Policey ergangen fy. Da nun 

ſolchergeſtalt die Rechnung genau zufräfe, in 

andern Fällen aber, als wenn man vom 20 

Jahr Artarerris an, ober von einem Befehle der 

porigen Könige rechnen wolle, der Tod Jeſu 

ent« 
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entweder bereits in das erfte Jahr der 6oſten 
Woche, oder allererſt lange nach dem voͤlligen 
Verlauf der 70 Wochen zu feßen fen: fo habe 
man allerdings die teftioften Gruͤnde, das ges 
fundene fiebende jahr Artaxerxis, als ben An« 
fang der zo Wochen, und das Sterbejahr Je⸗ 
fu, als das Ende derfeiben anzufehen. Die 
Einwürfe, welche noch wider ſolche Rechnung 
gemacht werden fönnen, wird der Herr Doctor 
in dem folgenden Abfchnitte ablehnen. Dieje⸗ 
‚nigen, welche das, was v. 27 von der Mitte 
einer Woche gefage wird, aufden Tod Jeſu 
Beuten, moͤgten vielleicht aus den_‘WBorten ber 
Beiffagung felbft eins und das andere wider 
bie obige. Rechnung eirtzumenden haben. Doch 
es wird, role wir leicht vermuthen koͤnnen, als« 
denn auf die Erflärung anfommen, die der 
Here Doctor von der ganzen Weißagung im 
sten Abfchnitte vortraͤgt. Er hat Darinne al⸗ 
les zufammen gefaßet, mas bie Bernunftiehre, 
Sprachkunſt und Geſchichte zur Erläuterung _ 
des göttlichen Ausfpruchs an die Hand geben 
fönnen, und fo zu fagen Eeine Sylbe unerörtert 
vorbey gelaflen. 

Es ift daher diefer Abfchnitt, fo wie er der 
wichtigfte iſt, auch unter allen ber längfte. Wir 
werden aber dem öhngeachtet unfern tefern the, 
nen zulänglichen ‘Begrif davon geben, menn 
wir die Erflärung des Herrn Doctors in einer : 
freyen Uberſetzung der prophetifchen Worte, zus 
fammen faſſen. Wer der heiligen Sprache 
kundig iſt, wird die meiften Gründe Bora - 

e 
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‘die Auslegung beruht, Teicht finden und beur⸗ 
teilen kõnnen: die übrigen aber müffen wir auf 
. die Abhandlung ſelbſt verweiſen. 
Der Verſtand der Verkündigung bes En⸗ 
gels foll alfo diefer fm. V. 24: „Siebensig 
„Jahrwochen find gewiß befchloflen zum Nu⸗ 
„sen des Volks und der Stadt Jeruſalem, wo⸗ 
„bet du, o Daniel, biſt, und welche du Liebeft. 
„Alsdenn wird dem linglauben der Menfchen 
„inhalt gefchehen; die wirklichen Sünden fol- 
„ten alsbenn nicht mehr zur Strafe zugerechuer, 
„und nebft der Exrbfünde durch eine völlige 
„Gnugthuung ausgeföhnt werben; ie evange- 
„liſche Gerechtigkeit, deren Frucht in alle Ewig⸗ 
„keit waͤhret, ſoll bergeftellet ; alle göttlichen Of⸗ 
„Fenbarungen vom Meßla, und die Ausſpruͤche 
„der Propheten follen durch die Erfüllung be⸗ 
„kraͤftiget und beftätigee, und derjeriige, der rom 
„ſentlich vellfonhrien heilig unb die Lirfache der 
„Heiligung ber Menfihen ift, ſoll zu feinem Mitt: 
‚„teramte mit ünenblihen Gaben ausgerüftet 
werden, V.25: Es iſt demnach deine Pflicht, 
„auf bie genauere Zeitabtheilung, die ich di 
„ießo melden will, wohl Achtung zu geben. 
„Von der Zeit an, da der koͤnigliche Befehl, 
„der die Wiederhetſtellung der jübifchen Republik 
„und Wiederaufbauung Jeruſalems zum Zwecke 
„Hat, öffentlich bekannt gemacht wird, bis. auf 
„den Meßiam, den geiftlichen König, find fie 
'„ben Wochen und 62 Wochen. Diefe Zeit 
„hindurch werden die Markpläge, Serraſſen, 
„Graben und Wähle ber Stadt Jeruſalem wie 
| „der 
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„klemmte und kuͤmmerliche Zeiten ſeyn werden. 
„V. 26: Und nad) den 69 Wochen,’ oder in ber 


„zoften Woche foll der Meßias gewaltfam hin⸗ 


„gerichtet werben, fo Daß man ihm nichts von 
„zeitlichen Vortheilen und Ehre übrig laſſen 
„mid. Deswegen wird ein Volk eines ans— 


laͤndiſchen oder zukuͤnſtigen Fuͤrſten die Stadt 


‚und das Heiligthum zerſtoͤren, deren gaͤnzli⸗ 


„her Untergang die Eigenſchaft einer Uber- 


„ſchwemmung an ſich haben wird: und bis 
„zum Beſchluß des Krieges foll nad) dem Rath⸗ 


chlufle Gottes, ein gänzliher Vermüftungs-- ⸗ 
„zuſtand bey bem “Tempel, der Stadt und dem . 
„ganzen Tande- erfolgen. V. 27: Inzwiſchen 


— 


‚ehe dieſe gaͤnzliche Zerſtoͤrung erfolge, wird der 


„Meßias der Menge der Juͤden, die zu feiner 
„Zeit leben, den evangelifchen Snadenbund nach 
„feinen Nebenumftänden, in fo fern er unter 
„ihnen gebohren wird, lehrt, Wunder ehur, 


zu. ſ. w. In der -7often Woche ftärken *, Aber, 


„in 
EEE 





* Die Erflärung ber erſten Helffte des legten 

.  B.hardem Hervn D. ungemein viel Ph fchaffen 
gemacht, indem bie gewoͤhnlichſte Bedeutung 
der ebräifchen Worte diefenige ift, welche Bu 
ther angezeiget bat: Er wird vielen den 
Bund flärken: (nicht in der Toten Woche, 
fondern) eine Woche lang. Und es fcheint 

in der That, ald ob den Worten ſowohl als 
auch dem Zuſammenhange mit dem nachfol- 


genden, einige Gewalt durch des Herrn Doctors 
. Exrklaͤz 


— —— | 
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„in der Helfte der großen fatalen Worhe, im 
„twelcher die angezeigte Verwuͤſtung erfolgen 
„wird, 




















Erflärung zugefügt wuͤrde. Er ſucht fich wi⸗ 
der die Einwürfe, die man ibm etwan machen 
koͤnte, in Sicherheit zu fegen. Allein ed kommt 
doch bey Vertheidigung feiner Meyming das 
Hauptwerf auf die Iinterfuchung an, ob dieſe 
eine Woche, als die 70ſte Woche zu rechnen 
fey. Der Herr Doctor hält dieſes für norbs 
menbig: Uns aber fcheine es noch fehr zwei⸗ 
felbaft zu ſeyn, weil theils bereits v. 26 fo 
wohl die Hauptbegebenheit der 70ſten Woche, 
als auch ſolche Dinge, welche lange nach-bies 
ſem Zeitlaufe erfolgen follten, angezeigt wer⸗ 
den ; theils weil die genaue Verbindung mit 
den folgenden Worten, welche eine von den 70 
Mochen, auch nach der Meynung, des Herrn 
Doctors, unterfihiedene Zeit andeuten, eben⸗ 
falls dergleichen Zeit zu fordern feheint. Une 
ſere Abfiche leider: es nicht, uns darüber 
‘  weitlauftig & erflaren. Wir wollen 
olfo unfere Gedanken nur kuͤrzlich entde 
cken. Es ſcheinet und fehr wahrfcheinlich 
u feyn, daß die GStarfung des Bun: 
es, von dem Bunde der Befchneibung, oder 
äberhaupt vom mofaifchen Bunde anzunch: 
men, und biefe Woche, als eine von ben 70 
Wochen unterfchiedene Woche, und zwar von 
dem Tode Chriffi bis auf die merkwürdige 
Betehrung des Eornelü, Apoſt. Geſch. X, 
welche Petrus felbf? Cap. XV, die Unterlaf: 
fing der Befchneidung zu rechtfertigen, an⸗ 
führet, zu rechnen fey. So wird der Vers 
ſtand vermöge det nachfolgenden Gegenſatzes 
ſolchergeſtalt fehr wohl zuſammen bangen: 
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„wird, wird das Opferweſen, oder der ganze 
„levitiſche Gottesdienſt aufhoͤren, und. denn 


„als der Verwuͤſter auch über den Tempel, 


„der gleichfam eine ganze Sekte ber Stabr aba 


„giebt, und durch die darinne verübten fehände 


„lichen Thaten ein Graͤuel werben iſt, kom⸗ 
„men und bis zum voͤlligen und zwar von 
„Gott beftimmten Untergange, wird der Zorn’ 
„Gottes über das veroüee Bolt eusgeaofen 
„werden. 


Wir kommen nun zu den überfelkten; beten | 


Stuͤcken, welche man "aber Abtheil 


des gegenwaͤrtigen Bandes anſehen ie + 
find derfelben an der Zahl vier, Das erſte 


Stud ift Earl Thompſons Relfebefchreibung 
von Palaͤſtina. Der Verfaſſer diefer —2 


Die merkwürdigen Oerter dieſes Lan⸗ 


des mit vieler Aufmerkſamkeit in Augenſchein 
genommen bey der Berfertigung aber feiner. 
Reqhethu⸗ auch andere ſcheſcheece 








1. 


„Er (det Herr) wird zwar bey vielen (nehme \ 


„lich bey den zu Ehriflo bekehrten Fuben) dem 


— * unde noch) eine Woche hindur 


aft oder Dauer geben, d. i. er wird ſich 


* Seſchneidung * den levitiſchen 


bey ihnen noch gefallen laffen : ale, 


"endlich wird et mitten eine W tk 
„im sten Fahre * Krie A * u‘ * 
das Opferweſen gaͤn 


2 


dural Fade. ONE Kr 





278 IN. Zuſaͤtze 
feißig zu Rache gezogen, Cr beichlieft biefel- 
ben mit einer furgen Erzählung ber ganzen Ge⸗ 
fchichte des gelobten . Landes. Das andere 
Stuͤck iſt Whiſtons Beſchreibung der Stifes- 
huͤtte und des Tempels, ſo aus deſſelben engli⸗ 
(der Mberfegung der Werke Joſephl entlehnt 
Es fehlt vos auch in dieſer Burgen Nach⸗ 
he nicht an ſeltſamen Meynungen, deren 
man ff ſchon nk ande an dem Berfaffer gewohnt iſt, 
und wohin gegenwärtig Die Einbildung von der 
noch zukünftigen und bald zu ertwartenden Aufe 
- Bang bes — Ejechiel beſchreibt, zu 
chnen iſt. man auch viel gruͤnd⸗ 
{6 Ynmentungen In diefem Auffage, und Herr 
r Baumgarten urthellet ſehr billig davon, 
er zur Erörterung unterſchiedener Sei 
en mit Nutzen gebraucht werden € 
—* daß man deswegen die beſondern ne 
‘ gen des Verfaßers annehmen dürfe, Das 
dritte Stuͤck iſt Andrei Borrichii Abhandlung 
vom perſiſchen Reiche, Die Hauptabficht des 
Berfaflers fcheint die Beftimmung der 70 Wo⸗ 
den Dantelis geweſen zu fegn. Zu dem Ende 
bemüht er fich die Zeitrechnung. der perfifchen 
Geſchichte, und die Ubereinftimmung der biblie 
—— mit griechifchen unb anbern 
— bern daczuthun. Wir wuͤrden 
uͤberſeyten Stuͤcken noch eins unb das 
| * — wenn nicht das vierte Stuͤck, 
welches noch übrig ift, fo viel —— in 
ſich Taßte, bo nu Ans mwhwendi bey vom 
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ben etwas verweilm muͤſſen. &s tft folches 
. eine Uberſetzung der fogenännten Chronicke von 
Daros, oder des erften arundelianiſchen Mar 
mors, auf weichen die merfwürdigiten griechle. 
fhen Begebenheiten, ſonderlich die Lebenszeit 
ber berühmteften griechifchen Dichter Durch eine 
von dem Regierungsjahr bes athenienfifchen 
Archonten Diogneti zurücgeführte Rechnung; 
mit ausdrücklichen Jahrzahlen beftimmer wor⸗ 
den. Der Mugen, 'den dieſes koſtbare Uber⸗ 
bleibſel des Alcerthums in ber griechiſchen Ges 
ſchichte und Zeitrechnung, hat, HE allzubekannt, 
als daß wir von demſelben viel Worte machen 
duͤrften. Es wuͤrde alfo ſonder Zweifel mans 
chem Liebhaber der Geſhhichte kein geringer Dienſt 
geweſen ſehn, wenn auch nichts weiter als eine 
bloſſe Uberſetzung des Marmors veranſtaltet wire ⸗ 
ben wäre. Allein Herr. Doetor Baumgarten 
„Sucht nicht nur einigen, fondern fo vielen als 
Möglich zu nugert. Die Uberfeßung des Mar⸗ 
mors ift alfo das mwenigfte fo bemerkt zu werden 
verdient. Das Hauptiverf find die gruͤndli⸗ 
chen Frleuterungen diefes nugbaren Denkmals, , - 
die den Heren Doctor Baumgarten felbft zum 
Verfaſſer haben, und welche demjenigen was 
einige der berühmteften Zeitforfcher und Kunſt⸗ 
tichter hierinne bereits gefchrieben haben, in kel⸗ 
ner Sache etwas nachgeben. Unſere Sefer ſol⸗ 
Im einige überzeugende Proben bavon fehen, 
wenn mir ühnen vorher die Einrichtung dieſes 
Aufſahes werben angezeigt haben, ir 
Pr, Yy 2 | Zu 





Zu erſt erfcheint die griechifche Auffchrift des 
Marmors, und zwar in einer doppelten Ge⸗ 
ſtalt; Erſtlich wie fie auf dem Marmor ſelbſt 
mir den Lücken verlöfchter und zerbrochener 
Buchſtaben und. Worte ausficht, in alter Schrift, 
und in fo viel Abfägen, als Zeilen auf dem Mars 
mor befindlich find. Unter derfeiben liefet man 
hernach auf deglicher Seite eben biefelbe Aufe 
fcheife mit der Deut zu Tage gewöhnlichen 
Schrift, und zwar fo, wie fie von Prideaur 
meiſtentheils ergänzet, und In feinen Marıno- 
tibus Oxonienſibus mitgetheilet worden, Nach 
er Aufſchrift * eine deutſche 
u ung verfertiget, und dem griechlichen 
Terte gegen über —— Das beybe 
Griechiſche iſt zwar aus der vortreflichen Nude 
‚ „abe br Marmorum Oxonienfium, weiche 
* Ser Mottalre 1732 zu Sonden beforgt, abges 
druckt. Doc) har Here Doctor Baumgarten, 
außerdem daß er die beyden Abbrüde unter 
einander gefegt, da fie in der Sonbenfchen Aus⸗ 
gabe Hinter einander ftchen, noch unterfchlebene 





andere Beränderungengemacht, welche zur Bes 


«oemlichkeit des Leſers gereichen. In ber mat⸗ 
tairiſchen Ausgabe finb die Ergänzungen des 
Prideaur, in die Pleine griechifche Schrift ſo 
eingefchaltet worden, daß man den Linterfcheite 
xwiſchen ihnen unb denen auf bem Marmex 

annoch befindlichen Worten und Buchſtaben, 
nicht erkennen kan. So find aud) eben daſelbſt 
bie Abfüge nicht nach ben Zellen bes Harman, 


. 
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ſondern nach ben auf: demſelben angezeigten 
8* eingerichtet worden. Herr Doctor 
uimgarten aber hat die Einſchaltung durch 
Klammern von dent Original ahſondern, und 
die Abfäge nach den Zellen des Marmors abe 
theilen laffen, damit man befto leichter die Er⸗ 
gänzungen finden, und folche mit dem Raume 
der Luͤcken zufammen halten kann; die Abthei⸗ 
lung aber-nach den Epochen hat er bey ber _ 
VUberſetzung beobachten laſſen, weil fie Doch in 
der. That niche ohne Nugen iſt. Liber Diefes 
Bat er unter dem Terte die Ausbeflerungen, 
welche Palmerlus vor dem Prideaur verfucht, 
in Fall fie niche von biefem beybehalten worden, 
forgfältig anmerten laſſen. a 


Auf hieſen — Abbdruck der 
Aufſchrift und deren U 
deuterungen ihres Inhalts, bie ſich mit einem 
Furzen Berberichte der die Gefchichte des Mare 
waors, ober vielmehr einer Nachricht von dem 
Errleuterungsſchriften befielben, anfangen. Tho 
mas, Howard, Graf von Arundel. ließ ° 
ben auf viel —ãe— — 
des Alterthums im Jaht 1627 
Pettaͤum aus ben morgenlaͤndiſchen Gegenden 
nad) Eingelland bringen. ‚Wie Gaßenbus in 
Peireſcii Leben glaubwürbig berichte, fo hat 
dieſer große Befoͤrderer des Altertfums, folche 
marmorne Tafeln durch einen gewiſſen Sam⸗ 
fon zu Smyrna vor so Ducaten an fid) ges 
= Yy 3. kauft. 


— 
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efegimg, folgen Die Era 


. "Vera 
>. 


ee duſaͤnge 








kauft. Weil aber Samfon : yon denen 
Türken in Verhaft genommen wurde, fo Fam 
dieſer Schag in des gebarhten Pettaͤi Hände, 
In Engelland mar derfelbe anfänglich eine ge- 
rayme Zeit in dem arundelianffchen Garten zu 
Sonden zu fehen, wurde aber daſelbſt, weqgen 
beftändiger Abweſenheit feines vornehmen Be⸗ 
figers, und bey den Damaligen Unruhen des in⸗ 
nern Krieges in Engelland fo ſchlecht »erwahret, 
Daß berfelbe über Die Selfte zu Grunde gegan« 
gen it, Pieles wurde nachläßig zerſtreuet und 
entwandt, und man hat fo gar unterfchiedene 
Stuͤcken beffelben zur Aufführung und Ausbeſ⸗ 
ferung benachbarter Gebäude gebraucht. End» 
lich ſchenkte den noch Übrigen Meft der Enkel 
bes gedachten. Birgren, Heinrich Howard, 
Graf Marſchall von Norwich und nachmahs 
Ilger Herzog von Norfolf im Jahr 1667 ber 
Univerfitäl. von Orfort., daher diefe Marmor 


tafeln auffer ihrer anfänglichen Benennung der 


Marmorum Arundelianorum, noch) den andern 
Namen ber Marmorum Oxonienfium erhalten, 
Es iſt zwar die Anzahl ber eigentlich fogenann- 
ten opfordifchen Marmor größer als ber arun⸗ 
deliqnifchen, Indem fo wohl Selen, als auch 
‚andere Beförderer der Gelehrſamkeit, Ihre ge⸗ 
habten Denkmale des Alterthums eben derſel⸗ 
ben Univerſitaͤt geſchenket haben. Doch find 


die arunbelignifchen die meiften und pornehm- 


ſten unter benfelben , fo daß von den 194 Auf 
ſchriften, die in der neueften Ausgabe . 


Da un 


— — — — | 
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fordifchen Marmor angetroffen werden, uͤber 
30 zu denen arundelianiſchen gehören. Der 
erfte Gelehrte, der fich an bie Uuterfuchung ber 
-neunbellanifchen Marmor gemacht, war Jo⸗ 
"Hann Seldenns. Derfelbe fehrieb, fo bald bies 
felben nach England gefommen, mit Zuziehung‘ ' 
zweyer gelehrren Freunde, Parric. Junii un 
Rich. Irmeſii, 20 griechifche nebit 10 lateinis 
fehen, welche unter allen die Ieferlichften waren; 
ab, und gab diefeiben mit einer ausführlichen 
Erklärung 1628 heraus» In Diefer Ausgabe ift 
demjenigen Marmor, der die griechifche Chro⸗ 
nid enthaͤlt, bie erfte Stelle gegeben worden; 
daher er den Namen des erften arundellanifchen 
Marmors erhalten, Nah Seldeno haf 
Thomas indlar 1629 als er Schulden halber ges 
fongen gefeilen, leſenswuͤrdige Anmerkungen 
über den ietztgemeldeten Marmor gefchrieben, 
welche aber erft 30 Jahr nad) feinem Tobe von 
Priveaur zum Druck befördert worben. Ein 
gleiches haben Jacob Palmerius in feinen Exer- 
citationibus in optimos auctores græcos, inglei- 
chen Johann Marsham in Canone chronico 
gethan, wovon der leßtere der Aufichrift dem 
Namen ber Aeræ atticz ertheilet, Lind endlich 
bat Humphr. Prideaur die fämmtlichen orfor« 
difhen Marmor mit feinen Erleuterungen 1676 
herausgegeben. Mach der Zeit haben Bentley, 
Dodwell und Mafeamp viele Stellen des erften 
Marmors unterfucht; Maffei aber und Blan« 
chini denfelben ing itallaͤniſche, und Langlet du 
Dya es⸗ 


\ 


— 
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Freonoi Ins franzöfifche überfegt. Es iſt la⸗ 
cherlich, was Herr Doctor, Baumgarten bey 


_  biefer Gelegenheit von Monſ. be Fresnop und 


, Monf. Guyon bemerkt, daß fie beyde den arun⸗ 
delianiſchen Marmor, und bie Marmora Oxo- 
nienfia für einerley Ding gehalten ; anderer Feh⸗ 
ler zu gefchweigen, bie fie bey Befchreibung der- 
felben begangen. Well wir glauben, daß auch 
unter uns viele keinen deutlichen Begriff von 
bem eigentlichen Unterfchelb diefer Dinge beſi⸗ 
Gen; fo.haben wir die Sache mit Fleiß ermas 
umfländlicher anführen wollen. Der vollftän« 
digſten Ausgabe und Sammlung bet orfordi» 
ſchen Marmor und dahin gehörigen Erieutes 
tungsfchriften haben wir ſchon oben gedacht, 
Es iſt diejenige, welche Herr Mattaire beiorat, 
‚und beren fi Her Doctor Baumgarten bey 
gegenmwärtiger Arbeit bebienet hat. Wir kom 
men alfo nunmehr zu den Frleuterungen des 
Den Doctors ſelbſt. Diefelben find nach 

ben Epochen der Chronick abgetheilet, und grö- 
ſtentheils von einerley Einrichtung. 
den gemeiniglich bie Bewegungsgründe 


. Aelat, melche Der Werffler ber A —* 


der Begebenheit welche er anfuͤhrt, vor 
Abdeen Meldung zu thun. Well aber faſt in 
ieder Epoche eine Luͤcke wenigftens von einigen 
Buchſtaben vorfömmt, und die Gedanken ber 
Ausleger, wie dergleichen zerftümmelte Stellen 
zu ergänzen fenn, zuweilen nicht wenig von ein» 
anber abweichen; fo führt der Herr Be 
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felben nicht nur Ansgefamimt « an, fondern ber 


flimmt zugleich fehr gründlich, welche Muth⸗ 


maffung den übrigen vorzuziehen fe: Zumels 
len wagt er auch felbft eine glückliche Krgäne 


zung; Endlich erfläre er dem Inhalt der Auf⸗ 


(chrife feibft, und erweiſet die Ubereinſtimmung 


deſſelben mit andern glaubwürdigen Nachrich⸗ 


ten; wobey er benn äfters Gelegenheit nimmt, 
eine und bie andere gelehrte Streitigfeit zu. 
ſchlichten. Wir wollen biervon fq wohl als 
anch von den Grgänfungan des. Seren Doctors 
einige Proben anführen, 


In der aaften Epoche iſt eine Luͤcke, welche 


man ‘vor unerfeßlich gehalten hat. Auf dem 
Mormor find nur noch folgende Sylben und 
Horte | (eferlich : Ans vn A cz » Er 
AAAU, PBuaskevorros Admar Bncton Es 
find zwar alle Ausleger auf die Gedanken gekom⸗ 
men, daß etwas fo den Jupiter n be 
„teäfe, hier gemeinet ID. Allein es bat ihnen 
thells das ausdrückliche femin. rs, theile die⸗ 
ſes, daß der Verfaſſer dieſer Auſſchrift niemals. 

ganz fremde und ausländifche Begebenheiten, 
die feine fonderlichen Beränderungen' in Gries 
chenland verurfacht, anführet, fo viele Schwie⸗ 
rigfeiten in ben Weg geleget, daß fie fich nicht 


t 


getrauet, ben — Ammon als eine libyſche 


Gottheit zur Ergänzung der Luͤcken zu Huͤlſe zu 
nehmen. Allein Herr Doctor Baumganı 
ten hringt eine Sein, aus dem Harpoeration 

— 95 ⸗ 
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Bey, aus welcher deutlich erhellet, daß wie bie 
Athenienſer ein eigenes, Schiff unter dem Ma⸗ 
men Jewpis gebäuet, welches fie jährlich nach 
Delos geſchickt, dem Apollini fenerliche Opffer 
zu bringen; ſie eben dergleichen heiliges Schiff 
des Ammons gehabt, fo aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach p gleichem Endzwecke gebraucht wor⸗ 
den. Die Abſchickung dieſes Schiffes iſt, wie 
der Herr Doctor ferner muthmaſſet, nicht nur 
älter geweſtz als die Abſchickung des Delifchen, 
ſondern auch yon Thefeo zugleich mit der Dell 
ſchen Jeweig jährlich verordnet und auf eine 
beftimmre Zrit geſetzt worden; ba folche Abſchi⸗ 
Kung vorher nur ben porfallender Gelegenheit 
geſchehen. Well nun ber Verfaſſer ber Aufe 
chrift den tirfprung ber feyerlichfien Gebräuche 
unter'den riechen, und fonderlich Der athenien⸗ 
ſiſchen Feſte ſorgfaͤltig anzeiget: ſo iſt nicht wohl 
zu glauben, daß er die jaͤhrliche Geſandſchaft 
nach Delos, die unſtreitig vom Theſeo herruͤh⸗ 
ret, mit Stillſchweigen ſollte übergangen ha⸗ 
ben: vielmehr ſcheint es wahrſcheinlich zu ſeyn, 
daß er zugleich der andern ähnlichen Gefand- 
ſchaft dabey Meldung gethan. Dem zu Folge thut 
der Here Doctor den Borfchlag, bie Luͤcken 
des Marmors ohngefehr folchergeftalt zu ergän 
zen: "Ars wis Auumavldos Kay Ts Jenpidos 
reos Aior — BERTUSErn x. |. A. 
Seit dem das heilige Schiff des Jupiter Am⸗ 
mens, und das Schiff Theoris nach Delos 

sum 
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zum erftenmal abgeſchiet worden, ſind 992 
Jahr. | | 


Noch gluͤcklicher Hat der Herr Doctor eine 
andere üperaus ſchadhafte Stelle des Marmorg 
wieder bergeftellet, Es find von ‚ber ganzen 
Wegebenheit, wodurch die zate Epoche beſtimmt 
wird, nur 2 Buchſtaben übrig geblieben, fa 
daß ge Aufſchrift in Diefer Geſtalt erſcheint; 
—V—— en 


” 


| | -y | 
sen x.%.%. Palmerius haͤlt es für unmög- 


lich, ſolchen Schaben zu heilen. Doch hat en 
Prideaux gewagt, und bie Luͤcke alfo zu, erfüllen 
gefucht: "AP" 5 Ammedaymovigs FUETaNOS aux- 
pucnasv, ETN, %- J. A. Seitdem Tyrtaͤus 
mit den Lacedaͤmoniern zu Felde gezogen, "find 
418 Jahre. Diefe Muthmaſſung ſtimmt zwar 


mit der Zeitrechnung richtig überein, Allein 
Herr Doctor Baumgarten eriunert darwider, 


Daß es nicht hegreiflich fey, marım dieſe uner« 
hebliche Begebenheit in die Auffchrift ſollte ger 


feßt worden fenn, da überhaupt der lacedaͤmonj⸗ 
ſchen Händel wenig gebarht werde. Well aber 


her berühmteften Dichter bes Alterthums und 
fonderlich der Erfindung fchöner Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften forgfältig Meldung gefchieht, 
Archilochus aber, Zeleficlis Sehn, der einer 
der größten ‘Dichter des Altertbums, und der 
Erfinder unterſchiedener Berbeflerung ber Ton⸗ 
und Dichtkunſt geweſen, um dieſe Zeit der agten 
Olympiabe unſtreitig gelebt; und welches bene 
. Ä üchs 
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ſfachlich zu bemerken, aus Paros gebuͤrtig ge⸗ 
weſen, auch ſeinem Vaterlande viel Ehre ge⸗ 
bracht: fo Hält es der Herr Doctor für hochſt 
wahrſcheinlich, daß feiner an biefem Orte Mel⸗ 
Dung gefchehen, unb daß man folglich Iefen 
mäfles ’AD' BAoxlAoxos, TEALTRÄCUSO TO 
wis IDaim; oder: AD’ Z AexlAoxos vüs 
— ober, dmadds Iflönne ober ddr 

no - 








Dear Inhalt der zoften Epoche des kart 
mors giebt dem Herrn Doctor Gelegenheit, 
. ben befannten Streit zu fchlichten, ‚welchen bie 
Merehrer des Homers mit denjenigen haben, 
welche ben Heſiodum file After als den Ho⸗ 
mer ausgeben. . Auf dem Marmor wird bie 
Zeit da Heſiodus berühmt geweſen, ausdruͤck 
lich 37 Jahre hoͤher hinangeſet, als dieje⸗ 
nige, in welcher fih Homer bie Bewunde⸗ 
rung feiner tandsieute erwerben. Der 
Doctor mache babey die Anmerfung, daß bies 
jenigen welche bem Homer den Vorzug eines 
größern Altertfums beylegten, kein Zeugniß 
von gleichem Alterthume aufzumeifen hätten, 
welches folcher Auffchrife vorgezogen und ent» 
gegen geftelle werben koͤnnte, deren Verfaſſer 
über dieſes nothwendig noch ältere Schriften 
gehabt und gebraucht Haben müffe, aus wel⸗ 
chen er. die Zeit diefer beyden Dichter auf eine 
beftimmte Jahrzahl fefte fegen kͤnnen. Es 
haben fich zwar einige auf ältere Schrtiftſtel⸗ 





-—. __ aM 
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zur allgemeinen Veit Welthiſtorie. 79 
lex. beruffen, von denen u denen Geflus, 


* 


Pllochorum 
und Eenoppanem anfuͤhrt. Allein biefen wird 


geantwortet, es ftehe noch dahin, mie bie 
* ſolcher verlohren gegangenen Schrif⸗ 


entlich gelautet, und ob ſie nice. von 


derglei | 
ftellers in Abfiche auf den ı Done wirklich vor⸗ 


gegangen ſey, erweiſet der Herr Doctor mit 


Fabricil Exempel, der In feiner Biblioth. græc. 


den Lobſpruch welchen Plinius dem Homer 
bexylegt, wenn er ihn primum do x 


— parentein nennef, von dent vor⸗ 
züglichen Alterefum des Homers annimmt; 


klar if, daß Ihm Plinlus mit diefen Worten 


nur den Vorzug ber ausgearbeiteten Gel 


— und Wiſſenſchaft es Alterthums — 
Geſetßt aber, die obgedachten Schrift⸗ 


—S waͤren nicht falſch verftanden worben, 


und hätten den Homer wirklich für Alter als dem 


Syefiodum ausgegeben; fo fan doch biefes, wie 


Herr Doctor Baumgarten ferner erinnert, die 
Auverläßigkeit des arunbellanifchen Marmors 


da doch aus dem Zufommenhange DEE une Rede 


nicht —* deſſen Zeugniß uͤber dieſes 


noch mit andern aͤuſſern und Innern Gründen 


der Glaubwürdigkeit beſtaͤtiget werben mag, .. 
F A, — beruft ſich der Herr 


ae Eier une L Ace 
di, deren Gellius gedentt, Die letztern be⸗ 
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ruhen auf folgenden Stuͤcken. Gs laſſen ſich 
erftlich, wie bereits Accius bemerkt hat, Feine 





erträglichen Urſachen anführett, wenn man nicht 


annehmen wolle, daB Heſiodus Noch vor 
dem Homer gefchrieben, warum der leßtere 
manche Nachrichten. und Umflände der Goͤt⸗ 
tergefchichte und Fabellehre mit Stillſchweigen 
uͤbergehe, deren doch jener bereits gedenkt. 
Zum andern fan man aus der natürlichen Ein 
fait des Ausdrucks, weiche bey dem Heſiodo 


unſtreitig größer iſt als bey dem Homer, 
"daß jener. eher als biefer gefchrieben, much 


maften. So ift «8 aud) drittens in biefem 
Kalle weit begreiflicher, wie ſowohl Homer 
ein ſolch Meiſterſtuͤck ber Dichtkunſt liefern 
koͤnnen, als auch Heſiodus mit demſelben 
bey den Alten in einige Vergleichung gekom⸗ 
men, und ihm den Vorzug in einigen Stuͤ⸗ 
cken ſtreitig machen koͤnnen. Endlich laͤßt fich 
auch einſehen, wie Homer und Heſiodus den 
haͤuſigen Zeugniſſen des Alterthums zu Folge, 
Zeitverwandte ſeyn koͤnnen, wenn nehmlich Die 
in der Aufſchrift beſtiumten Jahre, von der 
Ausgabe. und feyerlichen Bekanntmachung d- 
nes der berühmten Gebichte biefer beyden Ver⸗ 
faffer verflanden werden; da zumahl Hefiodus 
zu feinen fürgeren Gedichten fo viel Zeit nicht 
gebraucht, fondern fie jünger herausgeben koͤn⸗ 
nen, als Homer bie feinigen, wenn er fie gleich 
nur ſtuͤckweiſe verfertiget und befan 

gemacht Gabe. nn 
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Nachricht von den Vorſchlage Biblia 
quadrilinquia heraus zu geben. 





95 iſt von den Sanfifchen Erben allhier bereite . | 


in dem vorigen Jahre eine Nachricht, von 


u ihrer Abſicht biblia quadrilinquia zu —5 — ber 
| Renee» 


kannt gemacht worden, Der Herr Rath 

eius has ſich ſchon laͤngſt vorgenommen, die vor⸗ 
nehmſten Uberſetzungen der heiligen Schrift zj 
vereinigen; wie er denn bereits fuͤr einigen Jah⸗ 
ven mit dem neuen Teftamente dazu den Anfang 
gemacht, und außer dem griedhifchen Original, 
die forifche, neue giechiſche, Seb. Schmids la« 
teinifche, und D. Luthers deurfche . Liberfeßung 
nad) den beften Ausgaben abdrucken laflen, wo⸗ 
bey er die verfchlebenen Leßarten bemerfet, bie 
Parallel» Stellen fehr reichlich beygebracht, auch - 
Die ſchweren Derter die eine Erklaͤrung nörhig 
haben, mit philologiſchen und eregerifchen Ans 
merfungen durchgehende verfeben. Anfgleiche 
Weiſe denke er nunmehro bas alte Teſtament 
an das Licht zu ftellen, und nebft dem ebraifchen 
Grundterte, die: griechifche Uberſetzung der 70 
Dollmetſcher auf der einen, und Seb. Schmids 
lateiniſche wie auch D. Luthers deutſche, auf dei 
andern Seite gerade gegen einander uͤber ab⸗ 
drucken laſſen. In Anſehung der verſchiede⸗ 
nen Lesarten ber Parallelſtellen und ber Anmer⸗ 


kungen wird man eben fo wie vorher bey dem 


neuen Teftamente verfahren. Das gange Werf 
foll ans 3 Theilen in follo, ieder ungefehr 37 
| 12 Ale 
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12 Alpbabeten beftehen, Deren zwehe das alte 
Teflament, und einer Das neue in ſich begrei⸗ 
fet. Damit das Werf defto eher zuftande Eom- 

me, hät man den Weg der Pränumeration da 
zu erwaͤhlet. Wer bis in die Oſtermeſſe 1748, 
4 Rehlr. besablet, hat fo gleich das neue Tefta- 
ment erjJaften; wobey er zugleich auf den erften 
Theil des alten Teftaments ı Rthir voraus, und 


u Michaelis 1748 ben deſſen Empfang 3 Thlr. 


nach bezahlet. Zu gleicher Zeit entrichtet man 
den Vorſchuß aufden zweyten Theil des alten 
Teſtaments mit ı Kehle. der in der Oſtermeſſe 
49, gegen 5 Reple. Nachſchuß ausgeliefert 
wirdb. Es kommt alfo das ganze Werk den 
Pränumeranten nicht höher als 12 Rthlr. zu ſte⸗ 
ben; da Hingegen nad) folcher Zeit Fein Theil 
anders, als um 6 Rihlr. yerloffen werben ſoll. 





Ä Inhalt, 
L Heumanns neues Teſtament. 655 
U. Uluftrazione iftorica del Boccacio, 688 
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236 1, Ockleys Befcbichte der Saracenen. 
der Geſchichte fo gar wenig befümmert , warum 
man nicht unterfuchet, zu weicher Zeit, durch 
was vor Mittel und Perfonen, die Muhamme⸗ 
danifche Lehre Überhand genommen, mehr als 
den halben Theil der Welt uͤberſchwemmet, 
und den Leuchter bes Evangelü, wo er fonft 
am beflften brannte, von feiner Stelle geftoßen, 
Mon fieht zwar wohl ein, daß bie Geiſtlichen 
an diefem Fehler ſchuld ſeyn, welche Wor- 
- + heil dabey fanden, menn fie ihren Unter 
gebenen die Erkentniß diefer fremden Lehre aufs 

u —*8 entzoͤgen, und um ſolche abſcheulich 

zu machen, ihr die ſchwaͤrzeſten Farben welche 
Unwiſſenheit und blinder Eyfer erfinden kan, an. 
ſtrichen. Man tur alfo wohl, mern man 
vbemuͤht iſt, fich richtigere Begriffe von einer 
fo großen und merfwürbigen ‘Beränderung fo 
„wohl des gemeinen Wefens als der Religion zu 
mache,weil man ſich doch itzo nicht fo mie fonft von 
Borurtheilen einnehmen läft,mehrbie Wahrheit 
Nliebt und fuche, und fich nicht mehr vor einem 
“matten Gifte fürchtet. Herr Ockley hat einen 
Aoblichen Anfang zui einem Wert gemacht, wel⸗ 
ches recht auszuführen, mehr als ein Menſch, 
. mehr als ein Jahrhundert erfobert wird. 
. Wir müffen alfo an deſſen Buche nicht ſowohl 
die eingefchlichenen faft- unvermeiblichen Fehler 
und Mängel bemerken, als vielmehr feine 
gute Abſicht, feinen angewendeten Fleiß, 
und liebenswuͤrdige Aufrichtigkeit preifen. Ex 
efteßst, daß er von den Orten weit entfernt 
geweſt/ wo, die rechten Qvellen anzutreffen; 
daß 


⸗ — 
* v 
ey .. 
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daß er aus denfelben nicht nach Verlangen und 





zur Öenüge fehöpfen Fönnen; daß er bey dem 


wenigen , fo er von ungedructen arabifchen. 
"Büchern gebraucht, . viel unüberwindliche 
Schwierigkeiten angetroffen, ? Die Sache ver⸗ 
hätt, fi) in der That alſo. Der Araber oder 
Sararenen Geſchichte laßen fich nicht anders 
als aus ihren Büchern vortragen. - Eolche 
Sachen kan man nicht aus-den Fingern fangen, 
und iederman bat nicht die Gelegenheit, ara⸗ 
bifche Handſchriften zu gebrauchen, Hat man 
ſie aber auch, fo’ verfällt man entweder aus 
Unwiſſenheit und Mangel ber Erfahrung auf 
einen Schriftfteller, ber unter einer prächtigen . 


Aufſchrift feine Leſer betriegt, und an ſtatt eines. 


Schatzes nur Steine und Kohlen darseichet: 
oder man geräch zufälliger Weife auf Abfchrife 
ten guter und brauchbarer Bücher, die von uns 
gelehrten Abfchreibern verderbt und unbrauchbar 
gemacht worden, welche weder ber Araber Kunſt 
zu fehreiben, noch bie Sprache, noch die Sa⸗ 
dien bie fie abfchrieben, verſtanden. Wirb- 
ein aufgeräumter Verftand, eine geſunde und 
durchdringende Kraft zu beurtheifen, eine hur⸗ 
tige und glückliche Geſchicklichkeit zu errachen, 
eine Durch fange Zeit und vielen Gebrauch er. 
vorbue Wiffenfchaft der Sprache, in einer Art yon 
titeratur erfobert,fo ift es gewiß in der Arapifi 
Wir wollen hiervon in diefer Abhandlung einige . 
Proben geben; uns aber mit Erzehlung des 
Inhalts diefes Buches eben nicht aufhalten. 
"6 “ In jedermanns Händen, Cs fan ven, 
353 le⸗ 
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iedermann mit Nutzen und Vergnuͤgen geleſen 
werden. Wir wollen nur einige Fehler und 
Maͤngel deſſelben angeben, welche einzuſehen 
wenige im Stande find. Unſere Abfiche iſt 
hierbehy gar nicht, dem Verfaſſer den Yerdienten 
Ruhm zu entreiffen; da denfelben feine übrige 
MWiffenfhaft, ungemeine Berdienfte und ob⸗ 
angeführte Limftände, bey billigen Richtern zur 
Genuͤge entſchuldigen. Wir wollen auch den 
innern Werth des Werkes in feinem Theile 
verringern; fondern folches nur verbeffeen und 
brauchbarer machen, Es wäre zu mwünfchen, 
daß wir alle die Qvellen felbft. hätten, aus de⸗ 
nen Herr DEley feine Nachrichten geſchoͤpfft. 
Wir müffen uns aber vorbicfesmahlnur andas 
ı wenige halten, mas unfer Berfaffer aus dem 
Abulfeda genommen, welchen wir von allen in 
Biefem Bud) angezognen Schriften allein be⸗ 
fen. Wir gebendfen auch nicht das ganze 
Buch burchzugehien, fondern nur das Leben des 
aten Ehalifen nach Muhammed, nehmlich bes 
.. Ali kürzlich zu erzehlen, welches im andern Theile 
von p. 97 bis p, 190 ſtehet. Zuforderſt aber 
wollen wir die zu Ende, p, 529 ſeqq. befind 
Nliche Nachricht von denen Schriftſtellern 
deren fih Herr Okley bey Berfalfung feines 
Werks bedienet, ein wenig beleuchten. 

Der erfte iſt ol Wakidi. Aus diefem bat 
Herr Okley beynahe den ganzen erften Theil ſei⸗ 
nes Buchs von Wort zu Wort ausgefchrieben, 
In der Vorrede zu biefem erften Theil wußte er 

noch nicht, wenn dieſer Schriftfteller gelebt. In 
| ber 


—— — — —, — 


1, Ockleys Geſchichte der Saracengart 739 
ber Nachricht von den Aucoribus. aber 
die zu Ende bes andern. Thelles ſtehet, 
giebt er eine ziemlich weitläuftige Nachricht 
von ihm, die aber nicht ohne Fehler ift. 





ſagt z. E. er wäre. im ızten Jahre nach Mus 


hammeds Flucht gebohren, und im 207ten ges 


ſtorben. Huf diefe Weiſe müfte ev beynahe 


200 Jahr alt worden ſeyn. Aber in’ ber erſten 
Zahl ift ohnftreitig ein Irrthum, entweder des 


Herrn Verfaſſers, oder vielmehr des Schriftfee 
Kers vorgegangen. (Es muß 133 heißen, wenn : 
es richtig üft, daß er, mie Here Okley ſagt, im 


74ten Jahre feines Alter geftorben. Allein Abul⸗ 
feda legt ihm noch 4 Jahr zu. Folglich iſt ex 
%. 129 geboßren worden, in eben benfelben 
Nachrichten melbet er kurz vorher, es habe dies 
fer ol MWalkidf von’dem Kriege der Muhamme⸗ 
daner mit dem Alaswad Alabbaſi und dem Mon 
ſailamah gefchrieben. Dieſes waren zwey fals 
ſche arabifche Propheten , bie fidy eben fo wie 
Muhammed, kurz vor diefes Tode in dem 
glücklichen Arabien aufwarfen. Allein Herr 
Okley hat hier eine von einem unwiffenden 


Schreiber verfertigte Abfchrift gehabt, und es 


muß heißen ol Anſi. Das iſt der rechte Nas 
me von biefem Betrüger. ol Wakidi har viel 
Bücher von den erfien Kriegen der Muhamme⸗ 
daner mit den, Chriften im Morgenlande und 
Egypten, mit ben Derfern, mitden Türken, und 
von dem Anwachs ihrer fich überall ausbreiten« 
ben Macht hinterlaſſen. Dos Werk woraus 
unſer Berfafier das ſeinige genommen, nennter 

W 334 “may 
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zwar nicht bey Namen? wir wiſſen aber doch, 
daß es basjenige fen, welches Fo tuh osch Scha- 


‚mi, die Croberungen von Syrien betitelt 


iſt. In ber Vorrede zumerften Theile befennt 
er, er wilfe von feiner andern Abfchrife diefes 
Werkes in ganz Europa, außer der welche er 
ſelbſt vor fich gehabt, und derjenigen, welche 
nach) D’ Herbelots Zeugniß, in der Föniglichen 
Blibliothek zu Paris befindlich iſt. Aber es giebt 
doch noch mehr Abfchriften von dieſem Buche. 
Zu Senden ifteine ziemlich alte und gute vorhan⸗ 
den. Es iſt Schade, daß F Verfaſſer auf ei⸗ 
nen ſo ſchlechten und moͤnchhaften Schriftſteller 


verfallen, mit erdichteten Wunderwerken ſich 


und uns betriegen, und von andern herrlichen 
Dingen und Erzehlungen abhalten laſſen. Wär 
re es nicht- beiler geweft, wenn er ung ſtatt fol- 
cher Kleinigkeiten, umftänbliche Nachricht von 
Eroberung der gröften tänder, Spanien, Armes 


nien, Mefopotanlen , Partbien, Perfin, Se 


geftan, Indien, Chorafan undder Bucharey ge- 
‚geben hätte, welche Stuͤcke er zum theil gas 
nicht berüßret, zum theil aber nur flüchtig übers 
Bin bemerket. Wir wollen den Grund der Ger 
ſchichte des ol Wakibi gar nicht umfloßen. Es 
iſt mehr als zu bekannt, daß die Saracenen in der 
Mitte des fiebenben Jahrhunderts nad) Chriſti 
Geburt, Syrien eingenommen. Welcher ver- 
nünftigee Menſch aber wird fih die Wunder 
werfe, bie beyi&roberung iedes Fleckens in Sy 


rien follen vorgegangen fenn, und bie ol Wafis 


di mic großem Oepränge vorzeiget, ſo gleichguͤl⸗ 
. tig 


| 
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tig tig aufbeften Ic faffen ? ? Wäre es die Abſicht une 
fers Verfaffers geweſt, den ol Wakidi ganz unb 
gar herauszugeben, fo hielteman ihm das zu gute. 
Er hätte alsdenn vermöge feiner Abfiche alles 
ohne Ausnahmsmittheilen müffen. Aber wenn 
fid) iemand vornimmt, : bie Gefchichte eine®, 


Volks nad) feiner Art zu verfaflen, fo muß er 


in den Stuͤcken die er vortragen wid, eine Wahl. 
balten,und nicht wie es ehemals dem Apoſtel Pau⸗ 


lus Sing, mit famt dem Holz auch Ottern aufs 


raffen, 

Bey dem dritten Autore, dem Ebnel Atfchir, 
bemerken wir außerdem, daß er der befte,glanb» 
würdigfte und vollftändige ©efchichtfchreiber fen, 
auch biefes, Daß man wohl in Acht nehmen müfe 
fe, wie in dem ganzen Artifel ber von ihm han» - 

delt, nicht Herr Okley, fondern Ebn Challefan 
rede. Weil Abulfeda die meiften Worte des 


Ebn Challekan, feinen Jahrbuͤchern unter ber 


n. 530 einverleibet, fo haben wir Gelegenheit, 
unterſchiedne in diefem Artikel begangene Feh⸗ 
ler zu entdecken. In der Auffchrift heißt er. 
Ebn Abdol Walid; er muß aber. Ebn Abdel 


Wahid heißen. p. 532 1. 5 hätte er vor: als ein 


Reiſender, ſetzen ſollen: als ein heiliger Pil⸗ 
grim oder Mecca⸗Fahrer. Die Worte 1.3 


ſolcher Profeßion, find auch nicht recht übere 


fest. Es muß heißen : ——— und ſeiner 
Zeit. p. 333 lin, 3 haͤtte er nach dem Worte 
ausgeführet, binzufegen follen in 28 Bänden, 
Denn aus fo vielen beftehet bes Ebn el Arfchirs 
Hiſtorie. Ju folgenden Worten dat er des 

85. Ebn 
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12 Alphabeten beitehen, Deren zwehe das alte 
Teſtament, und einer das neue in fich begrei⸗ 
fe. Damit das Werk deſto eher zuftande kom⸗ 
me, hät man den Weg der Pränumeration da» 
zu erwaͤhlet. Wer bis in Die Dftermeffe 1748, 
4 Rehlr. bezahlet, Hat fo gleich das neue Teſta⸗ 
ment erjalten; wobey er zugleid) auf den erften 
Theil des alten Teftaments ı Rthlr voraus, und 
. Michaelis 1748 bey beffen Empfang 3 Thlr. 
nach besahlet. Zu gleicher Zeit entrichtet man 
den Vorſchuß aufden zweyten Theil des alten 
Teſtaments mit ı Rrhlr.. der in der Dftermeffe 
749, gegen 5 Rthlr. Nachſchuß ausgeliefert 
wird. Es kommt alfo das ganze Werk den 
Pränumeranten nicht höher als 12 Rthlr. zu ſte⸗ 
ben; da Hingegen nad) folcher Zeit fein Theil 
anders, als um 6 Rtehlr. yerlaſſen werben foll. 





I. Heumanns neues Teſtament. 655 
II, Ulufrazione iftorica del Boccacio. 688 


II: ufäge zus, 'allgemeinen Welthiſto⸗ 
ot 
IV. Bibliz quadrilinguia, a 
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Simond Ockleys Geſchichte der Sa— | 
rocenen, oder ihre Eroberung de 
Linder Syrien, Perflen und 
Egypten ec. aus den beglaubteſten 
arabiſchen Scribenten, und ab⸗ 
ſonderlich Manuſcripten, ſo bis⸗ 
her in keiner europaͤiſchen Sprache 
herausgegeben, geſammelt, | 
von Theodor Arnold aus dem Er 
alifchen ins deutfihe uͤberſetzt. 
Beipyig und Altona 174 145 ı Theif 
1Alphaͤb. 8, Bogen. heil ı ar 
phab. 12 ogen. — 


ir ſind ſo wohl bem Herrn Okley, ais 

ſeinem Uberſeter vielen Dank fehyfe 
dig, daß fie uns ſo ſoltne und wichtige 
Nachrichten von Dingen mittheilm 
sollen ‚. bie en, redlichen Herz mit Ehrfurcht 
ihren, und zur Demüthlgung vor Gott bringe 
en’fönnen, . Dos fo genannte Saraceniſche 
yer vielmehr Siharatenifche Reich iſt zwar. 
br berühmt ,,. aber bisher noch wenig & une 
mejen. Es nimmf uns wunder, warum 


an ſich um. biefes Er — 2 — —* 
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, U] 
der Geſchichte fo gar wenig befümmert , warum 


man nicht unterfuchet, zu welcher Zeit, durch 
was vor Mittel und Perfonen, die Muhammes 
banifche Lehre überhand genommen, mehr als 
den halben Theil ber Welt uͤberſchweinmet, 
und den $euchter bes Coangelil, wo er font 
am bellften brannte, von feiner Stefle geftoßen. 
:Man fieht zwar wohl ein, daß bie Geiſtlichen 
‚an diefem Fehler ſchuld ſeyn, welche Wer: 
theil dabey fanden, menn fie ihren Unter 


‚  gebenen die Erkentniß diefer fremden Lehre aufs 
u Eorofälciofte entzögen , und um ſolche abſcheulich 


"zu machen, ihr bie fchroärzeften —* welche 
Unwiſſenheit und blinder Eyfer erfinden kan, ans 
firichen. Man thut alfo wohl, wenn man 


‚bemüht iſt, fich richtigere Begriffe von einer 


fo großen und merkwürbigen ‘Beränderung fo 
"wohl des gemeinen Wefens als der Religion zu 


machẽ, weil man fich doch itzo nicht ſo wie ſonſt von 


Vorurtheilen einnehmen laͤſt, mehr bie Wahrheit 
liebt und ſucht, und ſich nicht mehr vor einem 
"matten Gifte fürchtet. Herr Ockley bat einen 
loblichen Aufang zu einem Werk gemacht, weis 


ches recht auszuführen, mehr als ein Menſch, 


Le _ 


. mehr - als ein Jahrhundert erfodert wird. 
Wir muͤſſen alfo an deffen Buche nicht ſowohl 


die eingefchlichenen faft- unvermeiblichen Fehler 
und Mängel bemerken, als vielmehr feine 
gute Abſicht, feinen. angewendeten Fleiß, 
And ebenswürbige Aufrichtigkeit preifen. Cr 
— daß er von beit Orten weit entfernt 
u wo⸗ die techten Dvellen anjutreffen; 
Ge daß 


— —* 
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daß er aus benfelben nicht nach Verlangen und 
zur Genuͤge fehöpfen Fönnen; daß er bey bem 


wenigen, , fo er von ungedruckten arabifchen. 


"Büchern gebraucht , viel unüberwindliche 
Schwierigkeiten angetroffen, ?Die Sache ver⸗ 


hätt, fich in der That alfo. Der Araber oder 


Saracenen Geſchichte lagen fich nicht anders 


als aus Ihren Buͤchern vortragen. - Solche 


Sadıen,fan man nicht aus-den Fingern fangen, 


und iederman hat nicht Die Gelegenheit, ara⸗ 


bifche Handſchriften zu gebrauchen. Hat man 


‚fie aber auch, fo’ verfällt man entweder aus 


Unwiſſenheit und Mangel ber Erfahrung auf 
einen Schriftfteller, der unter einer prächtigen . 
Auffchrift feine Leſer betriege, und an ſtatt eines. 


Schages nur Steine und Kohlen barseichet: 
oder man geräth zufälliger Weife auf Abfchrife 
ten guter und brauchbarer Bücher, die von uns 
gelehrten Abfchreibern verderbt unb unbrauchbar 


- gemacht worden, welche weber ber Araber Kunſt 


zu fehreiben, noch die Sprache, noch die Sa⸗ 


hen bie fie abfchrieben, verſtanden. Wird 


ein aufgeräumter Verſtand, eine gefunbe und 
burchdringende Kraft zu beurtheifen, eine Hure 
tige und glückliche Geſchicklichkeit zu errachen, 
eine Durch lange Zeit und vielen Gebrauch ar 


worbne Wiſſenſchaft der Sprache, in einer Art yon 


Uiteratur erfodert, ſo iſt es gewiß in der Arabiſchen. 


Wir wollen hiervon in dieſer Abhandlung einige | 


Proben geben; uns aber mit Erzehlung bes 
Inhalts dieſes Buches eben nicht aufhalten. 


Es it in jedermanns re Cs fan Dan. 


5 3 


3 
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iedermann mit Nutzen und Vergnuͤgen geleſen 
werden. Wir wollen nur einige Fehler und 
Maͤngel deſſelben angeben, welche einzuſehen 
wenige im Stande ſind. Unſere Abſicht iſt 
hierbey gar nicht, dem Verfaſſer den verdienten 
Ruhm zu entreiſſen; da denfelben feine übrige 
Wiſſenſchaſt, ungemeine Berbienfte und ob⸗ 
angeführte Umftände, bey billigen Richtern zur 
Genuͤge entfehuldign. Wir wollen auch ben 
innern Werth des Werkes in Feinem Theile 
verringern; fondern folches nur verbeffeen und 
brauchbarer machen, Es wäre zu wänfchen, 
daß wir alle die Dvellen felbft. hätten, aus de 
nen Herr Okley feine Nachrichten gefchörfft, 
Wir müffen uns aber vor dieſesmahl nur andas 
wenige haften, mas unfer Berfaffer aus dem 
Abulfeda genommen, welchen wir von allen in 
Blefem Bud) angezognen Schriften allein be« 
fen. Wir gedendfen auch nicht das ganze 
Buch burchzugehen, fondern nur bas Leben des 
' sten Chalifen nach Muhammed, nehmlich bes 
Ali kuͤrzlich zu erzehlen, welches im andern Thelle 
von p. 97 bis p. 190 ſtehet. Zufoͤrderſt aber 
tollen wir die zu Ende, p, 529 ſeqq. befinde 
liche Nachricht von denen Schrifftellern 
deren fi Herr Okley bey Verfaſſung feines 
Werks bedienet, ein wenig beleuchten. 

Der erfte iſt ol Wakidi. Aus biefem bat 
Herr Okley beynahe den ganzen erſten Theil ſei⸗ 
nes Buchs von Wort zu Wort ausgeſchrieben. 
In der Vorrede zu dieſem erſten Theil wußte er 

noch nicht, wenn biefer Schriftfteller gelebt, In 
| der 
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der Nachricht von den Auroribus. aber 
bie zu Ende des andern Thelles fteher, 
giebt er eine ziemlich weitlaͤuftige Nachricht 
von ihm, bie aber nicht ohne Fehler iſ. En 
ſagt z. E. er wäre. im 13ten Jahre nach Mus 

bammeds Flucht gebohren, und im 207ten ges 
ftorben.. Huf diefe Weiſe müfte er beynahe 
200 Jahr alt worden feyn. Aber in’ ber erften 
Zahl ift ohnſtreitig ein Irrthum, entweder des 
Herrn Berfaflers, oder vielmehr des Schriftfes 
tzers vorgegangen. Es muß 133 heißen, wenn . 
es richtig ift, daß er, mie Herr Okley ſagt, im 

zten Jahre feines Alters geftorben. Allein Abul⸗ 
feda legt ihm noch 4 Jahr zu. Folglich iſt er 
A. 129 gebofren worden, In eben benfelben 
Nachrichten meldet er furz vorher, es habe dies 
fer ol Walkidt von dem Kriege ber Muhamme⸗ 
Baner mit dem Alaswad Alabbafi und dem Mo⸗ 
ſailamah gefchrieben. Diefes waren zwey fol 
ſche arabifche Propheten , die fic) eben fo wie 
Muhammeb, kurz vor biefes Tode in bem 
glücklichen Arabien aufiwarfen. Allein Herr 
Okley hat bier eine von einem unwiſſenden 


Schreiber verfertigte Abfchrife gehabt, und 6 | 


muß heißen ol Anſi. Das iſt der rechte Nas 
me von biefem Betrüger. ol Wakidi har viel 
Bücher von den erfien Kriegen ber Muhamme⸗ 
daner mit. den. Chriften im Morgenlande und: 
Egypten, mie den Perfern, mitden Türken, und 
von dem Anwachs ihrer fich überall ausbreiten« 
den Mache Hinterlafien. Das Wert woraug 
unfer Berfafler das felnige genommen, nennt er 

34. m 
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zwar nicht bey Namen? wir wiſſen aber doch, 
daß es basjenige ſey, welches Fo tuh osch Scha- 
‚mi, bie Croberungen von Syrien betitelt 
if. In der Borrede zum erſten Theile bekennt 
er, er wille von feiner andern Abfchrife diefes 
Werkes in ganz Eurepa, außer der welche er 
ſelbſt vor fich gehabt, und derjenigen, welche 
nad) D’ Herbelots Zeugniß, in der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris befindlich iſt. Aber es giebt 
hoch noch mehr Abfchriften von dieſem Buche. 
Zu Leyden iſt eine ziemlich) alte unb gute vorhan⸗ 
den. Es ift Schade, daß der Berfafler auf ei⸗ 
nen fo fchlechten und mönchhaften Schriftfteller 
‚verfallen, mit erbichteten Wunderwerfen fich 
und uns betriegen, und von andern herrlichen 
Dingen und Erzehlungen abhalten laſſen. Wär 
re es nicht beifer geweſt, wenn er uns ftatt fol» 
cher Kleinigkeiten, umftänbliche Nachricht von 
Eroberung der gröften Länder, Spanien, Armes 
nien, Mefopotanien , Parthien, Perfien, Se 
getan, Indien, Chorafan und ber Bucharey ge» 
‚geben hätte, welche Stuͤcke er zum theil gar 
nicht berüßret, zum theil aber nur flüchtig übers 
bin bemerfet. Wie wollen den rund Der Ges 
yichte bes ol Wakidi gar nicht umfloßen. Es 

ſt mehr als zu bekannt, daß die Saracenen in der 
Mitte des ſiebenden Jahrhunderts nach Chriſti 
Geburt, Syrien eingenommen. Welcher ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch aber wird ſich die Wunder⸗ 
werke, die bey! Eroberung iedes Fleckens in Sy⸗ 
rien follen vorgegangen ſeyn, und die ol Waki⸗ 


di mit großem Gepraͤnge vorzeiget, fo gleichan 
| . 8 
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tig aufheſten laſſen? Waͤre es die Abſicht un⸗ 
ſers Verfaſſers geweſt, den ol Wakidi ganz und 
gar herauszugeben, fo hielte man ihm das zu gute, 
Er hätte alsdenn vermödge feiner Abficht alles 
ohne Ausnahmemittheilen müffen. Aber wenn 
fi) femand vornimmt, : bie Geſchichte eineß, 
Volks nad) feiner Art zu verfaflen, fo muß er 
in den Stüden die er vortragen wi, eine Wahl 
balten,und nicht,wie es ehemals dem Apoſtel Pau⸗ 
Ius sing, mit famt dem Holz auch Ottern aufs 
roffen, nn 

Bey dem dritten Autore, bem Ebn el Atſchir, 
bemerken wir außerdem, daß er der befte,glaube 
würdigfte und vollſtaͤndige Geſchichtſchreiber fey, 
auch diefes, daß man wohl in Acht nehmen müfe 
fe, wie in dem ganzen Artifel.der von ihm han - 
delt, nicht Herr Okley, fondern Ebn Challekan 
rede. Weil Abulfeda die meiſten Worte des 
Ebn Challekan, ſeinen Jahrbuͤchern unter der 
n. 530 einverleibet, ſo haben wir Gelegenheit, 
unterfchiedne in dieſem Artikel begangerte Feh⸗ 


ler zu entdecken. In der Auffchrift heiter. . - 


Ebn Abdol Walid; er muß aber Ebn Abdel 
Wahid heißen. p.532 1. 5 hätte er vor: als ein 
Reiſender, fegeh follen: als ein beiliger Pils 
grim oder Mecca⸗Fahrer. Die Worte 1.3 
foicher .Profeßion, find auch nicht recht übere 
ſetzt. Es muß beißen : ſeines Ranges und feiner 
Zeit. p. 533 lin, 3 hätte er nad) dem Worte 
auegeführer, hinzufegen follen in2g Bänden, 
Denn aus fo vielen beftehet des Ebn el Atſchirs 
Hiſtorie. In folgenden Morten hat er des 

. ..3;$:. Edbn 


742. 1Ockleys Geſchichte der Saracenen. 


Eon Challekans Sinn ganz und gar nicht ber 
griffen. Wir wollen das Papier mit feiner 
Uberfegung nicht befchiweren ; fondern nur Ders 
feßen, wie er hätte überfegen mäffen, „Er zog 
das Kitab ol Anfabl,das Buch der Geſchlechte, oder 

Die genealogifchen Tabellen des Afjiamani * in 
bie Kürze von drey Bänden, und verbeflerte wier 
le ven jenem begangenen Fehler. Diefes nüße 
liche Compendium iſt mehr im Brauch als Das 
große und aus acht Bänden beftehende Werk 
As Samanii: daher es benn fommt, daß man 
Diefes: größere Werf gar felcen finder. .„ Bor 
Togorbel in ben folgenden muß gelefen werben 
Togril. Auf der. legten kinie muß man vor 
und Alwaled- lefen: und meinen Vater, 
P. 534 lin. 10 muß man an ftatt der Worte; 
an einem Orte, die "Infelder Rinder Amet 
genannt, lefen: in der Stadt Algazirah, das 
ift die Inſel, oder (wenn. man es ganz ausſpricht 
und ausfchreibt, Gazirat Ebn Omar, die Inſel 
des Sohnes des Omars, genannt, In dem 
folgenden Artikel vom Abulfeda iſt beynahe nichts 
geſundes, und begnahe Bein Wort wahr. Der Ver⸗ 
fafier hat zwar wohl ben Abulfeda gehabt, aber 

weiter nichts von ihm gelefen, als den Theil;ber 
zu feinem | Bined biente, und die Sachen und, 
Zeiten, bie er felbft abhandelte, en 











EEE an - nal 


* Abu Said iſt nur der Vornahme, unter wel⸗ 
am ihn Fein Menſch kennet ober anführer. 
©. D’ Herbelot Bibliorh, orient, PB u K) 

72 gegen das Ende (uh tit. Samani, 
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Hoͤtte er ihn ganz, das iſt, auch das Ende, mo A⸗ 
bulfedd feinen eigenen Lebenslauf erzehlet, gele⸗ 
fen, fo wuͤrde er beſſere Begriffe davon ge« 
babt und mitgetheilet haben. Wir wollenuns 
mic defielben Widerfegung nicht aufhalten, und 
mar anzeigen, daß eine zuverläßige und aus 
diefes großen Fuͤrſten Schriften felbft genomme« 
. ne Nachricht von feinem Leben, in des gelehrten 
Herrn D. Reiske Kleinen Schrift de principi- 
bus Muhammed4nis eruditis, die bier zu Leipzig 
vor furzen zum Borfchein gefommen, anzutrefe 
fen fey. Endlich wird des D’ Herbelot Biblio- 
que orientale nach Verdienſt gepriefen. Es iſt 
nur Schade, daß diefes unvergteichliche Werk 
fo fltem zu befommen ift, und fo wenig gebraucht 
‚wird, . 

Nun fchreiten wir zu unferm Vorhaben felbft, 
and bemerfen in dem Leben bes All, Tomo II 
pag. 108 lin. 3an, daß an ftatt des Namens 
Almogelrah , der Name des Ibn Abbas müffe 
gefegt werden. Ferner lin. 10 bey bem Wort 
Allmofen, Pfleger würbe der Verfaffer wohl 
gethan haben, wenn er von diefer zweydeutigen 
Medensart feinen Leſern einen deutlichen Begriff 

x beygebrache hätte, indem wohl zu vermuthen, 
daß ihrer viele es ganz anders verſtehen werden, 
als es zu verſtehen iſt. Die arabifchen Worte 
Die er ausleget, al a 's Sadakati heißen, über die 
Allmofen gefesste. In diefer Rebensart bes 
deutet dag Wort Allmofen nicht das, was es 
orbentlich bedeutet, ſondern fo viel als Steuer 
ober Coutribution, Die ieder Muhammedanet 
er feinem 
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funem Herrn jährlich zu Erhaltung des gemei⸗ 
‚nen Welens entrichten muß. Eigentlich find 
nur Chriſten, Juden und andere Völker die 
Feine Mubammedaner heißen, zu Entrichtung 
der Eontribution verpflichtet , und geben ihr 
Schußgeld, welches Gizjah heißt: die muham⸗ 
mebanifchen Slaubensgenoflen aber find vermoͤ⸗ 
ge ihres Alcorans von Steuern und Gaben freg. 
Weil aber doch der Staat ohne Einkünfte nicht 
beſtehen Ean; fo haben Muhämmeb und feine 
eriten Nachfolger von ihnen eine Benfteuer ger 
fodert und eingeführt, welche man mit bem 
fanften und angenehmen Titel Sadakah, bas ift, 
fteyvoilliger Beytrag, Allmofen, Dongra- 
tuit beleget. Und in der That gaben auch die 
Muhammebaner weniger, als die unter ihrem 
Schutze ftehenden andern Völker und Religions- 
‚verwandten. Diejenigen nun bic beordert wa⸗ 
zen, folche Beytraͤge einzufammeln und in Rech⸗ 
nung zu bringen, find die Hier fo genannten All» 
mofenpfleger, des receveurs generaux, 
fteuereinnehmer: Auf ber legten !inie eben dere 
felben p. 108 übergehet er einige Worte bes 
Abulfeba, Nehmlich nach dem Worte Helfern 
muß man einrüden: und einer von Denen, 
die ſich durch ihre Freygebigkeit einen 
großen Namen gemacht. Doc wir müfs 
fen auf eben biefer p. 108 noch etwas hachho- 
Ien, das mir beynahe überfehen hätten In den 
Worten lin. 3: Almegeirab verfente, daß er 
| fo unter beiner folchen Verbindlichkeit 
hat der Verfaſſer bes rechten Weges 
'i ganz 
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ganz und gar verfehlet. (Es muß heißen: Der 


Sohn des Abbas fagte zum Ali (feinem Bets 
ter) ich will es chin. Es ift mir nichts 
leichter, als daß ich dir gehörfame. p. 109 

lin. 22 iſt etwas ausgelaffer, Man follte mey⸗ 

nen, die Worte: und weil er Rundfchafters 


bielte, gingen auf den Othman, von dem in 


den vörhergehenden war gefprochen worden, 
Aber fie gehen vielmehr auf den Ammarah. Man 
muß bie Stelle fo ergänzen : Othman zog 
nach Baſorah, wo er das Volk zercheile 


‚ fande, Ammarab aber zog nach Cufah, 


und weil er Rundfchafe erhielte ꝛc. Bon 
denen p. 116 befindlich dunkeln und unverftände 
-Hchen Worten: Ich wollte wünfchen ıc. 
finden wir nichts beym Abulfeda, wohl aber fols 
gende verftändige Rede der Ajeſchach: Dir 
find Gottes, und Lehren einft wieder zu 


ihm *. ch babe einft gehört den Apo⸗ 


ftel Bottes (das ift den Muhantmeb) fügen, 
in unfer aller, (als feiner Weiber) Gegen⸗ 
wart: Ich möchte doch gerne wiſſen, 
welche unter euch diejenige feyn wird, die 
| 0: die 











» Das ift eine fehe gemeine Redensart über 
Seuffzer, welchen bie Muhammedaner aus⸗ 
zuſtoſſen pflegen, wenn fie in hoͤchſten NE 


then und bey nahe in Verzweiflung ſeyn, 


oder Auch uber einen Zufall fich hoͤchlich vers 
wundern und entfegen. So wie etipa ges 
wife Nationen in dergleichen allen fich an, 
gewoͤhnt haben zu fagen: . Jeſus Maris Ni 
pomucenus. | 
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die Hunde non al Gawab anbellen wers 
den, pag. 124 gegen das Ende find die Worte: 
Der Herr der zwey Zeugniße ift von dem 
Herrn Der zwey Zeugniße nicht ums Le; 
ben gebracht worden: gang unverftändlich. 
Es muß heißen: Der Herr der zwey Lich⸗ 
ser ift von dein Herrn Der zwey Zeug⸗ 
niße ıc. jenes ift der Ehrentitel vom Orfch- 
man, biefes der vom Ali. Die Araber 
‚pfiegen öfters lemand nur mit feinen Ehren 
:namen anzuzeigen. Otſchmann ift darum der 
‚Herr der zwey Lichter genennet worden, 
„weil er zwey Töchter vom Muhammed nad) 
und nad) zu Gemahlinnen gehabt, bie man 
Gleichnißweiſe wegen ihrer Schönheit und hohen 
Geburt die zwey Lichter nennte. Pag. 125 
lin. 16 bat der DBerfaffer auch einen Fehler 
begangen. An flat ber Worte die Mutter 
des Salamah, muß es heilen: Omm Sas 
lamah. Diefes war eine von den Weibern 
des falfchen Propheten. Das Wort Omm 
bedeutet zwar fonft wohl ſoviel als Mutter. 
Allein Hier ift es ein eigner Nahme, - Um die⸗ 
ſes recht-zu verftehen, müflen wir etwas wenis 
ges von Der Art wie die Araber Nahmen geben, 
bepbringen. Sie haben dreyerley Nahmen: 
den Vornahmen, den rechten, und den Zus 
nahmen, wozu man aud) ben Ehrennahmen 
rechnen fan. Der Vornahme, welchen fie 
Conjah heiffen, fängt fih bey den Manngper« 
fonen mit Abu an, bey ben Weibsperforen mit 
Dm, Jenes heit ; Vater, dieſes Almen, 
. | e 
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wie bereits geſagt. Diefen Abu oder Omm 
wird ein anderer Nahme beygefünet, gemei⸗ 
niglich der ‚rechte Nahme des eriten Kindes 
weiches einer gezeuger, oder eine gebohren, 

z. E. Abu Ahmed, Abu Dawud, Imm Sg 
Jamat , Omm Kaltſchum, ꝛc. Doch mird 
auch ſo wohl Abu als Omm Perſonen heyge⸗ 
legt, die niemahls verheyrathet worden, auch 
niemahls Kinder gezeugt. Nach dieſen kommt 
der rechte Neahme. Z3. E. Mohammed, Abe 
doſlah, u. ſ.v. Dieſes heiſt Ihm. Endbdlich 
kommt nach dem Nahmen der Väter und 
Großväter , der Zunahme, von der Stabr, 
Sandichaft, Stamm, *. w. wo einer herge⸗ 
weſen, oder auch wohl ein Schimpf und 
Spottnahme. Dieſes heifttofbon, Ein oder 
das andere Exempel wird die Sache deutlicher 
machen. So heiſt es in der obangefuͤhrten 








Nachricht von den Auctoribus N. 1. Abu 


Abdallah, Cift der Vornahme )' Mohammeb 
(der rechte Nahme) Ben (das ift Sohn) 
Amer (des Ameri) Ebn Waked, ol Wafebt 
(der Wafedite ), diefes legtere ift der Zunahme, 
oder hier der Sefchlechtsnahme, Der Stamm 
Den fein Große ober vielmehr Urältervater 
Waked geftiffter, hleß Banu Waked ober bie 


Kinder des Waked, und ein ieder von ihnen 


Wakedi, ein Wakediter oder Walibiter, wel⸗ 
ches gleichviel iſt. N. 3 iſt Abu'l Haſan der 
Vornahme, Ali der rechte, Ihn der Sohn, 
Abil Caremi (das iſt wieder der Vornahma 
ſeines Vaters), Mobammadi ( ber rechte. 
. Suoerl. Nachr. CVI. Th. AIa © Nahe 
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Nahme ſeines Vaters) Mohammadi (iſt der 


Großvater) Abdelwahed (ſo muß geleſen wer⸗ 
den, iſt der Großvater) As Schaibani (iſt der 
Zunahme, oder der: von den Stamme 
- Scheiban, ) Ebn ol: Arfchier iſt ein. anderer 
Zunahme unter dem er am meiften befande if: 
Das iſt der Sohn.des Arfchirs. - Diefer 
Atſchier iſt einer von feinen Urälter « Vätern 
gewefen. A Gazari ift der Zunahme von 
‘feiner Geburtsftabe ol Gazirah; und Ezzoddin 
endlich iſt der Ehrentitel, bergleichen viele 
vielen gegeben werden, und unter welchen bie 
-Sürften vielmahl am meiften befande find. 
Als z. E. Saladin ift nicht der Nahme, auch 
fein Vor⸗ auch fein Zunahme , fendern ein 
Eprentitel , der das Gluͤck des Glaubens 
bedeutet. Ezzeddin heißet fo. viel als Die 
Stärke und Stüge des wahren Blaubens. 
So viel Haben wir von ber Einrichtung ber 
orabifchen Nahmen bey Gelegenheit des Nah⸗ 
mens Omm Salamah im Vorbeygehen erin⸗ 
nern wollen . 
: Nun verfolgen wir unfern Verfaſſer und 
die angefangene Unterfuchung welter, und bee 
merfen ad p.134 l. die Worte, dem fie fich 
such unterwarffen. Wir können nicht er⸗ 
. rathen, was der Verfafler müßein feinem Terte 
gehabehaben. Es kommt uns aber glaublich 
für, er babe zwar eben die. Worte in feinem 
Abulfeda gefunden , die wir in unferm leſen, 
babe fie aber nicht völlig eingefehen,, und Daher 
nur nach feinen Gutduncken überfege. Sie 
| ‘ tie lauten 
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lauten v.n Wort zu Wort uͤberſetzet, alfo: 
& dixer unt de eo € fecerunt. Dieſe Redens⸗ 
“art tft gar kurz abgefaft,; und wer an bie ara⸗ 
bifchen Laconiſmos niche gemößnt iſt, verſteht 
fie nicht. Sie will aber fo viel fagen: -& . 
dixerunt de eo, quod tandem dixerunt, & fe- 
cerugt cum eo, quod tandem fecerunt, ober 
auf gue beutſch: man hat von ihm verſchie⸗ 
dentlich gefprochen md geurtheiler, und 
allerhand mir ihm vorgenommen, Das , 
ich an finen Dre geftellt feyn laffe, ob ds 
recht, gewefen. An ſtatt ber Worte lin.9. 
Sie ſollen erfahren, muß man leſen; da 
fie doch) wiſſen, und in ihren Herzen aͤber⸗ | 
zeugt find, Die Erzehlung pag. 141 von . 
lin,6 an, ift ganz und gar unverftändlid,- - 
Wir wollen ſie, um der Sache ein beffer Licht 
"zu geben, herfeßen: „Andre fagen, (fo uͤber⸗ 
„fegt Herr Ockley) daß ihm fein Sohn Abballah 
„gleichfalls eine wohlmeynendẽe Erinnerung 
„gegeben, und ihn gefragt haͤtte, öb’ekdis 
„Ali fliegende Fahnen ine alle Furcht ane 
„hauen koͤnnen · Zobair Hätte geantbortet, 
daß er fich nicht davor fürchte; ſondern das 
„Gegentheil befehrooren’ hätte. ° Der Abbol« 
„tab habe ihm gerathen feinen Eid auszuſdh⸗ 
„nen. Melches er gethan, und einen Sela⸗ 
„ven frey. gegeben. “I diefer Erzehlung tt 
viel widerſprechendes, und man fiehee Beinen 
Zuſammenhang bes einen mit dem andern. 
Wir. wollen ein wenig ben arabiſchen Test be⸗ 
trachten, Der lautet von Wort zu Wort alfo s 
| YAoaa Ben 
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Sein (des Zobairs) Sohn ſagte zu ihm: 


Du haſt dich vor der Fahne des Ali ge⸗ 
fuͤrchtet. Er (der. Zobair) fante : Ib 
babe ‚gefchworen ‚daß ich nicht wpider 


ihn fechten will.  Drauf ſagte er (nehm. 
lich der Sohn) ſoͤhne deinen Schwur 


aus,Drauf gab er (nehmlich ber Vater) 


feinen, Knecht frey. Dieſes ift eine Probe 
von der Schreibart ‚der. arabifchen Geſchicht⸗ 


ſchreiber. Man ſieht leicht, daß fie einen fehe 
aufmerkſamen $efer.und Lberfeger erfodere, der 
„Bas: oft wiederkommende verwworrene und er 
woetſl aus-einander zu fegen, unb Die Luͤcken 
‚durch ein gefchicktes Rathen auszufüllen weiß. 
Ein deutſcher Geſchichtſchreiber wuͤrde dieſe 
Erzehlung etwa ſo vorgetragen haben. Der 


ESohn bes Zobairs ſchalt feinen Vater als einen 


: felgen ‚und meichhergigen Krlegesmann, und 
ıfagte ihm ins Geſicht, er haͤtte fich vor den 
ee Fahnen und bligenden Stangen des 
Alin hay dem er im Lager geweſen, erſchtecken 
Sollen Was will ich machen? antwortete der 
Vater. ‚Ich habe einmahl eidlich angelobt, 
micht wider den Ali zu fechten. ‘Das hät 


wiches zu bedeuten, erwiederte ber Sohn, bu 


kauſſt Deinen Eid brechen, woferue du nur ei⸗ 
gen. bringe Sclaven frehglebſt. Unſer Geſeß 
‚erkaubguns das, Der Vater ließ ſich Das ge⸗ 
teilen, gab einen, feiner Sclaven frey, und 
Eechte wider den Ail. Das iſt ber rechte Ver⸗ 
: ſand ‚ber: Worte, p.144 von lin. i4 an: Ale 
sehlissc. iſt bey nahe, fein. Wort richtig, Wir 

wollen 
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wollen feine Erzehlung unfern Leſern zum Nach⸗ 
ſchlagen übrrlaffen., und nur die Worte bes 
Worte des Abulfeda, in welchen er diefe Ge⸗ 
chichte vorträge, herſetzen: Als Ali, fagt er, 
es Zobalts Haupt fahe, fprach er zu Dem Ueber⸗ 
bringer : „Ich Habe einft gehört ben Apoftel 
„Gottes ſagen: Künbiget bes Zobairs Mördern 
„das eroige Feuer an. Drauf fagte Amrı (wie 
„er weg war, biefe Verſe:) | 





.- 


„Ich babe dem Ali dad Haupt des Zobaird ges 

„bracht, in der Meynung, ich wolle mid 
„dadurch hey ihm reche in Gunſt fegen. 

„Allein er bar mir zu meiner Belohnung das 
„ervige Feuer angekuͤndiget. O betrübter 
„Troſt! O ſchlechte Belohnung! u 

„Ha, Ha. Mache Ali fo ein Weſens aus ber 
„am Zobair begangenen Mordthat? Mir 
„iſt dieſe Shat und ein... ... eben viel» 


Mir wollen die Bergleichung bes arabifchen. 
Gameltreibers nicht. herſetzen. Siemöchte nur . 
die Ehrbarkelt und den Wohlftand verlegen. 
Conf. P449,1. p. 150 lin, ı2 haben bie Worte . 
ön — E die, er überfeßet : noch 
such eine ungesiemende Gewaltſamkeit 
an den VDeibsbildern zu .verüben, einen 
andern Verftand. Es waren in der Schlacht 
feine Weibsbilder zugegen, Ali Hatte feinen 

. $euten verboten, fie folten Feinen von den Er⸗ 
fhlagenen rein ausziehen. Don Wort zu 
Wort heift es: Sie folten Feine Scham ents 
biöffen. Die Araber hatten zuweilen im Ge· 
| Aa443 brauch, 
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brauch, denen Erſchlagenen nicht nur Naſen 
und Ohren, ſondern auch fo gar die Geburts⸗ 

glieder abzuſchneiden. Gegen das Ende eben 


derſelben ısoten Seite find dieſe Worte ſehr 


Dundel,  „infonberheit da Ammar, des Alis 
„General von ber Reuterey geblieben war. Er 
war 9o Jahr alt und mit dem Muhammed 
„ſelbſt in 3 verfchiebenen Treffen gemefen. Cr 
„wurde bey feinem Leben von iederman geliche 
„und geehret, und beyfeinem Tede von aflen 
“ „insgefamme beffage, Sehet nur, fagte Moa⸗ 
„wijah, wie graufam das Volck, fein Leben unfert 
„wegen in Gefahr fegt! Ya feher! ſprach Amru, 


„wolte Gott ich wäre ſchon vor zwanzig Jahren 


„geſtorben,, Wir find gewiß verſichert, daß 
Feiner von unſern Leſern biefe Rebe und. Ante 
wort, ihren Zufammenhang und Endzweck vers 
ſtehen werde, Die Araber find in der That 
zu beflagen , daß ſich fo elende Liberfeger über 
dieſelben machen. . Hätte Ybulfeba fo geſchrie⸗ 
ben, wie man ihn hier rebend einführt, fo wuͤr⸗ 
Den wir, die wir viel Hochachtung vor Ihn ha⸗ 
ben, uns Fein Bedencken machen, Ihn vor eis 
"nen Thoren anfufehen. - Aber er fchreibt alfo; 
„Anmar, bem Sort gnäbig'fey, ftarb als ein 
Zeuge ber Wahrheit. In dem Sahih, (oder 
„der Sammlung ber Traditionen ) welche über« 
„au als echt und unverfälfcht angenommen 


„wird, ſtehet, es habe der Prophet gefage: Am» 


„marum wird die ungerechte Rorte toͤdten. 
„Man erzehlt au), Abu Adijah hätte ihm mit 
‚fehner Sanze einen folchen Stoß verfeßt,, daß 

. *. „er 
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„er vom Pferde gefallen. Unterdeſſen ehe Abu 
„Adijah von ſeinem Pferde herab ſtiegen und 
ihm vollends dem Reſt hätte geben koͤnnen, 

„fen ein anderer Darzwilchen gefommen, der dem 
„liegenden ohnmächtigen Ammor den Kopf abe 
„gehauen. Drauf wären bende mit dem Kopfe 


„zu dem Amru und Moamijah gefommen, und: 


„hätten ſich gezankt, wem er zugehöre, und 


„mer folglich den auf ihn gefeßten Preis heben 
„ſolte. Ein ieder härte ihn wollen ermordet 


„haben. Drauffagteer, (das muß ber Amru 


ſeyn). Ihr ſeyd alle beyde im ewigen Feuer, 


„( Oder ihr feyb alle beybe bes Teufels). Da. 


„fie weg waren, fagte Moawijah zum Amru? 
„Ich Habe mein lebtage fo einen wunderlichen 
„Menfchen nicht gefeben, als du bi, Du 
„ſchickſt die Leute unbelohne und mit Schelte 
„worten zuruͤck, die ihr eben vor uns und uns 


„tere Sache in bie Schanze ſchlagen. Hierauf 


„anttvortete Amru. So wahr mir Gott heiffe, 
„du haft Recht. O daß ich doch lieber vor 
29 Jahren geftorben waͤre, als daß ich habe einen 
„folcyen ‚groben unb unvergeblichen politifchen 


„Schniger begehen muͤſſen. Das klingt ganz 
anders, Die Worte p, 166 lin. 5 Malef Schu⸗ 


tur, der bisweilen Ufchtur Malekß ges 
nennt wird, find nicht richtig. Diefe-Perfon 
-Heift durchgängig ol Aſchtar, ben (der Sohn) 


Malek (des Malers). Bey den Worten auf 


eben berfelben Seite: GOtt hat wahrhaf⸗ 


tig Armeen im Honig: merfen wir an, daß 
fie nach der Zeit zu einem gemeinen Sprich“ 
| Aaa 4 worte 
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worte ben den Arabern worden find, welches fi: 
anführen, wenn fie fagen tollen, daß fich GOtt 


- der geringften unb verachteten Dinge eben fo 


gut als der ſtaͤrckſten und gröften Armeen be 
dienen fünne , um feine Seinde zu vertilgen. 
Pag. 167 lin,s giebe unſer Verfaſſer aus bem 
Abulfeda vor, Muhammed, der Sohn des 
Abu Vecri, wäre gefchlagen, oder in öffent 


licher Schlacht überwunden worden, Abulfeda 
erwehnt nichts von einem vorgefallenen Treffen. 


Er ſagt nur, feine Feinde hätten ſich feiner mit 
Liſt bemaͤchtiget. P.ı7o lin.ıs an ftatt des 


Wortes lieffe, muß Zwang gelefen werben, 


und p. 180 in ber fünften kinie vom Ende, Omm⸗ 
ol Banine vor Dmm «on Webigin, 
Di'eſes iſt dasjenige, was wir in bey Leben 


des Alis bemerkt Haben. Haͤtten wir Die an- 


dern Schriftfteller, aus denen unfer Berfaf- 
fer das felnige genommen: fo würden mic 


\ ohne Zweifel mehr Fehler haben entde- 


“den fünnen, : Wir wollen nunmehre noch 


einige andere Stellen bie ung hier und Dar vor« 
gekommen, und eine Erörterung nöthig haben, 
erwegen. Pag. 218 fpricht ee vom Zejab der 
ein Hurenkind war, und den Moawijah öffent 
lich vor feinen Bruder erkannte, weil fein, des 


Moawijah Vater , ihn mit einer fremden Scla⸗ 


yin gegeuget*, So wirb angemerkt, fagt uns 
Zu fer 








* Der fchlaue Moawias that biefed nicht ohne 
Arſtiche. Er mufle einen Shoe er 
Ä a 
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fer Derfafler, „daß Biefes das erſtemal geweſen, 
„ba das Geſetz, Das iſt der Alcoran, in’ einem . 
| „vechtlichen Berfahren öffentlich übertregen wore 
‚ „den. Denn das Kind gehörte feinem pechtmaͤſ⸗ 
»ſigen Vater, dem griechifchen Sclaven zu, der 
„feine Mutter gebeyrathet hatte. Und Mus 
ahammed hatte es als eine Eniſcheidung in füle 
„hen Fällen hinterlaſſen; Das Kind den 
4 MPindeln, und die Hure den Stein: Das 
nit, das Kind zieht auf, und Die Hure fleiniger.,, 
In diefen Worten iftviel irriges. 1 Des Zejads - 
rechtmaͤßiger Vater war nicht der römifche oder : 
vielmehr, griechifche chriftliche Sclave, fondern 
des Moawijas teiblicher Bater. Die Entfcheis 
dung aber des Muhammeds lautet nad dem 
Arabifchen alfo: Das Rind dem: Firaſch, 
und dem Aber. ber Hager, oder Hagar, Unſre 
$efer werden es nicht übel nehmen, daß wir fo 
barbariſch und unwerftändlich mit ihnen fprechen, 
Unfer Vorhaben / bringe es fo weit mit ſich. 
Wir wollen den wahren Sinn der Worte er. 
forfchen, und puiſſen alſo iedes Wort ins befons 
beve erwegen. Flraſch bebeutet nicht fo wohl 
ein Bette, zum wenigſten fein folches als et- 
1V —— Aaas— wan 











Zeda konte deſſelben ſtaͤrckſte Stuͤtze ſeyn, als 
ein Mann von ungemeinem Verſtande. Er 
opferte alſo ſeine eigene, ſeines Vaters, ſei⸗ 
nes ganzen Geſchlechts Ehre, einem Vor⸗ 
theil auf, und brachte damit einen Mann auf 
- feine Seite, der ibm die groͤſten Dienſte 
leiſten, im Fall er aber fein Feind war | ges 
+ waltigen Schaden thun konte. nu 


? 
‚ 
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wan die unſern ſind, deren die Morgenlaͤnder 
ſich nicht bedienen, ſondern uͤberhaupt Decken, 
Tapeten oder Matten, worauf man ſitzt oder 
liegt. Man koͤnnte es Madrazzen geben. Aher 
heißt ein Hurer oder Ehebrecher, der ſich heim⸗ 
lich und verſtohlner Weiſe bey dem andern ein⸗ 
ſchleicht, und mit ſeiner Frau, Tochter oder 
Magd Unzucht treibet. Hagar endlich heißt 
ein Stein. Allein wenn man nur die Vocalen 
verändert, und an ſtatt eines doppelten a, an 
ſtatt Hagar, lieft Hagr mit einem a, fo kommt 
- ein ganz anderer Berftand heraus, Diefes letz⸗ 
- tere nehmlich oder Hagr heißt Verbinderung, 
Verbietung, Einfperrung, Ausfchließung. Als 
‘ fo wäre diefes der Verſtand des Urthels: Das 
Rind gehoͤrt der Decke, und dem Hurer 
gehoͤrt die Ausfchliegung; oder deutlicher zu 

. reden: Das Kind gehört dem zu, auf 
Bette, auf deſſen Grund unb Boden, in deſſen 
Sohn und Brobte es gebohren wird. Infans 
fequitur ftragulas, fuper quibus nafeitur. Wirb 
das Kind von einer Sclavin gebohren, fo gehört 
es ihrem Herrn zu, mit Ausfchließung des 
Hurers, der an ben Kinde feinen Theil haben 
ſoll. So mar es aud) bey den alten Roͤmern. 
Man fönte die legten Worte auch fa. auslegen: 
und der Herr der Hure mag dem Hurer das 
Handwerk legen, fein Haus zufchließen, und ihn 
hinausſperren. Doch gefällt ung die erftere 
Auslegung beffer als die legtere.. Denn burch 
jene wurde dem Abufofjan , oder des Moawias 
Vater, alles Recht und aller Anfpruch auf fels 
- NER 
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nen Hurenbalg; und dem Zeyad und Moawiah 


das Recht der Bruͤderſchaft abgeſprochen. Pag 
244 ſagt er, „ Abdollah, der Sohn Zobair, Has . . 
>,be diefes Öffentliche Gebet zu Gott gethan, Al-, - 


„lahomma.ectaphi yemin Ziyadihi, ' 

„GOtt, thue diefer rechten Hand ein Gnuͤ⸗ 
„ge, welche müßig und dem diyad übers 
„fluͤßig ift. Cs ift in Diefen Worten eine fehr 
njiertiche Allufion auf den Namen Ziyad, wels 
„her in Xrabifchen abundant oder uͤberfiuͤßig 
„bedeutet. ,, Linfer Verfaſſer hat bier ein Ge⸗ 
fpenfte geſehen, und eine Allufion gemacht, der 
gleichen bie Art und Beſchaffenheit der arabi⸗ 
ſchen Sprache Hier niche zulaͤſt. Er hat auch 
sicht recht geleſen. Es Kat in feinem Buche 
nicht ectapbi, fondern ocfind geftanden. Wir hal⸗ 


fen ihm das zu gute. Die Buchftaben find - 


- öfters in den arabifchen Büchern einander fü 
aͤhnlich, und die Puncte fo undeutlich u, mit einan⸗ 
ber vermifcht,daß man nicht erfennen fan,ob ihrer 
einer oder zwey feyn. Sie werden daher fo einan⸗ 
der ähnlich, daß man fie nicht anders als durch die 


Wiffenfchaft u. Erfahrung in der Spracheunters 


fiheiden fan. Wir wundern uns auch nicht, baß er 

denSinn ber Redensart ocſini yenima, thue mie 
gnug vor der Hand, nicht eingeſehen. Dies 
‚fe Redensart iſt eine von denen, welche ber ara« 
bifhen Sprache eigen find, und welche recht zu 
ergründen, man felne Gedanken zufammen neh« 
men muß, Die Araber fagen: Ich thug 
ihm gnug vor den Menſchen, oder Dinge: 


das ift, ich mache daß er, wenn er mich bat | 
4 


n . 
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bes andern enthehren tan, und bag ihm der an 


bere, ober Dips anderenichtfchaben fan. Folg- 
lich if der Verftand des Gebets oder Wunfches 
den Abdollah öffentlid) im Tempel gethan , die 
“fer: Seydu, o Gott, mein gnugfamer Hinläng- 


licher Schu vor der rechten Hand des Zihad, 
und mache Daß fie mir nicht ſchaden Fan, Sein 
Gebet wurde aud).erhöret. Der Zipad Friegte 


. eine Peftbeule an ber rechten Hand, die ihn in 
wenig Tagen hinwegriſſe. 


‚ Wir wollen es var dismal hierbey bemwenden | 


laſſen. Vielleicht ereignet fich anderswo eine 
- Belegenhele, unfere Anmerkungen über des 


Heren Okleys Buch fortzufegen, Wir find 


alfezeit im Stande, ein oder mehrere Samm⸗ 


lungen berfelben, fo wie dieſe ift, ans Sicht zu 


ftellen, wenn es follte-verlange werden. ' Unter 
deflen widerfprechen wir benenjenigen hiermit 
feyerlich, welche ung etwa zu der Art feute zeh⸗ 
len möchten, bie in ihres Nächten: Schmad) 
und Befchimpfung ihre eigene Ehre fuchen. 
Unfere Abficht iſt bloß geweſen, die Aufnahme 
der Wilfenfchaften zu befördern, und den $efern 
biefes Buchs ein Sicht, das fie nicht von ieder⸗ 





man empfangen fönnen, in verfchiedenen dun⸗ 


Eeln Dertern aufzuſtecken. Herr Okley wird 
darum zu feinem Ignoranten, well man ihm ei⸗ 
nige von ihm in Uberfegung ſchwerer Derter bes 
gangene Fehler anzeige. Wir find alle Men⸗ 
chen. Es iſt nun einmalmit unſerer Schwachheit 
fo befchaffen,, daß mir zumeilen ftraucheln müfe 


fen, Wir entdecken vielfältig Mängel in dem, 
was 
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- was wie vor einiger Zeit ausgearbeitet. Wir 
befinden, daß, wie wir in einigen Stuͤcken glück« 
licher gemefen als andere; andere Im Gegen⸗ 
theil vieles vollfommen 'eingefehen, worein wir 
ung nicht Haben finden fönnen. Vielleicht koͤn⸗ 
fe man aud) muthmaſſen, daß unterfchiedenes 
in den’ englifcheri Terte deutlicher wäre, wel⸗ 
ches in der deutfchen Uberfegung unverftändiiäh 
fe, swoferne die befannte Geſchicklichkeit des 
Herrn Arnolds uns nicht überredete, das: St 
genthell zu glauben, 7 
"Herr Arnold hat außer der Mühe, die er auf 
bie Uberſetzung verwendet, auch eine Vorrede 
hinzugethan, darinne,er Den Mugen der orienta⸗ 
tischen Gefchichte feinen sefern anpreifet, und dfe 
Nothwendiakeit, ſich In folchen umzuſehen, ein 
ſchaͤrfet. Mur hätte er die Schriftftelleen uns 
anftändige declamatoriſche Art follen weglaffen, 
welche macht, daß man feinen Auffag mehr vor - 
eine Predigt als vor eine Einleitung anſiehet. 
Wir wollen einige Erempel hiervon anführen. 
p. 28 tanti poenitere nonemo, p. 33 ver eicht 
erjdes Heilands Worte; Wer bey der Nacht 
wandelt, der ftöße fich, mit den. Worten 
Hoſeins: Die Menſchen reifen bey KL, Tachr, 
und. die Derbängnifje reifen ihnen. bey 
Fracht. entgegen. Diefebeyven Sprüche ha⸗ 
ben gar Feine Gleichheit miteinander. Und ge⸗ 
ſetzt auch, fie hätten fie; wäre denn dieſes 
nug, um daraus zu bemweifen, daß des. Kofaln 
angeführte Begriffe aus dem neuen Teftamenfe 
genoinen worden, welches er vielleicht mit feinen 
| ag. 
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recht, Das ift eben die Verfaſſung, in wel. 
eher Muhammed vor feiner Heyrath ſtunde. 
Allein wir zweifeln, ob viele vor feinen Leſern 
Ih ſo verſtehen werden. Wenn er aber gleich 
drauf ſaͤgt, Ayeſche und der Ratzen Vater 
wären Die erſten Zeugen’ und Bekenner feiner 
Religion geweſen, fo iſt ſolches falſch. Wiefes 
waren Abu Bam ’und AH." Mihammed har, 
te ſich ſchon Tänge, wohl zwangig Fahr border, 
göttlicher Eligsbungen gerüßiiet, the die. Ade⸗ 
ſcha gebohren wurde. Pag. 29, 30, 31, 32 füh- 
vet er einen Ort aus bes Ludoviei le Roy fehr 
ſeltenen zu Londen A. 1595" gedruckten Buche 
‘of, tlie Interchangeable Courfe- of Variety of 
"Tkirigs'id the Whole World, an, darinne 
allerhanb qute aber auch fehr irrige Machrich⸗ 
teit fehen. Z. E. das iſt ein greulicher Ana- 
chronismus;, oder Verwirrung der fpätern Zei. 
fen mie den ältern, ba er fagt:: „Der Chalif 
‘von Aegypten Härte mit der Zeit bie ganze 
5 Barbarey und ein groß’ Theil von Spanien 
„erobert, „. Inden man wohl weiß; daß die Cha⸗ 
Tifen in Aegypten beynahe um die et erft auf⸗ 
gekommen, da die ommiadifchenChalifen in Spa« 
nien ſich zu ihrem Ende nefgten? und daß jene, 
die ägnprifchen Chalifen, eigentlich von den al⸗ 
ten. ſataceniſchen Herren der Barbarey unb 
Mauritanien abftammeten.: Es kan auch nicht 
‚anders fe, Hert Arnold müß ſich in Uberfr⸗ 
- ‚Sung.der Küc) vor bien na bergebenberi * 
fe b.20 verfehen haben, Er überfegt: „Well 
ublefe Spälturig waͤhrte, machten fe in Hegy- 


„pie 











j 
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„ten einen andern Chalif ; und-ließen ihn, "als 


„zu abergläubifch und zu flreng, zu Bagdet, der 


„ſie in Bann that, und vor Keger’ erklärte, „ 
Diefe Worte Fan kein-Monſch verftehen, Sie 
ftreiten mit ſich ſelber. Das eine hebt das an⸗ 


dre auf. Ein aͤgyptiſcher Chalif zu Bagdad 


iſt ein Ding das nicht iſt, noch geweſen iſt, 
noch hat ſeyn koͤnnen. Le Roy hat allem Anſe⸗ 
hen nad), fo nicht geſchriehen. Doch dem ſey 
wie ihm wolle. Wir bemerken nur mie es heiß: 
fen muß: Sie machten einen andern Cha⸗ 
lifen in Egypten, und - verlieffen der 


Bagdadiſchen( oder den .1. Bagdad wohne - 


den und herrſchenden) Chalifen, der ihnen 
zu. abergläubifh und. zu ftrenge fchien, 
Der Bagdadiſche Chalif hingegen .chat 
fie davor in Bam... : 00-5: 
In übrigen ift diefe Vorrede des Herrn Ars 


volds gan erbaulich und laͤſt fich wohl leſen. 


Mur würde er beffer gethan haben, wenn or 
fie, wo nicht gar weggelaſſen, doch ettung füre 
zer gefaft hätte... . 


II 


Lart de ferendre heureux par les Songes. 


i d. i. J 

Die Kunſt ſich durch Traͤume gluͤck⸗ 

lich zu machen, indem man Hd 
Traume von einer Art verkchäfft, 

‚ die unfern Neigungen gemaß ſind 
- Seandf. und Leig.1746:8,.16 8. » 

Zuverl. Nachr. CVL ZH. Bbb Mens 
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| Se man das Vorgeben dieſes Werkes 

7 als wahr annehmen dürfte, fo wäre in 
langer Zeit Fein Buch herausgefommen , wel⸗ 
des in Nachrichten von dem Wachsthume ber 
Wiflenfchaften fo einen ausnehmenden Rang 
‚ verdiente als eben daſſelbe. Durch den Ge 
brauch gemwiffer Argenepmittel Träume erregen 
‚ was für welche man will, obne daben die 
Wirkungen der Seele ober des Körpers in Un⸗ 
vrdnung zu bringen, iſt allerdings , wenn es 
ängeht, was neues und erſtaunliche. Wir 
Gaben baher biefes Werkgen erwehnen wollen, 
damit niemand, bem etwa der Titel allein zu Ge 
Fichte Pänte, ung eine Nachlaͤßigkeit Schuld 





Heben dürfte: Vielleicht aber ſetzt unfer Aus« 


ug die Sefer In die Umſtaͤnde, daß fie nad 
dem "Buche ſelbſt niche fo gar neugierig mehr 


nd, . 
r Nach einem Berichte des Herausgebers iſt 
der Verfaffer ein alter Chymifte gervefen, und 
Yin Jahr vor der Ausgabe bes Werks im göten 
Sabre feines Alters geftorben. Er hat. fich im 
den fchlechren Umflänben befunden , die Leuten 
von feiner Profeßion geräßnlich find ;ift aber da⸗ 
bey allezeit vergnuͤgt, unb dem Anfehen nach 
einem vollfommnen gluͤcklichen Menfchen aͤhn⸗ 
Jich geweſen. Diefen Umftand führt ber Here 

uisgeber als deu einzigen Grund an, den er 
ser: ‚ bie im Werke mitgetheilten Geheimniſſe 
Haubrürdig zu machen. Ex giebt ſich für eis 
nen Anverwandten undErben des Verfaffers aus, 
wiewohl bloß dieſes Buch und einige pi 
t . -. . -. 


Par Songer. | 26 
Pappiere die Erbſchaſt ausgemacht; und auf 


dem Drucke uͤberlaſſen. Auf dieſe Nachricht 
folgt die Vorrede des Verfaſſers, ſo er Praͤſer⸗ 


pativ wider die Unglaͤubigkeit, betitelt. Zu 


‚zeigen daß man feine Entdeckungen, fo feltfam fie 
auch ſcheinen, nicht zu verwerffen berechtigt ſey, 
beruft er ſich auf verſchiedene phyſikaliſche Verſu⸗ 
che, welche denen Unwiſſenden eben ſo unglaublich 
vorkommen werben, Ohne — bey der Erzeu⸗ 
gung des Feuers aus Vermiſchung kalter 
Säfte, den chymiſchen Vegetationen, u. d. g. 
aufzuhalten, oder auch auf das fompathetifche 


Pulver ſich zu beruffen , weil alle diefe Dinge - 


ſchon ſehr gemein find, führt er bie elektriſchen 
Verſuche, und die Erfahrungen von den Poly⸗ 
pen an, Diejenigen zu widerlegen, die gleich; 


alles als unglaublich verwerfen, mas ben gew . 


meinen Gefegen der Natur zumider iſt *, 


Das Werk fetbft beſteht aus zwey Thellen. 


In bem erften foll die Theorie ber Kunſt bie 
der Verfaſſer lehren will, gegeben, und ins 
| j DBbb2 zwey⸗ 


.*. Der tere hi fu “Diefer 206 bie 
angezogenen Erfahrungen, und zwar 
folchen Hiufländen, mo man fi) nicht Ich 
betrugen Tonnte, von verfchiedenen Perfonen 
. Kind wiederholt, und richtig befunden wor⸗ 
“ "ben; Fler aber ein einiger Menfch eine Mens 
ge ‚von Erfahrungen , bey denen vielleiche 
noch fer Die, eine fallacia ‚on ui " 
uulſſae ju befürchsen fe n angefle 
haben wil, —* Meg 
-achmen und verfüchen fol. | 


’ 





Verlangen des Berftorbenen hat er dieſes Wert 


‘ 


man bloß auf fein Wort ame . 
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zweyten die Ausübung gezeigt werden. Die 


erſten Capitel des erſten Theils enthalten ver⸗ 
ſchiedene Betrachtungen uͤber die menſchliche 
Gluͤckſeligkeit. Der Verfaſſer behauptet, das 
Beſtreben welches wir haben gluͤcklich zu ſeyn, 
ſey uns nicht vergebens eingepflanzt, und wir 
muͤſten im Stande ſeyn dieſe Gluͤckſeligkeit zu 
erhalten. Hiezu, behauptet er, muͤſſe man noth⸗ 
wendig unſchuldige Mittel erwehlen. Er haͤlt 
dafuͤr, daß die Mittel die er vorſchlaͤgt, dieſe 
Beſchaffenheit haben, und ſucht ſolches in ei⸗ 
nem beſondern Capitel zu zeigen. Denn er hat 
fi) anfaͤnglich groſſes Bedenken daruͤber ge⸗ 
macht, ob es erlaubt ſey, ſich Traͤume zu erre⸗ 
gen, die unrechtmaͤßigen Neigungen gemaͤß 
ſind. Er glaubt aber erweiſen zu fönnen, daß 
fich dergleichen Träume, von Handlungen zu er» 
xagen, welche mern man fie wachend beginge, une. 


tee bie ſtrafbarſten gehören würden, nad) dee - 


groͤſten Schärfe erlaubt fey. Er gründet ſich 

auf, daß die Träume, wie fie an fich feine 
Genen Handlungen find, fo auch ſtatt die 

egierden zu erregen ‚. folche zu bämpfen dienen. 
Dieſes befräftiget er burch bie Art, wie er ſelbſt 
auf dieſe Geheimniffe gekommen. Bir 
soollen folche kurz erzehlen, weil mir ohnedem 
fange unfern Leſern Beinen Roman ' vorgelegt 

aben. J J u 
. Der Berfaffer. If} unger ber Anfuͤhrung ſeines 
Vaters fchon bey zarter Jugend In ber Chymie 
and Botanik fo ſtarck geworden, daß ihn bie 
größten Naturfonſcher ber, Damahfigen Äuiten, 
.. oe .de 


. & te onter 


Mk 
e.>.j ı. 


— — oo⏑ 
, 


\ . 
J 
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- unter denen er ben Tournefort und Lemery nennet, 
ihrer Sreundfchaft gewuͤrdigt. Er har ben 
Herr Richer 1672 mit nach Cayenne begleitet; 
und it ein Zenge von der Erfahrung mitded 
Dendeluhr , einer der wichtigften neuern Et» 
Decfungen gemelt. ' Einige Zeit darauf, iſt er 
auf Herr Nichers Vorſchlag nach Canada ge« 
ſchickt worden, neue Fflanzen daſelbſt aufzu⸗ 
fuchen und ihre Natur zu erforfhen. Er fege 
Diefe feine zweyte Reife mit des Heren Richers 
feiner in Vergleichung, weil zwar diefelbe nicht 

—damahls gleich ſoviel Auffehens verurfahht Als . 
jene ; aber wegen 'ber dabeh gemachten Ent⸗ 
deckung, bie er itzo erft mittheilet, vielleicht 

kuͤnftig eben fo eine neue Epocham in der Site 
tenlebre bemerken koͤnnte, wie jene in der Na⸗ 
eurforfhung %. J Zn 
Er verfiel zu Durbec in eine Heftige Krank⸗ 
beit, Die fich durch eine faſt dreyßig Tage beſtaͤn⸗ 
dig anhaltende Schlaffucht endigte. Die 
Stärke feiner Natur, und bie Jugend. halfen 
ihm wieder auf: aber er fonnte ohne ſchlaf⸗ 
machende Mittel zu gebrauchen , faſt 'niche 

—5* Auſſer dem Opium bediente er ſich 

hiezu eine? Mittels, das unter ben — | 
ilden fehr gemein iſt, nehmlich, fich beym 

Ai fr. BZ ſ Sie 

I 8 Die Bergleichung zeugt von einemmziemlih vd _ 
Zu wegen — Seine sbrhgen —*— | 
— 

. „mie en dan Geſchicht buͤchetn der ae 

ſchaften findet | u — 








— — — 
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Seidenfchaften gemäß find , werbe bey anbern 
&ben dergleichen Wirkungen haben wie bey ihm. 
: Die -Seibenfchaften wurden dadurch nicye etwa 
:  angeflammt, fonbern gebänbigt werden. Nie⸗ 
mand würde flrafbare Handlungen begeben, um 
fih gewiſſe Vergnuͤgungen zu verfchaffen, deren 
wirklicher. Genuß feiner übeln Folgen wegen 
perboten iſt, wenn er-diefe Bergnägungen eben 
ſo lebhaft, ohne fi in Gefahr und Unglück zu 
Bringen, und ohne andre zu verkegen, im Trau⸗ 
me fo.oft er wollee haben :könnte. Dieſes fen 
alſo der unſchuldigſte Weg glücklich zu feyn, Da 
Se Philofophen: und .theologifchen Moraliften 
mit alle ihrem Geſchwaͤtze von der luͤckſeligkeit, 
niemanden den: Weg dazu wieſen, ſondern in die⸗ 
ſer Abficht Mittel vötichrieben, deren Gebrauch 
sicht is menſchlichen Kräften ftände, und Pflich⸗ 
sen auflegten die niemand erfüllen Eönnte *. 


, Mir 


„® Der Verfaffer ſetzt. die Gluͤckſeligkeit in einer 
voͤlligen Saͤttigung der Leidenſchaften, und 
nimvit an, daß Die Vernunft ſolche zu baͤndi⸗ 
, 5 nicht mabrig genug ſeyn denn von einer 
. hoͤhern Kraft wollen mir. nicht, einmahl hier 
.  zeben., weil baren Ermöhnung ben gegenmär, 
NR em ercke fo unanftandig ſeyn möchte, ald 
J ch dem’ Ausdrucke eines alten Poeten 
wäre: Ga ad hon virgineufn locum vocare. 
Widerſpricht gr ſich aber micht ſelbſt durch 
‚ben © Charakter feiner Belichten in feinen Ro- 
e? Und folte fie bey der Art mie fie ihre 
* denſchaft befiegt; nicht glücklicher geweſt 
fon, als er U ber dem Gebrauche ‚eines mir dit⸗ 


4. Lu. 
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Wir kommen zu dem zweyten Theile des’ 
Werkgens. Das erſte Capitel erklaͤrt die noth⸗ 
wendige Vorbereitung, einen Monat lang ſich 
an Träumen zu verhindern. Dieſes muß ei⸗ 
nen Monden lang gefchehen, Denn der Berfaffer 
erklärt fih, daß die fo die Beobachtung bes 
Mondes hier als. ein veraltertes Vorurtheil ame 
ſehen möchten, es nicht verſtehen. + Er fchläge 
basu' verfchiedene Recepte vor, von denen er 

verſichert, daß fie alle unſchaͤdlich find. Das erfte 
ſſo aus, dem Thierreiche genommen ift, heißt fo: 
NMehmt zwo Lingen Fett von einem Biber 
männlichen Geſchlechts, vermengt folche mit 2 
ober 3 Unzen großer caleinirter Heringsgräten, 
omalgamiet alles: wit Wolfsbiute: und wenn 
alles am: euer geßoſſen iſt, gießt es in ein glär 
ſernes Gefaͤße, fo ihr:der Sonnenhitze 40 Las⸗ 
lang im Sommer ausſetzen muͤßt. 

Die Art es zu gebtauchen. 

Reibt euch den Abend beym Sthlafengehen 
einer Welſchen Nuß groß davon in die Hände, 
und reibt nachgehenbs bie Fußfelen: "damit, 
nachdem ihr euch ben einem heilen Feuer ſolche 

Bbb5 wohl 

— —— 
"geld, "daß er ſich ſchaͤmte ihr zu” geſtehen? 
NMit qllen feinen Traͤumen wird ſich der Ver⸗ 
fe nicht: ſo gluͤtklich machen als ein Vieh 
welches alle Begterden deren es fahig 
iſt, ohne ſtrafbar zu werden, wachend er⸗ 
Füllen kan. Man nf Die Natur ber Seele 

55 ‚las kennen, —— man nicht weiß, daß 
ir ſtrafbare Begierde duͤrch lebhafte Borfelhune - 

gur in: der Einbi ung nicht geſchwaͤcht, ſon· 
Ip F dern geſtaͤrckt werden. 


73 N. Lurt de fe rendre heureux 


wohl gemärmt. Weñ ihr die ganze vorgefchriebene 
Zeit damit fortfahrt,werbet ihr die Wirkung ſehen. 
Alsdenn folgen Recepte aus ben übrigen 
beyden Naturreichen, und aus benfelben 
werben paarmweife, auch alle brey verbun- 
den. Im zmeyten Capitel werben aliges 
meine Regeln und auch Mecepte-gegeben, die 
Gedanken bey einem gewiſſen Gegenftanbe zu 
behalten. Denn es wird, wenn man von ges 
wiſſen Dingen träumen will, erfodert, daß mar 
die Einbildung damit ſtark befchäfftige *. Dare _ 
‚ auf folgen im dritten Eapitel bie geilen Troͤu⸗ 
me von verfchiebenen Arten, weldyes ein Artikel 
befchliefit,, der die dabey zu befürchtende (Ente 
kraͤftung verhindern lehrt, Das vierte Capitel 
dient den Ehrgeizigen. Wir wollen aud) dar⸗ 
aus ein Recept herſehen: 


Von Schlachten, Siegen, Eroberun⸗ 
gen, Triumphen zů traͤumen. 








J Recept. 
Nehme 6 Unzen Gefeiltes von dem innern 
einer Trompete ober Glocke *" , thut Dazu 7 Uns 
| " an 


DT 
® Dieffeicht ift dieſes, das gewiſſeſte Recept im 
gan he N wo miche bie fo bie Traͤume 
verhindern foflen, dadurch etwas thun, daß 
| fie einen feften Schlaf wircken. 
27* Bieffeicht auch von einer metalinen Canone. 
Denn eine eiferne möchte wohl wegen ber 
Materie nicht angeben , ed müfte denn bie 
ſeyn, mit der Muſchenbrock fein elektriſ 








— — — — — — — ñ i .u. w 
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zen von dem Pulver das ‚die Chymiſten unter 
dem Nahmen Baracandon kennen, und reibt 
"alles in einem eiſernen Moͤrſel. J 

Die Art es zu gebrauchen. 

Werft dreymal fo viel als man mit zween 
‘oder drey Fingern faſſen Fan , in warmes Wid⸗ 
derblut,, und befprengt bdamit, vermittelft eines . 
. sorberaftes euer Bette um unb um, befonders 
das Hauptkuͤſſen. 
‚ 5m fünften Capitel folgen Recepte zu Träus 
men für die verfchiebene Arten ber Wollüftigen. 
Man lernt, wie man träumen foll, daß man dee 
Heate Speiſen eſſe; ingleichen wie man im 
Traume koſtbaren Wein trinken fl. Es iſt 
leicht zu begreifen, daß benbe Recepte zuſam⸗ 
men den Traum einer prächtigen Gaſtereh 
geben”, Man kan im Traume eine entzüe 
ckende Muſik hören, bie prächtigften Schaue 
fpiele fehen, das angenehmſte Raͤuchwerk rie⸗ 
then, Daos ſechſte Capitel lehrt die Geizigen 
Im Traume große Schaͤtze, u. d. g. bergen, 
Fi fiebenden Capitel werben Recepte zu manı _ 

ley andern Träumen gegeben, als von einer 
graufamen Rache, vom Spielen, baß man eine. . 
andere Perfon fen, verſchledene Abentheuer has 
be; geftorben fey, und das Paradis, bie * 
[en ” au 





pn \ 
Exveriment zuerſt gemacht. Ubrigens fiche 
man aus dieſem Recepte und vielen andern 
- „ beuslich, wie es. mit ihnen gemeynt iſt 
„ * Der Hunger durfte, fich Dusch dieſe Traͤnme 
ſchwerer bandigen laſſen als alle übrigen Lei⸗ 
denſchaften. . 
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auch ſo gar das Fegefeuer durchreiſe, u. d. 9. 
auch ganz zulegt, daß man vortreffliche Verſe 
made, zuträumen, Das adıte Capitel ſchließt 
mit einigen Betrachtungen fo des DVerfaffers 
Erfindungen glaubroürdig machen folen. Cr 
hofft, ein geſchickter Chymifte würde durch Ber 
reitung diefer Recepte, und Anfegung einer 
Traumapotheke fein Gluͤcke machen *. Er 
“beruft ſich auf verfchlebne Aeznegmittel , bie 
ebenfalls in die Seele wachend und fchlafend 
wirken. Kircher, ein glaubwuͤrdiger Schrifte 
Dr **, berichtet in feinem Tractate von der 

eft, daß zweene Mönche bie von ‚einer gewiß 
fen Art Schierling (cicuta) gegeffen, im Wahn⸗ 
wiße fich in Enten verwandelt zu ſeyn geglanbe, 
in cinen. Teich gefprungen und mit Mühe ges 
rettet worden. Bartholet erzählt noch was er⸗ 
| ſtaunlichers von dem Saamen ber beyben Ar⸗ 
ten von einer gewiſſen Pflanze (jousquiame), 
von dem die eine einen freubigen, Die andere el⸗ 
nen beerübten Wahnwitz verurfacht, dergleichen 
Beyſpiele der Verfaſſer noch verfchiedene am 
fuͤhrt, ohne die Salbe zu vergeſſen, mic der ſich 
bie eingebildeten Seren gefchmiert, Pie feinen Ge 
danken nach, dergleichen Träume in ihnen her⸗ 
vorgebracht. Eben der Bartholet erwaͤhnt ein 
Pharmacum Phantaſticum, vermöge deſſen ſich 
die Einbildungskraft auf. eine genife Seqhe 
xichten laͤßt. E⸗ 


— — — — 
5% Dee Erfinder bärte dieſes Gluͤck am erſten 
— Hide allen alemapl. W 
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Esift, wie wir glauben, leicht einzufehen, daß 
es zweh ganz verfchiedene Dinge find, gewifle 
Vorftellungen in der Seele erregen, und ben 
Berftand fo zu verbunfeln, daß ſich bie Einbils 
dungskraft die Sachen mit denen fie fonft bes - 
fchäfftiger'ift, lebhafter vorftell. Das letztere 
braucht man nicht erſt mit Arzneymitteln zu 
perfuichen, fondern man fan die MöglichFeit da⸗ 
von an Betrunkenen fehn.. Aber wie der 
Wein nichts weiter thut, als die Herrſchaft der 
Bernunfe über die Handlungen des Betrunfes 
nen zu fchmächen ‚übrigens aber eineriey Wein, 

bey Betrunfenen” bon verfchiedenen Gemütges 
len "verfchtebene Einbildungen erreget; fo 
werben: auch Die angeführten Beyſpiele, dee Ver⸗ 
faffers Recepte nicht glaubwuͤrdig machen. 
Wiewohl, man machte ſich laͤcherlich, wenn 
man Troͤume ernſthaft widerlegen wollte, die 
allem Anſehen nach nur sufanimengefchrieben 
porben , Geld von einem Buchhändler zu bes 
fommen. Am Drude, Papier und an der _ 
"Menge von Drudfeplern, hat ung unfer Ereme 

r geroiffen Rachdracken fo von verſchiedener 
Franzoͤſiſchen Büchern als den lettres luives, 

opens Eflai für ’ Homme, u. d. g. in Sachſen 
bebrif worden, abilch gefchienen. end 


Base: 
a . * 


Die gelehrte kpl durch Din Dior 
gö Saavedra, Ritter des St. Ja⸗ 


ur ccobs⸗ ⸗Orden, lie des vn 
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& ſtuͤdierte zu Salamanca 5 Jahr, und er- 


bielt daſelbſt die Würde eines Doctors in bey 
dDerley Rechten. ' Sein Berftand, Geſchicklich⸗ 
keit und Wiflenfchafft madjten ihn am fpani- 


hen Hofe gar’ bald bekannt. Seine erfte 


Ausflucht war nach Rom zu dem fpanifchen 


.. Abgefandten dem Cardinal Caſpar Borgia. 


Er murde deffelben Secretarius, unb nachge⸗ 
Bends koͤniglicher Agent am römifecken 
Hofe. Man fchickte Ihn hierauf 1636 nach 
Megenfpurg zur roͤm. Könlgewahl Ferdinand 
bes II. Er fand fich bey acht Zufammenkünf: 
ten der pereinigten Schweißercantons ein, ging 
vieder als gevollmäshrigger Geſandte des bur⸗ 
gundiſchen Hauſes auf den Reidystag nach Res 
genfpurg,, und wurde. endlich 1643 don dem 
Könige Philipp den vierten auf den Friedens 
eongreß kach Münfter geſchickt. Er fand auf 


dieſer Reiſe Gelegenheit, fich mit verfchiedenen 


Gelehrten bekannt zu machen, worunter Ery⸗ 


cius Puteanus zu. Loͤwen, und Joh. Ja. Chif- 


letius die angeſehenſten waren. Dem letzten 
hat er ſonderlich Gelegenheit gegeben, die vor⸗ 
txefflichen Vindicias hiſpanieas zu ſchreiben. 
Herr Prof, Kappe hat hier gar beſondern Fleiß 
angewendet, basjenige zuſammen zu tragen; was 


man anderer Drten von ber. Aufführung. biefes 


Geſandeas in ſolchem wichtigen Geſchaͤffte zer⸗ 


ſtreuet antrifft. An ſeiner Geſchicklichkeit war 


nichts auszuſetzen. Er beſaß eine große Staats⸗ 
wiſſenſchaft, war wachſam, unverdroffen, ver- . 
ſchlagen, win wuſte die gehörige Verſtellung 
— unge⸗ 
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. ungemein wohl anzubringen. Beh alledem aber 
war er bey feinen Unterhandlungen nicht gluͤck⸗ 
lich. Dieſes mochte wohl. die Urſache feyn, 
warum er 1646 nach Madrit uruͤckberufen 
wurde, allwo er noch zwey Jahr dem hoͤhern 
Rathe von Indien beywohnete, und daſelbſt 
3638 ſtarb. Der Fleiß dieſes Mannes war fo 
groß, daß er dle Zeit, die ihm feine. ordentlichen 
Staatsgefchäffte übrig ließen, auf die Leſung 
. und Ausarbeitung nuͤtzlicher Schriften verwen. 
dete. Durch eine finnreiche und, leichte 
Schreibart hat et zuwege gebracht, Daß das Loͤb, 
‚welches er Dadurch ſchon bey feinem geben erhal⸗ 
ten, auch nach deſſen Tode fortbaurer, und daß 
er fonderlich unter feinen Landeleuten einen uu⸗ 
fterblichen Damen erlangt: Man bat vie 
Schriften von ihm. im Drucke. Das erſte find 
feine Symbola politica unter Den Titel: Idea 
d'un Prineipe politico chriftiäno. repreſendada 
"en dien Einpteſas. En Monaco. in 4, 1640 
‚ein Werk; das ſich dergeſtalt bie. Hochachtung 
‚offer Kenner erworben , daß es nicht ur gar 
vlelmal in feiner eigenen Sprache aufgeleget, 
ſondern auch in die lateiniſche, itallaͤniſcha, 
deutſche und franzoͤſiſche uͤberſehet wor⸗ 
Den, Es ſtecken darinne bie vornehmſten Re⸗ 
geln der, Staatswiſſenſchaft, welche mit den 
ſcchoͤnſten Exempeln aus. der alter und Neuen 

Geſchichte erläutert werden, . Die Schreibart 
iſt kurz, fcharffinnig, ſprachreich, hoch, prächtig 
und majeſtaͤtiſch. Alles mas: von dieſem Bu⸗ 
che kan geſagt werben, beſſen verſchledene Aus⸗ 
duverl. Nachr. CVI. CH Ce ga⸗ 
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gaben und bie tobfprüche weiche demſelben auch 
"yon Ausländern gegeben sdorden,ift hier ausfüh:- 
‚lich befchrieben. 


: Die zmwegte Scheife, welche zu bes Saavedra 


Lebzeit herausgekommen, iſt feine corona Go- 
thica. Es iſt dieſes nur ber erſte Theil eines 
Werks, das aus dreyen beſtehen ſolte. Daher 


auch ber ganze Titel heiſſet: Corana Gothica 


‚Caftellana y Auftriaca politicamente illuftra. 
-&e. Allein der Tod hat den Berfafler uͤberei⸗ 
Jet , daß er die zwey legten nicht werfertigen 
konnen, und man alfo nur die Geſchichte ter 
gothiſchen Könige darinne finde. Es hat 
‚zwar, nad) des Herrn von Frankenau Bericht, 
Alphonfus Nunnefius de Caſtro eine Fortfegung 
Davon herausgegeben ; Doc) das Lirtheil, weiches 
‘er davon fäller, klingt gar ſchlecht wenn er 
ſpricht: Es lieffe als ob man einen Bettler⸗ 
Iumpen an den-Purpur bes Saavedra geflicfet. 
Der Beyfall , den biefe Gefchichte bey den 
‚Kennern gefunden, iſt gleichfals nidye geringe. 
:&$ machet fich daher Herr Prof. Kappe bie 
Gelehrten in Deutfchland von neuen verbindlich, 
Daß er durch ben liberfeßer gegenwärtigen Wer⸗ 
kes der fich mit der Zelt mehr befant machen wird, 
eine Ausgabe in deutfcherSprachebavon beforgen 
laͤſſet. Dieſer iſt es ebenfalls geweſt, der vor nicht 
gar langer Zeit Das Andencken biefes berühmten 

. Spaniers durch bie Herausgabe der Locuras de 
Europa, ober. wie es im beutfchen heiſt, bie 
Thorheiten von Europa, ‘erneuert hat. Es 
iſt Diefes das dritte Werk des Saavedra, * 
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hier Meldung gefchiehet,daben wir uns nicht auf · 
zuhalten haben: vielmehr kommen mir endlich auf 





die gegenwaͤrtige gelehrte Republle. Der 
Herr Profeſſor gehet dasjenige, was von dem 


EGSGchickſale, Lobſpruͤchen und Ausgaben dieſes 


Buches zu ſagen waͤre, in ſeiner Vorrede vor⸗ 
bey, und beziehet ſich vielmehr auf die gleich 
barauf mitgetheilten Schrifterr, fonderlich des 
De Porres und Mayans. Damit wir nicht 
nöthig haben, uns dort von neuen dabey auf⸗ 


zuhalten, wollen wir das fürnehmfte fö dahin ge« 
. böret, hier dufanımengieben, Das Buch ward 


bey Lebzeiten des Saavebra nicht gebruckt, fon» 


bern Fam im Jahr 1655 zuerft unter folgendem 
Titel zum Vorfchein: Juizio de Artes y Cien- 


cias. Su Autor Don Claudio Antonio de Ca- 


brera Doch ift der Nahme Eabrera nur uns 


tergelchoben, weil man den wahren Verfaſſer 
nicht wufte, welches die dermaligen Buͤcher⸗ 


Kichter Don Auguſtin de Earavajal und Fr. 
Diego Nifeno ausdrücklich verſichern. Als 
etliche Syahre hernach der Eoftbare Büchervor- 
rath des Cardinals Don Antonio von Arrago⸗ 


nien aus Itallen nach Spanien folte übergee 


fehiffet werben , aber meiftens durch Sturm 


verlohren ging, fand fich unter den Uberbleib- 


ſeln eine Handfchrift von diefer gelehrten Repu⸗ 
blic des Saavedra. Don Antonio gab fie dem 


Don Joſeph be Salinas einem Domperrn der ' 


Cachedralkirche zu Alcala, den er zugleich als 
Secretarlum und Bibliothecarium gebrauch 


‚ee, daß er das Werk zum. Druck beforgen 


moͤchte. Diefer ließ es, unwiſſend, daß es bes 


— 
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reitd geſchehen, unter ſolgendem Titel ans Licht 
treten: Republica literaria, eſcriviola Don Die- 

o de Saavedra y Fajardo Cavallero de la Or- 
‚ den de San Tiago &c. Im Jahr 1677 ber 
forgte Marla Fernaudez zu Alcala eine neue 
Ausgabe auf feine Koften in ı2, wobey er bie 
Genehmhaltung der Buͤcherrichter von 1665 
vordrucken ließ, und de Potres eine Bortededas 
ju gemacht. Ber gelehrte und aud) bey uns 
wohl bekannte Don Gregorius Mayans, der in 
Diefes "Buch fo zu fagen ganz verllebt iſt, hatte 
bey öfterer Durchleſung beffelben angemerfet, 
daß das Werk, weil der Verfaſſer nicht ſelbſt 
die legte Hand Daran legen können, thells mit 
vieleri Fehlern abgebrucer , theils mit einigen 
heydniſchen Ausdrücen befledet wäre, welche 
die Grenzen einer erlaubten Dichtfunft über 
ſcheitten. Ingleichen follten einige platönifche 
Irrthuͤmer darinne gelehret werden, bie zwar in 
des Plato, nicht aber in des Don Diego Mun⸗ 
be, der ein guter Catholicke geweſen, zus dulden 
ſeyn möchten. Er meynte alfo ein gutes ‘Berk 
zu fliften, wenn er eine neue Ausgabe davon 
beforgte, darinne er nicht nur die eingeſchli⸗ 
chenen Fehler verbeflerte, fondern auch die heyd⸗ 
nifchen Redensarten gänglich ausſtriche. Er 
that es, und gab biefes neue Eremplar einem 
Buchführer zu Valentia 1730. Kin: Buch⸗ 
händler zu Madrit Frantz Immanuel de Mes 
na bat dieſe mayanſiſche geänderte Ausgabe 
1735 von neuem aufgelegt, und folche dent eng» 
liſchen Minifter Benjamin Keene jugeelanet; 

. aye 
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Mayans aber hat eine Borrebe vorgeſetzet, darin⸗ 
ne er von allen dieſem Verfahren Rechenſchaft 
giebt. Auch in Engelland iſt das Buch zwey ⸗ 
mal gedruckt worden, Einmal kam es 1727 in 
engliſcher Sprache heraus; und das andere mal 
bat es Peter Pineda in ſpaniſcher in 8, 1744 ber. 
forgf, mit elner Zueignungsfchrift an die Man. 
dame Wentworthin. Ob er gleich auf dem Ti» 
tel ſetzen ließ, es ſey nach dem eigentlichen Mſc. 
fleißig verbeſſert worden, fo mar doch dieſes 
falſch, indem es nichts als ein Nachdruck der 
mayanſiſchen Ausgabe iſt. Es wäre unnoͤthig, 
von dieſen und andern Ausgaben hier mehreres 
beyzubringen; wir kommen vielmehr auf die ge⸗ 
genwaͤrtige und deutſche Uberſetzung. 
Es iſt hierzu die alcaliſche und denn auch die 
mayanſiſche hauptſaͤchlich gebraucht worden. 
In jener iſt der Text vollſtaͤndiger; in dieſer 
aber hat man ſich beflieſſen, bie Namen der 
Kuͤnſtler, ſo viel moͤglich ſeyn wollen, recht an⸗ 
zuführen. Gleichwie man nun hier bemuͤhet iſt, 
aus beyden Ausgaben zuſammen eine vollkom⸗ 
menre als alle beyde geweſt, zu liefern; ſo hat man 
gleichwohl die Vorſicht gebraucht, unter dem 
Texte die Abweichungen von einander genau 
anzumerken, und auch dasjenige, was man noch 
uͤberdem in Benennung einiger Perſonen zu ver⸗ 
beſſern fuͤr nächte befunden, zu melden, Die 
Uberfegung ift rein, ungezwungen und. der itzi⸗ 
gen deusichen Schreibart vellfommen gemäß. 
Die gelehrten Anmerfungen des Herrn Prof. 
Kappens, die er dem Werke Hinten befonders 
Ä Ccc 3 an⸗ 
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dme er auf höhern - Befehl bes Saavedra 
Merk, als es zu Balentia. 1739 follte gedrudt 


. werben „ beurtheifet; und bie Ausgabe billiger. 
4) Des Buchhändlers Immanuel de Mena zu 


Madrit Zueignungsfchrift andenenglifchen de 
fandten vor ber. mayanlifchen Ausgabe Im Johr 
4735. 5) Don Gregor. Mayans, koͤnigl. Bir 
Hliothecarii und, Prof. Cod. Juſtin. zu Valen⸗ 
sta, Vorrede zu derfelien. 6) Eben Deffelben 
tobrede auf die Werke bes Saavebra, Die be 
fonders nebft einer Zufchrift mit des Genehmhal⸗ 


“sung der Bücherrichter und mit einer Vorrede 


herausgefommen. 7) Peter Pineda Zuei⸗ 
gnungsſchrift an Mad. Wentworth zu der Aus 
gabe in London 1744 in & Alle biefe Stüde 
find gleichfalls aus dem fpanifchen überfeget; 
‚mb auf Diefeiben folget nun des Saavedra ger 
deßere Republit auf 68 Sehen. 


“entgegen, wenn en biefen-be Porres in feiner 
Vorrede gelehrt. nennet, Denn es uͤberſchuͤt⸗ 
.....$et. derſeibe feine Leſer mit. Gelehrſambkeit big 
ü m ‚Edel. Im übrigen koͤnnte Diele 
des de Porres Vorrede ohnfehlbar einen 
u Kat im luſtigen Redner erhalten. Es wird 
' chwer fallen, anderswo ‚einen bergleichen 
hochtrabenben, ſchwuͤlſtigen und s 
gen Miſchmaſch zu finden, der ſich am wenig⸗ 
- flen zu einer Gorrede ſchicket. Dan folte 
faft glauben, dieſes Manns Einbifbungsfrafe 
ee fo verderbe geweft, ald des Don Dvirore 
de la Mancha, und des Michaellervanted Saa⸗ 
.. ‚vebra; Nin iſt der Unterſcheid, daß fie am 
„Dark Güchen zum Vorwurfe gehabt, 


ass 
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 Saavedra ſtellte einsmals unterſchiedene Be» | 


trachtungen über Die große Menge der Bücher 
an, Kr urtheilete unfer andern, man triebe 
"mie den Wiflenfchaften ein rechtes Gewerbe; 
man lege ſich auf diefeiben, Damit man fchreie 
ben fönne; und man fchreibe, daß man Geld 
verdiene, In diefen Gedanken überfälle ihn 
der Schlaf und ‚mit Demfelben. ein Traum. Er 
fieder von ferne eine ſchoͤne Stadt in einer an« 
muthigen Segend, Marcus Barro,ben er an« 
txifft, ſaget ihm, es fen der freye Staat ber 


Gelehrten, und bietet fich zu feinem Begleiter 


an. Sie eilen dahin durch die umliegenden Fel⸗ 
ber, worauf bie Nieſewurtz das häuflafte Kraut 


ift, Ein Zeichen ber höheren Borforge, die ie⸗ 
desmal dem Ubel die Hülfsmittel zus Seiten fee 


Set, Sie kamen zur Stadt. Die Gräben ftun« 


den voll ſchwarzer Feuchtigkeit. Die Mauern 
waren hoch, aber an ftatt bes Gefchüges mie 


Gaͤnſekielen beſetzt und vertheidige, In bee 
Vorſtadt trafen fie Die mechaniſchen Kuͤnſtler 
an. Zuerſt diejenigen, bey welchen die Haͤnde 


faſt alles thun, und ber Verſtand nichts beytraͤ⸗ 


get, die do arbeiten ohne den Grund davon 
zu wiſſen. Ein Fluß ſonderte von dieſen dieje⸗ 
nigen Kuͤnſtler ab, bey welchen der Verſtand die 
Herrſchaft fuͤhret, und zu welchem man uͤber eine 
Bruͤcke ging. Nachdem ſie hier alles beſehen, 
begaben ſie ſich in die Stadt. Auf dem Thore 
“waren die ſieben freyen Kuͤnſte in. Bildſaͤulen 
vorgeſtellet. Zweene almäterifch gefleidera 
Grammatici waren zu Thorhuͤtern befteller, di 
Cees fg 
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piel kleinen Thaͤlern und Einoͤden umgeben 
war. Sie durchwandern ſolche, und finden 
Die Gymnoſophiſten, Druiden, Chaldaͤer, Brach⸗ 
manen, Talmudiſten, Cabbaliſten und alle alten 


Secten. Sie finden den Socrates, Plate, 


Carneades, den Pyrrho, den Anaxarchus und 


| alle ſceptiſche Weltwelſen, denen der Verſaſſer 


gar nicht abgeneigt ſcheinet. In der wüfteften 
Gegend freffen fie einen Berg im Gebüfche an, 
woraus es ohne Aufhoͤren rauchet. Ohngeach⸗ 


et des Schauers ber Ihm überfällt, gehen fie 


— 


hbinein, und ſtoßen ſich an die Coͤrper des Arte⸗ 
midor und Cardanus, die fie fuͤr todt halten, ba 
fie doch nur fchlafen ‚aber nad) dem Aufrmachen 


ſich mit ihnen in ein Gefpräh einlaſſen. 


Meiter hinein fehen fie eine Menge brennender 
Defen mit erftaunlichen Retorten und Alembis 
cken, um: welche eine große Anzahl lumpigt und 
armfelig gefleiderer Leute befchäfftiger iſt. 
Das waren die Alchymiſten, prächtig und reich 
an Worten, im übrigen aber arm und nieber 
traͤchtig. Er hatte Mitleiden mit ibnen, alser 
ſahe, wie fie ihr meniges Geld verſchwendeten, 
um etwas unmögliches Herfürzubringen. Am 
meiſten bewunderte er, daß ſich auch Fuͤrſten 
unter ihnen befanden, welche ihres Zepters ver⸗ 
geſſen, und eben ſo raͤuchrig ausſahen, auch 
mit großer Begierde mit dem Blaſebalg das 


Feuer anblieſen. Sie werden froh, als ſie ſich 


von dieſem Geſtanke losmachen, und in das an⸗ 
genehme Thal der Poeten gelangen. Sie un⸗ 
lerſuchen eines ieden Beſchaͤfftigung, und ſtei⸗ 
7 gen, 
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gen, nachdem es gefchehen, toleder heraus, wer⸗ 

den aber noch.auf der-Spige eines Berges, deu 

Aphonfus des Weiſen Königes in Spanien ges 

wahr. Er hatte ein Aftrolabitım vor fich, mit 

3 Melcheitt er die geſtirnete Crone der Ariadne am 

2 Himmel beobachtete. ' Seine Aufmerkſamkeie 

war dergeflalt dahin gerichtet, Daß er.e nicht - 

= tmerfte, als ihm zu ebender Zeit die feittige vom 

. Haupte genommen wurde. Er gab biertur 

* ein Benfpiel, wie ſchlecht die Regierungskunft 

“ eines Fuͤrſten fen, det fich in bie Wiſſenſchaften 

E vertiefet. — 2 

5 Aus diefen Eindden gelangen fie in beit volk⸗ 
reichen und durchgehende angebaueten Theil 

: der Stade, Die Außerliche Schoͤnheit hatte - 

- ihnen weit was befiers von dem innerlichen were _ 

\  fprochen, Sie fanden aber nur einen ſcheinba⸗ 

rren und erdichteten Glanz. Einige Gebaͤude ruhe⸗ 
ten auf einem falſchen Grunde, und die Einwoh⸗ 

ner hatten mehr eitel als vernünftig gebauet. 

Idbhre Bemuͤhung ging einzig dahin, der Stade 

ohne Aufhoͤren ein anderes Anſehn zu. geben; 

j ie waren mehr befünmert , wie fie aus dem 

Schutt und Baumaterialien der alten Häufer, ' 

: neue Gebäude aufrichten möchten. Dadurdy 

: wurbde freplich die Geſtalt der Stabe immer ge⸗ 

ändert, fie befam aber dadurch Peine Bergröß 

ferung. Die Bürger waren fehr ſchwermuͤtchig, 

mager und ſchwindſuͤchtig. Den Adel machten 

Diejenigen aus, die es in Wiffenfchaften hoch ges 

bracht harten ; die übrigen riennte man ben Die ' 

bei, Unter demfelben war die gröffefte Din 
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fo elenb, daß fich ein ieder auf eine Handthie⸗ 
zung legte, welche mit ber Kunſt, davon er ſich 

nennte, die meifte Aehnlichkelt hatte, Die 
Sprachlehrer handeleen mit Kohl, und ſchimpf⸗ 
ten ohne Lnterlaß auf ihren Buben mit: Ge 
ſchrey und Hochmuth. Die Künftrichter wa⸗ 
zen Trödler und flickten alte Schuh und Klei⸗ 
der. Die Redner waren Marftfchreyer, und 
verfauften Qvinteſſenzen, bie fie den Leuten mit 
prächtigen Worten anpriefen, Die Dichter 
trugen in den. Gaſſen Biumenfträufer, Honig⸗ 
kuchen, Mandelkerne und Kinderpuppen herum, 
Die Aerzte waren Todtengräber, Schlächter und 
Scharfrichter. Die Logici, Häfcher, Geldwechs⸗ 
ler und Maͤckler. Die Rechtsgelehrten verkaufe 
ten Leinwand und andere Waaren, die man mit 


der Eile abmiſſet. Uberhaupt wurde das Steh⸗ 


len, wie zu Lacedaͤmon, fuͤr ruͤhmlich gehalten. 
Die Regierung wurde durch verſchiedene Raths⸗ 
herren gefuͤhret. Plutarchus, Livius, Die und, 
Appianus hatten die Sachen die das Volk an⸗ 
gingen. Jul. Caͤſar, Bellefus, Ammianus und 
Polybius führten das Kriegsweſen. Tacitus 
Die Staatefachen u.fw. Er fahe ein überaus 
großes Gebäude in einer andern Gaſſe ber Stabt. 
Ein Priefter berichtete ihn, Daß es das Tollhaus 
wäre, barein man nicht Die Leute fchickte, um fie 
zu heilen, fondern Laß fie barinne nad} Ihrem Eis 
genbünfel leben koͤnten. Die Menge der Ein« 
gehenden war ungemein groß. Auf verfchie 
Denen Sälen ſahe man verfchiebene wunderliche 
Köpfe, Dort waren bes Raymundus er 


- 
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‚Schüler, die allerhand Räder herumtrieben, da⸗ 
durch fie in kurzer Zeit alle Willenfchaften zu 
erlernen. hofſten; Dort hielt ſich eine-Menge zu 
den Trithemius, Einige lagen unteralten Stele - 
‚nen und Münzen, die fie zu lefen. trachteten, 
Einige ferneten Sprüche auswendig, um das 
Anſehen gelehrter Seute zu haben. Andere woll⸗ 
ten alle Titel der ‘Bücher wiſſen, und wovon fie 
handelten, damit fie fid) in Gefellfchaften groß 
‚machen fonten , als ob fie die Wiflenfihaften 
feibit beſͤßen. 
Auf einmal entftehet ein Lermen durch die g 





an⸗ 
ze Stadt, und zwar auf das Geruͤchte, der Kay⸗ 
ſer Licinius ſey im Anzuge. Die Verwirrung 
wurde groß. Plato, Ariſtoteles, Zenophon und 
2. Tacitus famen zufammen, um über die Mite 
-tel, wodurch fie Ihm begegnen fänten, zu berath⸗ 


fchlagen. Sie brachten allerhand aufdie Bahn, . - 


konten aber in niches ſchluͤßig werden. Hier 
ſahe man, wie unnuͤtze diejenigen Leute find, die 

ſich in Wiſſenſchaften ogrtiefet, aber dabey kei⸗ 
nie Ubung noch Erfahrung haben, Die Nach⸗ 


richt, daB alles nur ein blindes Lermen geweſen, | 


lief bald darauf ein, und ſogleich war man wie⸗ 
‚der ruhig. Nun verfolgen fie ihren Weg, und 
«finden allerhand Art Leute, Gottesverleugner, 
Spötter, den tucian, den Diogenes, den Archi⸗ 
medes, der in der Schlafmüge und nur mit ela 
nem Strumpfe ausgegangen war, ohne daß er 
es merkte, well er ſich für Vergnügen über einis 
ge feiner Mafchinen nicht mehr kannte. Sie fa« 
men auch in eine lange Gaſſe, wo nice als 
ur x are 
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Barbierer wohnten. Die Einwohner nennten 
ſich Critici, welche Ber Schriftfteller Cörper fli- 
den wollten, und um besmwillen Den guten Leu⸗ 
ten oft die Glieder ablöften, damit fie ihnen wel⸗ 
che Bon Ihrer Art anfegen konten. Im weitern 
* Sortgehen begegnet ihnen Detmocritus in vollen 
Lachen. Saavedra fraget ihn nach der Urſache: 
Darauf jener ihm eine große Menge Thorheiten 
‚ ‚ber Gelehrten erzehlet, die er im vorhergehenden 
noch nicht beruͤhret. Heraclitus unterbricht dies 
fe ſcherzhafte Unterredung mit feinem Weinen, 
und klagt über das vielfältige Elend , woran 
"man in diefem Staate Eranf läge,‘ Saavedta 
Datte diefe Weltweiſen bereits verlaffen, als er 
die Sappho aus ihrem — kommen ſahe. 
Sie Hielt Ahr Oberkleid mit der Hand zuſam⸗ 
men, und fuchte den Zorn Ihres Vaters zu ente 
fliehen, Auf Befragen beblagte fich diefer Hef- 
“ über feine Tochter, fie fen detgeſtalt in das 
ersmachen verliebt, daß fie darüber aller haͤus⸗ 
lichen Pflichten und Berrichtungen vergäße ; wo⸗ 
Durch denn allerhand andere Ausſchweifungen 
verurfachet würden, Sie befahen noch Die Gaſthoͤ⸗ 
fe wie auch Die Canzeley, und wuͤrden in der letzten 
noch mehreres angemerfet haben, wenn flenäche 
durch einen Teupp Häfcher daran wären verhin⸗ 
dert worden. Diefe brachten den Jul. CAf. Sca⸗ 
liger mit Handfchellen und einem Knebel im 
Munde gefchleppet, Hinter ihm kamen Ovi⸗ 
dius, Plautus, Tereng, Properz, Tibullus, Clau⸗ 
dianus, Starius, $ucanus, Horag und ein grofe 
fer. Haufen anderer Poeten, die alle zerftümsmeie 
und 
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und im Geſichte zerfetzt ausſahen. Ovidius chat 


Die Anklage wegen den angethanen Beleidigum⸗ 


‚gen im Namen aller. Kaum hatte er ſie geendi⸗ 


macht, mit ſolchem Ubermuth und Verachtung 


dieſer alten geehrten Dichter vertheidigte, daß die⸗ 
ſelben aus Zorn, ohne ſich der Ehrfurcht die ſie den 


Richtern ſchuldig waren, zu erinnern, ihn mis⸗ 
handelten und fortſchleppten. :&ie überlicßeh 
fi) fo fehr der Wur die fie an ihm aus 


-übten, daß Saavedra mus Mitleiven bewogen 


ward, fie durch Hoͤflichkeit zu befänftigen. Allein 


Claudianus würde darüber ſo grob; Daß Gaave⸗ 


dra fich nicht enthalten konte, ihm eines in das Ans 
geſichte zu verſetzen. Er’ftieß ſich aber an fein 
eigenes, amb erwachte dadurch ven den vielen F 


-shümerndie er im Traume gefehn Hatte, nn 


Dieſe aus dem Werke mitgethellten Gedanken 
werden zureichend ſeyn, von des Verfaſſers groſ⸗ 


ſen Einſicht und Scharfſinnigkeit zu urthe ien; 


edoch wer Das ganze Buch mit erforderlichem 
achdenken lieft, der wird Davon noch ungleich 
mehr überzeuger werben, unb die Zeit Die er dar⸗ 
auf gewendet, nicht bebauren. - en 
Auf des Saavedra Schrift folget noch eine Pu 
lehrte Republic, Die mit gleichem Titel und in eben 
ber Geſtalt unter den Bilde eines Traumes ge 
—— Erf Ye Be 
e t y. ß, 10de 
cr repablique des ee welche in deßen 
Suverliiaie.CV.Tp Did Ber 
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Werken zu Rouen 1673 gedruckt, befinblich iſt. 
‚Sie beftehet aus nicht mehr als zo Seiten. Aber 
as fehlet ihr gar zu’ viel, als daß fie mit bes 
Soovedra Arbeit folltefönnen in Vergleich gezo⸗ 
‚gen werden. . - 

- ..Den nechftfolgenden Raum hat Herr Prof. 
Kappe ſeinen gelehrten Anmerkungen gewidmet, 
and endlich das ganze Werk mit einem vollſtaͤn⸗ 


digen Regiſter verſehen. 

1 ? 
«.. Le Loifir philofophique &c. 
“N ddas iſt: 


Verſchiedene philoſophiſche/ morali⸗ 

ſche und ſcherzhafte Schriften, von 
Herrn von Vattel. Genf, 1747, 
, 21 Bogen in 8. | 


>) Herr von Vattel, welcher fich vor einigen 
Jahren durch einen Verſuch, das feibe 
nigtfche Lehrgebaͤude wider den Herrn Croufag 
und Roqdes zu verteidigen, hervorgethan hat, 
theilt der Welt einige vermiſchte Schriften mit, 
die man feinen müßigen Stunden zu verbanfen 
Yac’“ Ste enthalten einen —253 von dem 
Bunde des natuͤrlichen Rechts, und der 
Veibindlichteit;, die alle'tTrenfehen haben, 
deſſen Befent'sn bheobachten eine 3b, 
handlung uͤbtt die Frage: db das Gerz 


® « 
.. I. ’ . » m. 9 
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der Natur ohne die Huͤlfe der policifchen 


Oefene die bürgerliche Geſellſchaft volle 
Toinmen machen Ean ? Briefe, von den 
Mitteln, den Zinwürfen der Wanichäer 


zu antworten; einen Brief an die Made⸗ 


moifelle v. M. von den sörtlichen, große 
muͤthigen, und uneigennügigen Empfin⸗ 
dungen; einen rief an eben diefelbe von 
der Natur der Liebe; einen Derfüch von der 


| Nuͤtzlichkeit des Spiels; ;.einen Vorſchlag 


von der Derfertigung eines Zücherelfict 
mit verfsbiednen Briefen Davon; eine 
Vertheidigung der Schmäbfücht : einen - 


Brief an den Derfafler von der KTügliche 


keit des Spiels ; eine Antwort auf den 
vorhergehenden Drief; endlich ein Nach⸗ 
richt von einem Ausſpruche, der auf dem 
Olympus gegeben worden if. . Wir mol 
len von allen. diefen Süden eine kurze Darie 
richt ertheilen. | 
Der.erfte Berfud) hat eiicfeße nhlloſophiſchen 
Anſehen, ohne etwas neues zu aathalten. Mache ' 


dem her Verfaſſer den bekannten lnterſchied suis: 


ſchen den varoͤrlichen Geſetzen, dem natuͤrlichen 
Rechte, und der Moral gezeigt hat; ſo weiſet 
er, daß ſich das natürliche Recht auf das We⸗ 


- {en des Menſchen, und die Natur afler Dinge 


Überhaupt gründe. Hierauf will: er. den: wah | 
rt Grund entdecken, warum wir verbuns 


den find;-bie natiellchen Gefege zu Beobachten. 


Er giebe ſich viel Muͤhe, mi zu ſagen, 
daß wir, verbunden N n 8 u uns r Ben 
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Dbern ber wahre Grund der Verbindlichkeit 
fen, und widerlegt den Herrn Barbeyrac, wel⸗ 
her folches mit viel andern behauptet hat * 

® te 











ohne auf ſich felbft zu feben. So bald ich alfo 
einfehe, daß eine Handlung beffer ift als ihr 
Begentheil, und ich darf nicht beyde zugleich 
unterlaſſen; fo bin ich verbunden, fie zu chun, 
ohne darauf zu achten, ob fie mir nuͤtzet ober 
ſchadet. 


® Der Verfaffer iſt in der Beantwortung der 
Einwürfe, welche Barbeyrac dawider machet, 
daß der Nutzen den wir fir unfre Perfon 
von der Beobachtung des natürlichen Geſetzes 

..: Haben, der wahre Brund der Berbindlichfeie 
ſey, niche aflegeit fo ſtark, als man verlans 
sen fan. Barbeyrac fagt: Man vermirrt 
die Ideen mit einander, und man macht die 
Folge eined Dinges zum Hauptweſen, wenn 
man den Nutzen, fo wirklich und allgemein er 
auch feyn mag, zum Grunde der fittlichen 
Erbarfeit , und der Verbindlichkeit macht. 

- 7 Daber koͤmmt es auch, daß die meiften, Die 
den NDutzen gewiffer Pflichten unvollkommen 
7 Pder gar nicht gekannt haben, dennoch von 
tr innerlichen Guͤte der Handlungen bie 
»: bein natuͤrlichen Geſetze gemäß find, geruͤbhrt 
":porben..: Here Batrel errinnert : „Iſt Die 
x „Antwort hierauf. nitht binlanglich genug, 
7⸗ Wonn man ſagt daß: der Ruken din wis 
. „sum Grunde. der Verbindlichteit machen, 
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Die andre Abhandlung betrifft die Frage’: 
Ob das natürliche Geſetz die bürgerliche 
Geſellſchaft ohne die Huͤlfe der politifchen 
Geſetze volltommen machen tan? DIE 
Beantroortung diefer Frage koͤmmt auf richtige 
Erklärungen der Vollkommenheit der bürgerli« 
chen Gefellfchaft, ber natürlichen und der buͤr⸗ 
gerlichen Gefege an. Die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft ift alsdann vollfommen, wenn fie fo einges 
richtet wird, daß nicht allein ein jedes Mitglieb 
für feine Perfon Sicherheit hat, fondern auch 
. im Stande if, ſich durch feine Arbeit Die Noth⸗ 
wendigfeiten und DBegvemlichkeiten des Lebens 


zu verfchaffen. Bas’ natürliche Geſetz beſteht 


in Borfchriften, wie man feine Aufführung 
einrichten foll, die ſich auf die Natur der Dina 
ge überhaupt, und vornehmlich auf die Natur 


des Menfchen gründen. Es lehrt ung die ver  . 


ſchiedenen Verhältniffe ber Handlungen, die fie 
mit der Vollkommenheit und Unvollfommen« 
heit unfers Wefens haben, beobachten; und 


folglich erſtreckt es fi) auf alles. Politifche 


Geſetze find diejenigen, welche durch ein öffente 
u Dvd 4 liches 
„nicht in die Lehre, daß eine Handlung er 

„bar fepn Tonne, ohne nüßlich zu feyn ?,. 
Diefes thut man aber nicht, wenn man auch 
die Mepnung des Barbeprac annimmt ; man 








leugnet den Nugen - einer Handlung nicht, | 
wenn man fügt, daß man fie darum thun: 
mafle, weil fie erbar iſt. Man unterfcheis. 


det nur zween Begriffe von einander, Die 
ihrer Natur nach verfhieden find. 
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liches Anfehen zum Beſten ber Sefeltfchafs feſt⸗ 
gerrst worden, und ihre Verbindlichkeit von 
en Belohnungen oder Strafen erhalten, wel. 
be Folgen von deren Beobachtung oder Uber⸗ 
tretung ſeyn follen. Es if offenbar, daß das 
natürliche Gefeg zur Vollkommenheit der bür- 
- gerlichen Geſellſchaft genug ſeyn wuͤrde, wenn 
alle Menſchen feinen. ganzen Umfang wüßten, 
‚und ohne Borurtheile und $eidenfchaften mäs 
ven, Allein da die Menfchen einmal verderbt 
find, da fie nicht alles wiſſen, mas das natuͤrli⸗ 
he Geſetz van ihnen fodert, und wenn fie es 
müßten, Durch ihre $eidenfchaften würden vers 
- Bindert werben, feinen Borfchriften zu gebore 
chen; fo muͤſſen nothwendig durch eine Öffents 
liche Gewalt Geſetze gegeben, und durch gewiſ⸗ 
fe Belohnungen oder Strafen fräftig gemacht 
werden. Das find aber die politifchen Geſ:tze. 
Die Unvollkommenheit der Menfchen macht 
alfo das natürliche Geſetz unzulänglich, und die 
bürgerlichen Gefege zur Vollkommenheit der 
Gefellſchaft nothwendig. 


Nunmehr folgt ein Brief, worinne von den 
Mitteln gehandelt wird, wie nıan den Ma⸗ 
nichäern auf ıbre Einwuͤrfe wider die 
Vollkommenheiten Gottes am beften ants 
worten fönne, Diefer Brief ift bloß ein fur- 
zer Auszug der Antworten des Seren des teibnig 
auf Baylens Einwürfe. Alle Gefchöpfe find 
dem metaphnfifchen Ubel unterworfen ; fie find 
eingefchränft; Gott Härte entweder feine ı * 

n 
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nünftigen Gefchöpfe ſchaffen müflen, ober er. 
mußte fie-frey erfchaffen; denn die Freyheit iſt 
von einem vernünftigen Wefen unzertrennlich.r 
Es war der Heiligkeit Gottes * nicht zuwider, 


-  vermünftige Wefen zu erfchaffen, wenn fie aud); 


fündigten , weil immer noch etwas gutes an ih⸗ 
nen iſt, und fie boch ftets befier als nichts 
find. Wenn man einmal einräumt, Daß Gott. 
hellig feyn, und Doch das fittliche Ubel zulaſſen ˖ 
San; fo ‚fallen ale Einwuͤrfe die man wider 
die Güte Gottes von dem phnficalifchen Boſen 
hernehmen Fan, fogleich weg.‘ Die Vorurtheis 


. le, die Affecten und teidenfchaften fonte Gott 


nicht in dem Menfchen ausrotten,, ohne ihm bie: 
Srenheit zu nehmen , und ihn zu vernichten. 
Wenn es den Tugendhaften auchniche fo gluͤck⸗ 
lich gehe, als fie es verdienen; fo fönnen wie. 
doch nicht überfehen, ob es nicht zu ihrem Be⸗ 
ſten gereiche. Wie überfepen nur einen kleinen 
Theil von den Gefchöpfen Gottes und ihren Abs 
ſichten; und es ift alfo eine ſtrafbare Verwe⸗ 

| Ddd 5 gene 








*Wenn eine Erklärung allegeit basjenige, was 
erklaͤrt wird, deutlicher machen fol; fo wer: 
den nicht alle Bhilofophen mic der Erflarung 
zufrieden feyn, die Herr Vattel von ber Heis 
ligkeit Gottes giebt. Er nennt fie einen bee 
. ftändigen Willen Gottes, nichts zu thun, 
was feiner unwhrdig iſt. Es ifk fehr zu 
zweifeln, daß fich jemand nach folcher Erklaͤ 
zung mehr von dieſer Eigenfchaft Gottes vor- 
ſtellt, als er thut, wenn er bloß bie goͤttliche 
Heiligkeit nennen höre. 


J 
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genheit / wenn wir Gott beurtheilen wollen. Das 


ſind ungefehr die Saͤtze, aus welchen dieſer Brief 
beſteht. Sie ſind ſo bekannt, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer heſſer gethan haͤtte, wenn er gelaßner von 
ſich ſeibſt geſprochen *, 


Hierauf kommt ein Schreiben von zaͤrtli⸗ 
chen, großmuͤthigen und uneigennuͤtzigen 
Empfindungen. Herr Vattel nimmt an, 
daß ſie alle aus der uns angebohrnen Eigenlie⸗ 
be ihren Urſprung nehmen. Diejenigen, wel⸗ 
che ihre Beqpemlichkeiten allzuſehr lieben, wel⸗ 
che gegen das Wohlbefinden ihres Körpers fo 
empfindlich find, daß fie fi) wenig darum be« 
kaͤmmern, was andre: Meufchen angeht, nennt 
er bie, eigennügigen; Diejenigen aber, welche 
Handlungen verrichten, die die Vollkommenheit 
ührer Seele vergrößern, und eines. Weſens wärs 
dig find, defien Bortrefflichkeie fie kennen, nennt 

* .. | : er 
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“(gift ſehr wahrſcheinlich, daß es bey den 

Unterſuchungen von der goͤttlichen Zutaffung 
des Boͤſen, allzeit auf ein Geſtaͤndniß unſrer 

eingeſchraͤnkten Einſicht hinaus laufen wird. 
Der beſte Weg die Manichaͤer zu widerlegen, 
iſt wohl unſtreitig der, daß man ſie von dem 
Daſeyun eines weiſen und guͤtigen GOttes, 
und von der Schwachheit ihrer Vernunft 
üßerzeuge. Wer einmal glaubt, daß ein 
Gert ift, und daß ein böfer Bott der Mani⸗ 
chaer ein Unding iſt, der wird fich leicht be⸗ 
ruhigen, wenn er auch gleich nicht von allen 
Veranderungen in der Welt die gehörige 
Auflöfung geben kan. ° 
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er großmuͤthige und wneigennüsige Perſo⸗ 
nen, und ihre Empfindungen fchön und edel. 
Da das Vergnügen von eblen Handlungen un . 
zertrennlich ift, fo behauptet Herr Vattel, daß 
eben dieſes Vergnügen die Urfache ift, warum. 
wir fie thun. Wenn uns unfer Wohloder line . 
gluͤck gleichgültig wäre, fo würden wir weder 
den Zorn Gottes fürchten, noch feine Liebe wuͤn⸗ 
fhen. Wäre uns unfre Vollkommenheit nicht 
lieb, was würde die Ordnung und die innere 
“Güte der Dinge für Relzungen für. uns haben, 
und warum würden wir uns barnadyrichten *? 
Hierauf erklärt Herr Vattel einige Benfpiele 
von großmürbigen und uneigennuͤtzigen Ems 
pfindungen nach feinen Grundſaͤthen. 





In dem folgenden. Schreiben erklärt‘ uns 
Here Battel die Natur der Liebe zwifchen 
“ ‘ ‘ bey: j 











* Wenn man die Gedanken von der innerlichen 
Güte und Erbarkeis einer Handlung, von 
dem Bergnügen dag fie wirkt, trennen’ Tan; 
fo glauben wir, daß fich vernünftige Weſen 
denten laffen , die etwas thun, weil es gut iſt, 

‚ohne daran zu denfen, daß fie Dadurch ver- 
gnuͤgt werden. Uns fcheint derjenige Wohl⸗ 
thater immer geöffer zu feyn, der dem Armen 
darum hilft, weil er arm ift, ohne daran zu 
denken, daß ihm ſelbſt eine folche Handlung 

ı MBergnügen macht. Das Vergnuͤgen, welches 
.. ‚ans einer edeln That entſpringt, Tan. ihn 
.wehr anreisen , fie zu tbun ; aber ed muß 
J Pe nicht der Grund der Verbindlichkeit dazu 
ſeyn. 





S 


806 IV. Leloifr philofopkigue par Vartel. 


beyden Befiblechtern. Die Liebe iſt diejenie 
ge Leidenſchaft, welche in uns erweckt wird, wenn 
wir an einem Gegenſtande etwas wahrnehmen, 
das ung gefällt. Beſeelte Gefchöpfe lieben wir, 
indem wir uns über ihre Bollfommenbeiten und 
über ihr Glück freuen, und daffelbe zu beförbern 
fuchen. Lebloſe Gefchöpfe lieben, heißt nichts 





- „anders, als ſich in die Berfaffung fegen, von ih⸗ 


nen Vergnügen anzunehmen. Die liebe zwi⸗ 
fehen beyden Geſchlechten ift aus Diefer zwiefas 


> hen Siebe zufammengefegt; mit den erften liebe 


man die Seele, mit der andern ihren Körper. 


Nachdem nun eine von beyden färfer iſt als bie 


andre, fo fommen baber bie verfchiebenen Ge» 
ftalten, welche Die Siebe bey dieſen und jenen has 
ben muß, . 


In der Reihe kommt nunmehr eine ſcherzhaf⸗ 
te Bertheidigung des Spieles, welche noch ar⸗ 
tiger ſeyn würde, wenn der Verfaſſer nicht afl« 
zu methodiſch darinne wäre, Die Ordnung 
muß in- dergleichen Schriften verfteckter ſeyn, 
als in philofophifchen Abhandlungen. Das 
Epiel erwirbt den Müttern und Vaͤtern eine 
größre Ehrfurcht bey den Kindern, weil fie im⸗ 
mer auffer bem Haufe ſind; es vermindert bey 


den Müttern. die allzugroße Siebe zu ben Kin« 


dern; diejenigen, welche das Spiel liebgewon⸗ 


“nen haben, finden an ber Galanterie nicht mehr 


(o viel Geſchmack; die Schmägerinnen lernen 
ſchweigen; das Spiel vermehrt ben Müßiggang ; 
es macht beredt, und verhindert, daß nicht all. 

. ! Mi 
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zu viele Heyrathen geitiftetwerden. Das find 
die Gründe, womit Herr Battel das Spiel ver« 
theidigt. Die befte Spötteren ift wohl diefe, 
Er merkt aus dem Tacitus von den alten Deuts  ı 
ſchen an, daß fie das Spiel als eine fehr ernſt-⸗ 
bafte Sache getrieben, und, wenn fie ſchon alle“ 
ihre Güter verloren, duch noch ihre Weiber. . 
unb Kinder auf Das Spiel gefegt haben. In 
unfern Tagen; fagt er darauf, baben die 
Maͤnner das Recht. nicht, ihre Frauen zu 
. verfpielen, fonft würde man vielleicht Eeis 
ne andre Muͤnze ſehen. Dafür find fie 
aber fo gefällig und leiden es, wenn fich 
ihre Weiber felbft verfpielen. — 


.ı Wir übergehen ben folgenden Vorſchlag we⸗ 
gen eines Büchereleplci für die Damen, und 
die fehr artigen und lebhaften “Briefe, die erzur 
weiteren Ausführung dieſes Scherzes erdichte 
bat. . Man kan dergleichen Scherze in Auspi« 
gen weber ganz liefern, noch richtig genung bee - 
urthellen. 





Auf dieſe Briefe folgt eine ſatiriſche Verthei⸗ 
digung der Schmaͤhſucht. "Sie verhindert, daß 
ſich die Galle, wenn fie durch die Zunge aus⸗ 
duͤnſtet, nicht durch den Koͤrper ausgießt, und 
"Den Schönen Ihre Reizungen verberbt; fie 
macht gewiſſes Frauenzimmer, das’ ſonſt den 
groͤßten Seiſt niche Hat, in Geſellſchaſten furcht⸗ 
bar; ſio macht diejenigen, welche mit Recht ver 
ner leumdet 
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leumdet werden, beſſer, und diejenigen, welche 
unſchuldig leiden muͤſſen, vorſichtig. Das ſind 
die Vortheile, womit Herr Vattel in einer mun⸗ 
‚tern Schreibart Die Schmähfucht vertheidigt. 





Hierauf lieft man ein Schreiben eines Frau- 
enzimmers, welches Dem Herrn von Vattel die 
Alntreue ihres tiebhabers vertraut, und ihn um 
einen guten Rath erfucht, wie fie ihre liebe ge 
gen den Verraͤther völlig “unterdrücken ſoll. 
Herr Battel antwortet Darauf; er ftellt einige 
Betrachtungen über die Liebe diefer beyben Per⸗ 
fonen ‘an, und befchließt feine Antwort mit eini⸗ 
gen Vorſchriften, die er dem ſchoͤnen Geſchlech⸗ 
te giebt, wie es ſich verhalten muͤſſe, wenn es 
ſein Rh der Liebe orden, und babıy gluͤcuich 


ſeyn wolle. 


Den Beſchiuß dieſet Sammlung macht eis 
ne Erzaͤhlung von einem erdichteten Urtheile, 
das · auf dem Berge Olympus gefaͤllt werben 
ſey. Die Abſicht dieſer Erdichtung geht dahin, 
den Neid und die Eiferſucht, die gemeiniglich 
unter dem ſchoͤnen Geſchrechte herrſcht, laͤcher⸗ 
lich zu machen, und die wahren Schönheiten 


um Reizungen des Frauenzimmers zu zeigen. 


Er cheilt: das Frauenzimmer in vier verſchiedne 
iſchaften ein, weiche vor dem Jupiter und 


den übrigen Göttern. ihre Vorzuͤge vor einander 


vertheidigen.. Der Unterfchied biefer Befelb 
ſchaſten wird durch bie Verſchiedenheit ber Rei⸗ 
zungen 


v 
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zungen beftimmt „ welche Das Frauenzimmer 
baben fan. Die übrigen , melche feine von _ 
dieſen Reizungen brfisen, werden vom Neide, 
als ihrem Sachwalter vertheidigt. Das Urtheil 
des Jupiters, welcher den jungen Schoͤnen den 
Vorzug vor den übrigen giebt, fälle dahin aus, 
daß das Frauenzimmer fi) nicht einbilden fol, 
iemals fo liebensmürdig zu ſeyn, daß es nicht 
liebenewürdiger werden fönte,und daß feine Rei⸗ 
jungen nicht dadurch erhoben werden, 
wenn es die. Berdienfte an: "- .] 
andern erniedrigt. 
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De notis Chronologicis anni mortis - 
& nativitatis D. N. Iefü Chri- 
fi differtationes duz. 


Das iſt: 


Mari Lupi, Domherrn zu Bergamo, 
zwo Abhandluigen. von der chros 
nologifchen Merdinablen des Ge⸗ 
burts- und Todes» Jahres unferd 
Heilanded. Rom 1744, ul Al⸗ 

phabet 3 Bogen. 


ie Wichtigkeit des Gegenſtandes ben 
Herr Lupus ermählt, hat ſchon viele 
von den gröften Gelehrten in ber 
Zeitrechnung auf eben biefe Unterfue 
chungen geführt. Dieälteften und heiligen: Ge⸗ 
ſchichtſchreiber unfers Heilandes haben hie 
Zeiten feines Sterbens und feiner Geburt 
nicht genau beſtimmt. Juſtinus bat in der 
aten Schußfchrifft das. Geburtsjahr einigermafe 
fen angezeigt, und Irenaͤus, (.3 B. 2ı oder 
bey andern >35 Cap. ) har ſolches genauer bes 
merdt, Clemens Alerandrinus (L. ı Strom.) 
Africanus ( beym Hieronymo über das 9 Cap. 
Daniels, und Tertullianus (wider Die Juden 8). 
Eee 2 find 
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find Durch die Er klaͤrung ber Welffogung Dapits 
von.der Zufunfe Chriſti, natürlich auf dieſe 
chronologiſche Unterfuchungen gebracht roorben. 
Sie haben aber folche nur obenhin angeftelle, und 
Epiphanius hat dieſes zuerft bey Widerlegung 
der Kegerey der Alogorum etwas forgfältiger ver- 
richtet, aber zugleich den Gelehrten viel Schwie⸗ 
rigfeiten gemacht. Bor dem Epippanio hat 
Eufebius in feine Chronid das Geburt un 
Todesjahr Thrifti, aber feiner Abjicht gemäß, 
kurz und ohne sulänglichen Beweis angegeben ; 
und ch find die andern Rirchenlebrer, wie auch 
die Chronickſchreiber der mittleren Zeiten gefolgt. 

Die fogenannten Computiflae, von denen Beba 
beym Petavius als der erfte angeführt wird, ob 
ihm wohl Dionyfius Epiguus und verfüpledene 
Griechen vorgegangen find, Haben zwar ebenfalls 
von dem Geburtsjahre des Heilandes gehan⸗ 


. beit. Aber es ift von ihren biefer megen an- 


geftellten Linterfuchungen nichts übrig. Sm ı3 
Jahrhunderte har fihh Roger Baco, wie aus fei- 
nem opere majori fü 1733 zu Londen herausge⸗ 
kommen, erhellet, mit diefer Frage befchäftiger. 
Paulus Burgenfis und Alphonfus Toſtatus, 
deren der erſte 1435, det andere 1455 geftorben, 
haben, und zwar jener im Scrutinio fcriptura- 
rum, bleſer aber im defenſorio eben dergleichen 
vorgenommen. Paulus Middelburgenſis Bi. 
ſchof zu Foſſombrone hat 1556 ein Werf de an- 
.. 00 pallionis dominicæ von 19 Büchern heraus⸗ 
gegeben und ſolche dem Werf von 14 Büchern 
de recla Paſchatis eelebratione voran Be 
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Die neuern fo fich daran gemacht, übergehen wir 
ber Weitläuftigkeit wegen. Seren Lupi unge» 
meine Beleſenheit zeigt ſich aber in Anführung 
aller die von. Wichtigkeit find. Sein Werk 
unterfcheidet fich von den übrigen hauptfächlich 
Darinne, daß er alle Merkmahle der Zeit zuſam⸗ 
men nimmt, und fie daraus zu beftimmen fucht; 
da die meiften bisher nur bey einem ober ein 
Paar Hauptumftänden ftehen geblieben , bie fie 
neiftens nach ihrer Neigung oder Hauptwiſſen⸗ 
chaft gerichtet, und dabey auf die andern oft mis 
erfprechende Umftände nicht Acht gehabt. 
50 het Honoratus, ber bey feinen critifchen 
Befchäftigungen meift auf die vom. Alters ber 
genommenen Meynungen gefeben, auch ge 
enwärtige Streltigkeit nach felbigen entfcheiden 
offen. Vaillant, als ein Berehrerder Alterthuͤ⸗ 
ner, hat alles auf alte Meynungen gegruͤndet; 
ſewton aber den Oſtervollmond allein betrach⸗ 
t. Der Verfaſſer glaubt, man muͤſſe ſich hiebey 
verhalten, wie die Mathematikverſtaͤndigen, 
enn fie einen Punct ſuchen, von dem fie wiſſen 
aß er in ein Paar kinien zugleich lege. Wie 
dieſem Falle, eine Linie allein den Punct niche 
ftimmt, fondern der Durchfchnirt beyder, ihn 
‚tig angiebt; fo muß man auch hier die Zelt - 
cht aus einem einzigen chronolsgifchen Merke 
able, fondern aus allen zufammen genomme⸗ 
'n ausmachen. Diefes ift das Hauptwerk 
‚n Der norläuffigen Nachricht fo Herr Lupus 
ın Der Art wie er fein Uneernehmen ausführen 
it, ertheilet. Wir erwähnen nur noch, daß deſſen 
Eee 3 Werk 











gı5 1. Lupus de anno morsis 


Werk in einer wohlgeſetzten Zuſchrift dem Pabiz 
Beguedicto XIV zugeeignet iſt, und gehen nun 
fort deſſelben Inhalt ‚ordentlich zu erzählen. 

Die erfte Abhandlung betrift die chronologi⸗ 
ſchen Merkmahle des Todesjahres Ehrifti, weil 
- wenn folches fefte gefeße iſt, nach den Gedanken 
Der gelehrteften Männer, das Geburtsjahr ſich 
leicht ausmachen laͤſt. Man fümmt Hier na 
gürlicher Weife zuerft auf den Oſtervollmond. 
Beda (de temp. rat. cap. 40) hat ſchon darauf 
gemerkt. Die evangeliſche Geſchichte zeigt uns, 
dag Chriſtus den 19 Monatstag und den 6 
Tag in dee Woche gefreuzigt worden. Hier 
mit :feheint die Sache ausgemadit zu fern. 
Denn aus bem Monatstage, Wochentage, und 
Tage bes eriten Bollmonds nad) dem Frühlings 
aͤqvinoctio laͤſt ſich das Jahr beftimmen. Aber, 
wenn, man die Rechnung wirklich anſtellt, jo 
befindet man die Aufgabe unmoͤglich. Denn 
nach des Petavius Unterfuchung (L. ıı d. T. 
£ 4) muß der Mondscirkel 13, der Sonntags: 
buchftabe B ſeyn. In dem Dionnfienifchen 
Cyclo find-3 Jahre fo diefe Kennzeichen haben, 
Das 13,260, 450, fo in die Jahre Chriſti 12, 
259, 449 fallen. Dieferwegen habe Siegebert 
(« A. 532. & 1526. ), Marianus Scotus (ad 

A. 532), Matthäus Parifienfis (ad A. 1526) 
geglaubt, Dionyfius Härte feine, Zeitrechnung a2 
fahre vor Chriſti Geburt angefangen und bas 
Leiden Chriftt fiele in das i2 Jahr vor feinem 
Cyelo. Paulus Gorofempronienfts giebt, nach⸗ 
bem er einen langen Beweis bavon geführt, gar 

vor, 
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vor, er habe ſolches durch eine Offenbarung im 
Traume von dem Apoſtel Paulo erfahren 
( Part. 2 1.10), in den folgenden Buͤchern aber, 
(befonders im 23.) feßt er die Offenbarung bey 
Seite, und fagt die gewöhnliche Zeitrechnung 
hätte 2 Jahr fpäter angefangen. Da aber 
leicht zu begreifen ft, daß die Vollmonde nach 
der gröften Schärfe der Aftronomie, und zwar in, 
ver Vollkommenheit auf welche fieheut zu Tage 
jebracht iſt, weder Im gemeinen Leben iemahls 
jebraucht, noch von den Juden berechnet wor⸗ 
ven; fo hat manfich bemüht, bie Art ausfünbig 
u machen, deren fich die Juden zu Beftimmung 
ıerfelben bediener haben. Es ift nicht zu ver⸗ 
nuthen, daß folches burch bie Beftimmung Der 
nittleen Bewegung nach aftronomiichen Tafeln 
‚efcheben, da wir Davon bey den Rabbinen gar 
eine Spuren finden, Und wenn es auch wär 
e, fo hätten wir doch Die Tafeln nicht, nach venem 
;e ſich gerichtee. Die Rabbinen bezeugen beym 
Bochart (Hierozoic. l.2 c.o)daß ſolches durch 
Beobachtung des Neumondes geſchehen, und 
vie Selden (de Kalend. Iud.) beweift, ſtimmen 
ie Thalmudiſten, und firengern Verehrer des 
Schrifteertes darinne mit einander uͤberein. Der 
Jaupteinwurf welchen Bucher, Scaliger, u. a. 
tachen, iſt die Frage: mie die Juden überall; 
uch oft in Thaͤlern, den Neumond fehen koͤn⸗ 
en? Oder ob fie erft Borhfchaft aus Judaͤa 
won erwartet? Denn was Maimonides de 
ınfeer, neom. c. 59 u. a. von angezuͤndeten Fa⸗ 
eln melden, iſt entweder neu oder gar erdich⸗ 
Eee 4 tet. 
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tet, Serarius (in Cap. 3 Joſua 9, 27), Zep- 
ariana (de die Pal. Chr. c. ı5) u. a. glau- 
ben daher, die, Juden hätten ben Neumond nad) 
einer cycliſchen Rechnung beſtimmt, welches 
auch Beda (de rat. tenıp. c. 47) anzuzeigen 
ſcheint: und’ eg ſtreitet allerdings die Gewohn⸗ 
heit ‚ber erften Chriften, das Ofterfeft nady Ey 
clis auszurechnen, mit viel andern Gruͤnden 
dafür. Aber was dieſes für ein Eyclus geweſt, 
das willen wir wieder nicht, da verſchledene oh⸗ 
ne Beweis dafiir angegeben töerden. Francis⸗ 
«us Bianchini (Opufc. 4, 7, 2 Anaftas.) glauft 
Die Juden hätten den erſten Neumonden im bür: 
. gerlichen Jahre, nehmlich im Monate Tishri 
obfervirt, und die andern darnach gerechner. 
Bey biefen Umftänden ift zu verwundern, wie 
" Newton, u. a. auf bie aftronomifche Beredh. 
nung des Vollmondes hier fo viel bauen fönnen, 
da doch ſchon Kepler (in eclog. Chronol.) ev» 
innert , Daß man darauf bey den Alten nicht fe 
ben dörffee. Micafius Grammatici beruft ich 
zwar auf 2 Oſterfeſte ſo Joſephus (deB. I.L.6 
e.4 &1.9c. 12) angiebt, welche feiner Mey: 
nung nad) aufs genauefte mit ben aftronom!: 
ſchen Rechnungen übereinftimmen; woraus er 
folgert, daß bie Juden die DOfterfefte überhaupt 
‚ richtig nach der Aftronomie gefeyert. Aber der 
Berfaffer erinnert, daß es nicht ausgemacht fen, 
ob Joſephus wie Örammatici wilk, am angeführ« 
ten Orte den 14 ober 8 April angebe Er 
nennt den Monat Kanthicum, und der Berfaffer 
* zeigt mit vieler Gelehrſambeit, daß dieſes Wort 


gan; 
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janz einen andern als den April bedeuten koͤnne. 
Yus allen dieſen zufammen genommenen, madjt 
r folgende Schlüffe: 1) Aus dem Vollmonde, 
nit dem 6ten Wochentage, und dem Monatstage 
aͤſt ſich das Todesjahr Chriſti nicht beſtimmen, 


veil fie fich nicht in ein Jahr zuſammen ſchicken. ” 


) Der 6te Wochentag und des Vollmondes 
Tag kommen in wenig fahren zufammen, 
) Man weiß nicht, wie die Juden die Bollmon» 
'e geſunden; und es iſt wahrſcheinlicher daß ſie 
abey um 4 Tage gefehlt, als daß ſie genau die 
‚fteonomifche, Zeit getroffen. Die cycliſchen 
Rechnungen laſſen nehmilch fo einen großen 
sebler zu, und der Neumond wird auch oft erft 
Tage nad) der Eonjunction fichtbar. 
Diefes ift der Inhalt Des erften Buchs von 
er gegenwärtigen Abhandlung. ‘Der zweyte res 
et von dem Monatstage, Nach des Beda Zeug- 
iffen haben viele geglaubt, Chriſtus fey den 23 
Merz geſtorben, oder der 25 Merz fen fein 
eidens- und Sterbensng. Bianchini bat 
ınternommen, den leßten auf den 26 Merz 
u bringen, da doch Leiden und Sterben 
‚ler bey den Kirchenlehrern einerley bedeutet, 
ind einige alte Martyrologia beym Henfchenio 
usdruͤcklich den- Tod erwähnen. Indeſſen ift 
nan doch von dem Tage des Leidens nicht völlig 
'erfichert. Auffer andren Meynungen bie nicht 
iel Beyfall erhalten, find insbefondre bie bey⸗ 
en befannt, daß ſolches den 23 oder 25 Merz 
efchehen. Diefen Linterfchled erfläree Herr 
upus Daher, weil die erften Chriften ein Pa 
c 
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ſcha swugaginov und pafcha dvasasımor ges 
feyert, und alſo ſowohl den’ Todestag als den 
Auferftehungstag Dftern genannt, welches ver⸗ 
muthlich daher gekoinmen, weil fie maıxcs von 
. reterygew pati, hergeleitet. Hieraus ergiebt ſich, 
daß das Todesjahr ein folches feyn muß, in 
welchem Oſtern entweder den 23 ober den 2% 
Merz gefeyert werben fönnen. 

Der britte Abfag redet von dem Afterfabba- 
the (tuc. 6, 1 9.) aus welhem Harduin das 
Jahr beftimmen wollen; aber nad) des Verfaſ⸗ 
fers Meynung vergebens gearbeitet, weil uns 
weder die Einrichtung des jüdifchen jahres, 
noch: die eigentlihe Bedeutung von Sabbarum 
Ösureocngorev befannt ift. "Eben fo wenig zu- 
verläßiges ft nad) dem 4 Abfase aus den 70 
Wochen: Daniels zu nehmen, Da diefe propheti- 
{che Zeitrechnung ebenfalls vieler Dunkelheit 
unterworfen ift. Ein gleiches urcheiltder 4 Ab- 
fag von der Sonnenfinfterniß, die von einigen 
Kirchenlehrern aus Phlegons Obfervation er- 
wehnet wird. Man bringe verfchiedene Jahre 
heraus, in weiche fie fallen müflen, und es ift ein 
billiger Verdacht vorhanden, daß die dahin ge- 
hoͤrigen Stellen der Kirchenlehrer verderbt find: 
Zu gefchweigen daß Sykes behauptet, Phlegon 
rede von einer ganz andern natürlichen Son⸗ 
nenfinfterniß, und nicht von der fo fidh bey dem 
Tode Chrifti zugetragen, welches auch Kepler 
‚ geleher, der Verfafler aber nicht annehmen will. 
Der fechfte Abfag macht Hoffnung zu ficheren 
Kennzeichen. Es werben darinne bie Eonfulee 

mer. 
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bemerkt, in deren Jahre Chriftus gelitten, 
Tertuflion, der‘ Berfafler bes Buchs de morti⸗ 
bus perfecutorum , und Sactantius nebſt den 
meiſten alten und neuern ſind darinne einig, daß 
ſolches zwey Gemini geweſt, deren Vorname 
Rubellius und Fuſius geheiſſen, ob ſie wohl durch 
Verſehen der Abſchreiber hin und wieder vera , ' 
ändert worden. Die Namen betfelben finden 
ich auf einem Seichenfteine beym Muratori. und 
Bianchini. Nun 'iſt Die Frage: in welches : 
Jahr der gemeinen Zeitrechnung diefe Confules . 
allen? Bianchini macht bier inshefondere 
Schioferigfeiten, und verrüdt Die Confules, aus 
em Jahre, in welches man fie insgemein zu fegen 
flege. Er beruft fich dieſerwegen zuerft-auf 
ne Sonnenfinfternig, fo Dio unter die. Vorbe⸗ 
eutungen von Auguſti Tode zählt, und die ins 
Jahre der gemeinen Zeitrechnung nicht ſtatt 
ıdet, fondern ins ı3 den 28 April fälle. Da 
fo Auguftus 14 Kal. Sept. Sext. Apulejo & 
xto Pompejo Conf. geftorben, fo muß nad) 
s Bianchini Gedanken, diefes Confulat, nie , 
'e man insgemein dafuͤr Hält, ins 14 ſondern 
3 13 fahr. fallen. Ein. anderer Beweis den 
auch für unwiderſprechlich Hält, ift von dem 
ihre bergenommen, das gleich nach dem anno 
ıfufionis folgt. Die Gelehrten halten es für 
s 48 vor Chriſti Geburt nach der gemeinen 
trechnung,. und Blanchini für das 46te, 
far bat ſich damals in Spanien befunden, 
» Hirtius foll nach Bianchini Berichteerzähe 
daß III Non. Martii, der Mond um Di 6te 
un⸗ 
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Srtunde der Macht Hefte geſchienen. Nun fällt 


aber diefer Tag im 48 “Jahre 3 Tage nach dem 


; Meumonden ; und der Mond iſt um 2 Uhr in der 


Nacht ſchon untergegangen geweſt: hingegen 
im 46 Jahre iſt er nach des Bianchini Grundſa⸗ 
Kin 23 Tage alt geweft, und um bie ſechſte 
Nachtſtunde aufgegangen. 

Herr Lupus fegt der Sonnenfinfterniß eine 


andere entgegen, bie fi) nad) des Dio Bericht 


unter bes Cinnd und Meffalä Conſulate zugetra- 
gen, und nad) des Petavius Rechuung ms 5 
Jayr der gemeinen Zeitrechnung fällt , in wel. 
ches in den angenommenen Faftis dieſe beyden 
Eonfules gefegt werden. Es iit aber dem Dio 
in biefer Erzählung mehr zu trauen, als in der 
darauf ſich Bianchini beruft. Man weiß, dag 
die Romer aus Schmeicheley ſolche Wunder 
zeichen erdichtet, wie Virgil und Plinius eine 
große Sonnenfinſterniß bey Caͤſars Ermordung 
erwaͤhnen; dergleichen doch in das Jahr von 
Caſars Ermordung, man mag es nad) der ge⸗ 
meinen oder nad) Bianchini Meynung anneh- 
men, nicht fällt. Petavius hat atfo mit Recht 
erinnert, Daß wegen der Borbebeutung vor Au- 
gufti Tode, Dio fid) entweder geirret, oder. daß 
man eine ungewöhnliche Erbleihung und Ber. 
Bunfelung der Sonne für eine Finfterniß ange 
feben. Wäre Bianchini Schluß richtig, fo 
müßte man die Zeitrechnung nicht um eines, 


-fondern um zwey Jahre fortrücden: denn Dio 


erwähnt eine Sonnenfinſterniß, da C. Claudius 
Marcellus und L. Coroel. Lentulus Bürgermei- 


ſter 
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ſter geweſt. Dieſe fällt aber den 7 Mer; des 
sı jahres vor Ehrifti Geburt, oder des 4663 _ 
ber Julianiſchen Periode, und alfo zwey Jahre 
vor dem 4665, in das fie insgemein gefegt wird, 
Bianchini erinnert Dagegen, die Finfterniß die 
das Jahr zuvor geweſt, werde bie auf das fol« 
zende gezogen. Aber läft fich nicht eben das 
von feiner fagen? Endlidy werden bey vielen 
Sonfulibus Finfterniffe erwähnet, bie mit der 
jemeinen Rechnung, nicht mit des Bianchini 
einer zutreffen, weiche Petavius nachgtrech« 
ıet, und mit den gewöhnlichen Faſtis einſtim⸗ 
ig befunden hat. Ja woher weiß man, daß 
ie Sonnenfinfterniß vor Augufti Tobenicht bie 
eyn Fönne, die fich ein Sahr zuvor zugetragen, 
1a Dio eine Borbedeutung erwähnt, bie gewiß 
n das Jahr zuvor fälle? Der Beweisthum vom 
Monde ift eben fo wenig überzeugend. In 
einer von den Auflagen :welhe Herr Lupus 
achgefehen, darunter‘ fic doch fehr gute befun⸗ 
en, ſteht daß der Mond bey Nachte und am 
zorizont wäre gefehen worden. Die fechfte 
Stunde laͤſt fich alfo vom Tage verftehen; und 
ie Steleaus dem Hirtius beftimme menigftene 
ie Zeig nicht deutlich, die‘ Bianchini angiebt. 
Ran wuͤrde über dieſes dem Hirtio viel andere 
gegen ſetzen fönnen, als den Die, Cenſori⸗ 
us ꝛc. bie das Jahr der Berbefferung mit dem 
en Conſulate Caͤſars anfangen. 1 
Blanchini beruft fich ferner darauf, daß nach 
s Malala Bericht, In dem Jahre in weichem 
aͤſar umgebracht. worden, Eonfules — 
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nicht in den Faſtis ſtehen, und alſo ein Paar 
Conſules muͤſſen ſeyn weggelaſſen worden. Hert 
Lupus ſagt, das Anſehen des Malala ſey nich 
zulänglidy eine Meynung umzuſtoſſen, die von 
allen Gelehrten angenommen worden. Bian— 
‚ini zwar erhebt denfelben fehr, und giebt ihn 
für einen Schriftiteller des 6 Yahrbunderts aut. 
Aber Humfredus, Hobi hat in dee Borrede zu 
Malala Hiſtorie die zu DOrtort 1691 und Vene: 
Dig 1733 herausgekommen, beriefen, daß er 
„ ‚nicht vor dem 9 Jahrhunderte gelebt, und voll 

Fehler ftecfe, dergleichen Bianchini ſelbſt ca 
dem Drte aufden er fich bier beruft, hätte entde⸗ 
en fonnen. 3. E. daß Cajus im 39 Jahr 


ſeines Alters umgebracht worden, da folches das 


29 geweſt. Cr feßt Chriſti Tod VIII Kal. 
April, erkläre folches durch den 24 Mer;, 
und nennt eine Stadt Brottanniam, die allen 
alten Erdbeſchreibern unbefanns if. Wer Ean 
alfo einem fo unrichtigen, fo verfälichten Schrift. 
fteller trauen? Ferner fällt Caji Tod auf VIII 
Kal. Febr. und es ift nicht glaublich , daß ein 
ganz Jahr ohne Konfules verftrichen. Dio er. 


zahle, an dem Tage da Cajus umgebracht wer: 


. den, habe der Conful Pomponius-noch mit ihm 
geſpeiſt. Pighius und Almeloveen legen biefes 
fo aus, daß Pomponiusdes Eaji Conful faffe- 
Aus gemweft, da felbiger das Confulat VII Id. 
lan, niedergelegt, ° Joſephus zeige deutlich an, 


daß Sentius Sarfirninus und Pomponius Se⸗ 


cundus in diefem Jahre Conſules geweſti. 
Wie kann alſo Bianchini ſagen, daß die Con⸗ 


ſules 
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fules diefes Jahres fehlten, nicht die wären fo 
man in den gemeinen Zaftis finder, Den Tie 
Gatius und P. Täler fo als Eonfules Katendis 
Januarii genennet werden, mag man Hinfegen. 
wohin man will, wenn ſie nur die einftinmig 
angenommene Reihe der Conſulum nicht flören, 
Es tönnen wohl Confules ſuffecti gemweft feoyu. _ 
Denn man bat Epempel, daß einige felbftanden , 
Kalendis Januarii abgegangen, unb ihnen fufle- . 
cti nachgefolgt, welches Herr Lupus gelehrt aus 
führt, auch- Stellen aus verfchlebenen Geſchicht⸗ 
fchreibern beybringet, Die mit der gemeinen Rech⸗ 
nung übereinftimmen: und dem Bianchini zu 
wider find, Speton melber vom Befpafian,, 
berfelbe fey Poppeo Sabino & Q, Sulpieio Came- 
rion Cofl. gebofren und in feinem VII Con- 
fulate im 69 Jahr feines Alters, darüber ee - 
noch) den achten Monat gelebt, geftorben. Dio 
fagt, Befpafian habe 69 Jahr 8 Monate ges 
ebt. Mun wird Veſpaſians gtes Conſulat 
von Bianchini und andern ins 39 Jahr ber 
zemeinen Zeitrechnung, Samerins und Sabing 
Sonfulat aber uon andern ins gte, und von Bian⸗ 
hini ins 8 geſetzt; daß alfo Befpafian, mach 
ven Bianchin;, dem Sveton und Dio zuwider 
70 Jahr und drüber gelebt hätte. Der Tem⸗ 
sel zu Serufalem ift unter Cicero und Antons 
Fonfulate von Pompejus eingenommen worden; 
velche Confules auch Joſephus und daben die. ' 
79 Olympiade nennt, und das erſte Jahr Ber 
elben anbeutet; wie auch Uſſerius ſolches aus 
ven Euſebius erwiefen. Alſo fälle, Ciceronis 

Zuverl. Nachr. CVI. . Sf. und 
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und Antons Confulat in das’ erfte Jahr der 179 
Dlympiade, fo wieder mit der gemeinen Rech 
nung, und nicht mit bem Blanchhul uͤbereinſtim⸗ 
met. oo. 

Dieſe und andıe Beweisthümer des Herrn 
Berfaflers ftoflen des Bianchini Zeitrechnung 
sm. Wenn tie nun foldhes etwas ausführlich 
erzählen wollen, dadurch zu zeigen, wie fergfältig 
und gelehrt die Unterfuchungen des Seren Ber: 
$affers angeftellee find; fo iſt Die hieher gehörige 
Solge daraus biefe, daß der Geminorum ibe 
Conſulat, in das 29 Jahr ber orbentlichen Zeit- 
sechnung fälle, 

Deer Verfaſſer koͤmmt alfo im ten Abſatze 
auf das Jahr des Tiberius, in welches bas Leiden 
Chriſti fuͤllt. Einige fegen das 13, auderebasınte 
. Man muß ſich verwundern, wie das erfle von 
den Alteften und gelehrteften Kirchenoätern gu 
fchehen können, ba Lucas im 4 Cap. den 
Anfang von Syohannis Prebigtamte, der alſo 
vor Chriſti Lehren und folglich vor feinen Tode 
verfchiedene Jahre fallen mufte, in das ı5 Jahe 
des Tiberius ausdruͤcklich ſehet. Es iſt nicht 
glaublich, was einige gemeinck, Chriſtus hate 
nur ein Jahr gelehrt, und alſo im ı5 Jahr des 
Tiberius getauft werben und leiden Fönnen. 
Da aber diejenigen fo ‚Diefes behaupten, es als 
eine Folgerung aus gewiſſen Geundſaͤtzen ange» 
ben; fo fan man bie Richtigkeit Ihres Schiuf- 
fes leugnen, unb Doch bas ıste Jahr des Tibe⸗ 
rius und.das Conſulat ber Geminorum annıch- 
ınen, ba fie biefes als eine ausgemachte Sache 
. erzoͤh⸗ 








⸗ 
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rjäbfen. Sie können ſolches nehmlich aus 
icheren öffentlichen Nachrichten eriernt;_ aber 7 


vegen jenes falfch gefchloflen haben, Die Ges 
ehrten haben ſchon laͤngſt gezeigt, wie ſich das 
5 Jahr des Tiberius in welches die Conſulate 


‚er Geminorum fallen, mit dem ısten jahre in 


velhem nach !uca “Berichte, Johannes gepre⸗ 
‚ige, vergleichen läft, ohne zu ber Hypotheſi, daß 
er Heiland nur ein Jahr gelehrt, ihre Zuflucht 
unehmen. Johann Georg Herwart hät zu⸗ 
rft bemerft, daß man des Tiberius Regierung 


chon bey Lebzeiten Auguſti anfangen: fönne, 


veil er von biefem zum Mitregenten angenom- 


jez 


nen worben, wie Sveton, Vellejus Patereulus 


ind Tacitus bezeugen. Dieſes haben viele 
ach ihm ergriffen, und ſetzen alſo, daß Lucas des 


Eiberius Regierungsjahre noch bey Auguſti See - 


ven zu rechnen anfange ; weiches, nad) Herrn 
upi Ausdrucke am ftärfiten Bernhard Samy 


ınd Samuel Baſnage getrieben. Der Ver⸗ 


affer zeigt alfo ausführlich, daß Tiberius nach 


ven Lebzeiten Augufti wirflich mit ihm gielche 
Macht erhalten. Zwar erinnert Petavius, 
aß das imperium proconfulare nicht die höch« 
te Gewalt in der Republic geweſt, und Vie 


poteftas tribunitia einigen. beſonders ertheilt 


worden, welche beyden Aemter Tiberius, nach dem 
Zeugniffe der Schriftiteller, zu Auguſti Lebzeiten 
zeführt. Aber es hat ſchon Pagi geantwortet, 
daß bie fonichetribuni oder confules allein, ſon⸗ 
dern beydes zuſammen geweſt, college imperii 
genennet worden. . Der Verfaffer bemerkt auch, 

Ä Sifa daß 


N 
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daß die Erempel fo Petavius anführt, aus Zei» 
ten Fönnten hergenommen feyn, wo bie Bedeu⸗ 
tung der Wörter verändert worden; welches 
bey der mannichfaltigen Veraͤnderung bee ri- 
mifchen Republik fehr möglich iſt, auch Span- ⸗ 
beim dreyeriey Arten vom Proconfulate anfuͤh⸗ 
tet, und eine zweyſache poteftatem tribunitian 
bemerkt. Ferner beruft fih Petavius und eine 
Menge anderer nad) ihm 1) auf die Stelle des 
-Spartiani im Adrian 24 Cap. da von M. Au 
xel. und $. Berus gefagt wird: bi duo ’pariter 
Auguſti primi remp. gubernaverunt. Dar 
auf bat Pagi geantwortet, Tiberius fey nict 
Auguftus geweit, fondern habe nur das impe- 
rium proconfulare und poteſtatem tribunitiam 
gehabt. Der Verfafler billige dieſe Meynung 
nicht völlig, weil nachdem Dio, der Name des 
Auguſti feine mehrere Gewalt angedeutet, fon- 
‚bern nur die Pracht und das Anfehn erhoben. 
Er macht ſich auch fein Bedenken zu fagen, 
Spartian habe fich geirret, welches ihm und den 
‚andern fcriptoribus hiltoriae Auguftze nichts 

‚feltenes ift. 
Weoenn alſo Tiber mie Auguſto die hoͤchſte Gr 
walt getheilt, fo kan auch Lucas bie Zeit feiner 
Reglerung noch bey Auguſti Leben zu rechnen 
angefangen haben. Man wendet dagegen ein, 
daß keine alten Schrift ſteller ſolches gethan: 
aber mie viel haben wir wohl Schriftſteller tu 
ben Lucas am Alter gleidyen, und von Tiber re 
den? Da fich Feiner findet, mas ift es Wunder., 
daß die neuern Tiberii Jchre anders zählen : 
au 
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Man muß hiebey bemerken, daß die Form der 
Republick zu Auguſti Zeiten nöch neu, und alſo 
feine. geroiffe Art. bie Jahre der Regenten zu: 
zählen eingeführetwar. Lucas konnte fie Daher: 
anders rechnen als bie neuern. Es war auch. 
noch feine durch) öffentliches Anfehen eingeführte 
Art befannt, die Jahre ber Kayſer zu zählen! 
Man findet derfelben dreyerley in alten Denk⸗ 
mahlen angegeben: den Antritt des Conſulats; 
Die Annahme der poteftatis tribunitiae; und 
bie acclamationen oderden Zuruf bes Namene 
imperator nad) einem erhaltenen Siege. Aber: 
feiner von diefen Umftänben beſtimmt den An- 
fang von Ziberit Regierung genau. Wuͤſte 
man, wenn bie tribunitia potelläs vom Tiberio 
erhalten worden; fo würde man vielleicht auch 
die Kirchenlehrer vereinigen koͤnnen, beten eini« 
ze Chriſti Leiden ins 15, andere ins 18 Jahr 
Tiberil fegen, - Es find aber uͤber dieſes Jahr: 
nicht nur die neuern, ſondern ſelbſt Sveton und 
Vellejus, wie es ſcheint, ſtreitig. Jener be⸗ 
richtet, Tiberius habe eeſt triumphirt, ehe en: 
proconſul geworden, Nun fällt aber Tiberü 
Triumph, role Dodwell gezeige, in das 12 
Yahr ber gemeinen Zeitrechnung. Alſo Hätte - 
Tiberius nach dem Sveton nicht: vor dem 12 
Jahre Ehrifti an der Regierung Theil genom⸗ 








men. : Wellejus hingegen feheine deutlich zu 


nelden, dafs ſolches im Jahre vor bem Trium⸗ 
she gefchehen. Man ift aber verfichert, wenn 
Jiefe-beyben Schriftſteller uneins find, daß als⸗ 
yann 7 BVele weld o märtg me 
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mehr zu trauen fep. Wir mögen aber den Ans 

des imperii proconfularis ins ı1 ober ı2 
Jahr der gemeinen Zeitrechnung feßen, fo laſſen 
ſich Die Kirchennäter vrreinigen.: Nimmt man 
das zıte Jahr an, ſo iſt das 29, in welches Chriſti 


Taod faͤllt, des Tiberli laufendes ober erfülltes 18tes, 


D 


nachdem fich Tiberäi Regierung vor oder nach 


den Chartrentage angefangen, Wird hingegen 
das 13 Jahr gemeiner Zeitrechnung angemom- 
‚en; fo ift Chrifti Todesjahe das 18 Tiberü. 
Johannes Ean alfo im ıs Jahre Tiberii gepre 
bigt, und Ehriftus im ı5 Jahre Tiberil gelisten 
"Haben, wenn man jenes ıste nach der erſten 
Rechnung, und biefes nad) dee andern zählt. 
Der 8 Abfag begreift verfchiedene chrenelo- 
giſche Merkmahle in fich, nehmlich neuere Zeit⸗ 
rechnungen, von denen die Alten die Jahre bis 
auf Chriſti Tod gezaͤhlt haben. So fuͤhrt Pe⸗ 
tapius an, daß Sulpitius Severus (1.2 Hiftor.) 
von dem Jahre, wo beyde Gemini Conſules ges 
weft, bis auf Stiliconis. Confulat, 372 Jahre 
zähle. - Es fällt aber Stiliconis erftes Confulat 
ins 400 Jahr Chriſti, und alſo der Gemine 
zum ihres, und das Leiden bes Heilandes ins 


29. Diefes wäre fehr. wichtig, wenn füch nicht in 


der Stelle des Severus fehr verichiedene Les⸗ 
orten fänden, ba einige Ausgaben 372, andere 
3a2 haben, und Sigon 367 verlangt. Man 
Fan alfo nur fo viel fagen, daß dieſe Stelle dem 


agten Jahre geneigt fey: und eben dieß gilt von 


dern Schriftftellern. a 
ee Br ehr 


+’ 
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verkchledener beſonders furifchen Städte mit 
ver Todesjahre Ehrifli verglichen. Die bes 
ruͤhmteſte iſt der Edeflener ihre. Der Cardinaf 
Noriſius Hat erwiefen, daß fie in dem a Jabee 
yor Chriſti Geburt im 442 A. V. C. und erfle 
er 127 Oihmpiade anfängt, und mit der 8* 
darum Zeitrechnung einerley ſey. ufeblus 
iber erzaͤhlt, daß nach Chriſti Hinunelfahrt einer 
son ben 70 Juͤngern, Thaddens, nach Edeſſa 
refchickt worden, und daß folches.im 340ten Jahre 
zeſchehen. Henricus Balefius, nachdem er bie 
esart dieſer Stelle gerechtfertigt, bemerkt, daß: 
ach vorerwaͤhnten Gruͤnden, biefes 340te Fehr 
n das erſte ber 202 Olympiabe falle, und folg⸗ 
ich mit dem 15: Tiberii, wo die beyden Gemink 
Sonfisis geweſt, uͤbereinſtimme. . Monelia weiß 
gegen: nichts anders: zu erinnern, als: daß wiele 
eicht nicht altes mas Euſebius erzählt, in de 
em Jahre gefchehn, und bag ber Verfaſſer der 
Sheßenifchen Muchrichten fo im 3 SJabrhundene 
e gelebt, die Zeit fo angefegt, weit er bie 
Reynung daß Ehrifius in dem errmäßnsen Jah 
e gelitten, fchon vorauegefaſt gehabt, Died“ 
es aber wird ohne ben: geringſten Grund ame 
nommen. Ein anderes Merkmahl Bar 
on den Berrichtungen und Märtyrer Tode bei 
Apoſtel hergenemmen werden, in welchen. zwar 
ie Zeitrechnung ziemlich ungewiß ift, doch mei⸗ 
tensdarinneübereinftimmt, das Tobdesjahr Chri⸗ 
ti ins 2gte zufeßenz  Anvallermeifken. aber ver⸗ 
leichen die Kirchenlehrer bie Zesftörung: Jeru⸗ 
alems mit dem Tode dei Cheiſti. Drigenes, 
4 Elee 











I | - 
5 . I Lupus de anme mortis. 





‚Eiemens Alerandrinus, Hieronymus, und an⸗ 
dere zählen yom Leiden Ehrifti bis auf Die Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems 42 Jahr: und baman eins 
iſt, daß Jeruſalnm im 70 Sabre ber gemeinen 
Zeitrechnung eingenommen worden; fo feßt die⸗ 
5 Rechnung das Leiden Chriſti wieder ins 29 


ahr. .. 
Der 9 Abſatz vergleicht die bisher angeführ: 
sen verſchledenen chronologiſchen Merkmahle 
mit einander. Die ungewiſſe Zeit vom After⸗ 
ſaabbate u. d. g. wird beyſeit gefeßt: die Con⸗ 
pßulles, die Jahrzahl des Tiberlus, und verſchie⸗ 
dene Begebenheiten von denen befannt ift, wie 
"lange fie nad) bem Leiden Chriſti vorgegangen, 
find für. das ayte. Jahr. Der Oſtervollmond 
der hier nicht in aſtronomiſcher Schärfe zu bes 
sechuen ift, fondern in den Gränzen won vier Ta⸗ 
gen enthalten feyn fan, und der Monagstag 
fo.der 23 oder 25 Merz feyn fan, be 
durch ihre Vereinigung folgende af re, als das 
26/28, 29, 31, 34,36, ste. Wenn man aljo 
aus diefen Kennzeichen sufammen genommen, 
Bas Todesjahr Chriſti ausmachen will, fo wird 
08:da8 29 ſeyn. Es muß aber zu diefen Kennjei⸗ 
chen noch der 6te Wochentag genommen werden, 
der ungezweifele der Todestag des Heilandes 
geweſt. Gleichwohl aber fälle biefer in feinem 
von diefen Jahren in Die Graͤnzen der 4 Tage; 
ja er ſchickt ſich am allerwenigſten In bas 29 
Sahr. . Denn dee Vollmond fällt in felbigen, 
wie ihn Herr Lupus aus den caßinifchen Tafeln 
Reeechnet, auf den 18 Merz um 7 Uhr, 10 Mie 
j aufen 
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nuten, 30 Secunden Nachmittags zu Paris: und 
alfo zu Jeruſalem um 4 Uhr, sg Minuten, 30 
Geeunden Nachmittags. Eben dieſes hat ger: 
madıt, Daß fo wenige gebachtes Jahr annehmen 
wollen, Verſchiedene haben fich hier auf man⸗ 
cherley Art zu: helfen geſucht. Der Berfafler 
greift es foßgenbergeftale an. Die Zeitrechner 
fagen , dieſes Jahr fen das 10 im Sonnenzirfel 
geweſt, und habe alfo *B zum Sonntagsbuch⸗ 
ftaben gehabt, worauf der gie und nicht ber 6 
Wochentag auf den 23 Mer; faͤllt. Wäre es 
vergdumt, den 23 Merz zum 6ten Wochentage 
ju madjen; fo mürben alle Schroierigfeiten ge⸗⸗ 
hoben ſeyn. Aber der DBerfafler glaubt, daß 
man diefes zu behaupten es nur wagen dürfe, die 
Meynung, als wäre es mit den Wochentagen 
veftändig und bey allen Völkern fo beſchaffen 
jemeft, daß ſich bie gerwöhnlichen Regeln der’ 
Jeitrechner dabey anbringen lieffen, fuͤr falfch zu 
flären, .Diefermegen redet er im 10 Abfaße 
nusfuͤhrlich vonder Ordnung ber Wochentage. 
Es fan fürs erſte die Ordnung der Wochenta⸗ 
je sicht allemal fo gehalten worden feyn wie bey 
ıng;. und vielleicht iſt auch der Anfang - ber 
Wochentage, von welchen fie gezählt worden, in 
Kom nicht wie bey den Hebraͤern, Griechen, 
1. ſ. f. geweſt. Diefer Sag, dem man feine 
Beweisthümer entgegen fellen fan, wird 
yadurch wahrfcheintich, wen anſehnliche Maͤn⸗ 
ner den Leidenstag bes Heilandes auf einen 
olchen Tag fegen, auf den nach unferer Art zu 
‚ühlen, ber Freytag ohnmoͤglich fallen Fan, 

Sifs tactan, 
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Lactantius, und ber Verfaſſer bes Buchs de mor- 

tibus perfecutorum fegen ihn auf den 23 Mer; 
des Jahres, da die Gemini Cofl. geveft: Epi- 

phanius aber auf den 20 Mer; bes jahres von 
., Binich und fongini Caßli Confulate, womit er 
nach den gewöhnlichen Faſtis das go, nach am 
derer Meynung das 3ı Jahr bezeichnet. Syn 
keinem aber tft diefer Tag ber 6tEin ber Woche. 
Eden diefe Aumerfung macht Herr tupus noch 
uüber verſchiedene alte Schriftſteller. Er ſucht 
aber duch feinen obenerwaͤhnten Muthmaſſum 
gen. einiges Gewichte zu geben, Dieferwegen 
frage er: ob man die beyden Tage im Schaltjahr 








die beybe VI Kal. genennt werben, für einem 


ober zwey Wochentage gerechnet. Man bat fie 
ohnſtreitig für einen Tag gerechnet, und Celſus 
ſagt (*)z e8 fey nichts daran gelegen, an wel⸗ 
chenm von beyben iemand gebohren worden. 
. bie Römer auch beyde im ber gewöhnlichen Art die 
Monatstage zu zählen, für einen gerechnet; fo 
. 48 ſehr wahrfeheinlich daß fie mit ipm eben fo 
in Betrachtung als Wochentage berfaßren. 
' les 











*Nan wird wohl fihmerlich errathen, worauf 


fich diefe Zahlen beziehn. Es find aber Aus: 


fprüche des Rechtsgelehrten Celſus im J. ss 
Dig. de Verb, Signif, imgleichen 1.3 $ 3. Dig. 
de min. XXV ann. Bir verwunbern 
„ und, wie Herr Lupus bey feiner ungemeinen 
‚ Belefenheit, das römifche Gefeßbuch welches 
Doch für jemanden der die Befchichte wiffen 


wiß, unenebeprlich ift, fo unrichtis anfüprı 
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diefe Muthmaſſung beſtaͤrkt Dio, wenn er mel⸗ 
et, die Roͤmer hätten dieſe Art zu zaͤhlen ſpaͤter 
on den Aegypten erhalten. Die Aegypter 
ber bedienten ſich des Sonnenjahres von 365 
tagen einmahl wie das andere; und alfo kamen 
ie Wochentage bey ihnen In acht Jahren wier 











er auf eben die Tage im Jahre. Die Römer . 


nuften es, da fie Die Wochenrechnungen von ben 
legyptexn erhalten, vermutblich auch fo machen. 
‚Benigftens finden wir feine Nachricht von einer 
Beränderung: fo fie vorgenommen: fie konnten 
ber den Aegyptern hierinne nicht anders felgen, 
ls wenn fie bie beyden VI Kal. Mart. mit ei⸗ 


ierken Mamen unter den Wochentagen belegten. - 
ja man hat roͤmiſche Kalender, fo dieſes zwar 


icht in den Wochentagen, aber in den diebus: 
undinalibus Deutlich anzuzeigen ſcheinen. 
Man findet bey ihnen einen Cyelum von acht 
Buchftaben, den Joſeph Scaliger u. a. für den‘ 
velum nundinslem gehalten, der insbefondere- 
en Bauern angezeigt, auf welche Monats · oder 


Tahrtage. die dies nundinsles fielen. Verhaͤlt 


ich dieß fo, fe iſt augenfcheinlich, daß der Schalte 
ag fir eins Fortfetzung des vorigen angefehen: 
‚orben., Sonſt wären bie dies nundinales nach 
mahl acht ober 32 Tagen erſt wieder auf eben’ 
ie Tage im Jahre gefallen, wie bey uns mit 
en Wochentagen auch erſt nach 4 mahl 7 Jah⸗ 
e geſchieht. Wenn ferner die verſchiedenen 
Bölfer fo nach Wochen gezählt, mancherley 
Finrichtungen vom Jahre gehabt, bie Monate, 
3 auch die Tage von verfchiedenen Zeityuncten 


. 


‚ange » 


) 
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ur angefangen; fo fönnen bey ihnen die Wochentage 


nicht auf einerley Tage im Jahre gefallen fern. 
Man trifft davon auch Spuren in alten Schritt- 
ftellern an. Joſephus erzehle, daß Jeruſalem 
im zweyten Jahre Befpafians, am gten Tage des 
Monats. Sorpiäi eingenommen worben; Die 
fege die Einnahme auf den Gonnabenb bes 
zweyten Jahres des Befpafians, welches das Tore 
gemeiner Zeitrechnung. nach berlübereinflimmung 
Dee beiten Ehronologen ift. Petavius fegt in 

der erften Ausgabe feines Buchs de D. T.deng 
Tag des Gorpiaͤl auf den 31 Aug. fo ein Frew 
tag it. Der Carbinal Noriſius beweiſt, daß 
ber Gorpiaͤus den 26 Aug. angefangen: und 
da alsdenn der Tag der Einnahme auf einen 
Sonntag fälle, fo befchulbige er den Die eines 
Irrthums. Wenn. man indeflen die vorhin 
angeführte Erinnerung bedendt , wird mar we⸗ 
der in diefer noch in andern Stellen alter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber fa der Berfafler anführt, Aende⸗ 


rung machen dürfen. Auf diefe Artiäft ſich Die 


Schwierigkeit. wegen des Freytags heben, und 
“noch eine andere Gewohnheit erflären, von der 
man fonft keinen Grund angeben fan; nehm- 
lich daß man in einigen alten Kirchen den 4 und 
6 Tag in der Charwoche, eineriey Gebete ge- 
braucht. Man fan nehmlich annehmen, dag 


ber teidenstag des Heilandes bey den “Juden der 


: 6 und bey den Römern der te in der Woche 


geweft. 
Wir kontmen nun zu ber zweyten Abhandlung 
von dem Geburtsjahre bes Heilandes, aus de 
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ın Anfange wir nur noch erwaͤhnen, auf welche 
Beife der Berfafler das Raͤzel erklaͤrt: wie beyel« 
er Begebenheit die fo weltkuͤndig und in oͤffentlil· 
ven Nachrichten aufgezeichnet iſt, die Zeit ſo unge⸗ 
ig werden koͤnnen? Er meynt ieder von den 
Jefchichtfchreibern der mancherley Nationen 
nter welchen ſich die Religion ausgebreitet, haͤt⸗ 
dieſe Zeit nach der Zeitrechnung ſeines Volks 
ortragen wollen, und dadurch ſolche Verwir⸗ 
ung verurſacht. Ber erſte Abfag erzähle bie 
erfchiedenen Meynungen von dem Geburts« 
ihre des Heilandes: der zwehte führe das erſte 
yronologifche Kennzeichen deflelben aus dem 
Zeda, oder wer fonft der Berfaffer bes Buchs. 
e argumentis lunæ iſt, an; der Herr feyan 
inem Sonntage VIII Kal. April. empfangen und 
en dritten Wochentag VII Kal. Ian. gebohren 
yorden. So begierig aber verfchledene Diefe 
Nachricht ergriffen; fo wenig läft ſich vermoͤge 
eflen mas wir aus dem ‘Berfafler gegen das 
Ende ber vorigen Abhandlung angeführt, aus 
em gegebenen Monats» und Wochentage das 
Jahr in den älteften Zeiten beftimmen, da wir 
vegen der Ordnung der Wochentage unficher . 
ind. Der Berfafler nimmt alfo hieraus nichts 
veiter an, als daß von den Tagen der Em 
faͤngniß und Geburt des Heilandes, wie fie da⸗ 
elbft angegeben, und burdy die Ältefte Tradi⸗ 
ton der Kirche befräftigt worden, ausgemacht 
ey, In weiche Monate fie fallen, und bie wie 
ielten fie in biefen Monaten find. 


In: 


! 
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terfucht, daß bey ber Geburt Chriſti ein all;« ⸗ 
meiner Friede geweſt, welches Hieronymus u. 


a. aus ben Propheten hergeleitet. Dieſe Zei: 
ſchraͤnkt der Verfaſſer vermitteift einer pnicr- 
ption beym Gruter ziemlich genau ein. Cr 
wird in felbiger erwähnt, daß der Janusſstemp 
im KL’ Jahre des Conſulats u. X -- - . 

“ fiat. Tribunitiz, audy VIII imperii bes —* 
fi geſchloſſen worden. Der Verfaſſer zeigt aus 
der Vergleichung mit einer andern beym Gruter 
und Boiſſardo Befindlichen Lberfchrift, daß die 
verftimmelte Zahl der Tribunitiæ poteftati; 
burdy XIX rhüffe ergänge werden, womit aud 
- Müngen beym Deco übereinftimmen, welche aber 
fo wohl als die legte, den ermähnten “Fnferiptic- 
nen Das Regierungsjahr XIII angegeben ; tu. 


her in der erften das Lintertheit von der X mu; | 
ſeyn verloͤſcht worden, und man ſolche fuͤr V. 


angeſehen, weil Muratori in feinem neuen The- 
ſauro auch zwege anführt, wo das XII Fahr det 
‚, Confulats mie den XIIII imperii verbunden wird. 
Hieraus ſchraͤnkt fich alfo das Geburtsjahr des 
Hellandes in den Zeitrauni vom 748 A V. C. 
ober dem goften Jullaniſchen, oder Gten ver 
Anfange der Sriftlichen Zeitrechnung bis auf 
A, V. C. 751 ein. 

Der viefte Abfeg kͤmmt auf bie vom $antı 
pflege Cyrino ausgefchriebene Schatzung. 
Joſephus ermähnt, daß foldhe bald nach des 


Archelai Sanbesverweifung gefchehen: aber dieſe 
fegt ex ins 10 oder 9 Jahr feiner Regierung, 


und 
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ind alſo lange nach ſeines Vaters Herodis Tode, 
‚en deſſen Lebzeiten doch (Matth. 2) Chriſtus 
zebohren worden. Man hat ihm wollen allen 
Blauben abſprechen: aber es reden Muͤntzen, 
und viele andere Denkmahle fuͤr ihn. Beza 
and andere Ketzer haben, wie ſich der Verfaſſer 
ausdruͤckt, nach der Verwegenheit mit der ſie die 
heiligſten Sachen angreifen, vorgegeben, der Ab⸗ 
laß: daß die Schagung vom Landpfleger Cyrino 
ausgeſchrieben worden, ſey in den Lucas aus elner 
Randgloſſe eingeſchoben. Auch rechtglaͤubige 
Catholicken, Valeſius und Hurtius find darauf 
gefallen, indem jener Saturninus, dieſer aber 
xunrinig ſtatt Cyrini geleſen. Herwart, Keps 
ler und andere haben den Ausdruck des Evan⸗ 
geliſten fo uͤberſetzt: Ehe Cyrenius als Land⸗ 
pfleger beſtellt worden, iſt die Schatzung geſche⸗ 
hen. Man kan auch fagen, Joſephus habe die 
Zeit ver Schatzung falſch angegeben, ober er rede 
von sinet andern Schagung. Aus allen dieſen 
aber läft fich nichts vondem Geburtsjahre Chri⸗ 
fti beftimmen, 

Die Zeit wenn Herodes geftorben, davonber V _ 
Abfag redet, fcheint dem Petavius mehr genaues . 
an bie Hand zu geben, und ift yon ben meiften 
zur Seftfegung des Geburtsjahres Chriſti ges . 
braucht worden. Mach meitläuftigen und ges 
lehrten Unserfuchungen, bringt Herr Lupus here 
aus, daß Herodes noch vor dem December des 
42 julianifchen “Jahres, ober 750 “Jahres nach 
Erbauung von Kom geftorben, und alſo Chriftus 
noch eher gebohren worden, W 
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Die Begebenheiten fo fich zwiſchen Chrif 
7 Geburt und Herodis Tode zugetragen, beitir- 
men die Zeit vielleicht noch genauer. Vice 
unterfucht der VIAbfag. Aber die Ankunft de 
Weiſen, der berhlehemitifche Kindermord, ti 
Flucht nach Aeghpten geben alleniches an, wer. 
aus man fchlieffen könnte, Ehriftus fey im + 
Jahr der Stadt Rom gebohren. Eben fo m: 
nig Gewißheit findet der VH Abfag wegen de 
‚Zeit, wenn Chriftus getauft» worden. Ma 
fan folche weder In Abficht auf fein Alter, ned 
in Abſicht auf die gemeine Zeitrechnung aus 


machen. 
Der VII Abſchnitt unterſucht, wie al: 
Chriſtus geworden. Die Kirchenlehrer beſtim⸗ 
men bier nichts, und der Verfaſſer findet zweder⸗ 
ley Meynungen am geſchickteſten, ſich mit der 
evangeliſchen Geſchichte vergleichen zu laſſer: 
eine welche bie Zahl der Jahre bes Heilandes mir 
‚dem Anfange des zaten ſchlieſt, Die andere die 
felbige etwas über 33 feget. 
Der Schluß aus allen diefen zufammen ge 
nommen ift im IXten Abfagediefer, Daß fich ein ge 
wiſſes Geburtsjahr bes Heitandes nicht beftim- 
men faffe, aber daß folches in das 748, oder 745 
Jahr von Rom fallen muͤſſe. Denn wenn mar 
eins von dieſen Jahren, welche In das 40 und 
A jullanifche Jahr fallen, annimmt; fo folgen 
rackwerts lauter Dinge daraus, die aus andern 
Umftänden befräftige werben: als daß Chriſtus 
mit angetretenem ober zuruͤck gelegtem zztem Jab: 
gelitten, daß feine Taufe ins 26 oder 27 Jet: 
gemei⸗ 
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gemeiner Zeitrechnung falle, daß er drey oder 
vier Oſterfeſte nach der Taufe gehalten. 

Diefes ift der Schluß der gelehrten Arbeit 
yes Herrn Lupi. Er har die Zeitrechnung der 
vichtigften Gefchichte fo fic) auf der Erbe zuge 
tragen, zum Gegenſtande erwaͤhlt, und ſeine Un⸗ 
terſuchung mit einer fo groſſen Kenntniß und 
oernuͤnftigen B urtheilung deſſen was andere 
davon gedacht haben, mit ſo nachdruͤcklicher und 
ſcharfer Vergleichung aller Umſtaͤnde angeſtellt, 
daß wir die Weitlaͤuftigkeit mit der wir von 
feinem Werke geredet, dadurch für genugfam 
entſchuldigt halten. Aber eben weil wir von 
feinee Art zu fchreiben bey ber erften Abhand⸗ 
lung eine zulaͤngliche Probe gegeben, und er in 


der andern ſelbſt nicht ſo viel uverlaͤßiges be 


ſtimmt; fo haben mir auch von berfelbigen nicht 
fo ausführlidy reden wollen, welches uns ohnge 
dem über alle Graͤnzen würde. geführt haben; 
da man in fokhen Unterſuchungen nichts weg⸗ 
laſſen fan ohne bie Schluͤſſe zu verdunckeln 
und zu ſchwaͤchen. Wie weit uͤbrigens ſeine 
Beweisthuͤmer fuͤr die Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che ſicher ſind, uͤberlaſſen wir den Kennern der 
Zeitrechnung zu pruͤfen, da der Raum uns gar 
nicht verſtattet, uns in Unterſuchungen einzu⸗ 
laſſen, welche ſo wenig koͤnnen ins kurze gefaſt 
werden. | 


Mifcellanea Lip enfia nova. - > 


Neue Leipziger Sammlung von at 
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lerhand gelehrten Abhandlungen, 
weiche. von den Verfaſſern 
neuen Adtor, erud. ausgearbeitet, 
hauptfächlich aber veranlaffet, und 
herausgegeben worden, von Fried» 
» rich Otto ende, der Weltweis⸗ 
beit und bender Rechte Doctor. 
Funfter Band, Leipzig 1747 in 
gug Il Alphabeth 3 Bogen. 


| 7 die Verfaffer biefer fhönen Sammlung 
fortfahren, ihre getehrten Grörterum 
gen ber Welt mitzutheilen; fo wollen auch wir, 
wie wir bey den joorhergehenden Bändern ge: 
han, den Inhalt der Abhandlungen weiche Die 
ſer fünfte Band enthält, kuͤrzlich vortragen. 
Es find folgende. | 
I) Io. Chriftoph. Harenbergii diſſertatio 
apocalyptica de cantilena Moſis, fervi divini, 
eaque agni cantilena. - Der gelehrte Herr Ver⸗ 
faſſer thut mit fieben Beweisgruͤnden dar, daß 
die Offenbatung Johannis zu Ende der Regie⸗ 
rung Kayſers Nero, und zwar zwiſchen dem so 
und 69 Jahr nach Chriſti Geburt in Schrift 
fey verfaſſet worden, Er gedendet der fieben 
Zeitpuncte, welche nach der Meynung ber Ju⸗ 
den für der Ankunft des Meßiaͤ zum Gericht 
‚ ergeben follen. Er zeigt, baß unter den ſieben 
ee ar bas'tieb — e bie 
geiltlichen leviten zu verſtehen find. Hierau 
beweilt er, Daß der Apoc. XV, 3 erwehnte Gem 


ferng 
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ang Mofis eben derjenige fey, den role Deuter- 
XXXII antreffen: einmahl, weil die Jüben une 
er dem Geſange Mofis eben diefes Lied zu were 
tehen pflegen; hiernaͤchſt, weil das Sieb Apoe, 
KV das gange Lied Mofis nach allen weſentli⸗ 
hen Theiten kurz zufammen faſſet. Er führe 
nuch einige Gründe an, daß bas in der Offen⸗ 
sarung erwehnte Led Mofis und des Lammes 
ꝛinerley find, Endlich füge er einen Anhang 
yen, warum es das Lied Mofis und bes Lammes 
yeiffe, und zeige bey Diefer Oelegenheit aus drey 
Scheifefteflen, Daß unter dem Mahmen Moſis der 
Meßias zu verftchen u. — 
U) Petri Zomii diflertatio de DIW MO 
ſivo diebus magnis Ebrxorum. Unter den 
Sefttagen der Hebräer wurden nur fünfe hoͤchſt 
'enerlich begangen, und diefe von den Hebräern 
Hgentlich gute Lage, von ben Selleniften aber . 
zroße Tage genennet, Hiernaͤchſt wirb bie 
chwere Frage erörtert: ob der große Tag 
md der große Sabbach bey den Hebraͤern eia 
nerley geweſen? Endlich handele der Herr Ver⸗ 
aſſer von den großen Tagen und Sabba⸗ 
hern bey den Chriſten. 
III) Gottlob Frid, Gudii Epiftola Apologe- 
ica pro diſſertatione ſua de Sadduczorum in 
udaica gerite audtoritate,ad fumme Rev. Cons 
adum Ikenium perfcripta. Es iſt befannt, 
aß Kern Iken, um zu beieifen, daß Jeſus bass 
etzte Oſterlamm wirflih um einen Tag eher 
Is bie Juͤden gegeflen, ſich auf das Anfehen ber 
darraͤer beruffen, und daß er Herrn Önben, 
Ag3282 wel⸗ 
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welcher das. Anfehen der Karraͤer zu ſchwächen 
gefucht, viele Irrthuͤmer und Fehler Schuld ge» 
geben. Der Herr Berfaffer Hat lege die Abfiche, 
fi) wider jenen zu vertheidigen. 

IV) M. Theopk. Ludolphi Münteri de ho. 
noribus fervorum Romanofuın fpecimen prius, 
de honore fervis Romanis habito in rebus ſa- 
eris. Der Herr Berfaffer bat ſich vorgenom⸗ 
men, die Ehre welche Die römifchen Knechte in 
heiligen, gerichtlichen, Krieges⸗ und häuslichen 
Sachen genoffen haben, vor Augen zu legen; 
gegenwärtig aber bleibt er nur bey den Heiligen 
Sachen ftehen, Die ganze Abhandlung fell 
mus fieben. Hauptſtuͤcken beftehen, In dem er« 
ften zeige er, daß die römifchen Knechte ühre 
GSotthelten gehabt, und deren Vorſorge nicht un⸗ 
wuͤrdig geachtet worden. In dem zweyten er⸗ 
zehlt er die verſchiedenen Feſte, ſo die Knechte 
angegangen, wie auch die mancherley Oebraͤuche, 
die dabey beobachtet worden. Die Ausführung 
der fünf übrigen Hauptftüde wird anf eine an 
dre Zeit verfchoben. 

V) M. Garoli Henr. Zeibichii quæſſio criti- 
» 3: utrum Cadytis Herodoti redte venditetur 

pro metropoli Pakeflinz. Zmo Stellen Hero⸗ 
dott, wo Cadytis die große Stadt Syriens ge 
nennet, und die Syrier mit den Einwohnern des 
gelobten Landes für einerlen gehalten werden, 
haben den Gelehrten Anlaß gegeben, zu unter⸗ 
ſuchen, welche Stadt Herobotus verftehe? Ei. 
nige ſind auf Gath, andere auf Kadeſch, wieder 
andere auf Kadeſch⸗Barnea gefallen, Die 
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fürnehmfte Abficht des Herrn Verfaſſers gehe 
dahin, daß er die Meynung derer. beftreite, wel⸗ 
ehe Cadytis von CP herleiten und meinen, daß 
Herodotus Jeruſalem im Sinne gehabt, Auf 
welche Stadt aber dieſer Geſchichtſchreiber ei⸗ 
gentlich gezielet, wird nicht beſtimmet. 

IV) Anonymi de Ioanne Bocatio, e Luſato 
Hungaro., Poëta Laureato Cæſareo, commen- 
tatio.. Johann Bocatius, ein Italiaͤner, iſt ein 
berühmter Dichter und Geſchichtſchreiber deß 
14. Jahrhunderts geweſt. Mit dieſem aber; 
darf Johann Bosatius ein Laufitzer nicht. ver» 
menget werben. Weil num. yon dent leßterm. 
wenig bekannt iſt, fo hält es der ungenannte 
Verfaſſer für billig, deſſen ebensumſtaͤnde der 
Vergeſſenheit zu entreiſe. 

VID M. L F. Friſchii de uſu participiä præ- 
teriti romano obſervationes poſteriores ad Voſ. 
Gi L. VIE de arte grammatica C. X, XI & XV, 
Hier wird dasjenige weiter ausgefuͤhrt, was der 
geſchickte Herr Verfaſſer in einer vorhergehen⸗ 
den Abhandlung zu zeigen ſich bemuͤhet. 

VII P. Cornelii Severi de Acta carmez 
antiquum a prapofleris Ioannis Clerici.conje« 
turis vindicatum, Audie Frid. Ottonis Men 
ekenü. . Pars prima. 

Nachdem der Here Hoffrath Elerico bie ihm 
gebührende Lobſpruͤche beygeleget, und Infonbere 
beit deſſen Berdienfte um ben Severum geruͤhe 
met; fo geht er die Stellen durch, wo ihm die 
Murhmaflungen Eferici nicht gefallen wollen. 
Die erfte lautet im 24 und ben folgenden Ver⸗ 
fen alfo: .. gs: For 


L ».® 
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Fortius ignotas molimur pectore curas, 
Quitanto motus operi, quæ caufa perennes 
Explicet in denfum flammas,erudtet ab imo 
Ingenti fonitu: moles, & proxisus quzque 

. Ignibus irriguis urat. 

Mach denfum verfteht Clericus Solum baw 
unter, und giebt ber Rebensart folgenben Ber: 

‚ #and: flammas expedire in denfa materis, 


Machdem der Herr Hofrarh die Nichtigkeit die 











ſer Murhmaflung mit einigen Gründen darge 


"than, fo beweiſt er mit vielen Stellen, daß ber 
Poet habe fagen wollen: in denfum aëra expli- 
eari. Bey Rettung ber übrigen Stellen zeiget 
ſich eben die Stärke in ber Critic und ben ſchoͤ⸗ 


men Wiflenfchaften, die der Herr Hofrath ſchon 


längft gezeiget. 
* IX) Gisberti Cuperi ad T'heod, Ianflonium 
ab Alıneloveen epiftolx quintum continuatæ & 
finitz. Diefe acht Briefe haben bie Erläute- 
zung und Bermehrung der Faftorum Romano- 
rvm hauptſaͤchlich zur Abſicht. 
U X)G.G.N. diſſertatio de Elia, auctore epi- 
folæ ad loramum datz, ad 2 Chron. XXI, i2. 
Der Herr Berfaffer unterfucht bie Frage, wer 
biefer Elias gemefen? Einige halten ihn für 
Eliſam, andere für Eliam den Thisbiter, wie⸗ 
der andere für einen von biefen verfchiedenen 
Eliam. Die erſte Meynung wird für offenbar - 
falſch erfläret, wider die übrigen aber große 
Schmwierigfeiten erreget. . Ihm felbft duͤncket 
ber Berfafler bes Briefes der Prophet Joel zu 
| | ſeyn. 
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ſeyn. Solces beweiſt er anfänglich aus dem 


. Maren, womit ber Verfaſſer gedachten Brie⸗ 
fes bezeichnet mwirdb. Nachdem er viele Exem⸗ 
pel angeführet, daß bey ven Hebräern die Namen 
öfters verändert worben, und folches inſonder⸗ 
beit von benjenigen gezeiget, worinne ber Ma⸗ 
me Gottes verborgen liegt- (als Prm fey im 
MINI] verändert worden ). fo behauptet er aus 


biefem Grunde, daß IR! oder nm mie. 


WIR gar leicht Hätte vertaufcht werben koͤmen. 


Hiernächft fucht er die Zeit wenn Joel geweiſ⸗ 


faget, auszumachen, feget folche in die Regierung: 
Joſaphats und Jorams, und fehlieffer, daß Se | 


der Derfaffer unſers DBriefes fen. Die 
handlung iſt ſchoͤn gerathen. 


— 


. XI) Io. Chriftiani Biel obfervatio ad verba 


Ezech. XVI, g P 029 uam & expandi 


alain meam fuperte. Erſtlich zeigt der Herr - 


Derfaffer aus dem Zufammenbange, baß die: 
Beichreibung des mie Iſrael gemachten Bun⸗ 
tes, von der Ehe und von ben bey Hochzeiten: 
üblichen Gebräuchen bergenommen fey, und ber 


ziehe ſich infonberheit auf-den Eid, womit ſich 


neuangehende Eheleute bey den Hebraͤern auch 
Griechen und Römern, mit einander verbunden, 
Hiernächft führt er andere Schriftftellen an, 
wo eben diefe Arten fi) auszudrücken vorkom⸗ 
men, und beweiſt bey Diefer Gelegenheit daß das 
Jerem. II, 2 befindliche Wort "2 bie 
Hochzeit, und nicht das Eheverloͤbniß bes 


Beute. Solches wird aus der Natur des Wortes | 


ſowohl, als auch aus den 70 Dollmetſchern dar 
| Oss«⸗ gethan. 
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gethan. Endlich wendet er ſich zur Redensart: 
expandi alam ıneam fuper te, und zeigt haupt⸗ 
ſachlich aus Ruth III, 9, daß dieſes Gleichuiß 
von neuangehenden Eheleuten geborget ſey, in« 
bem MID und a gar öfters das aͤuſſerſte 
eines Kleides oder Mantels bedeuten, deren man 
ſich damals ſtatt der Schlafdecken bediente, 
Die Erflärung des Spruches demnach ift diefe: 
Gott habe Iſrael ſo genau mit fi) verbunden, 
daß er es feiner Umarmungen gleichfam unter 
einem Kleide (unter einem Dberbette) gewürbi 





t. oo - 

” XIT) Petri Zornii diflertatio de MO2 five 
Maufoleis veterum Ebrzorun, pofthuma. 
792 bebeutet unter andern auch ein Maufo- 
lepın, d. i. ein prächtig erbautes Grabmahl. 
Jeſaias beſchreibet cap. LIII, das Maufoleum 
unfers Heilandes folgendergeftalle: GOtt bat 
ibm ein Brab gegeben, welches er mit 
derjenigen Art Leute, welche meiftencheils 
gortios find, gemein bat. Er bar ibm, 
ſog ich, ein Grab bey einem Keichen geges 
‚ben, oderein folches, das für einen Reichen 
war aufgebauer worden. 

. XIII) Io. Chriftoph. Harenbergii continus- 
tio prima. fupplementi in Hadr. Relandi Palæ- 
ftinam, compledtens reliqua litere C, ac lite- 
ras D, E, F,G,H. Die Abfiche diefes nüplts 
. hen Mecckes ift bereits in einem ber vorherge- 
bender .Stücde angezeigt worden. Nehmlich 
ber Here Berfaffer fuche die relandifche Erzeh⸗ 
kung der Städte und Flecken in Paläftina zu ver⸗ 
mehren, zu ergängen und zu verbeſſen. XIV) 
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XIV) Chrifloph. Aug. Heumanni epiftola 
eritica ad V. C. Frid, Ottonem Menckenium 
de locis aliquot Ovidii & Valerii Maxim. 
‚Nachdem Herr Hofrath Mencke einige Verbef⸗ 
ſerungen des Ovidi und Valerii Maximi mit» 
getheilet; fo entſchlieſt ſich der berühmte Here . 
Verfaſſer, einige von ſolchen Stellen beſchei⸗ 
dentlich zu pruͤfen, und die rechten Lesarten nach 
ſeinem Sinne zu beſtimmen. 
XV) P. Cornelii Severi de Aetna carmen an- 
tiquum a præpoſteris Io. Clerici conjecturis 
vindicatum a Frid, Ottone Menckenio. Pars 
altera. Die erſte Stelle Severi, welche Cleri⸗ 
cus verbeſſern wollen, lautet v. 322.327 alſo: 


Haud ſecus adſtrictus certamine tangitur ichs 
Spiritus, inuolvensque ſuo ſibi pondere vires, | 
«Denla per ardentes exercet corpora venas, 
‚ Et, quacunque iter eft, pröperat, tranfıtqua 
— morantem, 
Donec, conſſuvio revolutis æſtibus, omnis 
‚Exilit, atque furens tota vomit igneus Aetna. 
Gerieus veränbert revolatis in reſolutis. 
Der Herr Hofrath aber zeige, daß ausidiefer Ders ’ 
änderung fein guter Verſtand erwachfe, undbes _ 
hätt die befannte Lesart bey. Mur follemanrevo- 
Jutus nicht Durch zuruͤckgewaͤltzt, fondern durch 
gewaältzet erflären; welche Bedeutung viele 
fältig beftätiget wird. Andere verbefferte Stel⸗ 
len müffen wir der Kürze halber mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen. 


Os . XV) 


3 __ | 


%0 ' I Aiſcellane⸗ Lipſienſia. 


XVI) De ſatira Varroniana, ſeu Menippea, 
brevis ‚commentatio I. G. Hauptmanni. Der 
Herr Verfaffer. lege nicht nur die Einrichtung 
und Erklärung ber Barronianifchen Satire vor 
Augen, fondern lehrt auch, was man für Regeln 
‚ babey zu beobachten habe. Sie müffe erbauen, 
ergößen, u.f. mw. Endlich wirb ber rechte Ge- 
brauch bderfelben von ben dawider gemachten 
Einwendungen gerettet. | 

XVII) Io. Boguslai Profchowski notitia 
‚libri graci, omnium primi in Polonia typis 
excufi. Das Buch felbit, melches im Jahr 
1537, 40 zu Cracau ans ticht getreten, führt fol« 
genden Titel: Oeconomicorum Ariftotelis li 
bri, græcis & latinis annotationibus fuis locis 
illuftrati &c. " 

.. XVIIL) Marei Velferi, eivis Auguftani, ad 
. Conr. Rittershufium, ICtum Altorfinum, epi- 
ftola anecdota. Herr Hofrath Mende giebt in 
‚ einer vorangefchichten Vorrede Nachricht, daß 
ihm. Here: Profeffor Schwartz In Altorf eine 
Menge von ungedruchten Sendſchreiben zukom⸗ 
'mewlaffen. Well ihm nun diefelben bes Dru⸗ 
ckes würdig ſcheinen, fo verfpricht er, felbige in 
den Mifcellaneis nach und nad) ans Licht zu 
ftellen. Jetzt wird mie Welfers Senbfchreiben 
der Anfang gemacht. . 

. + XIX) Petri Zornii hiltoria coneertationis in 

Eeclefin CS T politana de quzftione: an 
‚. Ehriftus mediator ſibi iple fatisfecerit? Nach⸗ 
dem ber Herr Berfaffer gezeiget wie der Sagı 
Chriſtus hat fich felbft genug gethan, vertheidi⸗ 

get 
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get werben müfle, ſo wendet er ſich zur Geſchich⸗ 
te felbft. Er führer die Worte derjenigen an, 
welche unter der Regierung Manuel Comneni 
ju Conftantinopel und in der dafigen Gegend, 
angezogenen Sag geleugnet. Er erzehlet auch, 
daß im Jahr Eprifti 1166 zu Conftantinopel eis 
ne Kirchenverfammlung wider jene fey anges 
ſtellet worden. Ä — 

XX) Gottlob Friderici Gudii diſſertatio eri- 
tica pro Hilleriana ſententia de origine & ſenſu 
TED & "P- Machbem ſich die Gelehrten 
alle Muͤhe gegeben, die Natur und Abſicht des 
Rethib und Reri zu erforfchen, fo bat endlich 
Matthäus Hiller in feinem bekannten Buche ele 
ne gang neue Mennung Yorgetragen, und fich 
dadurch bey den damahls Ishenden Gelehrten 
große Hochachtung erworben. Er hielt Dafür, 
daß Die miteinem Ringelgen bezeichneten Woͤr⸗ 
‘ter, Merkmahle von ben unferfchiebenen Schreibs 
arten wären, welche die Alteften Sprachverftän, _ 
digen in den verſchiedenen von Eſra gefchriebes 
nen Bibelbuͤchern angemerkt hätten, und daß 
Diefe Sprachverftänbigen auf dem Rande ange 
zeiget, wieman ſolche Wörter fuͤglich leſen koͤnne. 
Herr Hiller hatte bemerket, daß in den Capiteln, 
welche in der Bibel zweymahl vorkommen, lau⸗ 
tende und ſtumme Buchſtaben, wie auch gantze 
Woͤrter hinzugethan oder abgekuͤrzet, veraͤndert 
oder verſehet worden. Er vermuthet dannen⸗ 
hero, daß der H. Geiſt, da er Efram bie Bibel 
abfchreiben laffen, fidyeben der Freyheit bebienet; 
dahero dann hernach viele Wörter in der m 
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Abſchrift fo, in ber andern aber anders gelefen 
worden, Wenn z. Erempel Jerem. XL, 16 

Vn vorkomme, fo könne man ſchlieſſen, Daß in 
der einen Abfchrift MOIN: in ber andern aber 
WIN geftanden. Da aber diefe Meynung an 
dem Herrn D. Carpjov zu Luͤbeck einen großen 
Gegner befommen; ſo ftellt der gelehrte Herr 
Gudius über die Beweisgruͤnde deſſelben eine ber 
ſſccheidene Prüftung an, und fucht zu erweiſen, daß 

die Hillferifche Meynung bie gröfte Wahrfchein. 
lichkeit vor fih Habe. 

"XXI) Io. Chriftoph. Harenbergii in Hadr. 
Relandi Librum III de urbibus & vieis fupple- 
menti continnatio fecunda, compledtens literas 
‚LEKLM,N Wir können bier nichts weiter 

fagen; als daß in dieſer zweyten Fortfegung eben 
das geleiftet worden, was wir zuvor Daran ge⸗ 

lobt haben. | 

XXI) Avertoes cum Arreis Avicema, fpon- 
tanex hominum generationis patronp, temere 
nan confundendus, ad hiftorianı plülofophiz, 
faraceniez ſpeciatim, erificam, Pauli Theodo- 
ri Carpovii, in acad. Rofloch. profeſſ. obferva- 
tio. Hier wird aus viel alten Zeugniſſen bes 
ſtätiget, daß Avicenna ein ſaraceniſcher Welt⸗ 
weiſer die Meinung geheget, als ob der Menſch 
auch auf eine andere Art, als von einem Men⸗ 
ſchen, gezeugt und fortgepflantzt werden koͤnne. 
Daß aber Averroes eben dieſer Meynung bey» 
gepflichtet, wird wider zwey beruͤhmte Gelehrte 

geleugnet. 


xxim 
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XXID) Chriltoph, Aug. Heumanni emen- 
dationumm Minucii Felicis ferculim primmum, 
Der Minucius Selig iſt nur aus einer Hand⸗ 
ſchrift gefloffen, welche in dem koͤniglichen Buͤ⸗ 
cherſaal zu Paris auftehalten wird, Man fan 
fhon hieraus vermuchen, daß an biefent Buche 
vieles zu verbeßern geweſt. Der In biefer Art 
von Wiflenfchaften fehr geübte Herr D. Heu⸗ 
mann macht gegenwärtig den Anfang, feine mit 
großer Sorgfalt herausgebrachten Verbeſſe⸗ 
rungen der gelchrten Welt mitzutheilen. Zus 
letzt erfcheint ein Anhang in Livii V, 39. 

XXIV) Frid. Ottonis Menckenii ad locum 
Livii lib. V, cap. 33 obfervatio.. Here D. Heu⸗ 
mann hatte capita.originis, in capita regionia 
verändert, Der Herr. Hofrath legt zwar dieſer 
Veränderung viel &ob bey, fan fi) aber doch 
nicht entbrechen, der alten und durch alle ges 
ſchriebene Handfchriften beftätigten Sesart das 
Wort zu reden. Durch capita originis abe 
verfteht er die Stammpäter eines Bolfes, 

XXV) Hymnophili obfervatio ad Plinii lib. 
X epiſt. 97.de carmıine Chrifto quafi Deodicto. 
Der Herr Cantzler von Mosheim hatte in feiner 
groͤſſern Anweiſung zur Rirchengefebichte - 
behauptet, daß in der Stelle Plinii bloß auf die 
©ebetsformeln geſehen werde. Allein der Herr 
Verfaſſer beweiſt, hauptſaͤchlich mit Beyzie⸗ 
hung der älteften Kirchengeſchichte, daß Plinius 

olletdings von abgeſungenen Liedern rede. 

‚Endlich fegt er einen uralten Morgengeſang hin, 

deſſen man ſich vielleicht damals bediene. 
en | XXVI) 
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XXVI) Mutuæ aliquot Marci Velſeri, Cont. 
KRittershuſii, Caſp. Scioppii, & lul. Cæſ. Sancta- 
mauræ, epiſtolæ nunc primurn 6 tenebris in lu- 
cem protractæ a Frid. Otrone Menckenio. 
Der Herr Hofrath hat ſich vorgenommen, die 
ihm von Heren Profeſſor Schwarzen zugeſchick⸗ 
ten Briefe ans Licht zu ſtellen. Jetzt kommen 
eilfe Davon zum Vorſchein. 
XXVII) lo. Chriftoph. Harenbergii melete- 
ma facrum de veſtitu Ioannis Baptiſtæ, ad 
- Matth. UI, 4, Marc. I, 6, Der gelehrte Herr 
Verſaſſer bemuͤht fid), cheils die Beſchaffenheit, 
theils auch Die Abſichten dir ſonderbaren Klei⸗ 
dung Johannis vor Augen zu legen. Er ge⸗ 
dencket auch der Thorheit derer, welche dem 
Taͤuffer in allen Stuͤcken nachahmen wollen. 
XXVIII) Petri Zomii diſſertatio de Cippis 
ſanctis, apud vetores Ebreos memoriam . 
norum heneficiorum conſecrantibus, pofthuma. 
Ob zwar die Aufrichtung der Steine bey den 
Heiden, ben Aberglauben und Abgoͤtterey befoͤr⸗ 
dert, fo wurden doch die Steine bey den alten 
Hebraͤern auf eine erlaubte Art und zum immer⸗ 
‚ währenden Anbenden ber göttlidyen Wohltha⸗ 
ten gefeget. Der Herr Verfaſſer handelt vom 
wahren Gebrauch, der Geſtalt und den Auf⸗ 
fchriften berfelben. Unter andern hält er ſich 
bey dem Stein der Huͤlfe auf, den Samuel gu 
Migzvach aufgerichtet. | 
XXIX) Car. Henr, Zeibichii, in Acad. Viteh. 
Prof. Publ, de fufimento Meſſiæ obfervatia, 
ad leſ. Xl,s. Der Herr Berfaffer beftär tn bie 
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Meynung derer, welche das Wort TI fein 
Aäuchern.überfegen, und bringt vieles vor, das 
zur Erläuterung dieſer priefterlichen Handlung 
bietet. \ 

. XXX) Io. Car. Henr. Dreyer de fide mamua- 
li Germanorum &.traditione per chirothecam 
diflertatio. Da die meiften Völker, abfondere 








lich aber die alten Teurfchen, die Hand für ein 


Zeichen der Zreue und des Glaubens gehalten; 


"fo ziehet der Herr Berfaffer einige Folgen daher, 


und zeiget die Spuren, welche man bey öffent 
lichen und Privatbandlungen ber Menfchen noch 
beutiges Tages davon antrf, 


. XXXI) Elenientum earum quantitatum, qux 


imaginariæ, itemque impofübiles vocantur. 
tenebris fuis eruere conatus eft Nic. Büttne- 


zus, Diefe Abhandlung wird in drey Abfchnit- ' 


te eingetheilet, deren einer ftatt der Einfeitung 
dieher, Der andere den theoretifchen, und der brite 
te den practifchen Theil in ſich enthält. 

XXXII) Io. Iac. Reiske, fpecimen emenda- 
tionum in grecos audtores DE Herr Ders 


faſſer Hat ſich feit langer Zeit in ben alten grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern fleißig umgefehen, und 


iſt nun gefonnen, die Früchte feiner gelehrten 
Bemühung mitzutheilen. Seine Abficht geht 


hauptſaͤchlich dahin, Daß er einige merfrwürdige 


Stellen, wo manches verfegt und ausgeruͤckt 
worden, wieder In Ihre natürliche Ordnung brin- 
ge. Die Veränderungen, die er in gegenwaͤr⸗ 
tiger. Abhandfung unternommen , zeugen jur 
Bnüge, was man von ihm zu awarten habe. 


XXX) 


— 
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XXXIII) Frid. Ottonis Menckenii modefta 
eorum, qu& ad Minuciumn Felicem a Celeb. 
Heumanno obſervata funt, ermgus. Herr 
D. Heumann hatte angefangen, einige Verbeſ⸗ 
ferungen über den Minucium Fellcem zu lie 
fern. Der Herr Hofrath unterfucht fie, und 
"zeige, baf fie an manchen Orten unnöthig find: 
hauptſaͤchlich, da man nichtermarten fönne, daß 
bas Satein diefes Buches fo gut als dm Cicero 
ſeyn folle, | | 
| III. 
De principiorum legis naturalis 
traditione, 
| Das ift: 

PB. Caſtus Innocens Anfaldus des 
P. O. Abhandlung von der unmit⸗ 
telbaren Offenbarung der Grund» 
füge des naturlichen Rechts an 
Carl Polini Abt im Cloſter zu 
St. Martin (in Briren) in 3 
Buͤchern verfaſſet. Menlandı742 
11 Alph. 10 Bogen in groß Quart. 


Ss“ P. Anſald hat bereits allerley Proben 
feiner weitläuftigen Gelehrſamkeit und 
Einſicht in die Kirchengefchichte gegeben, Die⸗ 
fes gegenwärtige Werk iſt gleichfalls wohl ab» 
gefaffet, und zeuget von großen Fleiſſe in ber 
Geſchichte der. Weltweisheit und andern Wif« 
fenfhaften: ja es dürfte eine Beleſenheit p ben 
45 
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ftärfften und beften Weltweiſen Der neuern Zeit 
die mir hier finden, nur in wenig Cloͤſtern an⸗ 
getroffen werden: und es bat daher nichts 


weiter gebraucht, eine Schrift von der vernünfe 
tigen Sittenlehre ber völligen Berachtung bare 


zuſtellen, als bag man angezeigt, fie fey aus ei⸗ 


ner folchen Werkſtat gefommen. Niemand 
war desfals zu verdenken, weil man faft zum 
Voraus wiſſen Ponnte, es würben barinne 
nichts als unſchmackhafte Gerichte des P. tom. 
bardus, des Duns Scotus, bes Thomas Aqpi⸗ 
nas und anderer ſchimmlichten Scholaſticker 


vorgefege werden. Der Pater Anfaldus aber 


batmit allem diefem verworffenen Krame nichts 
zu thun. Er hat den Grotius, den Seldenus, 
ben Gale, ben Newton, den tod, ben Pufen⸗ 
borff, den Bayle, den Weigel, den Leibnitz, ben 
Wolff und mehr andere gelefen, und fuͤhret dies 
felben oft an. In der Schreibart unter heider 
er fi) gleichfalls von den meiften dadurch, daß 
er fich nicht nur der barbarifchen Ausdrufun« 


gen enthält, ſondern auch da er der lateiniſchen 


Sprache überaus mächtig iſt, die unlateinifchen 
Redensarten der ächten Weltweifen fehr zierlich 
auszudrucken weiß. Obd es nun wohl ber Pas 
ter Anfaldus in der Hauptfache nicht wohl getrofe 
fen; fo wird biefes Buch dennoch wegen diefer 
und andern Nebenumftände, nihtgangohne Nur 
Gen und Vergnügen gelefen werben.“ Das Titel«_ 
Blat und das gegen über ftehenbe Kupfer duͤrſ⸗ 
ten vielleicht bey manchen einen üblen Eindrud? 
von bemfeibenmachen, Das Wort Trabition, 


duverl. Nachr. CVI. Th. hd bem 
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:dem viele die Bedeutung privilegieter Unwahr⸗ 


beiten geben, wenn e8 aus dem Munde oder der 


Kgeder eines Leichtgläubigen Mönches kommt, 


wird noch unerträglicher fallen, da es bey dem na 
.türlichen Rechte ſtehet. Adam und Eva mitder 


Schlange, geflägelte $öwen, ungeheure Thiere 
; mit vielen Köpfen und mancherley Hörnern, und 
. endlich die bezeichnete Erleuchtung von oben hers 
ab, wird man vielleicht eben fa in ber Abhandlung 
. des natürlicdyen Rechts zu finden glauben, als fie 
auf dem Kupferblat ſtehen. Freylic gehören 
dergleichen Gebeimnißvolle Dinge in Feine Be⸗ 
‚trachtung wo bloß die Vernunft foll gebörer 
voerden. Jedoch dieſe aͤuſſerlichen Zeichen lafs 
‚fen von dem innerlichen des Werkes mehr nach. 
‚eheiliges vermuthen, als man in ber That fin« 
‚det. Die großen Geheimniße der Kirche find 
darinne nicht erkläret, und die prophetifchem 
Geſichter feinesweges zum Grunde des natürli- 
hen echtes geleget. worden. Das ‚ganze 
Merk enthält vielmehr eine neue Entbedung in 
der natürlichen Sittenlehre, wodurd dem Fürs 
geben nach, der rund der Erkenntniß unferer 
‚natürlichen Pflichten auf eine ganz andere als 


gewoͤhnliche Art beſtimmet werden fol, ‘Der 


Abt Polini war auf dem Sande zu Calviſano, 
und hatte bafelbft verfchiebene gelebrte Linterre- 
‚dungen mit dem Pater Anfaldus. Unter andern 
wurde die Srage aufgermorffen: moher es wohl 
komme, daß aud) Gelehrte die Srundlehren bes 
natürlichen Rechts zu entkräften, ober woh! gar 
über den Hauffen zu werffen fuchten ? 7. 
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lich wurden die befannten Urfachen Davon ana 
gegeben, nemlich die Schwachhelt des menſchli⸗ 
hen Verſtandes, und die herrfchenden böfen 


A 








Begierben ;' allen es wolte ihnen diefes noch. 


nicht zulänglich fcheinen. Es fielen ihnen bie 


Beyſpiele großer Weltweifen bey, die eine weite . 


läuftige Erfenneni gehabt, babey dem äufferlis 
chen Anfehen nad), ein ordentliches Leben gefüh« 


vet, und dennoch in dieſe Abwege gerathen. 


Sie giengen weiter und erwogen, was für Mit⸗ 
tel die Sehrer zur Erforſchung der natürlichen 


Pflichten fürgefchlagen, und ob vielleicht. hietine _ 


ne der Fehler ‚verborgen läge, Sie fanden; 
daß einige bie Vernunft, andere die Weltweis⸗ 
beit, ettiche auch die Heilige Schrift dazu anges 
geben. Die ‘Unterredung hierüber war weite 
läuftig, ohne daß fie ihren Zweck erhielten, 
Der Pater Anfald vermeinere.auf die Hquptſa⸗ 
che zu fomnten, wenn er uetheilete: die alten 
Weltweiſen hätten bey ber Unterfuchung ber na« 
türlichen Gefege gar fehr gefehlet, indem fie die⸗ 
felben nicht in ihrem Zufammenhange betrachter, 
oder wie man rebet, fich fein gehoͤriges Syſtema 


davon gemacht. Es fey nicht genung, von ete . 


tichen Pflichten zu handeln, und nurein und den 


andern soahrfcheinlichen Grund davon anzuzei⸗ 
gen; man mirfle einen Haupfgrund legen, wor⸗ 
auf alle Geſetze Fönnten gebauet werden. Par- 


tibus quidem conftare fuis vitz moralis difei- 


plinam, fed complexione tota corruere - &' 
nifi quzlibet objedz in punctum veltti untim 
definant, a quo ad ambitum sequales lines du- 

\ 966 2 . Cam 
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. gantur.. In der nenern Weltweisheit wäre man 
der Sache etwas. näher gefommen; allein noch 
lange nicht fo weit, ale man geſolt. Es ſey 
auch feine Möglichkeit vorhanden, darinne auf 
einen, folhen Grund zu gelangen, dabey man 
Tegen bleiben koͤnnte. Per philolophiam vi- 
dlemus nobis videre, in ratione & natura poſita 
Ecun 











“rs 


ribus fuis examinet (*). Daher komme es; 


daß 


(+) Alſo lauten die Worte des Herrn Abts Polini. 
Vielleicht werden viele daraus ſchlieſſen, man ſey 
bier um einen neuen allgemeinen Grundſatz des 
"natürlichen Rechtes befümmert, morüber bie 
aEehrer der natürlichen Nechtögelchrfamteit fo 
5 « lange geſtritten. Der Mangel deutlicher Er: 
" —— verurſachet anfaͤnglich hie und da eini⸗ 

ge Schwierigkeit, die Abſicht des Verfaſſers im 

“ allen Stuͤcken fogleich einjufehen; weswegen wir 
A gm Voraus folgende wenige Erläuterungen ges 
beit, damit der Ginn des Pater Anfalds ohne 
. Beitkäuftigkeit erfannt werden möge. Es feb⸗ 
let ganglich an einer Erklärung, was er durch 
„feine prineipia ſumma J. N. verſteht, und er nen: 
"nel Bloß, die Säge, die er bafün mil) gebals 
sen wiffen, als: es iſt ein Bott; die Seele ifun- 
-Merblich; anf das Gute folget Belohnung, auf 
das boͤſe Straffe if. w. Diejenigen Säge und 

. Pflichten der natürlichen Sittenlehre und infon: 
derheit des natuͤrlichen Rechts, deren — 
it 
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daß die Weltweiſen in. biefem Stuͤcke zu Feiner 
Gewißheit gelangen könnten, fondern immer den 
sine umwerffe was ber andere gebauet. Es 
wäre hiernaͤchſt gefährlich, die Entſcheidung fol« 
cher wichtigen Dinge auf das Difputiven ber 
-Selehrten ankommen zu laflen. Die Erfah⸗ 
rung lehre, daß in ber "Welt nichts fo heilig und 
gewiß fen, welches ein Menfch durch feine Bes 
rebfamfeit gegen andere nicht entkraͤften Fünd . 
ne, wann.er jumal die finnlichen Begierde _ 
— — — — 


lichkeit, wenn anders Die‘ meralitas intrinfeem 
.. nicht ſtat hat, auf den obigen Grundlehren ‚bes 
u en und at KH art bie Special / Be 
heiſſen bey dem Pater Anſald principia fecun 
- Dergleicher find: chre die Eitern; —S— 
17 md Glauben; laß einem ieden das Seine nif. wi 
Nun glaubet er ferner, dieſe betztere Art Saͤtze 
lieſſen ſich zwar wohl aus der Vernunft, besteigen 
and erkennen; aber nicht die principia ſumma, 
welche er angegeben. Folglich ſuchet er keinen 
allgemeinen Grundſatz, woraus die Pflichten und 
Geſetze der Sittenlehre insgeſtimt Eönnten: ge⸗ 
folgert werben; ſondern ex will einen neuem. 
. Grund ber Eyfenntniß der hatuͤrlichen ae ginn 
angeben, und war mir bey feinen principäisium, 
„mis, deren oe er bloß aus einer beſon⸗ 
v dern Hörtlechen Offenbarung berleitet, die von, 
Dem erflen. Menfchen an! Yiliehf unſere Zeiten 
- münblichfortgebracht worden. Man ſiehet hied 
y: au8, wie Anſaldus das Wort Recht der Liarum 
Kr — u deſſen. 8 ex. beſſer, natuͤrliche 
"Religion ‚oder Sittenlehre ſetzen ſollen, indem 
"feine Saͤtze nicht allein Grundwabrheiten des’ 
dr. nzatuͤrlichen Rochts in enger Verſtande ſondern 
V. der gantzen natuͤrlichen Religion abgeben. 
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recht zu veigen wiſſe. Alſo wurde bey ihnen bie 
Vernunft und Weltweisheit als unzulängfich 
befunden, eine Gewißheit in den Grundlehren 
ber natuͤrlichen Sittenlehre zu verfchaffen. 
Sie unterfuchten noch, ob diejenigen, welche ihre 
. Zuflucht zur Heil. Schrift genommen, einen ſiche⸗ 
rern und beflerern Weg gemählet? Der Pater 
Anfalbus wolte fich biefes nicht bereben laflen: 
denn fagte er, obgleich folche nicht irren, oder 
in Irrthum werleitet werben Fünnen; fo fey 
Boch ‚offenbar, daß ;fie folchergeftale den Fein⸗ 
der göttlichen - Wahrheit wenig abgemin- 
5. wuͤrden, welche ſie bloß mit ihren eige⸗ 
nen Waffen angreiffen fönnten, Wem würde 
man. hiernächft überreden, dag mit den blofien 
räften ber Natur, zu gar Feiner Erkenntniß der 
natürlichen Pflichten zu gelangen fey, da zum 
©egenbeweife die Beyſpiele des Epicterus, des 
Eicero, des Plato, Seneca und anderer vor 
Fugen lägen? Endlich würde man Bott als un. 
gerecht anſehen koͤnnen, wenn er dem Men⸗ 
ſchen nicht Kräfte. genung verliehen, das Gute 
son dem Boͤſen abzufcheiden; da es ja vielennn. 
moͤglich geweſt, die heilige Schrift biezu anzue 
menden, 

Hler wuſten * eyde weiter nicht zu helfen, 
bis der Pater Anfalbus mit feiner neuen Eutbeo 
Eung derfür trat. "Sie befteher fürzlich darinne : 
Sott habe bie Srund- Wahrheiten (denn das 
find feine‘ principia ſumma) worauf die natürli» 
hen Sefege berußen,, dem erften Menfchen un⸗ 
mittelbar seoffenbane, von baber ix nachgebend⸗ 
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durch eine muͤndliche Sortpflangung auf afe 
Nachkommen gebrachtvoorden. Diefes nennet 
er die natürliche Tradition (*), welche fich vor 
der großen und Geheimnißvollen Offenbarung, 
die er die apoftolifche und theologiſche heiſſet, 
dadurch unterfcheiden fo, daß dleſe zu ber übers. 
‚ natürlichen Ordnung bes.Hells dem Menfchen 

. J Hd. D nöd 





De 











(*) €8 heiffen die eigentlichen Worte glſo: Tradi? 
tia hxc naturalis habenda eft inter fubfidia natuꝰ 
re a ereatore homini conſtituta, ab: hoc filiis & 
nepotibus conimendata, ut ad pofteros non diſ- 

' quifitione nature & regiminis;gratia feu necefliy 

‘ tate, fed narratione majorum, principia illa tradu- 
cerent, perfieienda femper, delenda nunquam eſt. 

Eine Erkenntniß, welche Bott unmittelbar ges 

wirket, und wozu bie Menichen durch eigened - 
Dermögen nicht gelangen Fönnen, nennen wie 

- übernatürlich. Hingegen heiſt fie natürlich, 

wenn mir etwas Durch eigenes Rachbenden. er⸗ 

. zeichen können, ohne baß eine unmittelbare Of⸗ 

.. fendbarung Gottes babey nöthig rep Hierauf 
laſſen fich die Offenbarungen Gottes beurtheilen. 
EA * a er —5 a det 

erſtan Menſchen dahin 
fer für fich durch feine Einfiche in den Zuſam⸗ 
menband der. Dinge, eine Wahrbeit.. erfinden, 
tan; fo heiſſet dag eine natürliche Offenbaru 

Iſt kein Grund in ber Natur, und fein Bern 

en in dem menſchlichen Verſtande eine Wahr» 
Beit für fic) einzuſeben, ſondern ſie kommet ums 
mittelbar van Gott: fo iſt die Offenbarung übers 
natuͤrlich. Wenn es dieſen Erklaͤrungen nachge⸗ 
ben foll, ſo falle ver Pater Anſaldus mit feiner 
‚natürlichen Zrabitien in eigen offenbaren Wie: 
derſpruch. | 


AB 
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nörhig fey; jene aber nur der Natur zu Hülfe 
tomme, Damit alle und lede Menfchen ohne Un- 
terſcheid wenigftens zu einem gefellfchaftlichen 
geben angeführee mürben. Hiebey wird wohl 
das allermeifte darauf ankommen, baß uns ber 
- Pater Anſaldus fage, womit er darthun will, 
Daß eine dergleichen natürliche Offenbarung 
wirklich erfolget fen. Kurz: er findet fie In der 
. Beiligen Schrift und in dem Umgange Gottes 
wit Adam. Dergleichen Verfahren befremdet 
“ allerdings dle !efer, da er gleichfam wieder zu 


dem greiffee, was. er vorhero ausdruͤcklich fah⸗ 


ren laſſen. Pater Anſaldus meint, ſolches gehe 
wohl an, weil er in dieſer Abſicht das görtliche 
Anſehen der heiligen Schrift eine Zeitlang auf 
die Seite ſehen wolle. Er verlangt von einem 
Unglaͤubigen, von einem bloffen Weltweiſen, ober 
aud) gar von einem Feinde der göttlichen hoben 
Dffenbarung nichts weiter, als daß er biefes Buch 
nur als ein anderes menfchliches Werk betrach⸗ 
ten, und demſelben nicht mehr Werth beylegen 
ſolle, als einer Schrift. worinne die älteften 
Geſchichte der Welt erzehlet werden. Wenn er 
alfo einen hiſtoriſchen Umftand daraus anführe, 
mõge man es nur wenigſtens anfehen als eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem Uvius, Polhbius, Saluftius xc. 
Mehr ſey zu ſeinem Zwecke nicht erforderlich, 
angeſehen auch die natuͤrliche Tradition immer 
wuͤrde beſtanden haben, ſo wie ſie noch wirklich 
gültig und herrlich ſey, wenn gleich bie darauf 
geſchehene Hohe Offenbarung nicht erſolget wa⸗ 
ee (). De 


€) Denn ber Defaffer von einen Veltweiſen for- 
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Der Abt Polinus nerfpricht ſich von Diefer 
neu entdeckten natürlichen. Tradition: viel Gu⸗ 
tes (*). Er meint: bie wahrfcheinlichen Bes 

| H66b5 weiſe 


dort, daß er die Wahrheit der Schrift unbewie⸗ 
fen annehmen ſoll, fo verlangt er zu viel: Will 
er aber deren Wahrheit ohne ihre aöttliche Ein⸗ 
gebung bemeifen, fo wird es ihm In vielen Stuͤ⸗ 
gen weit fihmerer werden, ald wenn er: diefe 
beyden Stuͤcke oder Eigenfihaften beyſammen 


laͤſt. 

(*) Bir haben bier nicht die Abſicht, den Pater 
Anſaldus vollſtaͤndig zu widerlegen, und alle 
 ungereimten Kolgen anzuzeigen, die aus feier an- 
genommenen Meynung flieflen. Es wird hiezis 
mehr Raum erfordert, und. ed fan den meiften 
genung fen, wenn wir, ben Sim ded Verfaſſers 
deutlich anzeigen, weil er fich fobenn gleichham 
von ſich .felbft widerleget. Uberhaupt ſiehet 
man leicht, daß dieſe vermeinte Erfindung, mehr 
Ungewißbeit und Verwirrung als Befeſtigung 
der Grundlehren ber natuͤrlichen Religion ein⸗ 
fuͤhre. Die Natur, die Ordnung, die Schoͤnheit 
der Welt und unzehlige Dinge in derſelben geben 
ſo unumſtoͤßliche Zeugniſſe von dem Daſeyn eines 
höheren Weſens, daß man ſich wundern muß, 
wie der Pater Anſaldus dieſelben gaͤntzlich fah⸗ 
ren laſſe, und ſolche mit einer bloß muͤndlichen 
Tradition vertauſchen wolle. Hätte er wohl ein 
unſichereres und betrüglichered Mittel erwaͤhlen 
Können, die allerwichtigften Wahrheiten zu bes 
feſtigen? Heiſt das wicht, bie Waffen, welche man 
gegen die Gottesverleugner bat, von ſich werffen? 
& es nicht faſt unbegreifflich, daß er fich mehr 
durch die heilige Schrift auszurichten verfpricht, 
wenn er ibr das göttliche Auſehen zuvor ende? 
9 gen? 
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weiſe für die Wahrheit der natuͤrlichen Geſetze 
würden Dadurch gewiß: der Weltweiſe, der Un⸗ 
gläubige zwrifele nicht mehr an der Unfterblich- 
keit der Seelen: alfe übrigen Schwierigkeiten, 
Die fich in der Sittentehre geäuffert, mürden ge- 
. hoben: ein Chriſt, welcher wiſſe, die Verehrung 
eines einigen Gottes, ber Seelen Unfterblichkeit, 
bie ewigen Belohnungen und Straffen gründe. 
ten fich nicht allein auf das Zeugniß der heiligen 
Schrift, fondern auch auf diefe erſte Offenba⸗ 
rung des natürlichen Rechts, koͤnne nunmehro 
einen LUngläubigen defto getrofter unter bie Au⸗ 
gen treten, ba er die heilige Schrift, die feldye 
unfelige Leute verwerffen, nicht zu Hülfe ruffen 
dürfe. Endlich ſchmeichelt man ſich gar, daß 
biefe neue Erfindung ein fürtreffliches Mittel 
feyn werde, diejenigen fo von ber römtfchen 
Kirche abgefallen find, wieber auf den rechten 
Meg zu bringen. Wie follaber das zugehen ? 
Cum. primum etenim fe revocabunt, injuftaın 
fatebuntur efle fuam defedtionem, vel a nobis, 

ui; dum legis naturalis principia traditione 
- ferutamur, in gratiam illorum Fıpra naturam 
evehi nolumus, hominum duntaxat fenfa ho- 

mini- 














gen? Es ift um fo viel mehr zu vermundern, 

daß der Pater Anfalbug Diefer offenbaren Mahr⸗ 

. heit widerfprechen wollen, da ihm ja bie beifige 

Schrift mit klaren Worten im Wege ſtehet. 

Denn was könnte wohl deutlicher ſeyn als Ram. 

‚ 9, 20, uRbII, 15, 10 der Offenbarung Gottes 

durch feine Werke, and der gefchriebenen Gefege 
in dem menfchlichen Herzen acdache wird? 
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minibus opponimus; ac f# quando in, facra 














siblia incidimus, allatis &is tanquam hiltoriis 


veruftiffimis, divinam, qua pollent, autoritatems 
mente retineinus,. fed ab ipſis eam extorquero 
bmperfedesuns (*). Gofchergeftalt fcyien bie 
. , re E e 


fen 











©) Diefes find abermapl Worte des Uses Polini 


„ Inder Vorrebe. Wenn er dev Sache ein weni 
‚mehr nachgedacht, würde er gefunden haben, da 
dieſes Worte jind, barinne man feinen Verftand 

findet. Die Römifchearhelifchen ruhmen ſich 


\ 


‚ohne Aufhoͤren neuer Methoden, wodurch fie bie 


dermeinten Ketzer wieder zu ihrer Kirche zu 
ſammlen hoffen ; fie find aber meift gar ſchlimm 
außgebache. May, überlege einmabl dasjenige 
, was Biemit gefagt. wird, und welches ein neuer 


Vorſchlag ˖ heiffen fol. Es wird in dieſem Bu 


che von den. principiis des natürlichen Rechte 
- gehandelt, wie ber Zitel lauter. Aber bat fich 
aber wohl iemahls einfallen laſſen, durch dag 
naturliihe Recht Papiſten, Lutheraner, oder Re⸗ 
formirte zu machen? So viel wir miffen, ſtim⸗ 
men alle chriftlichen Secten in den sigentlichen 
Srumdfägen deffelben uͤberein. Es Fan fepn, 
Daß einige mehr oder weniger dazu zehlen, als 
ſich gebühret; allein die Lehren vom Vabſt, vom 
Begefeuer, von der Berwandelung im Abendmahl 
werden mohl ſchwerlich von iemand zu den natuͤr⸗ 
lichen Geſetzen gezogen werden. Wenn aber doch 

‚ aus ded Herrn Abe Polini Werten ein Verſtand 
kommen fol; fo muß es dieſer ſeyn: weil fichdie 
Proteſtanten bisher von den angezogenen Leh⸗ 
ren vom Pabſt, Fegfeuer ꝛc nicht durch ‚bie 
| ife wollen überreden laffen; fo würden fie 
Ach deſſen nicht langer weigern, da fie nun aus 

. dem Rechte der Natur davon uͤberfuͤhret —* 
1*. r N. 


| 
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- ten beyben Ordensgeiſtlichen die Sache viel zu 
wichtig, als daß fie ed bey dem erften Plan haͤt⸗ 
sen follen bewenden laſſen. So bald der Pater 
Anfalbus in feine Ginfamfeit Fam, feßete er ge» 

wrtiged weittänfrige Werk davon auf, und 

ickte es dem Seren Abt Polini ungefäumt zu. 
Diefer fchägete es eines prächtigen Drudes 
würdig, beforgte folchen auch ſelbſt. Er machte 
, eine weitläurtige Vorrede dazu, und eine fchöne 
Zueignungsfchrift an den Herrn Cardinal Qvi⸗ 
rin. Wer Die Berdienfte des Herm Cardinals 
gegen die Kirche, gegen tie Schulen, gegen die 
Wilfenfchoften, gegen die Stiftungen an Ge⸗ 
bäuden, Bibliothecken ꝛc. Fury zuſammen wiſſen 
wiſl, Darf nur dieſe Schrift leſen. Dieſelben 
ſind wichtig, und zierlich beſchrieben. 

Die Ausarbeitung des Buches ſelbſt und die 
Ausfuͤhrung der Sache iſt mehr hiſtoriſch, als 
dogmatiſch. Der Pater Anſaldus laͤſſet alle be» 
kannten philoſophiſchen Secten alter und neuerer 


Zeiten 


ſollten. Odere weil die Proteſtanten bisher kein 
Recht der Natur geglaubt, ſo wollten ſie uns mit 
den Sinnen darauf fuͤhren. Es kan auch heiſ⸗ 
ſen: da die Proteſtanten die heilige Schrift nicht 
annaͤhmen und ihr goͤttliches Anſehen nicht er⸗ 
kenneten, fo wolle man mit dem legten in ber 
Unterrichtung anfich halten. Man begehre aber, 
daß man wenigflend dag was die Echrift ſage, 
als bloß alte glanbwuͤrdige Geſchichte annebme. 
Der Herr Abt Bolini wird beffer thun, wenn er 
geſtehet feine Worte hörten gar feinen Verſtand, 
ald daß er jolgge lacherliche Bebeusungen zulai- 


. ®n. mwolte. 
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Zeiten auftreten, und erzeblet deren Abweichun - 
gen von den Örundlehren ber natürlichen Reli⸗ 
‚gion, role auch basjenige was Damit verfnüpft iſt. 
Diefetben follen allezeit fo viel größer -gerwefen 
feyn, ie mehr man von der erſten Tradition ver⸗ 
lohren und bavon entferner geweſt. Es wird 
zwar die Abhandlung in 3 Bücher, und iedes 
Buch in gemiffe Abfüge vertheilet: dennoch aber 
ift es nur eine Rede, die in ihrem Lauffe wie ein 
Strohm fortgehet, fo daß manihr eben das bey⸗ 
legen koͤnnte, was Cicero von dem Torgvatus 
faget (*). Dafern wir nicht irren, hat der 
Pater Anfaldus gewiffer maflen den !actantius 
nachahmen wollen, dem er fich, da er demſelben 
in der natürlichen und ſchoͤnen Schreibart nicht 
gleidy kommen fönnen, wenigſtens in der Art zu 











ſchlieſſen, ſehr ähnlidy gemacht: Ya es dünde - 


uns, et habe Hier durch fein Benfpiel gelehrer, 
dag große Beleſenheit mit gehoͤriger Einſicht 
und eriorderficher Scharffinnigkeit nicht allezeit 
verbunden fen. _ 

. Man hätte wohl Urfach von ihm eben das zu, 
fagen, womit er felbft feine Unzufriedenheit über 
den Huetius wegen feines Buches concordia 
rationis &chideian den Taggeleget. Er fchreibt 
ihm p. 336 diefes Werks, eine große aber unor⸗ 
dentliche Gelehrſamkeit zu, und fchlieffet endlich 
mit den Worten: Quid eruditio fine ratiocinio 
ac. acumine mentis, fine confequutionum prae-, 

Vie 


» 








(*) Cicero de fin. II, 3. Cum multa cujusque mo- 
di rapit, nihil -tamen tenet, nilril appnehendit, 
-aısquamı Tapidam,orationem cefrcet. 
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vifione? fine gramine profeeto campus & fine 
crine capıt. Man kan mit Recht von uns 
fordern, daß wir diefesnäher barthun; und viele 
feicht find unfere Leſer begierig, des Verfaſſers 
geführten ‘Beweis feiner auffererdentlichen 
Meynungzufehen. Da nun den menigften das 
Buch feibft in die Hände kommen bärfte, fo 
halten wir une um fo viel mehr verbunden, ei» 
wer kurzen Auszug Desjenigen was eigenclich 
zur Sache gehöret, und in dem "Buche gar ſehr 
zerſtreuet angetroffen wird, zu lieffern. 
Der Pater Anſaldus beſtimmet durch feine 
förmliche Erflärung, was er durch das natuͤrli 
he Recht und durch die erſten Grundſaͤtze def 
feiben verftehe. Er erzehlee diejenigen fo er da⸗ 
file hält, fogleich felbft p. 5, und es find folgende: 
es iftein Gert, der ewig uncörperlich, unfterb« 
lich, allmädıtig,, gütig, gerecht, ein Schöpfer 
‚und Erbalter aller Dinge if. "Die Menfchen 
haben eine unfterbliche Seele. Dieſe befinder 
fid in einem elenden Zuftande, nicht als ob es 
ihre Natur fo mit fich brächte, oder aus Unver- 
mögen des Schöpfers, fondern tvegen einer von 
aufien hinzugekommenen Urfache, und weil es 
die Gerechtigkeit alfo erfordert (fed extrinfeca 
omnino decaufa ac ratione juftitix). Auf die 
Tugend folget Belohnung, aufdie Laſter Straffe. 
Die göttliche Rache kommt zwar oft langfam ; 
allein. ihr Auffchub wird hernach durch die Hr 
te der Straffe verdoppelt. Diefes find des Pa» 
ter Anſalds prima juris naturalis  principia, 


von welchen er aucdrucüch behauptet: Qux 
uti- 
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utique omnia non arbitrio aliquo humano aut 


fuapte natura, aut ratione hominum dignoſci 


poſſe, aut creata lege, aut more dicimus inſti- 
tuta, ſed certiſſima divini numinis traditione, 
So lauten feine eigene Worte (*), und er fügt bin» 
zu: weil es befannt fey, Daß diejehigen Grundfä- 
ße in einer Wiflenfchaft die erſten genennet wür« 
den, die durch feine andern dürften erwiefen. wer« 


den, fo folle es ihm gleich viel gelten, ob iemand 


die oben genannten als folche anfehen wolle, oder 


nicht. Seine Abficht gehe nur dahin, daß er 


beweife, ein Menfch koͤnne zu ber Erfenntnig 
derfeiben weder durch die Vernunft noch durch 
die Natur gelangen, fondern habe eine befonde- 
re Offenbarung dazu noͤthig. Solchergeftalt 
‚hätten die erften Menfchen zuerft folche von 
Gott erhalten, als derfelbe fid) und feine Eigen- 
fehaften ihnen unmittelbar zu erkennen gege⸗ 
ben. Dem Noa, dem Abraham, dem Mofes 
fey fie aus nothdringenden Urfachen miederhos 
let worden. Die großen Weifen in Griechen⸗ 
land, welche von dieſer Tradition nichts gemuft, 
und mit ihrer bloflen DBernunft Das göttliche 


Wefen erforfchen wollen, wären bey aller ihrer 
\ Meise 








(*). Bey diefen angegebenen Grundſaͤtzen bed na- 
tirlichen Rechts wäre gar vieles zu erinnern: 
wir fönnen und aber wegen bes engen Raume 
nicht einlaffen; fondern bemerken bloß die Be: 
weiſe des Verfaſſers, fo viel derfelben in die 


Haupt Abhandlung einfchlagen, welche bier aus . 


der Zerffreuung geſammlet und getvenlich ange: 
zeigt werden. 0 


! 
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Weisheit in die ſchaͤndlichſten Irrthuͤmer ver- 
falten. Sie hätten einen ganz verkehrten eg 

Dazu gemählet; denn anftatt, daß fie fein Weſen 

Durch die Sittenfehre, das if, aus der Moth- 

wendigfeit ber natürlichen Geſetze, fuchen follen, 

hätten fie es durch phyſicaliſche Begriffe, und 

durch Gründe aus der Naturlehre bererkftelli- 

gen wollen. Hier werden alle Secten bes Al⸗ 
terthums durchgegangen und gezeiget, daß ſich 

‚ folche faſt alle materielle Begriffe von Gott ge 
macht. Man an nicht leugnen, daß einige 

darunter geiveft, welche bie Einigkeit, die Höchfte 
Weisheit und ein uncärperliches Weſen In Gott 

geglauft; allein diefe ihre Begriffe find noch 

lange nicht zureichenb geweft, dem natürlichen 

Befege und der ©efellfchaft der Menſchen die 

verbindliche Rraftzugeben. Sie find mehr von 

ohngefehr ale durch eine ordentliche Uberzen- 
guͤng auf dergleichen "Wahrheiten verfallen. 
Der es haben einige der großen Weltweiſen 
dieſelben mehr durch ihre Scharffinnigkeit, 
(e vi potius ac fpeciali mentis folertia quam © 
regulis artis & conftanti principio,) afß Durch bie 
Regeln der Künft, oder aus einem fichern 
Grunde und” der gewiſſen Tradition erlanget; 
Daher eg gefommen, daß fie gedachte Wahrhei.⸗ 
ten den übrigen Menfchen und fonderlich ben 
_Ungelehrten nice benbringen können, Ihre 
Nachkommen haben keinen richtigen Weg ge⸗ 
Gabe, worauf fiefich halten können, indem fte ihn 
sheils nicht gewuſt, theils wieder verlaffen, weil 
fie niche auf gehörige Art darauf gelanget, und 
- . 36 
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das ihnen Faum angezündete Licht fo gleich wie⸗ 
derumverlofchen. In denjenigen görttichen Ei 
genſchaften und Bollfommenheiten, wodurch bie 
menſchliche Geſellſchaft unterftügee und befeſti⸗ 
get wird, war ihre Unwiſſenheit und Irrthuͤ⸗ 
mer noch weit größer und folglich weit gefaͤhrli⸗ 
der. ort will vermöge berfelben von. den 
Menfchen mehr geliebet als erkannt, mehr er- 
kannt als empfunden werden. Was fonnte 
diefem mehr entgegen feyn, als Epfcurus, ober, 
wenn ja Rondel. tr. de vit. & mor. Epicuri, 
der ihn deshalb vertheidigt, recht Haben fell, ſei⸗ 
ne Nachfolger, wenn fie die göttliche Fürfehung 
(eugneten? Ingleichen wenn bie Stoicker ein 
unvermeidliches Schikfal behaupteten? Und 
noch andere einen böfen und einen guten Cote 
auf die Bahn brachten? Diejenigen welche die 
Welt für Gott und. Cote für die Welt hielten, . 
warffen das ganze Recht ber Natur über ben 
Hauffen. Keiner Hat diefes Lehrgebaͤude nım 
Aergerniß aller Tugenbliebenden mehr ausge 
führet, als Spinoza, welches ber Verfaſſer von p, 
60 bis 89 niederzureiffen ſuchet. ur 
Dem. tactantlus follen wir es zu dancken ha⸗ 
ben, daß wir in der Weltweishelt befiere Begrif« - 
fe von der göttlichen Natur befommen, und ba 
wir nun wiſſen, was für ein hohes Weſen esfey, 
- dem wir gehorchen; immaſſen derfelbe feine Ber 
oriffe aus der Heiligen Tradition erhalten Habe, 
Ei nempe, fähret Anfaldus fort, omnino refer- 
vatum erat, ut notiones de arcana infinitagus 
ellentianon falfas, humanis ingeneraret men- 
duveri. Nacht. CVLIE Fii tibus 
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tibus, ideasque philotophis traderet Deo non 
indignas, quas inde naturali lumine poflent vel- 
uti contemplari. So follen auch bie Gelehr⸗ 
seften dafür haften: die tehre der erfien Väter, 
welche die Tradition gehabt, Hätte dem menſch⸗ 
- Hchen Berftande nur bloſſe Begriffe von der gött- 
fichen Natur beygebracht. Diefelben bärten 
hernachmahls mohl weiter bewieſen, aber nie 
mals von einem Weltweifen erfunden werden 
können; denn es iſt viel ſchwerer etwas erfinden, 
als das erfundene bemeifen. Andere, z. E. bie 
. Eartefianer, gaben für; Gott hätte Die Begriffe 
von feinem Weſen und unfern natürlichen Pflich⸗ 
“ten in das menfchliche Gemuͤthe eingepflanzer. 
Der Pater Anfaldus will ſich weder zu deſſen 
Bejahung nod) Berneinung verftehen, weil dem 
Menfchen das Wefen feiner Seele unbekannt fey. 
Geſetzt aber, Carteſius habe recht, fo würde das 
doch der natürlichen Tradition Feinen Abbruch 
hun. Denn bafern ſich nach dieſes Weltweiſen 
Kürgeben, gedachte innerlihe ideen alsdenn 
erſt Auffern follen, wenn gemiffe aͤuſſerliche Be⸗ 
wegungen vorhergegangen , durch Deren Gele⸗ 
genheit, Trieb und Gegenwart fie herfürbrechen 
fonhen; fo würde es in dem Falle wovon hier 
die Rede iſt, durch nichts als die Tradition ge» 
ſchehen und gefchehen fegn. 

Es ift zwar an dem, daß faft alledem menſch⸗ 
lichen Birftandeeine Kraft benlegen, dadurch er 
für ſich Die Wirklichkeit des görtiichen Wefens er- 
ennen fol. Er wird darauf vermirtelft "der 
Betrachtung feiner Seele, feines Corpers, Durch 
- . . ‘ . Das 
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das Anſchauen der Drdnung, ber Bewegung und 
Abfichten der Welt und aller Gefchöpfe noth⸗ 
wendig gefuͤhret. Iedoch man thut der Sache 
zu viel, wenn man dergleichen ſchlechterdings 
behauptete. W J 

Das Mittel von den ſichtbaren Geſchoͤpfen 

auf Gott zu ſchlieſſen, iſt nur in ſo fern gut, 
wenn die Traditlon zum Grunde gelegt wird. 
Die alten Weltweiſen und die Spinoziſten neh⸗ 
men alle dieſe Säge willig an, leugnen aber Die 
Bolgen. Niemand Fan bie Ordnung und 
Schoͤnheit der Welt mit erhabenern Borten bes 
ſchreiben, als die Stoifer gechan, und unter an 
bern Balbus bey dem Cicero Lib. II de nat, 
deor. Weil fie aber diefe ‘Dinge für etwas noth⸗ 
wendiges und der Welt eigenthümliches hielten, 
fo fchloffen fie am Ende daraus: Gott umd die 
Welt müffe einerley feyn. Es gab einige, bie 
ſich gang neuausgefonnene und ihnen eigene 
. Gründe zum Beweis des Dafeyns Gottes ges 
macht; als Weigel in feiner mathematiſchen 
Weltweisheit, welcher annimmt an, die Lich 
werde alle Augenblicke ausdem Nichts vollkom⸗ 
men wieder hergefteflet. Da nun nichts inder Welt 
fen, das dergleichen Wunder herfürbringen fönn« 
te; fo müfte es auffer bee Welt und folglich ein 
Gott ſeyn. Leibnitz hat gang wohl hievon ges 
urtheliet: es müffe erſt beroiefen werden, baßbie 
Welt alle Augenblick in nichts verwandelt wuͤr⸗ 
De, ehe man annehmen wolte, daß fie alle Aus 
genblidte neu gefehaffen würde. Andere haben 
die Schwierigkeiten, Die fich bey der Zufammen- 

— Siia ſehung 
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feßung des fletigen (continui) ereignen, dazu au⸗ 
wenden wollen, Cie meinen, diefelben könnten 
ohnmoͤglich gehoben werden, mo man nicht ein 
höheres Wefen zu Hülfenehme Ale diefe Be⸗ 
‚ weiße ſind allzuweit hergeholet, und man gebrau⸗ 
chet bderfelben gar nicht; denn menn fie auch 
feich gültig mären, fo hätten boch die wenigften 
—* das Vermoͤgen, ſo tief in das innerſte 
der Weltweisheit einzudringen. Hiebey nimmt 
her Pater Anſaldus Gelegenheit, aus des Herrn 
B. von Wolff Worten einen foͤrmlichen "Bes 
weis für fich zu machen, Diefer, ſagt er, fegt 
ausdrücklich in der Vorrede feiner natürlichen 
Theologie: es fey eine gründliche Willen- 
ſchaft der Ontologie, der Coſmolagie unb ber 
—8 noͤthig, ehe man die Staͤrke ſeiner 
weiſe, die er in der Abhandlung von Gott 
unter einander verbunden, wohl einſehen koͤnne. 
Dafern alſo iemand unter dem Schein, als ob alle 
Wahrheit leicht begreiflich zu machen ſey, von 
ihm Beweiſe in der natürlichen Theologie ver⸗ 
lange, die nach dem Begriff des faulen Pöbels 
eingerichtet unb bem ohngeachtet Demonſtra⸗ 
tion heiſſen ſolten, ſo verlange derſelbe von ihm et⸗ 
was ohnmoͤgliches. Hieraus machtder Verfaſſer 
den Schluß: da alle Menſchen um natuͤrlich 
gut und gerecht zu leben, eine hinlaͤngliche Er⸗ 
kenntniß von Gott und feinen ng ba- 
ben müflen, damit die liebe, die Furcht und ber 
Gehorſam gegen benfelben daraus erwachfen 
koͤnne; gleichwohl die allerwenigften das Ver⸗ 
mögen befigen fi) in bie Gründe der 7 
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heit zu vertiefſen; fo iſt die Tradition fchlechter« 
Dings unentbehriih. - U 
Wie nun alle wahren Begriffe, die wie von 
. ort Haben, aus der erften Offenbarung herzu⸗ 
leiten, und hernach gar leicht weiter zu beweiſen 
find ; fo Hat eben diefelbe auch In den übrigen _ 
Lehren der natürlichen echte eine Gewißheit 
ringefuͤhret, die aus der Natur und Vernunft 
vohnmoͤglich zu erwarten ſtehet. Diefes alles foll 
um fo viel mehr aufler Zweifel gefeßt werben, 
wenn man betrachte, daB fo gar die hochmuͤchig⸗ 
ſten Weltwelfen des Alterthums, die von ber wah⸗ 
ven Tradition nichts gewuft, dennoch eine Offen⸗ 
barung zur Erfennmiß Gottes für hoͤchſt noͤthig 
gehalten: als der ſchon angeführte Balbus bey 
dem Cicero Kb. II de natur, deor. und dersuche 
lius bey dem Minutius Felie in Odtav. lib. III. 
Unterſucht man ferner die Gründe, wodurch fich 
gebachte Welfen zur Berleignuhg Gottes 
Bringen laſſen; fo ſieht man es noch deutlicher: 
Geroiffe Säge die fie zum Voraus annahmen, 
waren ber bloffen Vernunft unwiderſprechlich⸗ 
3, E. dur den Grundſatz: aus nichts wirb 
nichts, Teugneten fte die Schöpfung, und ließen 
fich daher des Gegentcheils bereben x. Noch 
weiter iſt offenbar, wis ‘groß bie Unwiſſen⸗ 
heit aller Weltweiſen duch fo gar in natintichen 
Dingen gemweft, davon Gott nicht für noͤthig ge» 
funden , etwas gewiſſes zu -ofihbaren. ' Was 
für Geheinmiſſe gab es nicht in der. Natuelehre 
in dee Sternkunſt und ſelbſt In der Mathemarif, 
wo doch die gewiſſeſten und richtigſten Beweiſe 
Be sis fegn 
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ſeyn ſollen? darvon einige Exrempel angefuͤh⸗ 


ret werben. ‘Die in dieſen Wiſſenſchaften ſtets 


abwechſelnden Dieynangen ber Gelehrten bes 
Fräftigen fatfam, tie ungewiß alles basjenige 
fen, wovon wir nicht felbft von Gott unterrich⸗ 
get worben. Der Pater Anſalhus druͤcket ſich 
ganz artig aus, wenn er don ber Veraͤnderlich⸗ 
keit dee Weltweifen. redet: Jam enim Cartefia- 
pi gloriabantur de veritate ; itinere per Carte- 
fianan mundum facto, omnes aut certe non 

suci, Newtonieni facti fun, Wolfiumqus 
—*z qui mathematicas depereunt diſci- 
plinas, neque diu ſtetit Newtonianum im- 
periun; Virum enim magni olim nomi- 


nir Voltaire, viſumque primi ſubſellũ feri- 


: iz acerrimo 


T 
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torem queruntur in præſeuti, Newtonianum 
em, in ordinem namque redadtum, fuisque 

fe factum manibus gregalenı, fuum mimo per 
‚orbem infelici exCartefino pznefato: - - Id 
fuit poftea Leibaitius in Germanis, quod in Am 
glia Newtonus & Cartehius in Gallis Quis 
us apud fuos philofopkix regnum oktinuit. 
m difcipuli. ampliandi regni finibus se 
yindicandz mails univerfalis monarchiz= glo- 
i io contenderunt: at irrito 

conatuʒ ut enim regibus, ita& philoſophis va- 
flarum nimium acquifitionum tempora cefla- 
zunt. Nihil nempe prxter id quod traditione 
sceepimus, certam, conflans ac perpetuum eft. 
Endlich hat bie Beichaffenheit des obwech⸗ 
Enden Buten und Böfen in der Belt, den fich 
gelafienen Weltweiſen einen unaufiäslihen 
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Knoten vorgelegt. Wolten ſie auf der einen 


Seite von der Vortrefflichkeit der Dinge, auf die 
Beisheit, Ouͤtigkeit und Hoheit eines unenbiis 
chen Weſens ſchlieſſen; ſo wuſten ſie nicht, wo 
fie auf der. andern Seite das unzehlige Boͤſe 
das mit der Welt verknüpft iR; hinbringen folten. - 
Nicht nur das fittliche Boͤſe das feinen Ur⸗ 
forung und Sig in der Menfchen freyen Hande 
lungen hat, ſondern auch bie fchäblichen Bege 
benheiten in der Natur, und diefogenannten Uns - 
gluͤcksfaͤlle, feßten fie völlig In Verlegenheit. 
Diej fo gar nichts von der goͤttlichen Of⸗ 


fich gar keine ſchaͤdlichen und Höfen Wirkungen: 
in der Natur: andere hielten bas Boͤſe für et⸗ 
was der Matur eigenthuͤmliches aub nothwendi⸗ 
ges. Chryſippus erflärete: füch etwas beſſer: 
ber Natur eigentliche Abficht, fagte er, IE niche 
bike Wirkungen herfürzubringen, fie gebt viel« 
“ mehr auf nichts als lauter. Gutes. Allein ins 
ben fie.das Gute ımb nüsliche ins Werk rich» 
tet, muß fie anbereiigeringere Unbeqvemlichkel⸗ 
een dabey zulaſſen, weil ohne dieſelben das Gute 
nicht beſtehen fönnte; Giehatz Eden menſch⸗ 
lichen Leib zu ungehligen Bewegungen geſchickt 
und fertig gemacht; dadurch aber mufte er frey⸗ 






lich zart und. zerbẽerchlich werden. Es muſten 
Eranckheiten entſtehen, danm Bitch ſolche eiw.. 
oe ale 


eit hergefteller wuͤrdo. x 
mi es ed 
— Berge 
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Badurch mir eine andere Orundlehre befo 
men. Solches ift diefe, daß die Seelen nı 
dem Tode nicht vergehen, fondern zur Beftraffu 
und Belohnung aufbehalten werden. Put: 
borf hat alfo nicht echt, daß er dieſe Lehre, wel: 
die ſtaͤrkſte Neigung zur Tugend giebt, nicht r 
anbringen wollen, weil er gemeinet, das natuͤrli 
Recht habe mit dem zufünftigen teben nichts 
thun. Barbeyrac wiberleger ihn deswegen ı 
Grunde und beweiſt die Wahrfcheinlichkeit die 
Satzes aus ber Bernunft; wuͤrde aber, wie der V 
faſſer meint, beſſer gethan haben, wenn er die T 
dition vornehmlich zu Huͤlfe genommen. Zwar 
haben die Heyden ſchon eine Unſterblichkeit 
Seele geglaubt. Aber ihre Meynung gründet 
auf den Irrthum, daß diefelbe ein Stuͤck der S 
leder Welt und Gottes ſey. In den neueren 2 
ten fanden ſich beſſere und ſtaͤrkere Bewelfebavı 
Dem aber ohngeachtet fan man fie nicht für ı 
umftößlich halten, mo dieſes nicht Durch Die gi 
liche Bergemifferung unbeweglich gemacht w 
ben. / Denn es iſt fchwer, die nöthige Verb 
dung der Symmaterlalität und der beftändic 
Dauer einzufehen. Warum folten die unc 
perlichen Dinge nicht ſo wohl in Nichts verw 
beit werben können als bie cörperlichen.? Viel 
iſt Die Bereinigung der Seele mit dem Leibe w 
unbegreifliches: bey verfchledenen machen ! 
Lucretius Einwuͤrfe einen ſtarken Eindrud: u 
endlich feget viele das, was man an ben Thieı 
wahrnimmt, in große Verwirrung. Iſt 
Gele der Tiere was materielles, warum | 

Ssüs . m 
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. man das nicht auch von der menſchlichen ſagen 
koͤnnen? 
Des Pater Anſaldus Abhandelung gehet nut 
die oben angezeigten principia prima an, die er 
fuͤr die erſten Grundlehren des natuͤrlichen Reches, 
oder vielmehr der ganzen natuͤrlichen Sittenleh⸗ 
re und Religion haͤlt. Er ruͤcket aber dennoch auch 
etwas don feinen ſogenannten principiis lecundis 
ein, worunter die Specialgeſetze des M. R. zu ver- 
ſtehen find. Viele füllen, wie er ſagt, der Mey⸗ 
nung ſeyn, Daß auch dieſe von der unmittelbaren 
"Tradition Gottes herzuleiten wären. Sie gruͤn⸗ 
den fich unter andern barauf, daß die Völker, der 
nen die erfte Tradition unbefannt geiveft, in den 
natürlichen Pflichten ungemein verftoffen, und 
dieſen zumwidertauffenden Sitten gebilliget. Man 
bat Menfchen geopfert, durch Unzucht in den 
Tempeln die Götter verehret, und alfo dasjenige 
für föhlich gehalten, was gefittete Völker für ab⸗ 
ſcheulich anſehen. Die Römer felbft, ob fie gleich 
viel fchändliche Dinge abgefchafft und weiſe Ge⸗ 
fege eingeführet, hatten doch viel Böfes nicht ein» 
geſehen, ehe bas Licht der wahren Tradition wie⸗ 
ber herfürgebrodyen. Die Art mit den Schufd- 
ner umzugehen iſt graufam; es war erlauts die 
Geburt wegzuwerfen: bie Kuabenfchanberen 
war nicht ftrafbar: bie meiften Voͤlker bamapli- 
ger Zeiten gebacdhten wie die Gallier bey dem Li⸗ 
bius im sten Buche in arınis jus ferimus, omsia 
funt virorum fortiun. So gar bie feharf- 
‚ finnigften Welcweifen haben in ihren Geſetzen 
ungemein, verſehle, welches das Terfahen des 
F raco, 





® 


nor N modem. 883 


Draco, Plato, ocuraus und Ariſtoteles bewel⸗ 
fen ſolle (*). Die Chineſer bie es vor fich in 








der Sittenlehre weit gebracht, beleidigen bie 


natürlichen Geſetze in vielen Scuͤcken. Dieſem 
allen widerſprechen iedennoch die meiſten von den 
neueren Weltweiſen in ihren Schriſten und be⸗ 
haupten, man gebrauche zur Erkenntniß dieſer 
beſonderen Geſetze, nichts als bie geſunde * 

” uns: 











(*) Wenn der Verfaſſer p. 258 die Fehler ber alten. 
ABeifen und Geſetzgeber anfuͤhret, fü wird bey 
diefer Gelegenheit ein Gemaͤhlde von diefen Leuten 
gemacht, wodurch ber Pater Anfaldus, vermuche 
fich unmiffend, feine eigenen Mitbrüder die Moͤn⸗ 

che, fonberlich die Capuciner, Francifcaner, von 
der Trappe, und andere von gleichen Gelichter, 
fo vollkommen getroffen, daß ein ieder dieſelben 
bey ben erſten Anblick erkennen uf. Es wird 

“dem Leſer nicht zuwider ſeyn, bier einige Züge 
davon zu fehen; Prediffe fiquidem, heiſt es 

hujusce modi morum magiftres, eorum uti erat in- 
ftitutum, obfoleto nigroque pallio, obflipo capi- 
ve, ore incwite atque horrido, capillatos, fuper- 


honuinum potius terriculamenta quam. 


homines, ÆXquum autem fe, tanquam eælo dimiſſos 
ad hominum licentiam coercendam magnifice ja- 
&affent, tum dogmata Fundere capifle, quæ cum 
jllo cultu & habitu convenirent: Peccata omnia 
efle zqualia, nulla de re dolendum; volup 
omnem torpem efle; nullum amicitiæ - 
aullum gratiz, nullum mifericordie tribui debe- 
ze - - %& id genus fezcenta, quz fi communiter 
perſuadere potuiffent, aut quæ juxta effata homi- 
- Kies demum vitam ducere fi voluiffent, nullas jam 
. habuiffesms focietates, hominesque cum komink 


.. 
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munft, Allein es giebt noch eine dritte Partey 
‚die von allen beyden abgehet, und ben Urſprung 
der Pflichten in einer wefentlichen Kraft und 
Triebe der Natur fuchet. Wir wollen den Pa⸗ 
ter Anfaldus felbft reden laſſen: Efle, ftatuunt, 
jus natur, quod nobis non opinio, fed innata 
quædam vis affert, ubi natura veluti femina in 
animis hominum confperferit, feu incunabula 
& elementa virtutum, quæ connato potius im- 
petu, quam rationiscultara venirentad frugem, 
& vi potius ac fua nasura magis quam die 
plina ac confuetudine albeſceret. Ihre "Beweis 
gründe hievon werben angeführet,, und dasjeni⸗ 
ge was fie ihren Gegnern antworten, am weit⸗ 
läuftigften mitgenommen, Dee flärffte Ein⸗ 
wurf, ber ihnen gemacht wirb, beruhet auf ver 
ſchiedenen Bölfern, deren Sitten man als abe 
ſcheulich befchrieben. Demfelben zu begegnen, 
wollen fie die Aufrichtigfeit der alten Schrifte 
fteller in Zweiffel ziehen. Welche erſchreckliche 
Dinge haben nicht die heydniſchen Scribenten 
ben “Juden aufgebürbet? Was hat man nicht 
ben Chriſten felbft unter den Völkern, worunter 
fie gelebt, angedichtee? Haben die Schriftftel- 
ler das an Seuten gethan, bie fie um und neben 
fich gehabt; wie fan man fich auf das verlaffen, 
was fie von ben Indianern, Aeguptiern, Chal⸗ 
baern melden ? Die vielen Krankheiten des Leibes 
and der Seele, die böfen Bervoßnpeiten, die un« 
finnigen Begierden, verurfachen, daß ſich Die 
Menfchen biefes Geſetzes nicht Immer bewuſt find. 
50 af fi u me ff: We find De 
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Verſtandes berauber ; alfo giebt es gar feinen 
Verſtand. Diele nehmen ſich das Leben; alfo 
giebt es gar feine Liebe zum Leben, feinen Trieb 








Daffelbe zu befchügen. Der Pater Anfaldus ers 


klaͤret fich in diefem Stücke etwas geneigter für die 


- Bernunft, ale er bey feinen erſten Grundſaͤtzen 


gethan. Diefelbe Fan für ſich auf die Special⸗ 
gefege des N. R. kommen, felbige wohleinfehen, _ 
und die darüber entftehenden Zmeifel heben, wel⸗ 
ches alles bey den principiis primis nicht ſtatt hat, 
Indeſſen wird auch hier die göttliche Offenba⸗ 
rung — gemacht, weil dieſe beſondern 
Geſetze vielmahl unkraͤftig bleiben, und die wah⸗ 
re Gemuͤthsruhe nicht zuwege bringen, wo ſie 
von jener nicht unterſtuͤhet werden. Dieſes 
laͤſt ſich nebſt viel andern an dem Beyſpiele des 
Salluſtius ſehen, der fo ſcharf wider bie Laſter 
ſeiner Zeit geſchrieben, und gleichwohl ſelbſt dar⸗ 


‚Innen erſoffen geweſt. 


Zuletzt ſucht der Pater Anſaldus demjenigen 
noch zu begegnen, was feiner bis hleher vorge⸗ 
sragenen Lehre Eonnte entgegen gefegt werben. 


- Der hauptfädhlichfte Einwurf duͤrfte nach feiner 


Meynung biefer feyn: ‚wie iſt es zugegangen, 
daß viele Voͤlker fo lange Zeit in einer orbentlichen 

Gefellfchaft gelebt, die doch nichts von ber goͤtt⸗ 
lichen Tradition gewuft haben ?. Ohne Geſetze 
wäre bergleichen nicht angegangen, und ohne bie 
oben beygebrachten erften Grundwahrheiten, 
soürden Diefe von fchlechter Verbindlichkeit und 
Kraft geweft fen. Hieraus folget, daß fie bie 


1 obigen Orundwahrhelten des N, R. aus der 


bloßen 
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bloſſen Ratur erfannt haben, Die Seſchichte 
der Bölfer reife auch offenbar, DAB alle ein hoͤ⸗ 
beres Weſen verehret, weiches unaufhörtich zur 


Beſtraffung des Böfen und zur Belohnung des 


-  &uten bereit ſey. Daher fagt Seneca aus 
druͤcklich; niemals waͤre ein Volk fo fehr aus ber 
Art gefchlagerr, daß es nicht eine Gottheit folle 
geglaubet haben: und darinne flimmeten fie ale 
überein, daB fie eine Kölle fürdhteten. Es 
komme hier nicht Darauf an, ob die ‘Begriffe Die 
fie ſich von Gott fürgeftellet, richtig geweſt; und 
ob die Abgoͤtter, die fich Die Heyden gemacht, 
aut in Ihrer verdorbenen Einbildung gezeuget 
worden. Es ſey genung, wenn man hieraus er⸗ 
ſehe, daß fie aus der bloſſen Vernunft auf ein 
höheres Wefen gefthylofien, welches die Belt re⸗ 
giere, und fie zu den Gefegen, die fie gleichfalls 
aus der Naturerfannten, verbande, Hierauf 
antwortet der Pater Anfaldus folgendes: es koͤn⸗ 
ne nicht geleugnet werben, Daß fich mitten in der 
Sinfterniß der Abgötteren ein Schatten gezei- 
get, ober vielmehr nur ein heiterer Strahl da- 
hinein gedrungen, vermöge welches bie erften 
Grundlehren des natürlichen Reches ohne Aufe 
bören beftanden, und hernach in die Ordnung 
der Geſellſchaft einen unaufhoͤrlichen Einfluß 
gehabt haͤtten. Allein alles dieſes waͤre fuͤr ein 
Uberbfeibfel ber goͤttlichen natürlichen Tradition 
anzufeben, die ſich niemals würden geäuffert ha⸗ 
ben, mo biefe nicht vorbergegangen. Hieran 
fen nun fo viel weniger zu zweiffeln, da man fo 
gas noch Sußftapffen der hohen und theol = 
en 


— — 
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Dffenbarung,, wie auch von dem mehreſten Geheimniffen dee 
chriſtlichen Religion, unter vielen Vollern 0 fall 
teau babe hievon ganz neue \ und fehe michtige Ent —* 
gemacht, der viel Fleiß und große Reiſen zur — 
der verfchiedenen Arten ded Gottesdienßes unter den abgöts 
tiſchen Völkern angerbandt. Diefer babe fogar unter den 
sildeften Serben der Americaner , Kenmeichen von der Ge⸗ 
Kbichte der göerführikhen Schlange, von | der Gäu 
Zeichen des Creutzes u. |. m. engercofen. Es tich ih bien: 
aus mit Grunde vermuthen, daß meit ein mehreres von 
erien und natürlichen Tradition mühe ſeyn ba m gchleben, 
Dieſes deſto mehr darzuthun, ergeblet be der A pe hit, 
worauf es nach feiner Meynung bey dem 
dienſte anfommen fol. Sodann zeiget er, ri he * 
für Gelegenheit die beobnifchen thümer daraus entfan: 
den, wie diefe einen 55 m influß in bie Erbenöpfichten 
ker und behauptet endlich: ie weiter Die Einsfernung 
r — Erbin gerveft, te gröber haben nd 8 
—— davon und Die Irrthumer in den natürlichen 
Bert en ereignet. Diefe Umſtaͤnde follen gar feinen Zweiffel 
brig laffen, daß es haar nötbig fen, fich nicht bloß in dem 
natoͤrlichen Hecht auf die Dernunft zu gränden, ſondern 
u der erfien, beiligen und untrüglichen enbarung feine 
Einfach iu nehmen. Denn es baben fchen viele angemer⸗ 
et, daß Menſchen welche ſich ſelbſt gelaſſen Bleiben, In der Re⸗ 
Von an Baliche, ader nicht das Wahre zu ertennen 
eſchickt find. - 
u Gantz am Ende führt der Vater Anfoldus eine Klag e über 
bie großen Herren in Italien, daß fie gelebrte Leiste weit me⸗ 
niger unterſtuͤhten, als man in auswärtigen Rändern wahr⸗ 
nehme. meinet, wenn ſich dieſelben hierinne geneigter 
finden lieſſen, ſo wuͤrde man anderer Orten in kurtzen 
ren, was für herrliche Gaben in den italiaͤniſchen Köpfen 
Ale be lügen. Er vergleicht fie dem Saamen 


Groͤbe der 
Be —* Bi Aber man follte doch —— 
talien dieſes ittelum die —— * —F wieder in 
en a Flor a bein gen, am wenigiten nötbi 


Beniiand großer en erfoe⸗ 
— 555— —— are 
tichtiger € vc 
fra von Nabrungsforgen, allein mit guten nen en Keibit: 
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tigen können. Wer bat fich aber darum wohl weniger zu bes 
kümmern als die roͤmiſchen Geifllichen? ind mo a be 

größere Anzahl deree die reichlich veriorget find, als eben in im 
Sal? Es müflen alfo not g noha Ueſachen 

e gelehrte Fruchtbarkeit in —* Pande. "hinderen, Dies 
‚ Water Anfaldus mird m opntehlbar wien; denn denn fie And 
I5 NA a Wi ef tee fie nicht fagen sollen. 
Wir w Seits, daß des Water Mnfalds 
——ã in En pe — treten nn weil wie 

And alsdenn Fr De ige dieſer raten, wovon man ſchen 

große Sro ven bat, mas viel Gutes verſprechen 

nen. 
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De dem Verleger diefer Monat: 
Schrift find unter andernauch 
zu haben: 

Acceti, Thoms, Prolegomena in Boſũ L. V de 
Antig. Calabrix, fol, Rome 1737. 

Acta Martyrum, P. Theoderici Ruinarti opera 
ac ffudio colledta, feledta, atque illuftrata, ac- 
cedunt praterea in hac editione Adta SS. 
Firmi & Ruftici, ex optimis Codicibus Ve- 


ronenfibus, fol. Verona 1731. 
- -  Concilii Florentini, ab Horatio Jultinia- 


no colledta, fol. Rome 1608. 
Aguirre, Card. de, de tacita onerum & condi- 


tionum Repetitione, 4 Venetiic 1733. 
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Apparatus Hiftorico - Criticus Anti- 
quitatum Sacri Codicis et Gen- ‘ 
tis Hebr&z etc. 
Das iſt: | 
Hiſtoriſch⸗ eritifcher Vorrath der 
Alterthuͤmer der heiligen Schrift 
und der Hebraer, in, weitlaͤuf⸗ 
tigen Anmerkungen uber Thor ° 
mas Goodwins Mofen und Aa⸗ 
ron, Dargereichet von Johann 
Gottlob Earpzov, der heil. Schrift 
- D.und Superintendenten zu Luͤ⸗ 
: bed. Srantfurtund Leipzig 1748 it. 
groß ato, 5 Alphab. 20 Bogen. 


A ie Erkenntniß der hebraͤiſchen Alter⸗ 
‚ thümer iſt denen, bie in ber * * 
tesgelahrheit zu einer Gruͤndlichkeit 
N zu gelangen wünfdhen, fo unent⸗ 
behelich, daß ihnen ohne dieſes Huͤlfsmittel, 
entweder der eigentliche Verſtand unzehlicher 


Schriftorter, oder doch der völlige Nachdruch 
rt  Rffa derſel⸗ 
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— — — — — — — 
derſelben unbekannt bleiben muß. Es hat 
dannenhero ſeit der Reformation nicht an Maͤn⸗ 
nern gefehlet, welche beflißen geweſt, die 


kirchlichen und buͤrgerlichen Gebräuche der He⸗ 


braͤer aus der Schrift A. und N. T. aus dem 
Joſephus und Philo, aus ben ältern und 
-neuern rabbinifchen Büchern zu ſammlen, und 
Dadurch vielen Stellen der heiligen Schrift ein 
Licht anzuzünden. Wenn-man aber Die bisher 
dargeftellten Bücher von biefer Art ans 
fiehet, fo wird man mancherley Abfihten, man 
cherley Kräfte ihrer Verfaſſer gewahr. Man 
che haben nur einen kurz gefaßten Auszug Ties 
fer Alterthümer geliefert, als Reland, Good⸗ 
win, Icken, Daſſov, Redfenberger und Wi}: 
ner. Andre haben nur einen befondern Theil 
der hebräifchen Alterthuͤmer weitläuftig ausge 
führet, das übrige aber unberührt gelaſſen, ais 
Eunäus, Sigonlus, u. ſ. w. Wieder andere, 
welche die Rabbinen nicht lefen Fonnen, Gaben 
Tich bloß mit dem begnüger, was Joſephus und 
Philo von den Gebraͤuchen ihres Volkes beyläu. 
fig angebracht. Noch andere haben bie Sache 
gar zu weitläuftig gemacht, fo, daß man ihre 


‚ Bücher um einen hohen Preis faufen mug, 


als Leydecker und Lundius, welcher letztere 


ſich auch bloß mit den heiligen Gebraͤuchen der 


Jaͤden beſchaͤfftiget. 

Da es num alſo bisher an einem Mittelbu- 
che gefehler, welches die ſaͤmmtlichen Gebräu- 
che der Juͤden dergeſtalt vortrage, Daß weder 
die Kürze beffelben feinen -Sefer in Dunkelheit 
en laſſe, 
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” 
4 
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laſſe, noch die Weitlaͤuftigkeit die Kaͤufer ab⸗ 
ſchrecke; fo iſt man dem Herrn D. Carpzov 
vielen Dank ſchuldig, daß er ſich entſchloſſen, 
dieſen Mangel zu erfeßen ‚das ift, einen zwar nicht 
weitläuftigen, iedoch deutlichen und: vollftändi« 
gen Abriß der Alterrhümer Heiliger Schrift und - 
Des jüdifchen Volkes der gelehrten Welt mitzus 
theiten. Die erfte Anlage zu diefem nüglichen 
Werke ift aus den zu Seipzig über Goodwins 
Mofen und Aaron gehaltenen Borlefungen- ent 
ftanden; daher es dem Herrn Berfaffer niche 
fo ſchwer fallen fonnte, bey ruhigen Stunden 
an die Ausbeflerung und Ermeiterung feiner 
Auffüge zu gebenfen, und das Werk, nad) 
Verlauf verfchiedener Jahre zu ehbign. Die 
Urfahe, warum er Goodwins Buche feine 
meitläuftigen Anmerfungen beyfügen wollen, 
ift die von befagtem Engellaͤnder in der Kürze, 
vorgetragene Mannigfaltigkeit der Sachen, 

e auch beffen durchgängige Gewohnheit, ſei⸗ 
nen Vortrag zur Erläuterung der H. Schrift 
anzuwenden. Diefe letztere Bemuͤhung wirb 
von dem Herrn Verfaſſer fo hoch gefchäger, daß 





er ebenfalls das ganze Werk hindurch, die Er⸗ 


länterung heiliger Schrift fein beftändiges Au⸗ 
genmerf feyn läffee.. u | 
. Weil aber der. Talmudb und die Schriften 
des Maimonides unter den jüdifchen Büchern 
die Novellen find, woraus der Herr Derfa fer 
hauptſaͤchlich gefchöpfet; fo ſucht er zu Enbe 
der Borrede das Anfehen bender wider die Ers 
innerungen des Heren Schöttgens glaubwürdig 
Kttz m 


ı 
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zu befeſtigen. Jetzt angezogener . Gelehrte 
hatte in dem andern Theile des Buches, Ho- 
- re Hebraicz et 'Talmudicz, feinen Leſern 
auffer der Heiligen Schrift unb ben chaldaͤiſchen 
Umfchreidungen, das Bud) Sohar, und ander 
re vor dem Taimud geſchriebene Buͤcher der 
Fäden als die Qvellen angepriefen, woraus 
man eine gründliche Erfenntniß der juͤdiſchen 
Alterthümer fchöpfen müßte. - Den Talmudi⸗ 
Kon Büchern felbft hatte er einen geringern 
erth beygeleget, weil fid) die Darinne redend 
eingeführten Lehrer, in Anfehung beifen, was 
In diefem und jenem Stüd zu thun ober gu un⸗ 
- terlaflen wäre, nicht vereinigen fonnten. Dem 
Maimonides aber hatte er alles Anfehen gän;- 
ich) abgefprochen, Nachdem der Herr Verfaſ⸗ 
ſer zue Beantwortung deflen, von den mancherien 
chaldaͤiſchen Umſchreibungen, von dem cabbalı- 
ftifchen Buche Sohar und andern für fehr alt 
ausgegebenen Büchern der Süden, feine Mey⸗ 
nung eröffnef, und ihnen in Abficht auf Die he- 
Bräijchen Alterthümer feinen fonderlichen Werth 
„eingeräumet; fo erinnert er infonderheit vom 
‚ Zalmub, wenn auch die. Gemara feinen 
großen Slauben verdiene, fo babe ben. 
noch die Mifchna ein großes Anfehen, "welche 
bereits. im andern Jahrhundert von R. Jehuda 
aus den übrigbehaltenen Auffägen der Aelteſten 
zuſammen getragen worden, Auch dem Maie« 
monibes ” wird bier das Wort geredet; fintes 
mal 


*) Uberleger man, daß ſeit dem fuͤnften bis F 
te 
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mal derfelbe die Sagungen feiner Borfahren 
wohl inne gehabt, und fich meiftentheils an bie 
Ausfprüce der Aelteften gebunden. Deflen 
bisweilige Abweichung von den Aelteſten aber 
gereicht ihm eben fo wenig zum Nachtheil, als 
den Talmudiften ober den chriftlichen Lehrern, 
bey melden mir eben ‚dergleichen gewahr 
werben. 

Wueir wollen nun von dem Werke ſelbſt 
nähere Nachricht ertheilen. Es beſteht 
aus nuͤtzlichen Anmerkungen uͤber Goodwins 
Mofen und Aaron. Dasjenige was der En⸗ 
gelländer mie wenigen Worten angegeben, wird 
bier entweder ausführlich abgehandelt, oder - 
die Schriftfteller, welche dieſes gethan, angefühe 











eilfte und zwölfte Jahrhundert keine eure 
ten der Tuben zum Borfchein gefommen; fo 
ließe fich fragen : moher Maimonides die Aufs 
Harung und Erganzung deflen, mag die Alten 
dunfel vorgetragen ober gar ausgelaffen, ges 
ſchoͤpfet? Wollte man die munbliche Tradis 
‚sion als die Dvelle ar.geben, welche doch durch: 
‚bie Lange der Zeit vielen Zufagen und Vers 
änderungen unterworfen iſt; fo wuͤrde bie 
Glaubwürdigkeit einer hauptſaͤchlich auf dies 
fen Grund gebgueten Schrift groͤßtentheils 
binfallen. Jedoch vieleicht find Die fchöne 
Schreibart, die Ordnung und Deutlichkeie 
des Vortrags, mworinne Maimonides jeine 
Borgänger weit übertroffen, die wahre Urſa⸗ 
che der faſt allgemeinen Aufnahme, momit 


dieſer Schriftftehler von den Gelehrten beeh ⸗ 


W6 I. Corpzovit antiquitates 
vet Mas jener mit Stillſchweigen übergan- 
gangen , wird hier ergänzet, wopon man p. 168 
faq. p. 200 faq. p. 608 Erempel findet. Sat 
"jener irrige Muthmaßungen vorgebracht, fo 

‚ wird er bier zurechte gemiefen. 
Da die Anmerkungen ungleich größer als 
' der Tert find, fo hat man ihnen hinter Good: 
mins Buche einen befondern Plag angemwiefen. 
Es wuͤrde überflüßig fegn, bie Abtheilung ber 
Bücher und Capitel bier anzuzeigeh, da der 
Goodwin, auf deſſen Buch ſich Die Anmerfun- 
\ gen beftänbig beziehen, in’ vieler Hände ift. 
Das Vorzügliche, welches in diefem Werke 
geleiftet worden, koͤmmt unfers Erachtens auf 
drey Stüde an. Der erfte Vorzug iſt diefer: 
>. In Eeinem Buche, darinne die hebraifchen Als 
terthuͤmer vorgefragen werden, hat man meh» 
rern Fleiß auf die Erflärung und Crläuterung 
der Schriftitellen gemender, als in diefem. 
Inſonderheit find die Stellen Gen. 49, 10 vom 
Schilob, ef. 38, 8 vom Sonnenweifer 
Ahas, Hagg. 2, 9 vom andern Tempel, Act. 
6,9 von der Schule der Libertiner mit vie⸗ 
lem Fleiß erörtert worden. Det andere Bors 
zug iſt, daß die über gewiffe Puncte in ben ale 
ten und neuern Zeiten erregten Streitigkeiten 
umſtaͤndlich erzehlet und beurtheilet wor⸗ 
den. Die Frage von ber Taufe der Profe 
eiyten ober ber udengenoffen, von dem Urim 
und Thummim, von ben fünf Sachen die 
zwar im erften, keineswegs aber Imanbern Tem⸗ 
pel defindlich gewefen, haben uns befonders 
| bdetgnuͤ⸗ 


J 
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vergnuͤget. Mehrere hieher gehörige Erempel 
fan man p. 32 faq. p. 52 faq. p. 179 faq. 235, 
237 faq. 239 fegg- 268 ſeqq. 294 faq. 302 faq. 


310 faq. 349 faq. 407 faq. 409 194. 429 füge: ' 


437 faq. 572 faq. nachfchlagen. Der dritte 
Vorzug ift, daß bey einer ieben Materie, die 
fämmtlichen Schriftftellee welche davon gen 


ſchrieben, angeführet werden. 


Damit man von dem Werthe diefes Were 
kes felbft ein richtiges Urtheil fällen fönne, fo 
wollen wir.von zwey Punkten einen furzen Aus« 
zug vor Augen legen, In dem erſten Capitel 
des eriten Buches wird Der Unterfchied erflän 
vet, der fich in den älteften Zeiten zrolfcher dem 


Rechte der Hausväter und dem Rechte der Erſt- 


a befunden. Erſtlich leitet ber Herr 
Verfafkr aus den Büchern Mofis die Vor⸗ 
rechte der Hausvaͤter her, naͤmlich das in dem 
Bezirk ihrer Familie erwartete Prieſterthum, 


"Die Ernennung ber Erben, den prophetifchen 


Segen, und die Oberherrfchaft über ihre Fa⸗ 
milie, vorlche iedoch der königlichen Gewalt 
nicht völlig gleich gefommen. Siernächft bes 
leuchtet er die Vorrechte der Erſtgebohrnen, 
welche nad) den Hausvätern bie fuͤrnehmſte 


Dürte gehabt, Er Handelt hier fünf Stuͤcke 
Erfttich unterfucht er, welchen Perfonen 
das Recht der Erfigeburt eigentlich zugekom⸗ 


men? Eigentlich gebuͤhrte dieſes Recht demjeni⸗ 
gen Sohne, ben der Vater zuerft in ber recht⸗ 
mäßigen Ehe gezeuget hatte, welcher auch Ben. 
49,3, Deut, “al 17 DIN MOM die erſte 
"Ktkz KRraft 


608 1.Carpzovii antiquitates - 


Kraft deffelben genennet wird. Mit diefen 
darf derjenige, der nur in Abſicht auf bie 
Mutter der Erftgebohrne war, oder, wie die 
Schrift redet: die Erſtgeburt, welche die 
Mucter brach, und meldye man nad) dem 
Geſetze heiligen und auslöfen mußte, nicht ver- 
menget werden. - So mar Ruben in Anfehung 
: der Borrechte der Erſtgebohrne des Vaters, 
Joſeph aber der Eritgibohrne der Mutter, und 
hätte, wenn das Gefeg damals ſchon befanne 





u geweſen waͤre, gelöfet werden müflen. ‘Bon 


dieſem Vorrecht⸗ waren ſolche, welche der Va⸗ 
ter mit einem Kebsweibe gezeuget hatte, aus« 
gefchloffen; daher nicht Iſmael, fondern Iſaac 
der Erbe und Erftgebohrne Abrahams geweſt. 
Hierauf macht der Herr Verfafler die Vorrech⸗ 
te der Erſtgebohrnen namhaft. Das erfte 
war der Vorzug in der Ehre und Macht für 
Den übrigen Brüdern; bey welcher Gelegenheit 
vielen Ausſpruͤchen heiliger Schrift ein * 
angeſtecket wird. Zum andern mußte der 

Erſtgebohrne von dem väterlichen Vermoͤgen 
alles zwiefältig befommen, Deut. 21, 17. Das» 
ber darf man fich nicht wundern, baß Joſeph, 
welcher das Recht der Erſtgeburt an Rubens 
Stelle erlanget, in ſeinen zween Soͤhnen, 
Manaſſe und Ephraim einen doppelten Theil 
vom Lande Canaan erhalten hat. Hieraus er⸗ 
hellet auch „in welchem Verſtande ſich Eliſa 
von feinem gen Simmel reiſenden Meiſter def 
fen zwiefachen Geift ausbat: er wünfchte nicht, 
mehr als fein Meifter zu ‚feyn, fondern ver⸗ 
. . langte 





4 


gentis hebree. 899 





langte nur für feinen Gefelfen, ben Nebenpror 
pheten, einen Borzug” zu haben, 2 Reg. 2, 9. 
Drittens gehörte den Erftgebohrnen der Vor⸗ 
zug des Segens, welchen bie fterbenden Erzvaͤ⸗ 
ter den Erſtgebohrnen in einem prophetifchen 
Geifte mittheilten, deffen Verluft dem Efau 
hoͤchſt ſchmerzlich, und deffen Hinüberbringung 
von Manaffe auf Ephraim, dem Joſeph fehr 
verdrießlich fiel, Gen, 48, 14. Ob aber das 
Prieſterthum ein eigenthümliches Worrecht der 
Erftgebohrnen gemefen, darüber haben fich bie 
Gelehrten feicher nicht vereinigen . fönnen. 
Der Herr Verfaſſer träge fein Bedenken‘, fole 
ches den Erftgebohrnen abzufprechen; theils 
weil Mofes , Abraham, Abel und andere Öläu- 
bigen, welche feine Erſtgebohrne geweft, vor 
Hufelchtung des aaronifchen Prieſterthums dem 
Herrn Dpfer bargebracht Haben; theils weil die 
heilige. Schrift ı Chron. 5, 12 und in andern 
Stellen, wo die Borrechte der Erftgeburt ers 
zeblet werben, dieſes Vorzugs niemals geden« 
fen; theils auch, weil die entgegen gefeßte beja⸗ 
hende Meynung auf feinen tüchtigen Beweis 
gegründet fy. Es iſt ihm zwar nicht unbe» 
wußt, daß Gott in Egypten die Erſtgeburt zu 
heiligen befohlen habe Erod. 13, 1; allein er ver- 
ſetzet, daß fie nur zum Eigenthum, nicht aber 
zum Prieſterthum gebeiliget, daß fie nicht als 
Prieſter, fondern als Opfer dem Herrn gewid⸗ 
met werden füllten. Die: Leviten, welche an 
die Stelle der Erftgebobrnen gefommen, und 
doch nicht felber opfern dürfen, dienten "zum. 
nn Beweis, 
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Ä Bercis, daß foihes auch zuvor den Erſtge⸗ 
bohrnen "nicht erlaubt gewefen. Und wenn ja 
in angesogener Stelle von der Beſtimmung ber 
Erſtgebohrnen zum Priefterthum bie Rede fey; 
ſo ſtehe Doch zu beweifen, daß vor berfelben 
Zeit diefes Vorrecht den Erſtgebohrnen eigen 
geweſen. Die übrigen von den Gegnern vor- 
gebrachten Beweiſe, nebft den darauf gegebe- 
nen Antworten wollen wir üb:rgehen. Im 
Dritten Punfte bemeift ber Herr Verfafler fürz- 
lich, daß unter dem Rechte der Erſtgeburt, 
Chriſtus und auch einigermaßen die Glaͤubigen 
N. T. abgebildet worden. Zum vierten zeigt 
er aus Deut. 21, i5 ſqq. daß es zwar einem Va⸗ 
ter nicht frey aeftanden, das Recht der Erftge- 
burt nach Gefallen von einem Sohn auf den 
andern zu bringen: daß aber doch diefes Recht 
in befondern Fallen dem einen entzogen und 
dem andern gefchenft worden, wirb aus den 
Erempeln Efaus, Rubens, Manajfe und an. 
derer bargethan. Fünftens fuche der Here 
Verfaſſer Die Zeit, wenn das Recht der Erſt⸗ 

geburt aufgehöref, zu beftimmen. Cr fan 
fi) mit Goodwin und Reizius nicht überreden, 
Daß folches fchon zu Mofes Zeiten gefchehen ſey. 
Er glaubt vielmehr, daß füch dieſes Recht alsdenn 
erft,, da Die Iſraeliten das fand Canaan ein« 
aa hatten, nad) und nad) verlohren 

e. 

Wir wollen nun auch einen Auszug von 
ber Anmerkung des Herrn Verfaſſers, welche 
er im erſten Capitel des andern Buches von 
der 
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der Stifeshürte gemacht, benfügen. Er erine 
nert zufoͤrderſt, daß in beiliger Schrift dreh . 
Gebäude dieſen Namen führen, welche man 
keinesweges mit emander vermengen dürfe, 
Hierher gehöre einmal die erfte mofaifthe 
Stiftshuͤtte, welche Mofes in ber Wüften welt 
von dem Lager erbauet, wo nicht nur Mofes 
mit Bott geredet, und der Herr den Yfraeliten . 
feine Herrlichkeit feben laſſen, fondern wohin 
fi) auch das Volk begeben, wenn fie Mofen 
wegen einer Religions. oder gerichtlichen Sache 
zu fragen hatten. Allein in diefer Stifeshülte 
iſt der Opferdienft nicht verwaltet worden, noch . 
bat das Bolf, wenn es den Herrn arigebetet, 
fein-Angeficht dahin gewendet. Hiernächft koͤmmt 
der Herr Verfaſſer auf diejenige Stiſtshuͤtte 
zu reden, welche der König David aufden Berge 
Zion zu Lem, Ende errichtet, daß die aus deng 
Haufe Obed⸗Edom mit großem Gepränge ges 
holte Bundelade darein gefeget würde, 2 Sams 
4, 17 und ı Ehron, 16, 1. Der öffentliche 
Gottesdienſt aber iſt Dem ungeachtet zu Gibeon, 
wo die ordentliche Stiftshuͤtte nebft dem Brands 
opferaltar geweſen, immer noch gehalten wor⸗ 
ben, So viel fan man zugeftehen,, daß Das 
vid feinen KHausgottesdienft. öfters vor der 
Bundslade, d. f.in der von Ihm aufgebauten 
Huͤtte gehalten Habe. Ob diefe Hürte nach Der 
Zeit unter den Schägen des Tempels feiy aufber 
halten worden, Davon läßt ſich nichts beſtimmen. 
Dieſes voräusgefegt, richtet der Herr Vefaſſer 
fein Augenmerk Hauptfächlich auf- die meßihhe 
2 tiſts⸗ 
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Stifts⸗ oder Bundshuͤtte, deren Aufrichtung 
Moſes auf görtlichen Befehl nad) den auf den 
Berge gezeigten Muftekveranftalte: hat. Erſt⸗ 
lich gebt er die mancherley prächtigen Benen⸗ 
nungen durch, womit diefelbe hin und wieder 
in heiliger Schrift Deleget wird. Hiernaͤchſt 
redet er von demauf dem Berge gefehenen Vor⸗ 
Bilde, nach welchem der Bau ber Stiftshütte 
völlig eingerichtet werden mußte, wie auch von 
bem foftbaren Vorrathe, wovon das Gebaͤude 
aufgeführet wurde, Drittens legter bie Bau⸗ 
art und die Theile vor Augen, aus welchen die 
Stiftshuͤtte zufammen gefegt war. Viertens 
rettet er den göttlichen Urſprung derfelben ge» 
gen bie Einwürfe Marshams und Spencers. 
Der letztere führe in feinem befannten Buche 
. acht Gründe an, welche den Urfprung-beydes 
der Stiftshürte und des Tempels, aus ver vor» 
bergegangenen Gewohnheit ber Henden und der 
Unwiſſenheit der Juͤden auffer Zweifel fe 
Gen follem Allen diefen Einmürfen aber wird 
on dem Herrn Verfaffer mit vieler Gruͤndlich⸗ 
keit begegnet. Er leugnet 1) daß der göttliche 
Befehl, die Stiftshürte aufzurichten, durch die 
Gögentempel ber Heyden yeranlaſſet werden. 
Es fehle fü viel, daß Gott die Iſraeliten Den 
Heyden aͤhnlich machen wollen, daß er viel⸗ 
mehr den vorgeſchriebenen öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt zu einem Mittel gemacht, ſein Volk 
von dem Goͤtzendienſte zu entfernen. 2) Wird 
bewieſen, daß Gott bey den Offenbarungen 
ſeiner Gegenwart in der Wolken⸗ und 83 
> au 
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ſaule und unter andern finnlichen Zeichen, wie 
auch bey den Berheiffungen, an einem gewiſſen 
Orte feines Namens Gedaͤchtniß zu ftifften, ſich 
keinesweges, mie Spencer fa gortesläftertich 
vorgebe, nach den findifchen Begriffen eineg 
unwiſſenden Bolfs gerichtet babe, Solche 
Verheiſſungen zeigten nichts weiter an, als daß 
Gott feine gnadenreiche Gegenwart auf eine bes 
fondere Weiſe geoffenbaret, 3) Wird dem 
Gegner eingeräumet, daß Gott in feinen Raum _ 
eingefchloffen‘ werde, noch eigentlich in Teme 
pen wohne: daraus aber folget nicht, daß die . 
Aufrichtung der Stiftshuͤtte und bes Tempels 
unter den Juͤden, eine Nachahmung der heydnis 
fhen Tempel gemefl. 4) $eugnet her Here 
Verfaſſer mit tüchtigen Gründen, daß bie 
Iſraeliten von felbft auf die Erbauung eines 
Tempels gefallen, und daß Gott ihnen erlau« 
Bet, ihm nach der Weife der Egyptier ein 
Wohnhaus aufzuerbauen, Auf eben die Wels 
fe werden die vier übrigen Cinwürfe, welche 
von geringer Erheblichkeit find, widerleget. 
Das legte, was ber Herr DVerfafler von der 
Stiftshuͤtte bemerkt, geht fürnehmlich die Fra⸗ 
‘ge an: ob biefelbe von denen durch die Wüfte 
reifenden Iſraeliten an alle ‘den Orten wo fie 
ſich einige Zeit aufgehaltein, fey aufgeſchlagen 
worden? Dieſe Frage wird aus einigen dis⸗ 
rals angefüprten Gründen mie Ja beantwore 


“Da es dem Herrn Verfaſſer gefallen, ſeinem 
Werke einen Anhang von den Opfern benzufü« 
duoverl. Nachr. CVII. LU gen, 
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‚gen, und hierdurch den von Goodwins Buche 
bekannten Mangel zu erfegen, fo ift es nöthig, 
daß wir auch hiervon einen furzen Auszug lies 
fen. Es beſtehet berfelbe aus viet Ab⸗ 
ſchnitten. 
In dem erſten wird nach dem Urſprunge 
der Opfer geſorſchet, wovon der Herr Verfaſ⸗ 
ſer dreyerley Meynungen nebſt den Vertheidi⸗ 
gern derſelben nahmhaft made. Er ſelbſt 
ppflichtet denen bey, die den Opferdienſt von ei⸗ 
nem goͤttlichen Befehl und Einſetzung herleiten. 
Die Gründe welche ſchon andere Gelehrte bis- 
falls angeführet,, werden hier mieberhofet, und 
von. den Finmwürfen ber Gegner gerette. Er 
gönnet auch den Öründen, aus welchen Spen⸗ 
cer und einige andere Die Opfer für eine menſch⸗ 
liche Erfindung halten, einen befondern Plog; 
deboch ſo, daß eine gründliche MWiderlegung 
derfelben unmittelbar, drauf folge. Entſteht 
aber die Frage: auf welche Welfe Gore die 
Menſchen zum Opferdienſt erwecket, ob er fole 
ches durch einen innerlichen Trieb des Heiligen 
Geiſtes, wie Wilhelm Momma vorgiebt , oder 
durch einen ausdruͤcklichen Befehl gethan? fo 
beftätiget ber Herr Verfafler durch vier "Beweise 
gründe das letztere. Ja er getrauet fi) aus 
den von Sort den erfien Eltern dargereichten 
Bellen, wie —5 aus andern Gruͤnden wahr⸗ 
ſcheinlich zu beſtimmen, daß dieſer Befehl mis 
der Verheiſſung von des Weibes Saamen ſey 
verknupfet worden. 





Der 
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Der andere Abſchnitt iſt mie ber Einthel⸗ 
lung der Opfer beſchaͤfftiget, wo zufoͤrderſt der 
Unterſchied zwiſchen denen Die vor, und an-⸗ 
dern die unter dem Geſetze dargebracht worden, 
angezeigt und erklaͤret wird. Die geſetzlichen 
Opfer werden von den juͤdiſchen und chriſtlichen 
Lehrern bald ſo, bald anders eingetheilet. Der 
‚Herr Verfaſſer richtet ſich nach den verſchiede⸗ 
nen Namen, womit dieſelben in heil. Schrift 
bezeichnet find, und theilet fie alfo in Brands 
Danf» Sünd- Schuld. und Speis.Ipfer ab, 
. Ben leder Art derfelben wird gezeigt, von wen, ı 
bey welcher Gelegenheit, zu was Ende, auf 
welcherley Weife u. ſ. w. fie verrichtet worden, 
In Abſicht auf die Suͤnd. und Schuld-Opfer 
(NN und MEIN) wird bie Frage, wie 
fie von einander unterfchleden geweſt? aufge⸗ 
serfen und einigermaflen eröttert. 








Der dritte Abſchnitt ift den zum Opferdlenſte 


gehörigen Gebräuchen gewidmet, bie entweder 
von den Perfonen fe!bft melche die Opfer dara 
brachten, oder von den Prieftern mußten bes 
obachret werden. Zu der erflern Art vechnee 
er einmal die Darftellung des Opferviehes vor 
dem in dem Vorhofe ber Priefter ftehenden 
Brandopfer-Altar; biernächft Die bey manchen 
Opfern gewöhnliche Hebung (NEYIN) und We⸗ 
bung (nvM und drittens Die Auflegung ber 
Hände. Unter der letztern verfteht er diejenige 
gottesdienftliche Handlung, da entweder Die 
Privatperſon ober ber Abgeordnete des ganzen 
Volks, aufden Kopfdes vor dem Altar gefteliten 
oo il a Dpfere 
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baß die Redensart Muvn aoParrirns vonden .'' 
in ſelbiger See gejeugten und darauf ſchwim⸗ 
menden Harze bergenommen ſey. Wenn fie 
aber non En Heißt, fo wird auf das fal« 
zigte und bittere Waffer berfeiben geſehen. 
Hiernaͤchſt ift das, mas Here von der Hardt 
von dem lieblichen. Geruche jenes Harzes mele 
det, ohne alten Beweis geſagt. Wenn alfe- 
mac) dem Zeugniße ber Rabbiner, ſodomitiſches 
Salz zu den Opffern genommen worden ; fo fan 
man ganz füglich ſolches Salz verftehen , wel⸗ 
ches aus dem fobomitifchen Meere Durch Kunſt 
herausgebracht worden. Fragt man nach ben 
Urſachen, worauf ſich das. Geſetz von dem Cal» 
je der Opffer gegründet. habe; fo vermeynen 
zwar einige, einen myſtiſchen Verſtand und ' 
eine geiftliche Abbildung Ehrifti darinne zu fin» 
ben: allein dev Herr Verfaſſer will bloß. einen 
moralifchen Berftanb erkennen, in fo weit das 
Salz ein Bild der Beſtaͤndigkeit, der geiſtli⸗ 
hen Klugheit und bes ‘Prebigtamtes ift. 
Hierauf. wendet fich des Herr Varfaſſer zu 
einer andern göttlichen Verordnung, bie. bey 
den Opffern ftare gefunden. Sie beitand bar- 
inne, daß man weder einigen Sauerteig, noch 
etwas Honig zu dem Altar bringen dürfte, - SP 
nun wohl Yon den Gelehrten vielerley Urfarhen 
diefes göttlichen Verbots angegeben- werben, - 
welche auch der Herr" Derfafler anführer; fo 
getrauet er fich Doch nicht, bey dem Stillfchivei« 
gen der heiligen Schrifft etwas hierinne zu bes 
ſtimmen. Zuletzt erfchelnen vier Ybhanwlun 
. il gen, 
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gen, wovon wir aber, weil fie den Geleheten 
ſchon befannt find, nur die Titel herfeßen wol⸗ 
In; Es find folgende vier Difputationes: 
Fleemoſynæ Judzorum ex antiquitate Iydaica 
delineatx; Deus caliginis incola, weldder das 
Senbfchreiben des Herrn Doctors anden Herrn 
Gren, fo von ber Schechina handelt, beyge⸗ 
fügt iſt. Difcalceatio religiofa in loco facro 
ad Exod. IH; ç & Jof.V, 15. De Synagoga 
eum honore fepulta, welche theils zu Altorf, 
£heils in Selpzig gehalten worden. 

Wir können übrigens nicht unerinnert laſ⸗ 
fen, daß auch-an dem mas bie Außerliche 
Schoͤnheit eines Buches ausmacht, nichts ge⸗ 
ſparet worden. Das dreyfache Negifter, in⸗ 
fonderheit aber das weitlaͤuftige Verzeichniß 

derer abgehandelten Sachen, werden Dem Leſer 
gute Dienſte thun. 


1. _ 
Jus nature. Pars octava &c. 
Das iſt: 


Das Naturrecht, nach der für Wiſ⸗ 
fenfehafften gehörigen Lehrart abs 
gehandelt. Achter und letzter Theil 
von der Oberherrfihaft des Staats, 
in weichen dag völlige allgemeine 
Staatsrecht erwieſen iſt, Fr 
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fefte Gründe der wahren Staats⸗ 
kunſt gelegt werden, von Chriſtian 
Freyherrn yon Wolff x. Halle 1748 
ato. IV Alphab. 17 B. 


SS" diefem Theile beſchließt ber. Freyhere 
von Wolf fein vortreffliches Naturrecht. 
Er betrachtet in demſelben die Oberherrſchaſt 
in einem Staate, in ſofern ſich ſolcher bloß auf 
Vertraͤge gruͤndet. Dieſes iſt die einzige ganz 
natuͤrliche Art, dieſe Oberherrſchaft zu erlangen. 
Die Unterwuͤrfſigkeit aber die durch ben Krieg 
erhalten wird, gründet fich auf das Voͤlkerrecht, 
und ſoll von dem Herrn Verfaſſer in den naͤchſt⸗ 
folgenden Theilen abgehandelt werden. Ge⸗ 
genwaͤriig tragen acht Capitel den Urſprung 
«ber Staaten und der Oberherrſchaft in felbigen, 
Die verfchiedenen Arten von Staaten, die Re⸗ 
geln nach denen ein Staat einzurichten iſt, die 
Majeftätsrechte, ‚die natürlichen Gründe der 
bürgerlichen Geſetze, und die Pflichten der Re⸗ 
genten und Linterthanen vor. Wiein dem gans 
zen Theile vieles vorfommen muß, welches ſchon 
ſehr befannt und ausgeführet.ift; fo wollen wir 
nur ‚bey einigen einzelnen Lehren, "Proben 
von bes Herrn Barons Vortrage und Gedan⸗ 
ten geben. 

"Der Herr Baron bemerkt im ı Capitel: wie 
es auf die Wilführ des Volkes anfomme, auf 
was für Art. es iemanden bie Regierung aufs 

tragen will: fo Pan folches ihm entweber die Ober 
| vberſchaft ſelbſt, Coblacuium) oder wi 


 * 
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Ausübung davon (exercitium) überlaffen. In 
dem erften Falle hat er nur den Misgebraud, 
in dem andern aber das Eigenthum davon. Dieir 
Unterſchied ift wohl zu merken, weil man dar- 
aus verfchledene Streitigleiten von der Mach⸗ 
folge im Regimente, und der Beräufferung der 
Herrſchaft, oder eines Thells davon, entſchei⸗ 
den muß. Sym übrigen folgt aus der Auftr:- 
gung des Megiments, daß der Regente in dem 
Staate vdllig frep, und die Mechtfertigung bei 
fen, was er vornimmt, feinem eigenen Gewiſ⸗ 
fen zu überlaffen feyt da fonft die natürliche 
Freyhelt der Bürger‘ In folchen Dingen einge 
ſchraͤnkt wird, wo fie in ihrem Verfahren mic 
einander auf das ‘gemeine Beſte fehen müllen, 
gegen Fremde aber voͤllig unumſchraͤnkt 
bleibt, weil fie- mit ſolchen keinen Vergleich 
eingegangen find, ben ſie mit Ihren Mitbuͤr⸗ 
gern getroffen. Daher werden auf eben bie 
Aet die Mechte, welche Fleine Befellfchafften, 
Hausväter, Eheleute u. f. f. In natürlichem Zu: 
ftande Haben würden, nach Maaßgebung bes 

gemeinfchafftlichen Beſten eingefchränft. 
Die Oberherefchafft im Staate foll auf Erhal: 
tung der Abfichten in der Republik absielen. 
Da nun diefe monnigfaltig find, indem ſie theils 
auf den zulänglichen Vorrath deſſen was zur 
Mothwendigkeit, Begvemlichfeitund Ergögung 
des Lebens gebörer, theils auf die Sorgfale für 
Das Gluͤck ieden Bürgers insbefondere, theils 
auf die Sicherheit „ber ‘Bürger vor Gewalt 
"die Ihnen in dem Staate fönnte angetan wer. 
Den, 
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ben, theils auf ben Schug Des Staats folder 
äußerliche Anfälle u. ſ. f. anfommen: fo fan 
man ſich von der Oberherrſchafft fo viel verſchie⸗ 

dene Theile. vorftellen, fo viel ſich dergleichen 
Abtheilungen von Abfichten des Staats machen 
laſſen. Und diefe fönnen deßwegen von einan⸗ 
der unterſchieden werden, weil man eine Ab⸗ 
ſicht ohne die andern ſuchen, und zu ihrer Er⸗ 
langung ganz unterfchledene Mittel anwenden 
fan. Daher berjenige, ber die Mittel gu dem 
einen Endzwecke vorfhreibt, fie nicht eben 
auch zu Erhaltung des andern angeben darf. 
Aus diefem Grunde laffen fich die Rechte der. 
Oberherrſchafft im Staate unter verfchiedene - 
Derfonen zertheilen. As Exempel von ber 
gleichen Rechten, führt dee Here Baron bag 
Recht Gefege zu geben, Streitigkeiten zu ente 
ſcheiden, Verbrechen zu beftrafen, Krieg zu 
führen, Steuern anzulegen, u. d. g. an he 

f 

















*) Es ift hiebey nur die Schwierigkeit: ob niche 
dieſe Abfichten, die eigentlich nur Theile des 
gemeinen Beflen ausmachen, zum Ganzen zu 
vereinigen, eine einzige Perſon noͤthig fey ? 

ie oft bat nicht ein Herr, der weiter nichts 
als den Krieg verftand und liebte, feinen Nas 
men durch die Verheerung fremder Länder 
und das Verderben des feinigen verewiget? 
Sind nicht manchmal von einem Regenten 
bie Runfte die zur Pracht und Ergoͤtzlichkeit 
Dienen, in böchiten Flor gebracht worden, 06 
gleich babey fein ganzes Land in das aͤuſſerſte 
Elend gerarhen iſt? Was fich alsdenn zuges 

"1°; ' 
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ger, ficherer und. glüdlicher zu leben, Der 
mehrere Theil erfülle alfe Hier feine Pfliche nicht, 
dem andern zu Diefen Abſichten bebülflich zu 
ſeyn: und wenn ein Theil einer Geſellſchaͤft 
feiner Pflicht nicht Genuͤge thut, fo fan ber an- 
dere davon abgehen. Der Herr Baron geftekt, 
daß ſich dergleichen Fall ſchwerlich ereignen 
dürfte *). 

Die Frage; ob bey einem Wahlreiche der 
Regent bie Regierung nieberlegen könne, ver 
neinet ber Herr Baron, wenn es nidhe mit 
Einwilligung des Volkes gefchieht, weil er die⸗ 

ſelbe durch eine Art eines Vergleiches mit dem 
Volke übernommen, ben aus der Berbind- 
lichEeit diefen Vergleich zu halten, folgt, daß 
das Volk in einem Wahlreiche den Regenten 
nicht abfegen Fan, wenn ihm nicht das Ne 
giment unter ber Bedingung aufgetragen: iſt, 
Daß die Verabſaͤumung gemiffer Pflichten ihn 
darum bringen ſolle ”). Bey einem Erbrei- 
che 


m Vielleicht aber wird der uͤberſtimmte Theil 
fich oft auf Diefen Fall berufen, ob derfelte 
gleich nicht wirklich vorhanden if. Die Bor 
würfe , welche das gemeine Volk zu Nom oft 
ben Parriciid machte, Famen zum Theil da 

hinaus. 

. de) Es iſt bekannt, daß der letzte von dieſen 
beyden Satzen in Deutſchland ſich mie Kapſer 
Wenzels Exempel, fo wie ber erſte mit Kar- 
fer Carls V erlautern laßt, der auch in der 
That die Regierung mit Einwilligung der 
Chnrfürften niedergelegt. Man f. des Zen 
’ ofr. 
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che wird fich die Thronfolge entweder nad) des 
nen vom Volke bey Aufrichtung des Reichs ge⸗ 
machten Vorfchrifften,. oder nach den Gewehn- 
beiten der benachbarten Voͤlker richten; weil, 
man oorausfegen fan, daß das Volk, wenn es 
nichts insbefondere ausgemacht, Diefe Gewohn⸗ 
beiten in Gedanken gehabt. Da es nun hier dar⸗ 
auf ankommt, was fuͤr ein Wille bey dem Volke 
vermuthlich iſt; ſo geſteht der Herr Baron ſelbſt 
zu, daß die Gewohnheiten der benachbarten 
Volker nicht zu beobachten find, wenn andere 
Umftände auf etwas anderes führen *). Ein 
allgemeiner Grund die jmeiffelhaften Fälle we⸗ 
gender Erbfolge zu entfcheiden , ift diefer, daß 
das Wolf foldye Einrichtungen dabey verlange, 
die den Nachfolger gewiß beftimmen. ‘Denn 
bloß aus diefem Grunde wird der, Nachfolger 
Durch ein Erbrecht ausgemad)t ; da es fonft na⸗ 
türlicher und befler ſcheint, ihn. zu erwaͤhlen. 

In dem: zten Capitel redet der Herr Bas 
ron unter andern von der Sorgfalt des Regen⸗ 


ten 


Hofr. Glafeys Kern der deutſchen Reichsgeſch. 
Ul B. 2 Cap. Theſ. 6. Böse 

9 So würde fih z. E. bey einem Volke, dag 
feinen vorigen Ei verandert hatte, die Erbs 
folge natürlicher nach den.alten Gewohnhei⸗ 
ten, ober nach den Einrichtungen des Volkes, 

von dem biefes herſtammt, als nach ben Ges- 
brauchen feineriegigen neuen Nachbarn rich 
ten. 


Zuverl. Nachr. CV. Th. Mmm 





920 1. Wolfi Fus nature. 








ten fire die gehörige Anzahl und den Unterhalt 
der Unterthanen. Er benerft, daß die Zah: 
der Einwohner in einer Republik nicht nur zu 
geringe, fonbern auch, menigftens in Anfe 
hung derer, die fih eine gewiffe Lebensart 
erwählen, zu groß ſeyn koͤnne; wenn nemlich 
mehrere dieſe Lebensart treiben, als in Dem 
Staate fünnen gebraucht iwerden. Er fiyläst 
daher vor, in folchen Fallen Einfhränfungen 
durch Gefege zu machen *). - Wenn aber Ge⸗ 
gentheils ber Regent verbunden iſt, Darauf zu 
feben, daß die Unterthanen Durch Arbeit und 
Berfertigung alleriey Kunſtwerke ihr Fortkom⸗ 
men finden, und ſein Land in Auſnahme brin⸗ 


gen ; fo wird er Kuͤnſtler, die hierinne was 
beſon⸗ 


— 











3 Bielleicht koͤnnten die ſogenannten Gelehrten 
hieher gerechnet werben‘, von denen ſich etwa 
die Definition geben lieife, Daß es Leute find, 
die einige Jahre auf hoben Schulen zuger 
bracht, und nichts, welches das Gluͤck der 
Menſchen wahrhaftig vermehrt, gelernt 
haben. Es waͤre in der That ſehr bil⸗ 
lig, die Menge der Studierenden einzuſchran⸗ 
ken, die nachgehends nur Stimper und dem 
Staate zur Laſt werden. 


**) Dieſes geſchieht insbeſondere, wenn der Kan 
desherr ſelbſt die natuͤrlichen Guͤter ſeines 
Landes hochſchaͤtzt, und fie dadurch in Anſe⸗ 
hen bringt, auch Gelegenheit giebt, daß die 
Unterthanen zur Verarbeitung und dem Ge⸗ 
brauche derſelben allen Fleiß anwenden. Es 
muͤſſen aber ſowohl dazu, daß dieſe Dinge in 
Anſehen 
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befonders thun, im Lande behalten Fönnen, aber 
zugleich -denfelben behülflich feyn müffen, daß 
fie ihren Unterhalt finden und bey bem erwehl⸗ 
ten Gegenſtande ihrer Befchäfftigungen es zu 
einer Vollkommenheit bringen fönnen. Daß 
der Regent nicht nur dafür forgen foll, daß bie _ 
Kinder der Untertfanen vernünftig auferzogen, 
und zu einer gewiſſen Lebensart geſchickt gemacht 
werden; ingleichen daß die Eltern, welche die 
Unfoften hierzu nicht felbft aufbringen koͤnnen, 
Beyhuͤlfe erhalten: das fließt fomohl aus dem 
Grundfage, daß durch die Auferziehung der 
Kinder für das Wohl des Staates in folgen. 
den Zeiten geforgt werden muß; fo richtig hiers 
aus iſt, daß die Eltern auch wider ihren Wile. 
fen Hierinne zu Beobachtung ihrer Pflicht anges 
balten werben *). W 
Die Pflicht in dem Staate für das Aufe . 
nehmen der Künfte und Wiffenfchafften zu fors 
gen, ermweift der Herr Verfafler aus der Ber 
bindlichkeit der Menfchen, ihren Verſtand zu 
Mmm 2 °  verbefe 











Anfehen, als daß die daraus entftchenden Ma⸗ 
nufacturen in Aufnehmen kommen, Einrich⸗ 
tungenvom Landesherrn gemacht werben, weil 
Pripatperfonen dazu nicht genugſame Mache 
efigen. 
+) Die Trage, ob ed rathſam fep, die Kim 
der gar nicht bey ben. Eltern, fondern in 
öffentlichen Haufern auferzieben zu laſſen, wie 
dem Berfaffer der Sevaramben gefallen, vers 
| Ipart ber Herr Baron vermuthlich in die Por 
tut. 
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verbeflern und mit ihrer Kenneniß andern zu 
dienen ; wie auch aus dem Einfluſſe den dieſel⸗ 
ben in das gemeine Befte haben, und gründet 
“ darauf die Stiftungen von Societaͤten der Wil. 
fenfchafften und Künfte Die Sorafait des 
Landesherru für bie Gottesfurcht und Religion 
berührt der Herr Baron ebenfalls. Es läßt 
ſſich gar leichte zeigen, daß es vernünftig iſt, 

gewiſſe Tage zum Gottesdienſte zu beſtimmen, an 
weichen natürlicher Weiſe die Arbeit aus geſetzt 
' werden muß, bamit man fo wohl den Unter 
richt vonder Religion anhoͤren, als wiederbolen 
koͤnne. Daß bier die nothwendigen Pflichten 
nicht unterlaſſen werden dürfen, zeige der Herr 
Baron aus der Unveränderlichkeit des natur» 
hen Gefeßes, daS uns diefe Pflichten anbefieit; 
‚and erläutert 08 durch das Beyſpiel der Hei» 
lung des Wafferfüchtigen, die Chriftus felbit 
auch nad) der Strenge des mofaifchen Geſctzes 
nicht für unerlaubt erfläret ha, Daß man die 
öffentlichen Zufammenfünfte nicht verabfäaumen 
folle ; zeigt der Herr Baron aus der natürlichen 
Verbindlichkeit der Menfchen, fich des Gottes: 
dienftes wegen zu verſammlen, die er im erften 
Theile des Maturrechtes erriefen hat. Die 
Ausflucht, daß man die Lehren die vorgetragen 
sverben , fchon wiſſe, widerlegt er damit, weil 
mar ihre Erinnerung befländig erneuern , füch 
Immer zur Ausübung der Tugend und Abfcheu 
vor den Saftern auffrifchen, und andern gute 
Beyſpiele geben fol. - 








De 
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Den Gebrauch der Bilder in den Kirchen 
vertheidigt der Herr Baron, wenn fie befonde- 
re Eigenfchafften und Wohlthaten, Ingleichen 
merkwürdige Beyſpiele der Gortesfurcht vor⸗ 
fteflen, und Dadurch die zur Religion gehörigen 
Begriffe ermuntern und lebhaft machen koͤn⸗ 
nen, Daher er z. E. an der Borftellung des 
gefreuzigten oder gen Himmel fahrenden‘ Hei⸗ 
Landes nichts zu tadeln findet, | 
Bone Strafen handelt ber Herr Baron 
ebenfalls in diefem Capitel, und zählt zu ben 
- bey ung gebräuchlichen $ebensftrafen, das 
Köpffen, Hängen, Rädern, Ertränfen, Bere 
brennen, und Biertheilen; bie er alle erklärt, 
und zugleich bemerft, daß als Bergröfferungen 
Diefer Strafen, das Schleifen zur Feim⸗ 
ftäte, aufs Rad flechten, Reiſſen mit glüen« 
den Zangen, und Raͤdern von unten auf kom⸗ 
men. Auf eben die Art erklärt er die Strafen 
die zwar nicht das Leben nehmen, aber doch 
(nad) dem Ausdrücken der Rechte) an Haut un 
Haar gehen, " 
Die Strafe zu beftimmen ‚\ welche auf ein 
Verbrechen mit Billigfeit Fan gefegt werben, 
- bemerfe der Herr Baron erſtlich, daß die Vers 
brechen, wodurch der Staat beleidigt wird, 
(delidta publica) ftrafbarer find , als diejenigen, 
wodurch einige der Mitglieder beleidigt werden, 
(delicta privata): Ferner, daß einer, der nur 
ein geringes Ubel ftifften wolle, für allen, auch 
gröffern Schaden ftehen muß, der aus, feiner 
Handlung entfpringet; infofern er daran durch 
- Mmm 3 fein 
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fein Verfahren ſchuld iſt, und nicht infofern 
durch einen ‚Nebenumftand mehr Unglück ent» 
ſteht, als er hat werurfachen wollen. So Ean 
wie Seneca Controv. 1.5 c. 5 behauptet, Der. 
jenige der einen Baum angezündet bat, fo 
angefehen werden, als hätte er den Brand vom 
Haufe verurfacht, welches dadurch gänzlich in 
Slammen geraten. Aber mer demandern nur 
leichte Wunden bengebracht, iſt nicht als ein 
Mörder anzufehen, wenn der Berlegte daran 
‚ duch Schuld des Wundarzfes ſtirbt. Ein 
Berbrechen das fehr gemein wird, ift auch mit 
bärterer Strafe zu belegen, weil die gelindere 
nicht jureichend iſt, es zu verhindern ). 
‚ Eben fo muß ein Berbrechen härter beſtraft 
werden , wenn «8 an einem Orte begangen wird, 
wo man.der Gewalt nicht widerftehen Fan; 
oder wenn der Verbrecher es lange zuvor über» 
legt hat. Der höchfte Grad der Bosheit bey 
einem Verbrechen iſt ‚diefer, wenn e8 iemand 
hloß zur Luft thut; weil er fi) alsdenn das 
Verbrechen felbft als was Gutes vorftellen muß, 
. \ da 








. 9 Dan kan noch dazu fegen: Daß ein kleines 
Verbrechen durch Die oͤftere Wiederholung 
eben fo viel Schaden thut als ein gröfferes 
Derdrechen bag feftener begangen wird. Ein 
Diebftahl iſt geringer ald eine Mordthar. 
Aber da lexhte hundert Diebflahle gegen eine 
Mordthat gefcheben koͤnnten, fo ift der Dieb⸗ 
ſtahl mit einer harten Strafe zu belegen, da⸗ 
mit N deifen oͤftere Wiederholung gedaͤmpft 
werde. 
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ba er fonft feinen Vortheil Davon hat. - Das 
Jus Talionis verwirft der Herr Baron, weil 
es ſich bloß auf die Rache gründet, Man muß 
bemjcnigen, der was Böfes gethan hat, wieder 
LUhels zufügen; nicht, damit der Schmerz des 
Bileidigten durch diefes fein Elend gelindert 
werde, welches eine graufame Gemürhsbefchaf- 
fenheit bey dem DBeleidigten voraus fegen wuͤr⸗ 
be, fondern, damit man fünftig dergleichen 
Beleidigungen verhüte*). Da Irrthuͤmer bes 
Berftandes niche mach unferm Willen zu ans 
dern ftehen, fo ift es flav, daß man nieman⸗ 
den beftraffen Fan, meil er irrige Meynungen 
hegt, wohl. aber, weil er fie ausbreitet, wel⸗ 
ches der Here Baron auf die Atheiften und 
Deiften anwendet. Man Ean, in dem Stante 
auch Handlungen beftraffen, die zwar feinen 
Bürger insbefondere beleidigen, aber. dem 
ganzen Staate Schaden thun, z. E. bie Truns 
kenheit, Hurerey, Verſchwendung ac. Die 
Billigkeit erfordert, die Geſetze, nach welchen 
die Unterthanen ſollen beſtraft werden, bekannt 

Zu Mmm 4 u zu 








*) Aber eben in dieſer Abſicht kan,guch das Tus 
Talionis eingeführet werben, und war auch 
nach den Mofaifchen Befegen eingeführet. Es 
ward Auge um Auge, Zahn um Zahn gegeben; 
nicht den DVerlegten zu tröften, fondern die 
Heleidigungen zu verhuͤten. Selbſt der Bes 
fehl, deſſen Blut zu vergieffen, der Menfthens 
blut vergoffen hat, iſt ein Ius Talionis, aber 
ohne die Rachgier des Deleidigten zu ver» 
guugen, ' 
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zu machen, damit fi) diefelben dadurch ven 
Begehung der Verbrechen abhalten laſſen ). 
Wer aber voraus fehen fan, was fein Berkbre- 
chen dem Staate für Schaden thun wird, ter 
ſollte ſich ſchon dadurch abhalten laſſen: und 
kan daher auch vor Bekanntmachung des Ge⸗ 
ſetzes, das dieſes Verbrechen betrifft, beſtraft 
-, werden. Von der Tortur urtheilt der Herr 
. Baron, daß fie ein fehr unficheres und getähr- 
liches Mittel zu Erforſchung der Wahrheit ſed, 
weil fic) viele lieber durch ein falfches Bekennt⸗ 
niß ums !eben bringen, als die Marter ausfte- 
ben. - Er verftatret fie daher nur in einem 
erbrechen, das der gemeinen Sicherheie ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen, der Angeklagte aber in un 
. gemein großem Verdachte deßwegen, auch 
ſtark und aefund vom $eibe, feine Bosheit aber 
offenbar iſt. 
Das achte Eapitel von dem Grunde bir 








bürgerlichen Geſetze in dem Naturrechte rech: · 


. fertige das, was Cicero geſagt hat, daß bie 
Rechtsgelehrſamkeit aus der innerften Philoſo⸗ 
phie hergenommen fy. Der Herr Baron geist 


Denn, 








—dj . 
*) Vielleicht iſt es nicht allegeit undienlih, wern 


Geſetze die gewiſſen Gtrafenlindern, nicht bx- | 


kannt gemacht werden, damit bie Erleichte- 
rung der E:traffen feine Reizung zur Bege— 
Huna der Verbrechen giebt. Go werden ın 
Sachſen die Adelichen bey gewiſſen Faͤllen von 
ber Tortur befreyet, und die Conſtitution ın 
welcher diefe Falle ausgemacht find, iſt nich: 
Öffentlich belnnnt gemacht worden. 
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denn, wie aus dem natürlichen Geſetze buͤrger⸗ 
fihe werden. Aus der Unveränvderlichfeit der 
natürlichen Geſetze iſt klar, daß die bürgerli- 
chen ihnen nicht zuwider feyn Dürfen, und eine 
natürliche Pflicht durch Geſetze de⸗ Staates 
nicht verboten, oder eine der Naͤtur wis 
derſtreitende Handlung erlaubt werde. Aber 
aus dem, was das nakuͤrliche Recht verſtattet, 
oder als Pflichten | der. Gefälligkeit, wozu mar 
einander im natürlichen Zuftande durch Fein 
Rechtsmittel anhalten mag, anbefielt, kan - 
der Regente burch Verbindung‘ wiutuͤhrkicher 
Straffen buͤrgerliche Geſetze machen. 

Eben fo fan er beſtimmen, auf was fuͤr ei⸗ 
ne Art eine gemifle Verrichtung foll- vollzogen 
werden ‚ die naturlicher Weife auf vielerley Art - 
| geſchehen kan, z. E. die Erklaͤrung, daß man 
willens ſey, einen Knecht frey zu laſſen, oder 
ſich mit einer Perfon zu verehlichen, Endtich 
fönnen auf die Handlungen? diefchonnaihdem 
Maturrechteverboten find, willführliche Strafen 
geſetzt werden: esfan ber natürlichen Verbind⸗ 
lichkeit zu einer gewiſſen Pflicht, durch das 
Hecht Ihre Erfüllung gerichtlich zu fodern, 
Nachdruck gegeben werden, Diefes alles führe 
der Herr Baron ‚mit der ihm eigenen Deut 
lichkeit und Gründlichfelt aus. Wir aber bes 
gnuͤgen uns ‘mit den erzählten Proben gezeigt 
zu haben, wie vollftändig das Naturrecht des 
Herrn Baron auch in dieſem helle fen. 
Wie die Vollendung deffelben bey allen, die . 
das: Gründliche und Nuͤtzliche in ben Wiffen. 


Mmm5  fhafle-" 
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fhafften leben, ein aufrictiges Bergnügen 
verurfachen muß ; fo wünfchen wir dem Herrn 
Baron von Herzen Gefundheit und Kräfte, Die 











noch übrigen Theile der Weltweisheit aus:uar- 


“ beiten, wovon. wir nunmehro dem Voͤlkerrechte 
mit Verlangen entgegen ſehen. 


III. 


De confilio de emendanda eceleſia iuf- 
fu Pauli III P. M. conſcripto, fed 
ab eodem neglefto, arque execu- 
tioni non mandato, ad eminent. 

‚ Aug. Mar. Card. Quirinum epifto- 
la Joh. Georgii Schelhornii. Tig, 

1748, 14 Bogen in groß 4to. 
er berühmte Herr Schelhorn hat wiber ben 

Kardinal Qvirini in feinem erftern Schrei- 
ben zur Gnuͤge beiiefen, daß die Schriffe von 

der Kirchenverbeflerung, vom Pabft Paulo IV 

unter die Keserbücher gefommen, und alfo in 

der römifchen Kirche öffentlid) zu lefen verbo⸗ 
ten worden; zugleich aber aud) verfprechen, Dem 

Herren Cardinal unleugbar zu bemeifen, daß 

Pabſt Paulus III die Heilfamen vorgeſchlage⸗ 

nen Berbefferungsfachen nicht geachtet, fondern 

ganz und gar in Wind gefchlagen, auch wohl 
denfelben zumider gehandelt habe Dieſes 

Verſprechen erfüllee ex nunmehro in gegenwaͤr⸗ 


iben. 
tigem Schre en 
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Damit nichts ohne Grund vorgebradht wer⸗ 
de, foführet er vor allen Dingen bewährte Zeu⸗ 
gen duf, welche ihm das Wort reden; daben 
er denn fo billig ift, daß er nur diejenigen nen⸗ 
nen will, welche als’ Glaubensgenofleu bey 
dem Heren Cardinal fihon einen‘ höhern Grab 
der Glaubwürdigkeit, als andere Verdienen 
werden. Unter diefe gehörct Antonius Flo⸗ 
rebellus , welcher in feiner Lehensbeſchreibung 
des Cardinals "Jacob Sadolets vieles hiere ⸗ 
von berichtet, und unter andern meldet, Daß 
gedachter Sadoler den Pubft in etlichen Mes 
den zu Ubernehmung einer fo wichtigen und der 
Kirche fo erfprießlichen Sache, eifrig aufgea 
nıuntert. Allein, da die ganze Unternehmung - 
bernad), wegen der vielen Schwierigkeiten und 
großen Hinderniffe, welche darwider gemacht 
zu werden fchlenen, entweder fehr Palt und 
fhläfria getrieben, oder auf eine andere Zeit 
verfchoben worden; fo hat Sadolet nicht vor 
rathfam gehalten, feine Zeit zu Nom vergeb« 
ic zuzubringen, und fich alfo nach Haufe bes 

eben. | 

s Eben dieſes bezeuget Lud. Beccatellus, 
welcher in der Lebensbeſchreibung des Cardinals 
Reg. Polus, welche Duthidius in die la⸗ 
teiniſche Sprache uͤberſetzet, ſich ausdruͤcklich 
vernehmen laͤſſet, daß das ganze Vorhaben, 
wegen der vielen Weitlaͤuftigkeiten, den ers 
wuͤnſchten Ausgang nicht erreichen koͤnnen, den 
die verfammleten vornehmen und gelehrten 
Geiſtlichen gewünfcher und gehoffet ee 

en 
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Eben. ein dergleichen Zeugniß fteht bey diefem 
Schrifftfteller im Leben des Cardinals Conta⸗ 
renus, welches der Herr Card, Doirini zueril 
aus Der vaticanifchen Bibliothek aus Licht ge 
ftellet: Ferner beftätiget ſolches Julius Cie: 
mens Scorus, Wie dieſer die zur Meter 
‚ mation der Kirchenzucht ausgefuchten Gelehr- 
- ten mit vielen $obeserhebungen beleget; fo ei- 
fert er im Gegentheil aud) fehr ſcharf auf die 
ſchaͤndlichen Schmeichler des Pabfts, welche ihn 
und feine Nachfolger überredet, daß man Feine 
Hand an die Abfchaffung der Mibräuche, fo in 
der Kirche eingeriffen, legen ſollte. Go viel 
kan man. überhaupt von biefer Sache fagen. 
Moch beſondere Umftände aber werden aus 
den geführten Klagen der beruͤhmteſten Männer 
In deu römifchen Kirche offenbar, welche aus 
Empfindung der Wahrheit bie abfcheulichen 
Mißbraͤuche In der Kirche nicht verſchweigen, 
oder bemänteln können. Wilhelm Lindsu, 
ein berühmter Verfechter der römifchen Kirde 
weiß nicht Worte genung zu finden, wodurch et 
den Geiz, die Schwelgerey, die üble Zud: 
und andere Vergehungen der großen und gerin- 
gen romiſchen Geiſtlichen vorftellen fol; mie 
folches das hier angeführte weitläuftige Zeus- 
niß zum Uberfluße mit Nachdruck darthut. Ds 
man nun nidjt glauben fan, daß diefer Bifch:! 
mit Fleiß folche Befchuldigungen. als Unwahr⸗ 
heiten follte erfonnen haben; fo muß wohl nerh- 
wendig diefes daraus folgen, daß die DBer- 
ſchlaͤge von ber Firchlichen Verbeſſerung zu fei- 


Der 


ad Card. Qeirim Pe: 











ner vollfommenen Reife gebracht worden 
em. 

bi Was wurde auch der vortreffliche , und 
nach des Scaͤvola Sammarthanus Urtheil, 
unſterbliche Rechtsgelehrte Fr. Duare⸗ 
nus Urſache gehabt haben, ſo vieles von den 
Maͤngeln der Geiſtlichkeit, in ſein ſchoͤnes Buch 
von den Bedienungen der Kirche einflieſſen zu 
laſſen, wenn das Unternehmen des Pabſts Paul 
Hl fo einen erroünfchten Ausgang gehabt hät 
te, als man ießiger Zeit-in der römijchen Kirche 
Rabmens davon machet? 

Nun iſt zwar bekannt, daß dieſes Buch 
von dem Card. Qviroga unter Die. verbotenen 
Schriften gefeget werden, welchem ſeine Mach- 
folger auch darinne nachgegangen find. Als 
fein deßwegen wird das Wahre bey billigen und 
vernünftigen $efern nicht -unmahr und’ falfch. 
Here Scheilhorn befigt ein rar Exemplar von 
diefem Buche, welches durch die Mufterung 
der Singpifitoren gegangen. Da ift alles, was 
in dem Regifter der verbotenen Bücher auszu⸗ 
merzen befohlen worden, auf eine fo barba» 
rifhe Art zugerichtet, daB man Mitleiden mit 
einem folhen Buche, oder mit folchen $euten 
haben muß. .Die 'angehängte Bertheidigung 
vor die Freyheit der feanzöfifchen Kirche ift ganz 
und gar wie ein Bret zufammen geleimet, daß 
man die Blaͤtter unmöglid) von einander brin⸗ 
gen fan. Nur, ift zu vermundern, baß bie 
KRegerrichter nicht das ganze Buch mit einem 
mahle durchfteichen, da es Durch und durch fo 

vol 
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voll von den ihren verhaßten Wahrheiten ift, 
daß fein Wort ftehen bleiben dürfte, wenn das 


Gute alles follte ausgeftrichen werten. 
Doch, wir gehen wieder zu Sache. Der 


Pabſt Paulus III foll felbft ein unverwerfliches 


Zeugniß abgeben, Diefer verlangte vieles, fo 
von der Verfammlung der Neunmänner uns 
ter die Mißbraͤuche gezehlet worden, von den 
Biſchoͤffen in Provence und Bretagne, wie aus 
der Sentenz erhellee, welche fie insgefammt 
Bey der Verſammlung zu Melun megen des 
Rechts, fo fih der Pabſt über .diefe Prälaren 
anmaſſen wollte, abgefaſſet, und bie Baluʒius 


aus den Handſchrifften der föniglichen Biblio⸗ 


4 


thek zu Paris an bas Licht geftellet, und feinen 
vermifchten Abhandlungen beyfügen laſſen. 
Unter andern war in dieſer heiligen Ver⸗ 
ſammlung der Pabſt erinnert worden, daß er, 
als Chrifti Stathalter, bey dem Gebrauch ber 


‚Binde und Loͤſeſchluͤſſel feine zeitlichen Vorthei⸗ 


fe ſuchen follte, Weil er es umfonft empfan- 
gen, fo follte er es auch umfonft wiedergeben. 
Aber wie wenig folches, fo wohl von dieſem, als 
andern Päbften gehalten worden , bezeugen alle 
rechtſchaffene roͤmiſche Schrifftiteller. Man 
ſchiage nur des Redners Majoragius Rede 


nach, bie er vom Lobe des Goldes ehedem um 


gebachte Zeiten gehalten, fo mirb man bie 
Mahrheit finden. Er ſchreibt unter andern: 
an dem Orte, wo bie Religion ihre Reſidenz 
hat, wird alles mit dem Gelbe burchgetrieben 2 


man has da nichts zu hoffen, wenn man nicht 
Z ſchwere 
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fchwere Hände voll Geld mitbringer: alles iſt 
zu Nom um einen Preis zu haben. - Wer nun _ 
fein viel Geld mitbringet, der fan ſich ſicher 
darauf verlaffen, daß er dasjenige erhalten 
werde, was er fuchet u. f. fe Man hat 
deßwegen auch dieſe Lobrede vom Gelde lange _ 
Zeit unterdruckt, bis fie Budius und Mor⸗ 
boff wieder gemein gemacht Haben; ja. Here 
Sedendorf in feinem Lutherthume hat fehr 
viel Stellen daraus angeführet, 

Daß über dieſes die meiften Mißbräuche, ; 
welche zu Pabfts Paulus III Zeiten follten-abe 
gefchaffer werden, noch vollig im Flor geweſen, 
als die Kirchenverfammlung zu Trident, unter 
der Megierung Pabits Paulus IV gehalten 
vwoorden, iſt fonnenflar aus des glormürdigften 
Kanfers Ferdinand J Berathſchlagung megen 
der Hauptpunfte die bey diefer Berfammlung 
in Vortrag kommen follten, zu erfehen. Es 
ift befannt, daß Herr Schellhorn folche ehe⸗ 
mals, aus einer Handſchrift des Carb. Hoſius 
ans Licht geſtellet; und es wird bier ein weite - 
läuftiger Auszug in Anfehung der hieher gehoͤ⸗ 
rigen Sachen daraus mitgetheilt. So fan 
man auch das Bedenken an den Kanfer Ferdi⸗ 
nand leſen, welches der Herr Verfaſſer ehedem 
unter den KHandfchrifften des Sr. Stapbylus 
gefunden, und durch den Druck befannt gemacht 
hat. Eben dieſes bemeifen einige Stüde aus 
dem, was die Bifchöffe und Prälaten aus Spa⸗ 
nien auf der Tridentinifchen Synode verlänge 
sen: Ferner befräfftigen folches bie Bien 

| u or⸗ 
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Vorſtellungen, welche der König von Frank. 
reich Earl IX durch feine Geſandten in.eben die 
fer Kirchenverfammlung vorgebracht. Derglen 
hen Beweiſe und Zeugnifle find noch in großet 
Menge vorhanden. 

Nun muß entweder ber Kayſer Serbinar) 
mit feinen Raͤthen, ingleichen der fpanifd« 
und franzöfifche Monarch, in folhen Sad: 
ganz uherfahren geweſt feyn, oder fie muͤſſen 
mit Fleiß Unmahrheiten haben zufammın 
fhmieden wollen; oder, da dieſes nik: 
wahrfcheinlich, fo muß der Anfchlag ven 
Verbeſſerung der Kirchen unter dem Pabſt 
Paulus UL nicht ſeyn ausgeführee wer⸗ 
den. Jedoch es war auch die tribentini- 
(he Kirchenverfammlung aus einander gegan- 
gen, und man fahe nod) nicht, daß die Mii. 
bräuche abgeſchafft worden, welche die Ver⸗ 
fammlung der Meunmänner rege gemactt. 
Man wird diefes zugeben, wenn man die An- 
zeigen der Mißbräuche und verberbten $eben«- 
art anfiehet, welche Beorgius Wicelius auf. 
gefeßet hat, den ber Jeſuit Brower felbft fü: 
einen Ölaubensheld der römifchen Kirche wi! 
gehalten wiſſen. Diefee bar auf Befehl te: 
Kayſer Ferdinand I und Marinilian II eb.ı 
das noch zu erinnern gefunden, was ſchon laͤngũ 
hätte müflen abgeſchafft feyn, wenn es dem ro- 
miſchen Hofe mit Abfchaffung der eingerisfenen 
Anordnungen, ein Ernſt geweſen märe. 

Uber biefes haben nicht allein Die Deutfchen, 
nach der_tridentinifhen Synode dergleichen 


Duf- 
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Mißbraͤuche häufig bemerfet, fondern es ha⸗ 

ben folhes auch die Franzoſen gerhan, 

Man ziehe nur den Claudius —8 zu 
Mache, der dieſer Kitchenverſammlung ſelbſt 
mit beygersoßnet, und ein gelehtter und front 
mer Mann war, auch bey dem Pabſt Paul IV 
in fo großem Anſehen ſtund, daß es wenlg ge⸗ 


fehlet, er hätte ihm ben Cardinalshut aufgeſe ⸗ 


tzet. Daher kann des Sfortia Pallavieinus 
Urtheil ihm nicht zum Nachtheile gereichen, da 
er ſchreibet, daß derſelbe nur als ein pariſiſcher 
Laye bey der Verſammlung ju Tildene geweſen. 
Denn es iſt Eſpencaͤus ein forbonnifcher Do⸗ 
etor gewefen und juni Predigtamt eingeweyhet 
rden; wie denn auch der Sc, Sammaͤr⸗ 
thanus ungemeine Lobeserhebungen von Ihm 
machet, und ausdruͤcklich bekennet, daß zu 
ſeiner Zii niemand mit ſo großem, und von 
Leuten Yon allerhand Ständen ihm geaebetiet 
Beyfall geprediget habe, alsdiefer. El. Eſpen⸗ 
caͤus fchreiber in feiner Yuslegung der Ep, art 
den Titus C. 1. fol, 478° Iſt dieſes niche ein 
offenbahrer fchändlicher Gewinſt, bag ſo viele 
Dinge, welche nur nad) bem pofitiver Rechte 
entweder geboten ober verboten find, fü weit 
getrleben werben, dag man feinem Mlenfche 
die Erlaubniß derſelben ertheilet, bis er fih 
mit einem Stuͤcke Geldes abgefunden? Es fine 
ben fich öffterd Gelegenheiten und Umſtaͤnde, 
welche nach Befchaffenheit Der Zeit offenbat der 
Ehrbarkeit und Nothwendigkeit, alfo zu han⸗ 
bein, gemäß find; und doch kann man feine 
duverl Nachr. CVUI. eb. Nun Erlaſ⸗ 





\ 
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Erlaſſung und Freyheit darzu erhalten, Li: 
"man gezahlet hat, was verlanget wird. Dex 
Ubel ift auch fo weit eingerilfen, daß nicht al. 
lein die geringern Biſchoͤffe, fondern auch tie 
Archidiaconi, und ihre ſchlimmen Officianter, 
bie in den Diöcefen herum reuten, nicht eben 
in der Abfiche, die lafterhafften und boshafften 
Menfchen zu erfchrecden und in Zaum zu hal. 


ten, zu welchem Ende bergleichen Bifirations 


nach dem canonifhen Kechte foflen angeftellct 
werden, als vielmehr den Seiten, fo wohl 
geiſtlichen als weltlichen Standes das Gelb, un» 
ter dem Vorwand einer gerichtsobrigkeirlichen 
Auſſicht, abzunehmen, So ift es aud eine 


recht ſchaͤndliche Sache, daß fie dieſen Lie 


Freyheit um Gelb verſtatten, mit liederlichen 
Weibesperſonen und Concubinen gemeinſchaſt⸗ 
lich zu leben, und Kinder zu erzeugen, wenn 
ſie nur jaͤhrlich einen gewiſſen Zinß geben, wel⸗ 
chen fie auch fo gar an manchen Orten von de⸗ 
henjenigen erzwingen, welche fonft keuſch und 
'ehrbar leben, u. ſ. w. Die Stelle iſt viel zu 
teltläuftig, als daß wir fie hier auszugsweife 


mittheilen follten. Doch noch etwas merken 


solr daraus an. Eſpencaͤus fähret fore: Cs 
iſt zu vertgundern,, daß bey gegenmärtiger 
‚Spaltung das infame Regiiter aller Schant: 
und Ubelthaten nicht ausgerottet worden; fon- 
dern noch fo gar, durd) bie päbftlichen Botſchaf⸗ 
ter, bier und ba, wo fie Binfommen, verneu- 
tet und befräffeiget wird, nach welchem at- 
len Berbrechern und Ubeltgätern cine F be⸗ 
| Br im» 
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feinymet ift, fie mögen Dohmep Gaben , wie fie. . 





wollen: z. E. Hurer, Ehebrecher, Meineibige, 
Siinoniaci, Zelfarii, Raͤuber, Wucherer, Keger, 
und’ dergleichen, „ Ja man hat den Orden auch 
Die Macht ertheilet, die Mörder zu taxiren, 


welche nihe.mit Willen einen Mord begangen, - 


Jeboch die Obertara nimmt-auch die willkuͤhr⸗ 
lichen Mörder nicht auf, ſie moͤgen nu Prie⸗ 
I über Vater, Mutter, Bruder, Schweſten 
Weib und Kindumgebradht. haben. Mom falls 
te fi) diefer Dinge ſchaͤmen, und doch elninal 
aufhören, ſich mit einem fo entſetzlichen Laſter⸗ 
und Schandtegffter zu verunehren, u. [m 
Im nachfölgenden berühree wehrerwaͤhnker 


b 


Schrifftſteler noch weiter, ıvag bie Berfanme . 


tung der Neunmaͤnner und die Bemuͤhung bei 


abftes angehet, woraus bie Wahrheit. der - 


Sache, fo See Schellhorn beaupset, ganz 
Deutlich erhe et. a 
Damit maͤn aber Feine Ausnahme machen 


und fagen fönte, daß bie Römifchen Both⸗ 


ſchaffter nut dergleichen Sündenlara in F 
reich gehabt bärien; fo lieffert berſelbe eine, 


a 
dergleichen 1 | B 
de 







tfunde, welche von den damahll 
en. Zeiten Handelt, und ihm Pen St 

in Bie Hände gebommen war. Bie Bikze dert, 

Titel! Apoflolicae facultates.a S, ‚ Cles 


inente Papa VIII illuftriffimo Cardisiali Ma 


tio, ad comitid imperii Ratisb, anno 1394 , 
celebtatä, Legato de latere, -coücellz.. In. 
dieſem Erlaubnißbriefe kommen alle bie Gerecht⸗ 
ſame zum Vorſcheine, — bie vorigen Dr 


ini a 


Vt 


— 
& 
D 
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nur in diefer zu finden, bie doch allen andern 
ein gefegtes und löbliches Beyſpiel geben follte 
Allein, daß biefes Suchen nicht zur Bollkone 
menheit gebiehen fey, kann man aus den Klagen 
fehen, we che Eſpencaͤus darüber geführet hat. 
In den folgenden Zeiten hat ber heilige Vater 
Sirtus IV ein berühmt und vornehmes Huren⸗ 
haus erbauen laffen, wie H. C. Agrippa in fels 
nem Buche von ben Fitelfeiten der Wiflen« 
ſchafften folches behauptet, ben derſelbe er» 
zäblet, Daß die römifhen Huren dem Pabſt 
jährlich einen gemiflen Zinß geben müffen, wel⸗ 
her ſich manchmahl auf 20000. Ducaten Des 
lieffe. Diejenigen, welche daher glauben, daß 
Agrippa ein turheraner worden, irren fich 
ſehr, und müflen feine Schriften gar nicht ger 
leſen haben; wer aber den Character von Dies 
fem Pabft ein wenig Innen ‚hat, der wird leichte 
zugeben, Daß das wahr ſey, weſſen er men dem 
Agrippa befhuldiget worden, Wenigſtens 
bat Stephanus Infeſſura in feinem Dierio 
ser Stade Rom ihn fo lebendig abgemaplet, . 
daß man dergleichen Dinge fehr mohl.von ihm 
glauben Fann, | Ä 
- Bon feinem Nachfolger dem Innocen⸗ 
tius VIII ‚lautet. es bey dem leßterwehnten 
Schrifftfteller niche viel beſſer; doch muß man 
die Ercardifche Ausgabe darbey zu Mathe sie 
ben, weil die Muratoeifche, fo wie. an ans 
bern Oeten, alfo, auch hier, fehr verſtuͤmmelt 
it. Die Sache ift kurz alfo befchaffen gewe⸗ 
fen; Der Vicarius des heiligen Vaters hat 
Man 3 denen, 
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” denen ihm von- geifttichen und‘ weltlichen 
Stande untergebenen Perfonen bey der Strafte 
des Bannes, und ˖ſonſt verbothen, daß fie me 
der heimlich, noch öffentlich Concubinen Kalten 
ſollten, weil foldyes einen Anftoß bey den Leu⸗ 
ten gäbe: der heilige Vater IAft feinen Herrn 
Amtsgehülfen zu fi fornmen, und giebe ihm 
‚wegen des in feinem Gebiethe gefchebenen Ber 
bots viel Pillen zu verfchlucfen, und bringt es 
"fo weit, daß folcher. ſogleich müß aufgehoben 
werden, mit dem Worgeben, daß biefes nicht 
werboten fen; weßwegen das eben und Der 
Zuſtand ber Geiftlichen alfo eingerichtee wor⸗ 
den, daß man leichte nicht einen finden würde, 
welcher nicht eine Concubine, oder eine Hure 
‚(meretricem ) wenigftend, zum tobe Gottes 
und des chriftlichen Glaubens bey fich babe, 
Befhalben, fährt der beſagte Schrifftfteller ſort, 
And vermuthlich auch die Huren gezaͤhlet wor 
ben, welche, mie gewiſſe Nachrichten befagen, 
fi) auf fechs taufend und .acht Hundert Damals 
Belauffen, Und bdiefes waren nur die oͤffentli⸗ 
- den; ‚die heimlichen ungerechnet. 
Wir wollen hier basjenige überfehen, mas 
ber Zeuge ber Wahrheit Aonius Palearius, 
der noch eine Weile zu Pabſt Paulus III Zei- 
zen gelebet, bavon anführet, und welches um 
befto gewiſſer iſt, ie mehr befannt, daß Diefer 
Mann verfichert, er wolle bag; was er gefagt, 
mit feinem Blute befiegeln, wenn es fo weit 
kommen follte, welches auch in ber That alſo 
gefheßen iſt. Jedoch, weil man nur von her 
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vömifchen .. Kirche die Zeugen herzuholen dere - 
fprochen, fo mag dieſer mit einigen andern, 
welche noch fönnten angeführet werben ‚mit gu 
sem Grunde wegbleiben. 





Nur dieſes kann man nicht anberihret laſ⸗ 
fen, mas Thuanus vom Pabſt Pius V erjaͤh⸗ 
let, da hieraus wenigfiens fo viel erhellen muß, 
Daß weder Paulus III, “noch feine naͤchſten 
Nachfolger, die beriichtigten Mißbraͤuche abges 
than haben. Er erzählet nemlich, daß biefer 
beilige Vater die Huren nicht fo allenthalben 
öffenzlich feiden wollen, und daher befoßlen, 
Daß fie in gewiffe unreine Häufer zufammen ges 
-feget werden follten; in der guten Hoffnung, 
Daß fie, Die Welbsperfonen , fich deſſen ſchaͤmen, 
und ihre Sebensart ändern, die Mannsperfor - 
nen aber dahin zu gehen Bedenken tragen wuͤr⸗ 
den. Der Rath that allerhand Vorſtellungen 
Dagegen, doch finden die Geiſtlichen am mel« 
ften Hinter dieſer Sache, die gleichwohl ben 
Pabſt öffentlich darinnen zu bofmeiftern fich 
nich unterftehen durften. Ba biefes aber den⸗ 
noch ein und abermahl gefchehen , und-der Pabſt 
folches nicht wiederrufen wollen, fo habe.er Dem 
Mathe eine finftere Stirne gemacht, und ihm: 
gedrohet, fih von Nom meg zu begeben ‚ und 
on einem andern Orte fein Hoflager aufzu⸗ 

fihlagen, woferne fie diefe Zucht: nicht anneh⸗ 
men wollten. Da nun Laderchius dieſes 
päbftihe Unternehmen unter bie Löblichen An⸗ 
falten des Pabftes rechnet; fo kann man Air 
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Schließen, wie e8 mit der vorhabenden Kirchen- 

reformarion muß außgefehen haben, 

| So muß man fich auch verwundern, Daf 
der gelehrte und fromme Bifhef, Iſidorus 

— in feiner Rede an bie Gemeine zu Fu 

ligno, da er hefftig auf bie Unkeuſchheit geei 


-  fert, ber Hurenhäufer Meldung gethan, in 


welchen man die fiederlichen Derfonen zufam- 
men ſtecken follte, ba er doc) damit allen La⸗ 
Keen und Schanbrhaten Thür und Thor geöff- 
je welchen er entgegen zu gehen ernſtlich be⸗ 
muͤhet wär. Es waͤre ja viel beſſer geweſen, 
wann er dieſes gottloſe Geſindel voͤllig aus der 
Stadt weggejagt, oder In bie Zuchthaͤuſer ger 
ſteckt haͤtte. Bey ehen dieſer Gelegenheit eiſert 
Clarius über die Bifchöffe, welche nicht vor 
ihre Gemeinen Sorge frügen, und fich ihrer 
Schuldigkeit gar nicht gemäß bezeigten, nad) 
welcher fie fich ben ben ihnen Untergebenen auf⸗ 
Bolten, und ihr Beſtes beforgen follten. Eben 
barüher beſchweret ſich auch Lindanus, und 
ſetzet darzu, daß In ganz Italien kaum vier Per⸗ 
ſonen waͤren, welche mit Recht Paſtores genen⸗ 
net werben fönnten, 

Herr —— lehnet hierauf die Beſchul⸗ 
bigung des Herrn Card. Quirini von ſich ab, 
als habe er geſaget, daß keine Spur der Her 
ligkeit bey denen Römifch- Sarholifchen zu fin« 
ben fen, da basjenige bach nur von gewiſſen 
Perfonen zu verſtehen geweſt, was ber Cardi⸗ 
nal. allgemein erklaͤret. 


Hierauf 

















Hierauf gehet er weiter fort, und unterſü⸗ 
chet das Leben bes Pabſts und feine Anftalten, 
Er beweifet, daß Paulus III gar nicht dasjenige 
in Ubung gebracht, was Die Borfchläge ber 
Meunmänner doch ausdruͤcklich erſorderten. 
Dieſe hatten unter andern getadelt, daß die jun⸗ 
gen Leute zu Biſchoͤffen erwaͤhlet und beſtaͤti⸗ 
get wuͤrden. Gleichwohl hat dieſes Pabſt 
Paulus nicht allein gethan, ſondern auch ſo 
gar Knaben und Juͤnglinge zu der Cardinals⸗- 
würde erhoben, wie die angebrachten Beyſpie⸗ 

le folches zur Gnuͤge bemeifen, Wollte man 
einmenben , daß folches alles vorher geſchehen 
fey, ehe man an bie Berbeflerung der Kirchen 
gedacht; fo Fann man fogleich andere Erempel 
vorbringen, weiche gleich in dieſe und folgende 
Zeiten eintreffen. Auf ſolche Weife ward Ja⸗ 
cobus Sabellus, als ein Juͤngling von ſechs⸗ 
zehn Jahren, durch biefen Pabſt 1539 zum Car 


Dinalerwähle. Eben diefes gingauchmitdem 


Raynutius Sarnefius vor, ber 1545 als ein 
Menſch von 15 Fahren ben Cardinalshut bee 
fam, und mit dem Julius Seltrius Robo⸗ 
reus geſchah 1547 dergleichen, nur daß bier 
noch ein neues Schaufpiel aufgeführet. wurde, 
als der junge Surnefius diefem Roborens, 
und alfp ein Kind Dem andern, ben Cardinals⸗ 
But ben feyerlicher Gelegenheit zu Pefaro aufs 
feste, Gieht man vor, Daß der Pabſt bey ſol⸗ 
chen Begebenheiten etwas zum Bortheil bes 
gemeinen Nugens flifften wollen; fo wird doch 
yon unpartheyiſchen Leſern nichts anders auf 
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Diefem Verfahren gefchlojien, ale daß er feinen 
Blutsvermandten gerne in Die Höhe helffen wol⸗ 
len. Dod) dem mag feyn, wie ihm will, fo be 
weiſen doch dieſe Benfpiele, daß der Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche dadurch ſchnurſtracks zuwider 
gehandelt worden, welches fo wohl viele kirch⸗ 
liche Anordnungen, als auch des Cardinais 
Alexandrinus Stimme beweißt, welcher ſchlech⸗ 
terdings in dergleichen Cardinalserhebungen 
nicht willigen wollen; und eben dieſes iſt der 
Cardinal, welcher hernach unter dem Namen 
Pius V als Pabft befanne worden. 
Wie es aber in Diefem Punfte ergangen, 
fo ift e8 auch in ben übrigen geweſen, in Ver⸗ 
gebung der Pfründen, Penfionen, und fo weis 
ter. Man wollte darauf dringen, daß den Car» 
dinaͤlen die Bißthümer genommen würben, mel. 
che offt mehr als eines gehabt: Doch handelte 
fo wohl der Pabſt, als die Verfaſſer diefer 
kirchlichen Berbeflerung darwider, welches an 
dem Beyſpiel des Eontarenus Sadoletus, 
‚und anderer, befannt genug ift. Die Cinmen. 
dungen, weldye insgemein Dagegen gemachte wer⸗ 
den, find ſchon von andern Gelehrten gehoben 
“ worden. MWBellte man auch unferer Seits 
gleich zugeben, daß der Pabft Paulus III die. 
fe Berbeflerung gebilliget, und ben fhrifitlichen 
Auffag davon gut geheiflen habe, was gewinner 
damit der Begentheil, wenn man fo Deutlich 
barthun kann, daß man nichts Davon zur Aus⸗ 
übung gebracht? Ja man fan auch zum Liber: 
fluß aus ben Acten ber Tribentinifchen Kirchen» 
u u verſamm⸗ 
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Perſonen allemal fehr verlegen geivefen, wenn 
es auf.die Abfchaffung der ſchaͤndlichen Miß«⸗ 
Bräuche angekommen; wie denn auch noch in un⸗ 
fern Tagen, und alfo feit zweySundert Jahren, uns. 


ver ammlung beweiſen, daß die vorſitzenden J 


ser der Regierung des ietzigen Pabſtes gar ſehr 


wegen der Reſidenz oder Niederlaſſung der Bi⸗ 
ſchoͤffe bey ihren Kirchen geſtritten worden; 
daher man feines nähern Beweiſes noͤthig hat, 
zu behaupten, daß die unternommene kirchliche 
Verbeſſerung nicht zur Ausübung und Vollkom⸗ 
menheit gelanget fey. 

"Am. Ende bat Herr Schellhorn die Schrift: 


Conſilium de emendanda eceleha, oder Vor⸗ 


fchlag von der Verbeflerung der Kirchen, nebft 
des Eardinals Sadolets und Sturms darüber 


gewechſelten Briefen abdrucken laflen; wodurch 


er ſowohl, als durch dieſen andern “Brief, der 
voller Schönheit und grünblicher Belefenheit 
iſt, ſich den Leſern gar fehr verbindlich gemacht, 
Ob weiter in biefer Sache etwas folgen wird, 


mie zwar der Herr Berfaffer dem Heren Cars - 


dinal Qvirini verfprochen, muß die Zeit 
lehren. 





N 
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Erſtes Regiſter 
derer vom 977 108 Theil enthaltenen 


| \ ncherfen (Ioh.) vallis Herthz Dez 43 








Anon. l’art deferendre 'heureux par les fon. 
ges 


: 3 
- - - Explication of the firft caufes of aftion ın 


matter u 345 

- - „ penfees philofophiques 255 
Anſaldis (Caſtus Innocens) de principiorum legis na- 
suralis traditione V 856 
Bachii (Ioh. Aug) D. Trajanus 578 


Barre (P.) Hiſtoire gener.le de P Allemagne 467 
Baumgarrend (Giegm.) Sammlung und Erleute 
rungs⸗Schriften zur allgemeinen Welt-Hiftorie 

ı Theil 316 
Biblia quadrilinguia 21 
Carpzovii (Ioh. Gottlob) apparatus hiftorico-criticus 
Antiquitatum facri Codicis & Gentis hebrz= 891 
du Clos Hiftoire de Louis XI. 20] 
Corfini (Eduard) Differtationes IV. agoniflice 237 
- - - - .-  Faftiattici, voluminis I. parsL 39ı 
Ej.libri  » - - pars IL 577 
Euleri (Leonhard) Opufcula 3 
Fortſetzung des Auszugs aug bem erſten Theile der 
Zuſaͤtze zur allgemeinen Welt⸗Hiſtorie 701 
Gratianus (Ant. Mar,) de fcriptis invita Minerva 
c.animadverfionib, Hieron. Lagomarfini 377.426 
Heumanns (Chph. Aug.) Uberfegung bed neuen Te⸗ 
ſtaments ı Theil oo 655 
Hiftoire de Loujs XI; par du Clo 201 
Hiftoire generale de I’ Allemagne par leP.Barre 467 
Hellmanni (Sam. Chrift.) paulo uberioris in univer- 
fam philofophiam introdudtionis editio nova 184 
‚Ulnftrazione iftorica del Boccacie 633 
Ks- 


Erſtes Regiiter. 
— — 
Lalinskii (Ioh, Gönlieb) Vaticinie Chababuci & N&- 








chumi explicata 360 
Lami (Ioh.) memorabilia Italorum G6zi 
Le Loifir philofophique par du Vattel - 796 
Lupus (Mirius) de notis chronologicis anni mortis 


& nativitatis D. N. Iefu Chriſti, differtationes due 


‚Manni (Domnini Mar. ) Iluftrazione iioricä u 
cacio 88 
Mifcellanea’ Lipfienfia nbva,, volumen v. "gär 
te Bern.) rechter Gebrauch ber Weltbe⸗ 
trachtun 
Norbert ire⸗ hiftoriques für len misfions dee 
Indes orichtäles 7197 
Noris (P. Henr.) Iftoria delle inveiture delle aci 
eecleſiaſtiche 
Ockleysẽ (Eim. Geſchichte der Saracenen 7 
‚Delenichlager (Joh. Dan. ve von Vorjigen 
eegierenben Hauſes bey Ben teurfchen Koͤnigs⸗ und 
Kayſer⸗Wahlen; Unserfuchung des wahren Ur⸗ 
ſprungs des Herzogs Athici; Einleitung in be 
Hifkorie und. Gerechtſamen ber befondern St‘ 


ten des roͤmiſchen Reiche in Teutſchland und ie 


lien 
Divend Job. Betrachtung uͤber die Serrtichhet 


Chriſti mit D. Franz Ulbere Schulzens Vorrede 


und Unmerfungen 110 
Reineccii (Id, Chr.) Biblia quadrifingula. 1 
Saavedra (Dan Diego) gelehrte Republic - 775 


:$chelhornii (Ioh. Ge.) epiftola ad Cardinalem Quiri- 
nium de conſilio de emendandaecclefia &e. 613 
.-.-4de confilio de emendanda ec- 


cleſia juſſu Pauli III. P. M. confcripto d. ad Car- 


dinal. Quirinium 928 
Schidii (Ioh. Andr 9 Compendium theologiz mors- 
ss - 453 
'Seriptores rerum hungaricarum veteres « mn 


per Matt, Belium 58 





or Andaeres Regiſter. 
— — — — | 
btapferi. (Ioh. Frider,) Inftitutinnes thaologiæ polem. 
Auniy, | 63 
:$turmit (Ioh.) epiſola de emendanda eccleſia als 
Walpurgers Joh. Gottlieby cosmotheologiſche Re: 
etrachtungen bee wichtigſten Wunder und Wabt. 
beiten int Reiche der Natut und Gnade 403 
"Melepiftori (allgemeine) mis D. Baumgartens Ar. 
merkungen, IV. Theil 00 — 
Wolff(Chr.Lib.Baro de) Juris naturæ pars octava 912 


"Anderes Regiſter 
Derer merckwuͤrdigſten Sachen, 
KB. Zu erinnern, daß die Paginz 75598 smcns 
mial gefeget worden, Damit nam Die Leſer in Auf⸗ 
&, 1 IBlagang der Stellen nicht irre werben, ſo ha⸗ 
;ı ben wir zu den erſtern Zifern oflezeit ein a) und 
{uw den andern ein’b) fegen laſſen. 
Hgierfiöen ihre und anderer Freyheit 107 
Aether, was es ſey, 356. deſſen Berechnung 22 
Alexanders Urtheil von den Athenienfern 59 
Allatius, ag er bie Welt von feiner Kirche bereben 
" ‚sollen, widerlegt 63 
Anabaptifteit, wer ihr lirbeber und Irrthum 65.66 
Akterthümer‚bebräifche,deren Wiſſenſchaft iſt unent- 
behrlich, 891. Schriftſteller davon 802 
Ancherſen wirb gelobet 43. beſchreibet dad nöcdir- 
che Deutfchland ib. beſchuldiget: einige Gesgra⸗ 
phos Fehler 47. 54. glaubt eine Uberſchwem 
mung 96. übermeifet Cellarium 57. tarpiet Oro- 
 fium 60.  vereiniget Ptolemaͤum mis Marciano 
und: Tacito . 62 
Angeber, ibr Misbrauch 584. feq- a) 
Anmer linig über Plinius Brief de, earmine, Chrifto 


„9 Deodihe AB 














‘ 
r 


derer merkwöhrdigen Sachen. 





Anſaldus affeetiret den Lactantius, 860. fallt in bie 
Brube,die er einemandern gegrnben,ib. ſchildert, 
bey Zeigung ber Fehler der alten Weltweifen, fe} 

ne Mitbruͤder die Mönche ab, 883. will den Ein- 

vuͤrfen, bie er befürchtet, vorbauen, 883. klagt 
uͤber die großen Herren in Italien wegen der Ge⸗ 
lehrten, 887. das Gegentheil aber erwieſen 888 


berufen | 
Binticodmeten, wozu fie beſtellet 
Anziehen der Kraft 


Anſelmus wird in Engelland verfolget, 167. sure | 


De ibaſq. 
586 b) 
58.1 


v  8BSB-I@p - 
Aratus thut den Athenienſern große Dienfte -.-107 
Argonauten, Zug derſelben und Urſprung · .-335 
Archonten, gg. wer davon geſchriebden, 391. ſ9. 397 
was ſie geweſen ib.. nach ihnen iſt gerechnet wor⸗ 


fie regieret, 3904. 399.401. wer zuerſt ſo gebeißen, 
490. an ihrer Stage werben Prieſter her Erhalter 
eingeſetzet, 401. werden wieder aufgerichtet, 402. 
waren jaͤhrl. neune und wie. fie betitelt, 409. ihre 
‚Wahl, 405. 406.407. ihr Eid, ib. pie fie deklei« 
bet, 410. ihr Anfehen und Amt ib⸗ſeq. muſten 
Rechnung ablegen, 411. kamen endlich ‚in Areo⸗ 


pagum, 412. gehen ein 


. 


in Pohlen gedruckt 


H D 


en 
Ariftotelis oeconomjeortm libri dag erſie Buch, das 


ckt ..: 85Q 
rzuepmittel, wobusch man ſich Traͤume weregen 


kan ol oye 
Atheiſterey, was fie iſt 


Ko; 


PR "| 
Athen, innerl, Aufruhrs nybeber 54. mirbgeräbter 
. 95. Heiligehum der Minerva beleidiget 96. -.die 
. Beigedatn ib. neue Unsubeib. 97. tragen So⸗ 


Li 


n die Dberherrfchaft an. 97. dahin kamen Gries . 
chenlands Befandten zufammen, 
Athenienſer ihre Geſetze 89: u. Mpti 


. 592 " 
lener ſtreiten mie _ 


einander 93. werben entfihieden 94. erſteru wird 
Niſea und Salamis weggensinen 96. Geſetz wegen 
Salamis ib, ipy ‚Cparacseg-gg: werben unters 

" 0 Bir 


— 


—⸗ 


den, 393. wenn einer ſtarb oder abgeſetzet wor , 
den, wie ſeine Nachfolger geheißengib.wie lange 





\ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 








Autor des Decamerone? 692. und ıyasbeffeneie , 


gentl. Inhalt fe ev ? 695.fegq. ober des Dante Wert 
Überfeßet hat 693. ein Teſtament gemacht 694 
fein Tod und Begraͤbniß ib. feine von ihm ri 
verfertigte Grabſchrift 695 
Bocatius, Johann, deſſen Leben 
Borrichn Nohandlung vom Perſiſchen Reich und 
ſen Hauptabſicht davon 
Borgo San Sepolchro, Nachr Davon 288. 290. Er 


P. Bouchet lehnet fich wider des Card. Tourndus 
Decret auf 145 


Brief Eliaͤ, wer Autor davon 840 


Briefe von den Mitteln, den Einmürfen ber Manihe | 


er wider bie Vollkommenheiten Gottes zuantwors - 


ten 802. von zartlichen, großmuͤthigen und 


eigennügigen 804. von der Natur der 


805 
Buchdrucker, erfke,in Varis | 
Buͤnau, Graf, wirb mit Lob erhoben 46 
Buͤndniſſe, ſchriftliche, wollen die Franzofı nicht 1% 
Buͤndniſſe, mündliche, wie fiegemaht : 474 
Bund Iſraels mit Bote erklävet 847 
Sedpiis beym Herodoto was es heiße 
Eambyfes ſoll Ahasverus ſeyn im Buch either 


84 
Eapueiner in Ching 132. 133.146. 149. übel beſchet 
en 134. uͤberfuͤhren die Jeſuiten falſcher aeg 


niffe 
Sal der Große, Erzehlung von ihm 476. gg. bern 
Söhne 478. ſtellt einen Landtag an 


481 
Earlomann beyrathet ded Defiderius Tochter 481 . 
J 


ſchicket fie aber wieder nach Hauſe 


Chauei, ihr Aufenthalt 46. 53. von mem fie ir 


fproffen 
Karen, ob. Gottlob, was ſein Buch von üben 
Hiterchümern vor Vorzüge 893.896. ein Bere 
theidiger des Talmud und Maimonides ib. 8 
bat abfonberlich die A urn in 
Buy, Nache. cVvur 3b. 


| Anderes Regifter 


Thummim und die fuͤnf Sachen im Tempel grünb: 
lich abgehandelt, 896. refntirt Speneern 9C5 
Chriſtenthums Summa 126 
Chriſtus zwiefache Perfon 112. machet feine Herr⸗ 

lichkeit bekannt ib. worinnen fie beſtehet 111. 116. 

117. diefe Herrlichkeit iſt auch die Herrlicht. Get⸗ 

tes 119. iſt der Brund zur Zerſtoͤrung des Reich? 

des Satans ib. feine zwey Naturen im A. Teſtam 
offenbaret 114. Herrlichk. Chriſti ſerner gezeiget 
ib.fq. 116. Erniedrigung Chriſti, worinne ſie th 
zeige 115. bittet ſeine Herrlichkeit fuͤr ſeine Juͤn⸗ 
ger aus 110. 116. deſſen Geburts: und Todes 

Jahr, Schriftfieller davon 813 faq. 
e = Beiden &26. fein maufoleum 848: ob er fi 

felbft genug gethan . 850 








' ,=_e is euch erflaret 125 


Cimbrier, ihr Sitz 47.53.57. Abkunft 54. Feldiu: 
ge ss. ihr Baterlandverlegetib.fq. 58. Schlacht 
mir den Römern 57. 58 61. ihr Character und 
Vertreibung 58. Buͤndniß sg. ihnen wird “Ttalı: 
en angepriefensg. werden geſchlagen ib.fq. Re 
gierungsform und Könige sg. warum ſie Galli ae: 
nennet ib. 6 

Clauswitz ſchreibet von ben 70 Wochen Danielis 

701. iq. 

Corſini wird gelobet, 391. ſchreibt von Archonten 
351. Innhalt dieſes Wercks 394. ſqq. eines Feb: 
lers uͤberfuͤhret 248. ſq. refutirt einige Gelehr⸗ 


ten 24 
Cosmeta, deſſen Befchreibung 585 b) deffen Zuge⸗ 
ordnete 6b: 


Creuz zu Gt. Lo ein Stuͤck des Creuzes Chriſti =: 
aͤnemarck, mas es ſonſt für ein Land geweſen 5: 
Definitio, ihre Befchaffenheit 197. deswegen 
wird Wolf gerübmet ib. 
Decamerone des Joh. Boctacii von Mancini be 
ſchrieben 695. 599. 
Demetrius Phalerens wird über Athen geiege gu- 
Ban wegen 











der merkwuͤrdigſten Sachen. 


wegen feiner guten Yuffübrung geehret, heimlich 
aber gchaffet oo. iſt in Gefahr des Lebens ıcı. 
‚zum Tode verurtheilet | 102 _ 
Demetrius Poliorceted nimmt Athen mic Lift ein 
"100. hält feinen Einjug or. von den Athenien⸗ 
fern geebret 101. 102. wird als ein Drafel bes 
fragt ıoa. zu allen Gcheimniffen gejogen 103. 
erhaͤlt bey den heil. Jungfrauen einen Wohnplag 
- ib verfolgt Demorlen 104. muß Griechenland .. 
verlaffen ib. von den Athentenfern abgewieſen, 
ib, ziehet in Athen ein, und verfammelt das Volck 
105. ihm wird Pyreaͤus und Munychia übergeben 
106. aus Matedonien vertrieben ib. feine Beſg⸗ 
Bung in Athen erfiplagen, ib von Eratero beres 
det nach Alten zugeben, ibid. * fein Sohn nimmt 
Athen wieder ein 107 
Democles, ein ſchoͤner Füngling, verfolgt, ſtuͤrzt ſich 
in ſiedend Waſſer 104 
Deutſche wo ſie gewohnet 45.53. beklagen ſich uber. 
die Sveven 48. des Worts Urſprung 51. ihrGott 
53. ihr Stammvater 54. der Trunckenheit erge⸗ 
ben,437. fe ad haft ib. ihrer. Hertha ein Wald 
gewibmet 54. Veraͤnderung ihres Vaterlandes 55 
wohin fie gesogen 36. verlaffen ihr Vaterland 61. 
Ihr Zug und Verheerung ib. zertilg ngib. ob fle 
wieder in ihr Vaterland gekommen ib. erregen mie 
den Cimdriern einen Zumult 62. bewohnen Scans 
dria 63. wielange ſie Seeland Inne gehabt ib. 
Ding, phyfiealifcyes, woraus ed gu erfennen 356 
Diedorus, Nachricht von feinen Schriften 327. 323 
Donner, deſſen Kraft, 504. woher 505 
Draco muß die Achenienfif. Befege entwerfen 8 90 
deſſen Character go. beſtraft auch lebloſe Dinge 
ib. wird carpiret gt. Urtheil von feinen Geſeßen 
‚ib, Urfache feiner fcharfen Gefege 92. Uberbleibſel 
- feiner Gefetze ib. warınmher fich von Athen dege- 
ben 93. Hochachtung und Tod ib. 
0.2 


"Anderes Regifter 
nn 
E* eigentliche Befchaffenpeit 459 a. 

Empfindungen, zärtliche , großmuͤthige und 
eigennügige 804 
Engelland, daſeldſt maßet ſich Köniz Wilhelm der 

II die geiftlichen Einkuͤnfte an 166. Geiſtlichen 
muͤſſen da den Lehnseid ablegen 169. daſeibſt 
maßt ſich der Koͤnig der Inveſtitur der Seiſnden 


24 an 

he Bedeutung 582 by wie alt er ſeyn mußre 
583 b) mas er Angelobte, ib. deſſen Verrich 
Kung, 584 b) wie lange er mußte Kriegebienit 


. Gratofgene Kachricht von feinen Schriften 330 
j 324 


Eryfoige, Spanifche 487 
-  Erbichaften, bgabe des Zeemigſten bavcn, fl 
fie aufgebrarht, 58t. wozu und wer Daven geben 
mußte, 382 a) wird gemildert 
Erde, ihr Grund, 497 499. und Figur, 498. ge 
änderung, ib. Ship 499 Schönheit 507 Be: 
an od fie ber Schrift zuwider 610 
—S —5 uͤber die Misbraͤuche und baffent⸗ 
en Ube 5: 
Eüle, warum y e auf Münzen flebet 9 3 
Erlers Meynung von der Bewegung der Erbe um 
- die Sonne, 7 fa. wie auch von den Mondtafeln 
8. und Sonstenlähre 33 tiberleget den Newton 
9 f4. wird gerühmet - 41 
‚Evangelium ift-vor den Seiten ber verborgen ge: 
weſen, tod, eg 7 120. von den Beichlecheen 








ber 32. was es eiße, 121. ebeilee allein den 9. 
Beift mit 125. vid. auch Herrlicht. 
vben, woher ihr Unterſcheid und was fie find, 
17.33 
arbenftrabten, woher fie kommen 353 
efttage der Hebraͤe 843 
Fi — **— heldet fih Philip von finer 


frauen. 





- der merkwuͤrdigſten Sachen. 
|; 
Frauenzimmer, Deutfches, gelobet 433 
, vollfommener, was der fey per 
ürftenffamm, elfafifcher 
ſtenadel, alter Deutfihen, Urſprung 17 , 
ereiit: Chriſti, worauf es ſich gründet, gıs. · 
warum es zweifelhaft 87. 840 
Geburts: und Todesjahr unſers Heilandes 813 
Geiſſeln des Volks Iſrael 364 
Geiſtliche, italienifche, Ürtheil von ihnen 
Belehrter, womit er Ruhm und feinen verdiene, 3. 
Gelehrte, wie fie ſtudieren follen - —— 
Gelehrte, italieniſche, wer banon gefchrichen, 
Urtheil Darüber ib..fa. wie fie beifen . 632 
Tara, wahrer Verſtand Leibe 676 
Befchichte, wie fie follen befchaffen ſeyn 203 
Beichichte. griechifche, die meiften find uneichtie 
327. fg. faracenifche, 135- allgemeine von Deutſch⸗ 
land, wer fie gefchrieben, 467. wie der Verfafler 
gu Unternehmung diefes Werts‘ gekommen, 469. 
was er vor Huͤlfsmittel dazu — 7 — 470. defs 
fen Landcharten dazu find fehlerhaft 470 ſa· oh 
er partheyiſch geſchrieben, 484. wird geruͤhmet 492 
Geſchichtſchreiber philoſophiret, was das heiße 195 
Geſchichtſchreiber, ungar. wer ſolche geſammelt se 








Geſchichtſchreiber, deſſen Eigenfchaften su 
Geſetz natürliches, Grund der Verbindlichkeit, 797 
einige Mepaungenbavon 96 fa. go! 


Geſetze ded Kayſers Trajans, wer ſie herausgege⸗ 
ben, 5782) wie fi ch der Herausgeber dabey ver⸗ 
halten 580 a) 

Gewitter, wozu fie dienen 506 

Giannone, Peter, warum er, ind Gefaͤngniß Er 


‚Slaube, deffen Vortrefflichkeit erwiefen * 
Glaͤubige, ihr Vorrecht 
Gold, warum es — als andere Koͤrper * 
Gott, Gedanken von ihm 260 6 
Gott was er bedeute, 495. wozu deffen Bolkom, 
menbeiten leiten ib. 
Ooo3 Gottes⸗ 





Anderes Regiſter 
Gottesgelehrter, deffen Erläuterug über Hebe. 62 





9 
Gortteslengner, ob es weiche gebe, 264- wodurg 


ſie überführt werden 
Gotti, Cardinals, Buch wird geruͤhmet 648 
Sratian, acheicht von ihm, 279. 297. 300. 301. 
302. mer beffen Leben befchrieben, ago. Bu 
terſtadt unrichtig angegeben, 290. bey Sixto_V. 
in Gnaden 2gı. feine Schriften 291 fgq. follen 
ediret werben, 296. iſt auf Marimilian II und 
‚Rudolph U nicht wohl zu tbrechen, 308. giebt von 
sich felb1E Nachricht, 427. was man feinem Bir 
che nor einen Titel geben follte, ib. maß er von 
Deutſchen hält, 437 faq. mit Vorurtheilen einge 
nommen 2 
Brichen ihr Urſprung 87. die vornehmſten unter 
u; en, 88_ behaupten zu Waffer und gu Lande die 
berberrfchaft ib, wegen ihrer Kuͤnſte F 
1 


Griechenland, in Verwirrung geſetzet 98 
Brundtert des N. T. iſt in eine wohlũbereinſtimmen⸗ 
de deutſche Uberſetzung zu bringen, und was Dazu 
erfordert werde, 656 faq. deſſen Berbofimer- 
ſchung 4 oft vielem Mangel unterworfen 655. 
wider folchen bat Heumann im feiner ber: 
fegung ger viel verftoffen 657 faa. 


Gude vertheidiget ſeine Meynung vom Effen des 


Oſterlamms / 843. ingleichen Hillern 851 
—— ihr Amt 83 6) 
and, wofuͤr es die alten Deutſchen gehalten 855 
Harenberg ſetzt die Vermehrung des Relandes 


feines Palaͤſtins fort, 848 852. ſchreibt vonder 
Kleidung Johannis 854 


Heinrich der IV im Banne, 164. deſſen Ausſoͤhnung. 


166. Wr von feinem Vater belagert und gefan. 
en gefeßt 168 


Sei der V geht nach Rom, f. Vertrag, nimmt 
aber doch den Pabſt gefangen 171. wird in a 
ge 








der merkwuͤrdigſten Sachen: 


ethan, ib. macht einen Gegenpabſt, 172. von den 
achfen beunrubiget “ ibid. 
Heumanns N. Teftament 655 faq. gehet von Luthers 
Uberfegungab. Erempel davon, 671 ſq. 674. 675. 
670 er 679. 663. 666. 667. 682. 668. 683- ’ 
663 fa. 685.669.674. antwortet Menken auf fei- 
nen Brief 849. giebt Verbefferungen uber den Mi⸗ 
nucius Felix braub oO 853° 
Herrlichkeit des Evangelii geruͤhmet und. uber alle 
Wiſſenſchaften gefeget und verglichen 118 fa. bes 
wiefen 120. ein Gebeimniß 120. auch ben “Juden, 
. 131. Engeln und Adam im Stande der Unfchulb 
verborgen gewefen, ib. halt dieallervortrefflichite 
Weisheit in fich 122. Seltenheit des Evangelii 
erzwungen ib, Vortrefflichkeit des Evangelii fer 
ner ermiefen ibid. 124. 125. mer Richter über bie 
Geheimniſſe des Evangelüi ſey? ‚23 
Herrlichkeit Chriſti im A. Teſt. worinnen fle beftan- 
den 117. auch durch die Propheten vorher verfun- 
diget ib. dieſe Herrlichkeit konnte Chriſtus allein 
ertragen 117. durchs Evangelium kund gethan 
‚ 218. Unterſcheid dieſer Herrlichkeit 118. ſ. Chri⸗ 


8. 
PRO Nachricht von feinen Gefchichten, 321 


| | 323 - 

Herthe, Goͤttin, ihr eigentlicher Sitz, 44. wer fie 

- verehret Ä 45. 47.54 
Herthus oder Hertha, was es bedeute . 45 
Heuſchrecken, wer fich Damit vergleiche. 5 
Hieropbhante, was er war | 538 b) 
Himmel ma$ " 496 
Hoberpriefter vom Dberpriefter unterfchieben 659 
Hollmann, Profeſſ. wird gelobet, 185. ift ungeholten 
ı anf die Alta Eruditorum 194. tadelt Wolfen 196. 
‚feine Definition der Weltweisheitib. wird carpi- 
ret 197. ſq. 
mer, Urtheil von ihm 330 
Sure um gewiſſes Geld gebuldet, 939 fg. oͤffentli⸗ 
= D09.4 che 
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che Haͤuſer vor fie erbauet,ih, werden in gewiſe 
Haufer zufammen geitecket ug 
Hypocosmeten, ihre Berrichrung 585 > 
ahrbuͤcher, attiſche, wer fieediret, 577-.b) eriter 
Theils zweyter Band Innhalt 579 bin. 
Jeſuiten machen viel Ruͤhmens von ihrem Mißiors 
werke 128. verfolgen die vom Pabſt abgeſchicktea 
129. machen ſich hoͤchſt verdaͤchtig, ib. werden 
ſeloͤſt von ihren Glaubensgenoſſen uͤberzeuget 150. 
ihre Streitigkeiten mit andern, ib. ſq. da fte feſten 

ıß, wollen fie Die geiftliche Gewalt aflein auf: 
üben, 132. gerathen darüber in Streit, ib. Cle⸗ 
mens der Xlfchickt deßwegen einen Legaten babın, 
richtet aber nichts aus, ib, fq. ihre Aufführung 
133. machen die Capueiner verdächtig, 133. mi⸗ 
fchen alles Verbots und Angelobeng unerscheet 
wieber heydniſche in Die Kirchengebraͤuche. 135. 

' werden vertbeidiget, ib. haften es in Maladaren 
mit dem Adel 138 loffen dicfen ihre Hendense: 

- brauche 139 fag. gehen in keineg Parreag Haus, 
ibid. erhalten wegen der Heydengehrauche cin 
Decret, 142. flesten fich binter die weltliche Obrig⸗ 
keit 143 150. großer Mißbrauche beichuldiget 151. 
ihr Feind, ib, verliehren eine Stuge, 152. fuͤb⸗ 
ven fich ſchlecht auf 153 
Inveſtitur zu einem geifklichen Amte, was dazu Ges 
legenheit gegeben, 169. wer ſchon mehr davon ge: 
fchrieben al3 Noris 161. derſelben Verbeiferuns 
gen und Verfall, 162. kan der Pabſt verbieten 163. 
was ſich deßwegen in Frankreich zugetragen, 164. 
wie auch in Deutſchland, ib. was Urban der II 
wegen der Inveſtitur vorgenommen,167 ſq. wird 
dem Kapſer eingeraͤumet, 171. wieder genommen, 
172. mit dem Ringe und Stabe laßt ber Kapſer 
fahren, aber mit dem Scepter eingeräumet, 174. 
Ob von der Inveſtitur Die erledigten Bischumer 
‚se ihren Urfprung haben, 175. Urfprung der Ins 
veſtitur, ib. ber Bergaubung berielben Jrbeber, 
177. 


“ + rue... 
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177. warum fieder Jadſ gefirch sefischer, 178. mit King 
und Stab mas fie fey, 179. Inveſtitur den gött« 
lichen Befegen zumider, 180, haben. auch bie Kö⸗ 
nige von Beanfreic, 181. inwurf wegen der 
Inveſtitur gehoben 182 

Seacl, das Wal wer ald ibre Beiffeln er 
worden 

Italiener, wozu fie geneigt fi ſind 280.308 

dinder, menu monflein der Religion unterr ten | 


fo 

Kirche, morgenlandifche, wer durch fie beuflanben 

wird 66 68. ibre Secten ib. 70. ihre Eintheis 

lung und Beſchreibung 67. Urfprung ihrer Iren: 

nung ih. g derthumer 69. iſt mit der roͤmiſchen 
nicht ei 70 

rn eömifche, mochte den Pabſt zum Richter i in ber 








| Kirchenverbefferung Paulus des III verboten, 928 


warum ſie nicht zur Ausübung gefommen 929 faq. 


Biofer St. Stephang in Straßbifig, wer ed begna⸗ 


423 
Knaben sur Cardinalswuͤrde erhoben 943 
Knechte bey den Römern und Deurfchen, 472. dihe | 
Name bey den Franzoſen ein Schimpfwort 473 
Knechte, römifche. mas fie vor Ehre genoffen 844 
König, erite deutfche, woraus fie genommen, 417. 
dieſes Wortes Jerzge 
Koͤnigreich, aͤlteſtes 
Körper, deſſen Verhaͤltniß in eingeſchloſſenen a 
Fen 
-elaſtiſcher fluͤßfiger Bewegung, 13. 14. 15. 
* Teuchtendeihe Licht 18. dunkele fichtbar, 19. other 
Befchaffenbeit ib. rubende, 25 fa. haben eine 
Kraft der Trägheit, ib. aber nicht zu denken, 3 
ihre Schwere, wober 360. 
Kraft, elaſtiſche, worinne fie beſtehe gr 
Kraft und Diaterie gleichailtige Redendarten 349 
Kraft zu denken, was fie ift . 
Dog Kräfte 


vor 
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de des Königs, ib, Lüfter ſich zum Kriege, 212. 
ſucht beym Herzogevon Bourgogne Zuflucht mis 
feiner Gemahlin, ib. woruͤber der Herzog großen 
Zorn verdient, ib. Lbeffen Vater characteriſtert 
205 fq, 220 221. welcher feiner Maitreffe zwey 
Sdloͤſſer ſchenket, 206.) tranret um feinen Bater 
nur einen Morgen, 212 fq. wird charatteriſiret, 
213 fa. beffen Geluͤbde 215. ſeines Dauphins Auf⸗ 
erziehung, 216. beſchweret feine Unterthanen, ib. 
deſſen Haushaltung, 217. allzugroßer Liebhaber 
der Jagd, gher Feind von Maitreffen, ib, feine 
Andacht, 218 222. verſchwenderiſch 218. war⸗ 
um er die Auflagen vermehret ib. was er Frauk⸗ 
reich vor Augen gefchaffer, ib. warum Satiren 
auf ihn gemacht worden, 219. feine Dapimen, 
220. wird melancholifch, 222. Liebhaber der Wifs 
fenfthaften, 223. Sauptcharacter dieſes Herrn, 
235. Urtheil von diefem Buche 226 
Luft, ihre Wirkung _ so. 
Lutheraner, ihre Lehre vonder Widerſpenſtigkeit 73 
76. von der Snabenwahl . 77 
Lupi, Ant. Maria, kurze Kebenshefchreibung 641 faq. 
9 agnet, Ariſtotels Gedanken davon 26 
Majellus, Carl, was er Lobenswuͤrdiges ges 
ſchrieben, 649. was merkwuͤrdig bey feinem Spa⸗ 
ziergehen ib. 
Maimonides, warum er gelobet wird 805 
Malabaren werben in Adel und gemein Volk gethei⸗ 
let, 138. bat jede Parthey feine eigne Kirche, 139. 
machen fich verfchiedene Figuren am Leibe, ib. 

ı verehlichte Weiber tragen ein Blech am Halfe, ib, 
balten ein Feſt wegen der Jungfrauen erſter mo⸗ 
natlicher Zeit, ib. laſſen die Kinder bey ber Taufe 
nicht mit Speichel befchmieren und anhauchen, 
140. theilen fich in zweyerley Chriſten ib. 
Manetho, was von feinen Büchern zu halten, 321 fq. 


. u 324 343 
Manni erläutert Boccacii Gefchichte | 08 
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Marine Herarlentn, deſſen € hrifen ° 54 











Maria (Jungfrau) in mancherley Kleidung 1355 


N arundelianifcher 717. Erleuterung die⸗ 

ſes Denkmahls 718 ſaq. wer davon gefprieken. 
717-7 

Mareniten 7 

Materie, elaftifche und Aether einerley 13 

rss» ihre Theilgen, 36 39. ob fie benten Kinn 


Q. 35 
2:22 was es ſey, 346 ihr Miberfiand in wo⸗ 
durch er geſchiehet 347 
2. = hat auch eine Selbſtbewegungskraft, an 
auch eine elaftiiche 


#55 elaſtiſche, wie fie ſich verhalte 357. ben 


gende und wiberfighende, wie fie wirke, 331 0 

‚ berfelben drey Krafte ſollen aus dem Ealie. 
- Schwefel und Mercuriug der Chymiſten 

nen erwieſen werden 

Meere, mittellaͤndiſches und rothes, warum ſie nit 
können zuſammen gebracht werden 

Meder fallen von den Aſſyrern ab, 365. glauben ei: 

nige Belehrte nicht, 366. Wahrbeitder Hiſtorie 
369. zu welcher Zeit fie fich entriffen, 368. jq. ba⸗ 
ben 128 Jahr Alien beberrfihet, 370. ihres 
Reichs Dauer 


374 
Menke, Friedrich Otto, refutirt Clericum, 845. Lei: 


fen Anmerkung über Liv. V. 33. 853. uber Mi- 
nucium 856 
Menſch, Urſachen, warum er ſich bemuͤhet 198 
Metaphyfik, was dazu gehoͤret, muß nicht in die Phy⸗ 
ſik gemiſchet werden, 265. muß man ihren Werth 
laſſen 266 
Misbraͤuche, in der roͤm. Kirche beklaget 935 fa. 
Mißion, oſtindiſche, mag fie nutzet, 127. damit 
ruͤhmet ſich die roͤmiſche Kirche, ib. der Bekehrer 


Urtheil davon, 128. ſchlechte Folgen ib. 
Mondenjahre, wie unter denen 70 Jahrwochen jede 


Woche zu rechnen 708 
Bons: 





der mertsebndigften Sachen. 
een ten und Monsrpeliten, wer, und ire ai 


Snerbebat bey den alten. —X wie beftcaft, Ä 
424.. wer von biefer Strafe nichts bekommen, ib, 











werden verbothen ‚473 
Möreri, wird eines geögraphifchen‘ Fehlers übers 


„führer 290 
kur (ber) Abſicht nach Chryſippus Depmung, 
Neſtorianer, Nachricht von ihnen Oo 
Ninive, mern fie erobert morden 5 
Nordlaͤnder, wie fie von Poeten benennet werden, 


334 - 
Noris heſchweret ſich uͤber bie Reipziger Acta 159 


Noris, Kardinal, wird wegen feiner Hifterie von Ir 


Inveſtitur gelobet 
Nuithones, wird beffer Thuitones gelefen, 44° ns 
. Nugen biefer Lesart 2 

g'yberprieiter, wie er differirt vom Hohenprieſter 


3 

Offenbarung Gottes 3- 
Dffenbarung Johannis, wenn fie gefchrieben 342 
Dofes, ihr Urfprung, Eintheilung, Bau 

göttliche Verordnungen . 4. ſaq. 

J Origenes verneinet die Ewigkeit der Söuenftroren 

18 


Diven und Goodwin gelob 
abe Schreiben a Gare bes Großen Sie 


479 ſa⸗ 

Moſt Bregoriug, fein Vater und Vaterland, er 
durch wen er Pabſt worden 163 

Pabft Paſchalis danket ab, 171. Gelaſſus der IE 
wird Pabſt, gefangen genommen, aber wieder 
befreyet, 172. muß nach Frankreich geben ib. 
alaftina, wer e8 beſchrieben 15 
edotribä, ihre Verrichtungen 

Barafitus, was es —* bedeutet 

Parthenius menfis, woher fein Name 283 Be 


⸗ 





Anderes Regifter | 


Paulus der IV. verwirft Pauli des II. lirchliche An 
ordnungen 61% 
Penfees philofophiques, Urtheil von deffen Urheber 
270 
Philoſophiren, was es eigenelih bebeute 165 
Phosphorus, wa 8 
Phrpnon, Seerführer bei denienſe, warum hi 
berühmt war gg. liſtig er! egt 
Pittacus, Beerführer der Mitplener 93. gerarh mit 
hrynon in einen Zwepkampf 93 
Planeten, b derfelben Veraͤnderung, woher =o.fcg 
Vnpxr, was es heiße 407 
Proſerpina von ihrem Vater beſchlafen 331 
Prytanen, wer dieſe geweſen 393. wie lange ihre 
Wuͤrde beftanden 394- ihre geiſtl. Verrichtungen 
588 b) ihrer Bedienten Namen, Rechte und Ge: 
fege ib. weltl. Bedienten Namen, Berrichnangen 
und Rang 500 
Kufenderf, deffen Einleitungs M. Theil Autor 424 
vellwaſſer, eine Argenep 502. Bergleidung 


Sirusern, eine priefterfiche Handlung Is 
Recht, natürliches, mer es ausgiebt 856. ter 
Herausgeber wird geruͤhmt 357. widerleget 
865. ;r beffen Belefenheit ib. warum Gelchrte 
dieſes Recht zu Ietraten ſuchen 858. fq. wel⸗ 
ches der rechte Weg 862. welches feine prima 
principia find 370. was er von dem Bartanı: N 
lehret 873. feine ſecunda princi 
Rechte der —5* — in den aͤlte Ken Zeiten * 
und der Erſtgebohrnen 898. qa. 
Rechtsgelehrter, vollkommener, was der an. Ieu 


Rechtsgelehrter philofophiret, was es ie” os 

Redensarten einige griechiſche, in ein heller Licht geic 

et 404 405. 406. 407. 403 400. 410 413. 414 415 

Redi, Gregorius, has mit Ehre de Diis — 
bus serhrieben . 632 

| Segeln 
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Regeln einer Kunſt, wie fie ſollen beſchaffen ſeyn 
ı9u allzugroße Menge iſt ſchaͤdlich 19 
Reich, frandtifches, Befreiung Pd tuͤrckiſche⸗ 
Stifter z06. warum dieſes leicht zu bekriegen 311. 
trojaniſches, was fo genennet worden 334.336 
Reiske verbeffert, und will es auch künftig thun, eis 
nige falfche griechifche Schriftſtellen ss 
Religionsfpaltungen, Urfachen 
Republic, gelehrte des Saavedra 8 
Rewa,Pet. de, wer er geweſen 518. deſſen Dice 


524 

Rinaldo da Efti, von Boecaz befchrieben 606, nn 

ob er nicht aus dem großen Haufe d' Eſte gewe⸗ 

fen? 698. mie fein Name zu leſen 7 

Rom belagert und geplündert 1 62 
—— wie fe e können deweget werben 

Rüdiger was er von ben höhern Diftiplinen mey> 


1 
Huffen haben einen eigenen Patriarchen 8 


aavedra, deffen Befchlechte 777. Gemuͤths⸗ 
Gaben 77%. Schriften 779.780. 781. faq. 
Sammarthanus Urtbeil von Espencaͤus y3 
Sardanapalus vertheibiger gs verbrennet fi 
felbft auf einem Scheiter haufen ib. - halten ei> 
nige vor falfch 366. wer ihm das Neich genome 
men 367: iſt mie Affarpabbon eine Perſon 379.19. 
Satira, Regeln von derfelben 850 
Satans Suͤnde, worinnen ſie beſtanden 113 
Bäufer in Leipzig und Olmuͤtz 438.fq. 
Schall, deffen Yortpflanzung g, 1 
Schelhorn, warum er den Kardinal Quirini nicht 
geantwortet 614. wovon er geſchrieben ib. Fi 
derleget den Cardinal 
Schmaͤbſucht, ſatiriſche, Vertheidigung Verfelhen 
par Vattel 297 
Schmeizel, Dart: Urtheil von feinem Buche de * 
gni Hungarie infignibus 
Eh 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 
die dltefle ib. zwin 
men 331. beſchwaͤngert bie 
auch Die ne fein Ehebette ib. die jung 








erziehet ihren Bruder 331 bat vielerley anten | 


ib, 
&imonie nd 


178: 179° 
Simonis, ded Könige, Vetter gehet u den Tuͤrcken 
über, merckwuͤrdige Hiftorie Yon dieſem ae ' 


Sinus, eigentliche Bedeutung 
Secinianer erheben die Vernunft über bie ade 


133 

Solon wird befannt 96. zum Kegenten über At eu 
erkiefet, welches er aber ausfchlägt, und die 

muͤther befänftiget | fe 


Gonnenlichts Farbe, woher | 353 .-° 


Spiegel, deſſen Eigenfch 19 
San 7 Sfentliche, der echen, rum fie ange⸗ 
ſtellet Fa „gelte, 239. deren Nutzen 238: 252. 
wer file ge feet 239. wo fie gebalten toörden: ib. 
251.53. wen ji u Chren fi fie Gefiftet worden ib. 
240. Berzeichniffe davon 252. fq. bie vornehm⸗ 
ſten 241. wenn ſie aufgekorhnien, 242. wein fie 
feyert worden, 242. bie Einrichtung, 244. 
Geis diefer Spiele, ib. mie das Laufen gefchabe 
ib. fq. wie dieſe Spiele gebeißen, 244. 45: wur⸗ 


De babey geupfe een naß. wielangefiegebauret 258 


Spice bafter, Vertheidigu 
Ehrade eier, Den Reinigkeit und Bigfißte muß 
füch ein Überfeger befle Bigen 6 57. 658. darin⸗ 
nen bat Lutherus großen Fleiß angewendet 658 
— cc mob zu verfteben, wird von einem 
berſetzer erford 656 
— — tb be Sefhulbiger a4: PR, er 

uffe Gottes lebret 75. nennt die 

—ã—ſ den Lutheranern eine Logoma⸗ 
hie 76. ſeine Meynung von — 77 
Otaat, deſſen Oherherrſchafts⸗ rund, o 13. deffels 
ben Endzweck 914. welches die natuͤrlichſte Art 
deveri. Nachr. CVIL. THE. Popp des 


\ 
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der Staaten iff,gı6.fg. wofür berfegens barianc 
: forgen fol 919.ſ0 
Sieine, warum und von wem fie ‚gefeget wart 


Steine bey ben Achenienfern, mad darauf gefckt. Fi 


weſen 5 b} £q. derfelben hat e8 dreyerley ir 
. ten gegebe 
— E—— beſchrieben 716. welche Gebäude Die 
fen Namen führen 1. ſq. 
Streit der. Sapuciner und Jeſuiten in Kalatar, 
. und worüber er entffanden 138-6 * 
Streitigkeit Haupt⸗ der Proteſtanten 71.72.73 
hie befn Briefd von der Kischenverbefferung 
ckſal 629 
Suͤnde des Satans 13 
Suevi, ihr Character 49. Grund ihrer Eitten ib, 
imn ſieben Völker getbeilet so. beym Zacıro kei⸗ 
ne befondere Nation 44. woher ihr Name 47. 
a ihung mit’ ben Brönlandern ib. wo ſie ge⸗ 
wohnt 47.48. 49-$1 
„geius ‚wovon er geffhrieben 44: was er fur 
Ordnung gehalten 45. giebt unter den Namen 
- Suevi fieben Böldter - Benennung ee 
Tafeln, zwölf, ihr re 
- Zeller ,Do&. giebt Joh. Anbr. Schmidts Mor 
- theologie mit Anmerkungen beraug, 452. mas 
ihn dazu beivogen 453. biefer Ausgabe Vorzug 


davon 
Tempel ne Serufalem, Beſchreibung 716. wo. Fa 
eingenommen 825 
Shompfon befchreibet Palaͤſtina 


7ı5 
Thuith, wer er geweſen 44. befen Söhne 53. Sur 
—* fo viel. als Deutſche 53. wenn fie fo ges 
nennet worden 63. was dad Wort eigenelich 

heiße 64. fiebeauch Deutfihe. . 

Tobesjahr Ehrifti, nach diefem iſt dad Geburtsjahr 
leicht au finden 816. wie iſt gerechnet worden 
817, 18. 19 

Söpffer: 





v 
nr 


. o. 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Zöpfferhanbwerdts Erfindung 599 
Zournon (Carbinal) ſtirbt im ? Sefängniffe 148 
Tradition, was fle ſey 


85 
ss = natürliche 364 was der Abt Solinus ſich vor 


herrliche Dinge von dieſer Tradition verſpricht 
865. fü. 882. wird widerlegt 


8 
Eraume, Kunſt, ſich durch 3. glücklich zu man. 


763 gg 

Sera, deffen Erbauer 335 
Subero, Ludewig, Nachricht von ihm, 513. wovon 
© ‚geitprieben, 514. wenn fein Buch beraus Fon: 


51 
— * — effenslice und vorfeßliche, um geroiß 


Geld verfaufer 936 fq. 
Ungarn, wegen ihrer Treu gerubmee 322 
Unglaußens : Natur "113 
Univerfität zu Paris iſt Fehr ſtarck 224 
SYg beftans Beburs und Tod 825 

Velferi ungedruckte Briefe follen künftig ges 


Brut werben 850. erfiheinen nunmehro eilf 


854 
Gerlaffer der allgemeinen Welthiſtorie werben ge» 
lobet 81. erinnert 82 
ss s der neuen Welthiſtorie ins iret 108. haben 
- die athenienft che Hiſtorie beſſer als bie ai 
monifche befchrieben 
Bernunftlehre, lyuweltändige, ‚verworfen 18. 
erläutert 189. warum fie mie ben bürgerliche 
Geſetzen eine Aehnlichkeit haben fol 188. mas 
‚bie Bernunftlehre ſey 190 
Derfammlungen wider der coot und Aapſer 1 
Viſitationen, geiſtliche, Ab 93 
Viviani, Vinsenz, Bebehöberepreibung 64. gg» 
Sließ, gülden, Urſprung 335 
ahlreich, was in einem folchen ep Siederles 
‚gung der Krone und Abftgung au ——* 
ten 918 54. 
BPpo ⸗ Wahr⸗ 
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Boll, Baron, endiget ſein Natur⸗Recht, Innhalt 
dieſes Theils —9913.6qq 
Wolcken, Beſchreibung derſelben 496 
Wunder giebt zu Erbauung Borgo San Sepol⸗ 
HPro Gelegenheit 22898 











Xerxes und Nebutadnezar eine Perſon 3 


Zerronns weraus ſie am beſten zu erlernen 


=) 361. faq. muß mit der bibliſchen und heydni⸗ 


ſchen Scribentän Schriften verglichen werben 
. 36g. muß eine aus ber andern ergänget werdet 
- Ib. hepdniſcher Schriftſteller Mishelligkeit, wie 
damit gu —— ib. prophetiſcher Wei 
gen Ubereinftinmmg ib. egyptiſche Einth 


Bermegb, Sch. einige Nachricht von ihm Ssıq ’ 


VZyedna / wer er gewefen , unb deffen Briefe 51064. 


‘I wer fie geſammelt, ihr Mugen sı2. ihr Inn⸗ 


-_ un 02 an 575-S9-) 

Zufäge zu Do&: Baumgartens allgemeinen Welt⸗ 
hiſtorie .. 701. ſqq. 
weifel, mogn er nuͤtzlich a 


in im 
merg,macht Gelengenheit daß ein Prinz aus Frank⸗ 
reich Koͤnig in Pohlen wird 4448 
4 


Soepkämpfe Gebrauch 

⸗ I. a 
Drittes Regiſter 

derer beplaufig erflärten Scheiftftellen. 
Gen. VI 3 :48 aChronXV.im, 340 
Gen.XXXVU.26.27. 458 12.14.15. 459 
Gene. XLIX. io. 896 XVI, 16. 341 
Exod. III. . 114 XXI, 846 


·24 ‘ 











"Deut. VI, i3. 460 Eſr. IV, 2.9. 373 


XXL,ıs.. 900 Neh. X, 29. 459 


a Rei. XVI. 24. ſa. 373 Rutb. I,9. 848 


pp 3 Ich, 


Drittes Reuifter. 
Jet, 1% | 354 Matth, V.34. 46 
Jeſ. X,24.(9q4.384 Marc, 6. 854 


XIV,3.23, ib. Luc. XVII..5. 4 
XXX, i5. 457 Ioh. Xx, 7. ig 
XXXIH ib 











XX. . Ich, XL47.fq. 457 
XVIL,8. 896 XVvVI., 24. ma 
XLH,3 379 A& . VL 896 

LIILS, 906 VILSL 458 


“ 9. 848 Rom; 11,15.18-33 45% 
| LXV,s. 462 3 Cor, 1,23 463 
.  I,2. .847 Colof, 1,2637. 118 
Jerem. VII, 18. ſqq. 385 Gb  U.16. 124 
DR. Te VIii. 463 
BRæech. XVI8. 847 Hebr. Vusır. 461 
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cceti, Thoma, Prolegomena in Bofü L. V. de | 


Antiq. Calabrie, fol. Aome 1737. 
Acta Martyrum, P. Theoderici Ruinarti opera ae 
ſtudio collecla, ſelecta atque illuſtrata, accedumt 
ræterea in hac editione Ada SS. Firmi & Ru« 
ici, ex optimis Codicibus Veronenflbus, fol. Ve- 

. role 1931, 

Coneiliĩ Florentini, ab Horatio Juftiniano 
collefta. fol, Aue 1608. 

. Aguirre, Card; de, de tacita dnerum & conditio- 
num Repetitione, 4 Venetiis 17723. 

Alcoranus arabise defcriptus, in latinum transla+ 
tus & refutatus aL. Maraccio, fol, Patavii 1608. 

Allatii, Leosis, Grecia orthodoxa, feu colleftie & 

verſjones Scriptorum Græcorum, quide proceß; 
fione Spiritus Sandti fcripferunt, grac. & lat. 4, 
2 Voll. Romæ 1652 

Allio, Jo. Franc. ab, Lezicon Latinum criticuns, 
prxcipue contra Facciolatum, 4. Venetits i741. 

» = Ciceronis Academica ex Codd. MSS. Beffa- 
sienie & Recanati ad veram lectionem reftituta 

A notis critieis illuftrata, 8 ibid. 1740. 

Anfaldi, T. Cafti Innocentis, Herodiani Infanticidii 
Vindiciz, accedit ejusdem Diflertatio de loco 
\ Johannis sliter atque habet vulgata a nonaullis 
Patribus lecto, 4 Brixie 1746. 

Ä 29 4 Anfal. 
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Anfaldi T. Caſt. Innoc. de Foren Judzorum Buccina 
Commentarius. 4 Brixie. . 
-» - de Diis multarum gentium Romam evoca- 
tis, five de ebtinente olim apud Romanos Deo- 
rum Prefidum in oppugnarionibus Vrbjum evo- 
cegtione, Liber fingularis, 8 ibid. 1743. 
‚r - - de Prigeiplorum Legis naturalis traditione 
‘nd Carelum Polinum, $, Martini Abbatem, Libri 
JIL.4 Mediolani 1742, 
= « de Martyribus fine fanguine adverfus Dod- 
wellum Diflertatio, 8 ibid, 1744 
» = Jofephi Aögypti olim Proregis Religio, a cri- 
"minationjbus. Jac. Basnagii vindicata, 8 Brixie 


1747: | 

Aauino, Caroli, Sor, J. Lexicon Militase, 3 Tomi, 
fol, Rome 1724. i 

ejusd. Additiones ad Lexicon militare, 8 ıbid, 172%, 

Aflemani, Fofephi Simonis, Syri Maronitz, Biblio- 

. theea Oceidensalis Clementino · Vaticana, fol, 4 

Tomi, Roma 1719-1728. 

Bacceti, Nico), Septimanz hiftorix Libb. VE. fol, 
Roma 1734 

Barberini, Franrifci, Prasparatio ad Mortem, 3 ib, 
1736 


Rarzani, Petr, Antox, de nova Johannis Cap. I. v. 
13. Lectione epiſtolxæ ad P, Caſtum Innos, Anfals 
dum, 8 Brixie 1746, 
 Barzizii, Ga/parini, Bergomatis & Guiniforti filil, 
Opera, 4 Rome 1723, | 

Bellorii, og, Adnotationeg nune primum vulga- 
tæ in XII, priorum Czfarum numifmats, ab Ac- 
nea Vico vulgata, Rome, 

Bevarius, Fac, Barth. de quamplurimis Phospho- 

ris nune primum detedtis, 4 Bononie 1744. 

‚Biblia facra arabjca, (acrg Congregationis de pro- 
paganda Fide juffu editz, ad ufum Eeclefiarum 
orientaliun, additis e regione Bibliis Jatinis vul- 

- gatis, III Toml, fol. Rome 1071. . 

Bionis & Mofchi Idyllia ex recenfione N. Schwa- 

belii, 8 Venesiis 1746 
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Blanchini, Franci/ci, Heſperi & Phosphori nova 
phznomena, fol. Rome 1728. . ’ 
» Obfervationes ſelectæ, Romæ atque alibi per 
.. Kaliam habite, ex ejus Avtographis excerptæ, 
fol. Verone 1937. | 
Brafchii, Fo. Bapr. de Familia Cæſenna, 4 Rom. 1931. 
» - de vero. Rubicone, 4 ibid. 1733. oo 
Bruttii, a Calumnia, de inletis Jeſu Chriſto D. N. 
“ tormentis: & Morte vindicati, Differtatis Petri 
Polydori Frentani, fol, Aoma 17737. 
Cabei, Nirolai, 8. J. Commentaria in IV Libros 
: meteorologicprum Ariftotelis, IV Tomi, foh 
- Roma 1646, , 
Crremoniale Epifcoporum Clementis VIII, 40. 
ibid. 1729, | | 
Capifucchi, Raym, Ord, Præd. Controverfiz theolo- 
. gie flex, fcholafticx, morales, dogmaticz, 
fcripturales, fol, ibid. 1677. | | 
Faryopbili, Blaf, Diflertationes mifcellanem, 4, 
. Hi. 718. 
Cafiodorr Magni Aurelii, Senatoris, Visi patricin, 
- Confularis & Vivarienfis, Abbatis, Opera omnia, 
. ad fidem MSS. Codd. emendata & aufta, notis & 
obſervat. illußrata, cum indicibus tocupletiffimis, 
quibus premittitur illius Vita, que nung pri- 
mum in Jucem prodit, cum differtatione do ejus 
. Monachstu, opera ſtudio J. Garetii, Mon» 
ehi Ordinis S. Benediäti e Congregat, 5, Mauıri, 
. H Tomi. fol. Vener. 1729. , 
Laftronü, Benedifli, Hosographia univerlalie, fol, 
Panormi 1738. Ä . 
Catena Græcorum Patrum in Matthzum, fol, Romæ 


1673. 
Cem, Cajet. Eonailium Lateranenfe Stephani III, 
. 4. Rome 1735. _ 
Charlas, Antonii, de Libertatibus Ecclefix Gallica- 
ne, III Tomi, 4 Rome 1720. 
Clementis, Tit. Flav, Tumulus illuſtratus 4 Vr- 
hini 1727 . 
- Comneni, Nirolai Papadepoli, Hiftoria Gymnafli 
Paayini, 11 Tomi. OL enetils 3726, 
vp « Cam. 


Commentarii de Bononienfi fcientiarum & artium 
inſtituto atque Academia, cum fig. 2 Tomi, 4 
: Bomoni« 1748. | ' 
Concioli, Antonii, Opera omnia, fol. Venetirs 1729. 
‚Cönnani, Fr. Commentariorum Juris Civilis Lib. X, 
Tom. II, fol, Neapo/. 1724. 
“Conti, Juli Franc. Aquila magnarım alarum au- 
. guftiffima evchariftia vicenis utringue pennis alti- 
. vola, fol. Venetiis ıq10. 
Corradini, Petr. Marcell. Vetus Latium profanum 
& facrum; II Tomi, <. fig. fol. Aome 1704. 
Corßni, Eduardii, Faßti Attici, Tomi II, 4 Florems. 
- 744. un 
« = Differtationes quatuor, 4 25. 1747- 
Davil«, Henr. Cath. Hiftoriarum de Bello Gallico 
Libb. XV, Tom. II fol. Roma 1735. 
Differtätio de vetuftate & forma Monogramınatis 
Sandtifimi Nominis Jeſu, 4to Romæ 1747- 
Ephraim, f. Syri Opera omnia, quæ extant, Grzce, 
Syriace, Latine, ad MSS. Codices Vaticanos alios- 
« que caftigata, multis locis aucta, nova interpret. 
ræfationibus, notis, variantibus Leftionibus il- 
Fuhrata . fub aufpietis Clementis XII & Bene. 
di&i XIV Pont. Max. Bibliotheca Vaticana prod- 
eunt, Studio Cardinalis M. A. Quirini, VI Tom. 
fol. ibid. 1732-1745. ° 
Epiftole Clarorum Venetorum & Belgarum ad Ant. 
Magliabechium, 3 Tomi.8 Florensia 1745. 
Etmulleri, Michaelis, Opera omnia, in quinque To 
mos diftributa, Editio noviflima, Veneta, Lugdu. 
nenfi, Francofurtenfi & Neapolitana, emendatior 
& locupletior, omnium 'cormpletifima cum inte- 
gro textu Schrederi, Morellii & Ludoviei, accef- 
ferunt Notæ, Confilia &c, Nicolai Cyrilli. fol, 
Venetiis 1734. ' 
Fantoni, ob. Differtationes anatomicz, 8 Taurimä 


1745. 
Fattelitti, Fo. Bapt. Theatrum immunitatum & li- 
bertat. ecclefiafticarum, fol. Aome: 1714. 
'Ferratü, Ant, Epiftolarum Libb, VL 4 Vener. 1738. 
Ferra- 
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1676. 

Floravantes, Bened. ab, antiqui Pontifium Denaril 

illuſtrati, 4 Rome 1738. 

ejusd. antiquiores Pontificum Denarũ olim a; ‚Vigno- 

lio editi, 4 ibid. 1734. 

Fontana, Carol. Templum Vaticanum, fol, ibid. 1694. 

Fontanini, Fufti, Hiftoria litteraria Aquilejenfis, 4 
ibid. 17a 


— de Antiquitatihus Horte libri dug, 
4 Rome 1723. ' 

Gattnle, Er. Hiftoria Abbatiæ Cafinendi, Part. u, fol, 
Venet. 1733. 


Georgi, Daminici, Interpretatio veteris monumenti 
‚in Agro Lanuvino detefti, 4 Rome 1737. . 
Gorii, Ant, Feanc. Monumentum. five Columbari« ' 

um libertorum & fervorum Livix auguſtæ & Cx- 
® darum, Romz deteftum in Via Appia, An. 1724 © 
fig. fol, Florentie 1727. 
- + Mufcum Etrufeum, Vol, IE cum fg. Hol. ibid, 


737. 

Gravefen, Igriat. "Hyac. Amati de, de Mylerii % 

‚ Annis Gkrifti, 4 Rome ızn. 

» + Epiftolx apologsticz, 8 Veronæ 1737. 

> - Hilfteria eccleflaftica veteris Teſtamenti, IM 

. Tomi, 8 Asme 1727. 

Nallier, Frauc. de Sacris Eletionibus & Ordinatio. 
—* ex antiquo & novo Exclefix Vſu, fal. ibid. 


Hiları, Sand, Piftavienfis Epifcopi, Opera, ftudie & 
labore mionachorum Ordinis- S. Benedidi e Core 

.. gregatione $.Mauri aucta atque illuftrata, a Tomi, 

“ fol, Veronæ 1730: 

Index Librorum prohibitorum Innoc, XI, P. M.jüf- 
‘fu editus usque ad An. 1681. Eidem accedit in 

. fine Appendix usquc ad Menfem Junium 1704, 
8 Koma 1704. 

Jrenzi, Sandi, Epiſcopi Lugdunenfis & Martyrig, 

‚ Opera, opera & ftudio Renati Mafluet, Tone 
D fol, Venetiis Uhr 

Infcri« 


Jaferiptiones antiqıne Raſilicæ 9. Pauli ad viem Ofti 
em, fol. Aue 1654. 
Kulezinski, Inat. Specimen tecl. Ruthenicz, 8 sbid. 


1733 

Lami, Jo. de Eruditione Apofiolorum Liber fingu- 
laris, 8 Florentie 1738. 

Leverz, Fr. Prodramus aftronomiz, fol. Ross. 1663, 

Longini, Dionyfi, de Sublimi dicendi genere, 4te 
Verona 1733. 

Lueernæ Fidtiles Mufei Paflerii, a Tomi.-fol, Pıfa» 

.,. 11199. & 174. - 

Luchefini, 70. Vincent. Hiftoria {ui temporis, 3 Vol. 

4 Rome 1725. 

Lupi, Chr. Opera omnia, XII Tomi, fol. Venet. 1724. 

- = Marii,de Notischronologieis Anni Mortis & 
NativitatisD, N, Jeſu Chrifti, Differtationes duz, 
4 Rome 1744 

Maffei, Scipioa. Veronailluftrata, IV Partes, fol. & 8 
Verone 1732, _ 

 » Epiftola,in qua tres Infcriptiones exhibentur 
atque illuftrantur, 4 vbid. 1732. ° 

Maigron, Esanmeiis, ord. minor. Peripeftivahorariä, 
feu de Horggraphia gnomenica tum tkeoretica tum 
practica, c. fig. fol. Rome 1648 

Mamochii, T. Tb. M. ad Joh.D. Manfium de Rztione 
Temportım Athanafianorum deque aliquoe Syn- 
odis IV Setulo celebratis Epiftohs IV. Ross. 1748. 

Manutii, Ald. Epitome orthographiz,$ Tiawrrsi 1730. 

Marcellini, Pezri,S K. E. Cardinalis Corradimi Epi- 
fcopi Tufculani Elogium hiftoricum, 4 Rome 17745. 

Mariani, Fr. de Etrurja metropoli, 4 Rome 1738, 

Ejusdem de Vmbris Camertibus Etrurie feu Chuf- 
nis, 4 Rome 17739 _ 

Marmora Pifaurenfa notis ilkuftrata, cum fig. fol. Pi- 
ſauri 1738. . 

» - Taurinenfia Differtationibus & netis Üluftrats, 
cum fig. 4 Taurini 1743. 

Mediobarbi, Francifei, Imperatorum Romanorum 
numifmata a Pompejo magno ad Heraclium ab A. 
Occone olim congefta, Angultorum Iconibus, per- 
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petuis hiſtorico · ehronologieis notis pluribusque 
additamentis jam illuſtrata, fol. Mediolans 17gß0o. 

Menologium Græcorum juſſu Bafilii Imperatoris græ- 
ce olim editum, Munifieentia & liberalitate Bene- 

di&ti XII P.M. in III Tom. divifum, f. Vrbini 1737. 

Mercati, Mich, Metallotheca Vaticana,opera Joh. Ma+ 
riz Lancifii, cum fig. fol, Roma 1719. 

de Methodo optima legendorum eccleſiæ Patrum in IM 
. „ partestributa,8 Aug. Taurinor.1742- \ 

Mifcellanea phyfico-medica ex Academiis germänicis 
. deprompta, Tomus 1,4 Florentiæ 1747. 
Monoliz, F. Thoma Vinc. de Annis Jefu Chriſti fer- 

vatoris & de Religione utriusque Philippi Aug.. 
. Differtationes dux, 4 Aoma 1741. - 

Mongitore, Antonii, Bibliotheca Sicula Ave de Seri- 
ptoribus Siculis, fol. 2 Tomi, Panormi 1708. 

Morandi, Equitis Pa. Baptift«, Hiftoria botanica 

- feu. Plantarum, quæ ad ufum Medicine pertinent, 
somenclatura, deferiptio & virtutes, cum ab anti- 
quis tum arecentibus celebriumaudtorum fcriptis 
deſuinptæ ac zneis tabulis delincatz, atque advi- 

vum ox prototypo exprefl#, nec non in elaſſ. XXX V. 
diftributz, ut facilius cujusque fimplicis genus ac 
fpecies dignofcantur, fol. Mediolani 1744. 

Meoretti, Perr. de ritu oftenfionis facrarım reliquia- 
rum, 4 Rome 172% . 

Muratori, Lud. Ant.Scriptores Rerum Italicarum, 27 
Volumina, fol, Mediolani 1723 & ſeqq. 

Muxeti, M. Ant. Opera omnia ad normam optimarum: 
Editionum, orationes precipue ad Aldinam ipfa 
Murpti manu emendatanı, comparatz, Tom.V 8 
Verona 1727-173. 

Mufeum Pifanum Give Numismata ærea ſelectiora 

.. maximi Moduli cum Animadverfonibus Mazzolo- 
ni, 4 Voll, fol, imperiali. 

Nili, S. Abbasis, Opufcula & Epiftolz, græce, cum 
. Verf. lat, & Notis ‚Jofephi Mariz Suarefii, Vol. IE 
. fol. Roma 1673. 

Opufcula ompia Adis Eruditorum Lipfienfibus in- 

ferta, qua ad univerfam Mathefin, Phyficam, Medi- 

. cinam, 
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einam, Anstomisti, Chirurglam & Philologiam 

pertinent, 4. Venetiis 17740. 

“ Bachioni, Antoni Reyzenfii, Mediei & Anatomici Ro- 

mani, Opera, editio IVta novie accefidnibus au- 
@dior, cum fig. 4. Romæ 1741: 

Panvinii, Onupb. de Ludis Circenfibüs & de Trium- 

- phis cum netis Joh. Argoli & fig. fol, Patavi! 1642. 

Patarol, Laurentii, Series Auguflotum, Auguftarum, 
Cæſarum & Tyrannorum omnium tam in Orlente 

: quam in Occidente, 8 Venet. 1740. 
. - Opera oımmia, quorum pleraque rmunc primtm 
in Incem prodeunt, U Tomi, 4 Venet. 1743. 
Petrioli, Cujetani, Romani Do@oris, Tabulz anzto- 
micz aceleberr. piätore, Perro P. Berrestind de- 
lineatæ & egregie æri incif2,notis illuftratz, im 
perial. fol, Rome 1741. 
PlacentinisGreg. Epitome græcæ Palzographiz & de 
, redta Graci fermonis pronunciatiorie Differfatio, 
cumfig. 4 Are 173} 

"Planci, Job. Ariminenfis, de Conehis wrinus notis 
Liber. Cui acceflit ſpecimen zftus reciproci maris 
fugeri ad Littus Pontumque Atimiri cum fig, fol 
Venes. 1738. 

Poleni, Job. Commentarius eriticus, 4. Roma 7739. 

Qyirini, Angeli Maria, fpecimen variæ litersturs 
Brixiarız Part. III 4 maj. Arixiæ 1739, 

Rocca, Fr. Angeli, Cäntertis, Opera onztis, 2 Tomi 
fol. Rome 1719: 

de Rurbeis, Bernb. Mar. de usa fententia danınationis 

R &c. 3 Venet.1729. 

Sabbati, Liberati, Synopfis Plantarum, quæ in ſolo 
Romano luxuriantur, 4to Ferraria 1745, 

Sabbatim, Iadovici, Epiſtola, qua vetuftz Inferiptio- 
nis fragmentuni Ncapoli nupor detectam illaftra- 
tur, 4to Rome 1747. 

Sadoleti, Jacobi, Cardinalis & Epifeopi Carpento- 
ratonfis, Opera quæ exflant omnia, quorum plu- 

- rima {parfim vagabuntur, quedam do&orum ti- 

rorum cura mins primum predeunt, IV Tomi, 4 


Veronæ 1738 
Seill, 
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Seilla, Aug. de Corporibus Marinis. lapidefeentibus, 
quæ defofla reperiuntur, 4to Momæ 1747. 

Seguieri, Job. Franc. Plantz Veronenfes, feu ſtir- 
pium, quæ in agroVeronenfi reperfiuntuf, methodi- 
ca fynopfis; accedit ejusdem Bibliotliec# botani- 
ex fupplementum, Volumina II, 8" Veronæ 1745. 

Sindone, Raphael, Altarium & Religtiarum facto- 
ſanctæ Bafilice Vaticanz Defcriptio hiftorica," 4. 
Roma 144 | ' 

Tertulliani, Q. Sepsimii Florentit, Opetaad vetuftifü. 
morum exeniplarium fidem fedulo emendata, dili- 
gentia N. Rigaltii J. C. In hat vero noviflima 
Editione Venetaadditus Sigeb. Haverkampi Com- 
mentarius in Apologeticum, IL Tomi fol. Ven.1744 

Tillii, Mich. Aug. Catalogus plantarum Horti Piſani 
cum fig. fol. Flient. 1727. Ä 

Toftati, Alpb. Ep. Abulenf. Opera, commentaria 

S. Seriptur. &opufculatheologica, 12 Vpl. fol Ve: 
nes. 1615. ' 

‚Turre, Pbiha, Monumenta veteris Antii, 4. Rom 1706; 

Valfalvz, Ant. Mar. Opera, hoc eft, tra&tatus de Aure 
humana, Editione hac quarta accuratiffime deſeri- 
ptus, Tabulisque ärchetypis ezofnätus, & Differ. 
tatiohes anatomicz, quæ nunc primum predeunt, 
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teflorios nervos, ad Oculos, ad Suffuflones & ad 

Renurm fuccenfurlatorum excretorios dudtus atti- 
nentes, Tabulis itidem illufratz. Omnia recen- 
füit & Audtoris Vitam, fuasque ad traftatum de 

- Diflertationes Epiftolas addidit duoderiginti Fo, 
Bapt. Morgagni, Tom. Il, 4 Venetits 1740- 

Venuti, And. Antiqua numilmatae mufeo C. Alex. Al- 

bani, fol. Rome 179. 

Vi&or, Sym. Aurel. Sanctorum feptem Dormjentium 
Hiſtoria, 4 ibid. 1741. 

ejusd. Differtatie glyptographica, 4 ibid. 1739. 

Vita Nicolai Quinti, Pontificis Max. 8 Roma 1741, 

Vocabularium Latino Italicum, 4 Turin.1742. 

Waddingii, Luce, Aunales Minorufn, Toni X, fol. 
Rome 1731-1745. 
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Abrege, nouvel, chronologique] de l’Hiftoire de 

- France,contenant les Evenemens denötre Hiftoi- 
re depuis Clovis jusqu’ a la mortde Louis XIV, les 

. Guerres, les Batailles, les Sieges par Mr. Henault, 
8 dla Haye 1747. - 

Catalogues Raifonnesdcs Bronzes, des Bijouz, Porce- 
laines, des Tableaux & Diamans par E. F. Gerfaint 
ı2 d Paris 1748. 

le Droit public de 1’ Europe fonde fur les Traitds con- 
elus jusqu'en l’ anıde 17740, par Mr. I’ Abbee de 
Mably, augmente par M. Rouflet, IL Tomesg d Aw- 
Nlerdam 1748. 
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chats, Evecheskc. 84 /a Haye 1748. 

Journal desSavanıs d’Icalie, Toonıes II. 8. dAmfierdem 
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: 1947. | 
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d'un fauvage civilild a fon correfpen- 
dant.en Amerique, z Tomes, $ d Amſterdam 
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Oeuvres diverfes de Monf. Pape Tom. I. conte- 
nant les Pieces traduites en vers. d Amfterdam 
7749 .* 

Poöfies diverſes de Mr. de Grecourt, d Laufanse 
m 0 

Sermons fur diverstextes de PEcriture Sainte, par 
David Renaud Boullier, 8 d Anſterdam 17748. 

Voltariana, ou elogesamphigouriques de Fr. Marie 
Arrouet, 8 d Paris 1748. 





